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= Des ſiebzehnten Bandes erſtes Stuͤck. 


Erſtes Bis Viertes Heft, 





Kiel, 
verlegts Carl Ernſt Bohn, 1795, 
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/ 
7 Wergeihniß 
der im erften Stücke des fiebenzehnten Bandes 
vecenfirten Bücher, 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Deu ausgearbeitete Entwürfe über Volkspredigten über die ge⸗ 
fammten | Pflichten der Religion, von K. ©. ns 
MandAach, ster Theil. 
un * Enehklopadie der theol. Wiſſenſchaſten, * 
tler. 
Unterhaltungen auf dem Krankenbette zur Erbauung und ur 
ftung für gutgefinnte Chriften. 
Predigten über einzelne Materien für diejenigen, die J— 
chriſtl. Weisheit und Tugend fragen, zter Theil. 38 
Ernſte Wahrheit im gefätigen Gewande. ebend. 
Predigten, von D. F. V. Reinhard, ater Th. 138 
Chriſtliche Kellgionsvorträge uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
der Glaubens⸗ und Sittenlehre, von Dr. C F.Ammon, 
2. und ztes Baͤndchen. ebend, 
Jeſus Chriſtus, eine Erzählung für veiftändige. Kinder, zur 
| Vorbereitung einer fruchtbaren Ertenutniß der ae 
Sefu, von M. G. E. Sifcher. 
Die Religion als die beftändige Sefährtin auf den Pfade ve 
| Lebens, in Predigten, von F. W. Wedag. 145 
Beytraͤge zur praktifchen Bearbeitung der Sonns und Feſt⸗ 
— von M. A, Bayer, ıter Band ıte = 
theil 46 
Stevel über Gott, Religion und Unfterblichkelt — von dem 
Vf. des Hierolles. 
Neue theologiſches Journal, herausgegeben von 9. €. Y 
Haͤnlein und €. F. Ammon, zter und dter Band, 222 
Anreden an die Confirmanden am Palmfonntage 1793, Er 
halten von M. M. * Junge. 
a II, * 





II. Katholiſche Gottesgelahrheit. 9 
Huͤlfebůchlein zum Unterrichte der Proſelhten aug dem Juden: 


thume und Proteftantismus, von A. Bayrer. gı : 


Ä Predigten für Bürger und Bauern In gemeinfaßlicher Spras 
che, ze alle Sefttage des Herrn, ur ſ. w. 3. und 
8 
Die vorgeblichen Weltbegluͤcker köͤnnen und wollen ung weder 
gluͤcklich, noch gluͤckſelig machen, uter Band. ebend. 
Rede Inn an Bet⸗ und Bußtage den aten April. 
n ebend. 
Der reohfehaffene Chriſt In feinen täglichen Berrichtungen, 
| von einem katholiſchen Pfarrer, 4te Aufl. ebend. 


Mredigten auf ale Sonnta AR: Zuhörer vom gemeinen Ä 


’ &tande, von P. ©. (Stans) ı.und zterXh. 87 
D. 5. A. Weißbofers kurze und volftändige Kirwephpre: 
digten, u. ſ. w. | se 


m. Rechecgeiaheheit 


Verſuch eines Unterrichts von Verbtechen und Strafen für 
die uneern Volksklaffen, von Dr. J. 5. Kees. 147 
Das proteftantifhe Eherecht, in einer Reihe theolog. und ju⸗ 
riftifcher Bedenken, von 3. W. Loy, zter Th. - ı52 
Rechte und Gewohnheiten der beyden Markgraſthuͤmer Ober⸗ 


IV. Arzneygelahrheit. 


Abhandlung uͤber die erblichen Krankheiten, eine gekroͤnte 
Preisſchriſt, von Dr. J. C. XRougemont, aus der Icon, 
Handſchrift überfegt von $. ©, Wegeler. 
m. Eullen’s kliniſche Vorleſungen über die — 
ten, aus dem Engl. von Dr. N. B. G. Schreger. 41 
Gemeinnuͤtzige mediziniſche Erfahrungen, ein Magazin prak⸗ 
tiſcher Kenntniſſe für angehende Aerzte, u. ſ. w. 42 
M. Stoll's Heilungsmethode in dem praktiſchen Kranken⸗ 
| baufe zu Wien, tter Band." ebend, 
Dr. J. C. Hackels vollftändige praftifhe Abhandlung von den 
Arzneymitteln, nach deren Urſprunge, Unterfcheidung, 
Süte, hymifchen Deftandeheilen, Verbindungs- und 
ee und pharmaze vtiſchen Zubereltungen, = 


m. Erus 


und Miederlaufig, von B. G. Weinart, ıter Th. 153 


mau 


J 


m, Eenitsbanfs‘ und anderer neuere Vepträge zur Ge⸗ 
fchichte und Beſchreibung der einfaugenden Gefäße oder 
re des. menſchl. Körpers, herausgegeben — 

| Ludwig. 

Sr. Vachiers Behandlungsart aller Krankheiten, ı0. u 
zıter Theil. 

Zum Beten der. Armen; Abhandlung über die Gerrfenden 

Cifte in den a von Dr P Bolbani. en. 


V. Schöne Wiſeenſchaften und Poeſien. | 


Abſchnitte aus deutihen und verdeutſchten Schriſtſtellern zu 
einer. Anleitung der Wohlredenheit, beſonders im — 
nen Leben, von I. . K. Meierotto. | 
Vermiſchte Gedichte und proſaiſche Schriften vom Hrn, 2.8 
v. Flicolay, 5. und 6ter Theif. 
Allgemeine Theorie der fhönen Künfte, in einzeln, nach ale 
phabetiſcher Ordnung der Kunſtwoͤrter auf einander fol 
genden, un abgepandeit von 3. ©. Sulzer, 3ter 
Th. are Aufl. | ss 


vu. gdeeter. 


Auswahl aus F. M. Klingers dramatiſchen Werken, = 
und ater Theil. 
—— ein Luſtſpiel, von dem Verf. des heimlichen sn 


richte, 
Der Dügergenea, ein Luftfpiel, 2te Zortfegung der * — 
Zufall und Laune, ein Luſtſpiel. En * 


VII. Romane. 


Argenide, ein hiſtoriſch » politiſcher Noman, aus dem gt, 
I. Barklays neu überfegt, ıter Band. 
Hoſtabale und Maͤdchenliſt. von J. ©. Gruber. * 
_ Sophie Waller, ein neuer Beytrag zur Geſchichte der Stamm 
bäume. ebend. 
Thomas —— eine lehrreiche Geſchichte aus dem ee 
ber Mitte. Teimmer, - 5 


VI. Weltweisheit. 

Von . Dewubtſeyn als allgemeinem Grunde der — 
weisheit. 

Rettung der Rechte des Weibes mit Bemerkungen uͤber = 

Heifche und moralifche Gegenftände, von Maria Woll⸗ 

ſtonecraft, aus dem Engl. von C. ©. Salzmann, * 


Band. 
Ueber die Selbſtkenntniß, ihre Hinderniſſe und at. 
von A. Weishaupt. | 
Benytraͤge zur philoſophiſchen Anthropologie und den damit u 
— Wiſſenſchaften, von M. Wagner, tes Baͤnd⸗ 
| 154 
De Religion innerhalb der Graͤnzen der Vernunft, — J 

Kant, 2te Au 
Denkwuͤrdigkeiten zur Bereicherung der —— 
— Charakterkunde, von C. F. Pockels, ite ee 
un 162 
— zur Berichtigung der Beweiſe vom Daſeyn Gottes 
aus der reinen Vernunft, und dem Dafeyn T Zeit und 


— Raums aus der Erfahrung, von S. Pappen- 
beimer. 

Verſuch einer Prüfung des von Hrn. Jakob IT 

Beweiſes für die Ünſterdlichkeit der Seele. 242 


Sud für den erſten Unterricht in der Philoſophie, vn * 
D. Snell, ı. und ater Theil. 
— pi einige Gegenſtaͤnde der Diitefopfie des oh 
nen, ıte Samml. von K. &. Pörfch 
Philoſophiſche Aufſate, voun G. C. Sa | J 


IX, Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Dr. C. A. Faulwetters kurze Grundlaͤtze der Elektrieltaͤts⸗ 
lehre, sten Theils ates Bändchen. 95 
Naturſyſtem aller bekannten in ⸗ und auslaͤndiſcher Inſeeten, 
als eine Fortſetzung der von Buͤffonſchen Naturgeſchichte, 
von J. F. Mm, Herbſt. 97 
dange — oder bie Bauberfeäee der Natur, von‘. - 
ale, . . 99 


x Haueholtungwiſenſchaft. 


Der weſtphaͤliſchen bkonomiſchen Socletaͤt zu Hamm ver 
miſchte Abhandlungen AUDERRORENnG der harten, 


— —— und — ‚ıten Bandes ate6 

108 

Landwirthſchaftliche Rechenſchaft von meinen ſechs lehzten 

Wirchfchaftsjahren , von &.%. 9%. Engel. 112 
Annalen der märkifchen dfonomifchen Geſellſchaft zu vn 

ıten Bds. 2. und ztes Heft, | 

pP. ©. Bauer Stallfürterung, Klee⸗ Hanf. giacher —* 

Grundbirnbau, ſammt verſchiedenen a landwirth⸗ 

ſchaftl. Gegenſtaͤnden. 114 


xl, Mittlere und neuere politiſche und 
| Kischengefchichte. En | 


Leben und Negierungsgefehichte Kaifer Konrad des Sallers. 4 

Gallerie merkwuͤrdiger Maͤnner aus der aͤltern und neuern 
Geſchichte, ıte8 Bändchen. / 45 

Hoͤns Sadyfen-Eoburgilche Chronik, fortgefeßt von Dogauer, 
ates Bud. 47 

Empdrungen der Könige und Fuͤrſten wider ihre Großen, — 
und letzter Banv. | 

Driefe an die Franzofen, "von dem Derf. der Briefe an die 

Souveralns, ter und ater Theil, 

Neuere Geſchichte der evangel. ——— 8 —8 
rung der Heyden in Oſtindien, von Dr. J.K ae 
44, und 45tes Stuͤck. 

Treue tie Miferllaneen, von A. W. Hupel, ss — se 


Hiftory of Great Britain, extracted from the — r 
Hume, Guthrie and Adams, with a Vocabulary En- 
glilh and German, byD. I. H, Emmert, 108 
Sunbud der neueſten Staatengeſchichte Curopeps, * C. 


67 

Schauplatz der merkwuͤrdi ſten Kriege und der uͤbrigen volle 

tifchen — des 18. Jahrh. von F. — ve 
CLobethan, ⸗. und 3ter Theil. 

Preußens und Frankreichs Revolution, eine Vorlefung * bee 

— Geſellſchaft zu Halberſtadt, — von I. 3. 


Sifcher 176 
en irhengefäihte von I. M. Scröch, ** 


207 


az. 


AU. Esbeſcheibun Reiſebeſchreibung 
uuund Statiſtik. = 


Nachrichten über Polen, 1. und ater Theil, 

Reiſe nah Maynz ab“ Zeit des Bombardements) von 2. 
Wolltke, iter Theil. 

N. Hadeawa’s —— Briefe über verfchiedene = 
;. der Inſel — entdeckte uͤnd ——— 

aus dem Ital 
Urſprung, Geſchichte und Verſaſſung der Conſiſtotlen in den 
Churfärhf. Landen. 


79 
mu... St. Petersburg, von 2. Storch, 1. und m 
heil 


Neue Beyträge zur Völler- und Länderfunde, von M. € 
Sprengel und G. Sorfter, 9. bie ı3ter Theil. 131 
Freymuͤthige Bemerkungen Über Hamburg, Berlin und Pots⸗ 
dam, u. ſ. w. au etwas uͤber Auftlaͤtung und Arzneps 

| 36 


er kunde. 


xul. Gelchetengeſchichte. 


Geber das L.eben und die Verdienfte des verewigten S. 
F, N. Morus, allen [einen Freunden und Vereh- 
sern, befonders angehenden "Theologen gewidmet, 

| vonM.Z.G.C.Höpfner. 254 

Das litterarifchhe Reben des verftorbenen Tb. Pennant, von 

Ähm A: aus id mit littetariſchen ix; 
von 


XIV, Bibliſche, hebr. griech. und überhaupt 
| oriental. Philologie, ꝛc. | 


u: €, 5. Schulz Anmerkungen, Erinnerungen und Zweifel 
- uͤber ED Michaelis Anmerkungen für Ungelehrte zu 
ſeiner Weberfegung des N. T. 5. und 68 Stud, 227 

Philologiſcher Clavis Über das X. Teft. für Schulen und Aka⸗ 

demien, von %.E. B. Paulus 230 
Archiv für die bibliſche und morgenfändif? Litteratur, von 

| G. W. Korsbach, 2tes Bändchen. _ ‚234 


IE u xv. 


xXV. Klaſſiſche, ‚griechifche und lateiniſche Phie . 
lologie, nebſt den dahin gehörigen Alter-- 
u thümen. 


Abbildungen Agyptifcher , griechifcher und roͤmiſcher Gotthei⸗ 
ten: ıte Lieferung. 235 
„oe.  ate Lieferung. | | 237 
Eutrops Auszug aus der roͤmlſchen Geſchichte, uͤberſetzt und 
berichtigt von I. D. Buͤchling «+ chend, 

— —— aͤber den Juſtinus, von A. C. Meineke. 240 
C. Breiger Commentatio de difficilioribus quibusdam 
Aſiae Herodoteae. 241 


XVI. Deutſche und andere lebende Sprachen. 


Bemerkungen und Vorſchlaͤge zur Berichtigung der deutſchen 
Sprache u. des deutſchen Styls, ven G. 5. Hillmer. 194 

La excelente puerta de las — o Introduceion al 
eftudio de ellas, por muchiflimas defcriptiones de 
cofas corporales y morales, obra, traducida del Latin 
de I. A. Comenio por L. H. Teucker. Auch mit dem 
deurfchen Titel: J. A. Eomenius Lehrbuch für den 
Sprachunterricht Überhaupt, u. f. w. 196 

Noveau Dictionaire de la langue Frangeife et Allemande, 
compol€ fur le Dictionaire de I’ Academie Francoile, 
et far celui de M. Adelung — par C, F, Schwan. 
Tome IV. A 201 


XVII. Erziehungsſchriften. 


Bilderbuch für Kinder, Mr. XV.XVI XVIL XVII.XIX. 203 
MNeues latein. Lefebudy für Anfänger, aus Driginalfchriftftels 
fern gefammelt, und mit einem vollftändigen Sach⸗ 
und Wortverzeichniffe verfehen, von A. J. Hecker. 206 
Kleine Encpklopädie für Kinder, von 2II. Albrecht, ites 
Bändchen ; oder: Materialien zu Vorſchriſten zum Dictts 
ren und Vorlefen in Schulen. 248 
Lehren und Ermahnungen über die gute Anwendung der Juͤng⸗ 
-  fingsjahre, von 3. Eb. Wolfram, is Bändchen, 251 
Kleine Geſchichte für Kinder von 6 bis 10 Jahren, die gern 
etwas lefen, w '5 ihnen verſtaͤndlich, nuͤtzlich und anges 
neben iſt, 3ter Theil. — 253 


XVIM. 


sm. Hartung: Ban u Polen 


Anleitung zur — von Wechſeln und Wedſelbeldättn 
von E. F. Bebrens. 

Effais fur divers ſajets relatifs A la navigation et au Ri 
merce-pendant la guerre, par/Mr. de ‚Steck. 179 

Handbuh zur Kenntniß ie Polizey⸗ und —— 


weſens, von 
Encyklopaͤdle fuͤr Kaͤnſtier — aus den vorzäglichften Schriften 


verfchledener Sprachen gefammiet, ıter Band. 184 
XIX, Vermiſchte Schriften. | 


Friedenspraͤliminarlen, 3. und ates Stuͤck. 
Auswahl kurzer ee aus der Lebenselughelt , der 07: 


und der Politik. | 
Mythologie der nordifchen Völker. % 
Abendmuße zweyer Freunde, ztes Bändchen. ebend. 


Vertheidigung der franz. Revolution und ihrer Bewundetet 
in England gegen bie Anfchuldigungen des Hrn. Burke, 


von 3. Mackintoſch, aus dem Engl. 25 
; Griedrich Wilhelms Sefundheiten, 1420 
Zuruͤckerinnerungen. 121 


Meine Bedenken über Aufklärung, als Beytraͤge zur Dar 
| derung derielben. 
Gorgys fämmtliche Werke, frey uͤberſetzt von J. F. —* 
5. und 6tes Bändchen. 
E. R. Grafen von Vargas vermiſchte Blätter, 2. Th. Pr 
Sechs Fündlinge. ebend. 
Sournal für Serneingeift, berausgegeben von G. W. Bar⸗ 
toldy und J. G. Zagemei ſter, 1.— 6s Stuͤck. 171 
Ueber anonymiſche Schriften und deren Geſetzwidrigkeit, ein 
| Rapitel aus dem Bücherrecht, von 3. Ch. Sauner, 176 
Weber Sylphen, Gnomen, Salamander und Dedinen ,. sun 


Shell. 277 
Einige geiftlihe Reden, oͤffentlich gehalten von zween ine 


nern und einer jungen Dame, 
Die Sittenlehre der Braminen , oder die Religlon * * 
278 


dianer, uͤberſetzt von, J. Ith. 
au 


A = — ——— — 
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Erdbefhreibung, Reiſebeſchreibung und 
Nachrichten über Polen. Erſter und zweyter Theil. 
ESalzburg, ‚in der Mapyerfchen Buchhandluͤng. 
1793. 8. Beybe Bände zuſammen mit Dedi« 
sation, Vorrede, Inhaltsanzeigen und einer 
kun andern Bande. gehörigen Tabelle, 335 
DI — 


D. ungenaunte Verf. weiſt ſeinem Werke ſelbſt die Stelle 


unter den Keifebefchreibungen an ( Borr. zum ers 
ſten Theil, S. XV), und dies iſt die Urſache, weswegen fols 
Ges. hier unter dieſer Rubrik beurtheile wird. Genau. ge« 
nommen aber iſt es eine Sammlung vermifchter Aufiäge 
‚über den politifchen, wiſſenſchaſtlichen und ſittlichen Zuſtand 
Polens; Reiſebeſchreibung, im eigentlichen Berftaude, it nur 
das, was im zweyten Yande, ©, 100,4. fi, über einige Dis 
ſtticte von Große und Klein - Polen und von ‚Litauen beys 
gebracht wird. Man kann ſich aber die Behandlung und Ver⸗ 
arbeitung der von dem Berf. gefammelten Materialen, fo wie 
die ganze Deconomie der Schrift, recht wohl gefallen laſſen; 
gelegt auch, daß der Berf.. in der Vorrede feinem: Verfahren 
weniger das Wort geredet hätte: ; denn die, S. XXI der Bor- 
Tode geiogene Folgeruns, aa ‚man, in, einev. Reife * 

2 Os 


| 


4 Keifebefchreibirig. 


„Polen nur wenig Diarifchen Nachrichten, aber 
deſto 'mebr:eiwzelnen Abbanalmsgeme ed 
„feben müffe,“ it doc mehr ſubjectviſch und in Bejtehudg 
auf individuelle Fälle wahr, fo ‚angelegey fich es auch. der Bf. 
feun läßt, dns Dee! 8 Buchs zu einer Norm fuͤr jede 
Reiſebeſchreibung von Polen aufzuſtellen. Man kaun den Vf. 
der Rachrichten fuͤr einen guten und richtig denkenden Beob⸗ 
echter gelten laſſen; und es doch“ wahrſcheinlicher firiden, 
daß der Plan, von dem er Eingangs der Vorrede fpricht, 
fih nach feinem Stoffe gerichtet habe, als umgekehrt, das if, 
daß ein verhältnigmäßiger Stoff einem vorgefaßten Plan zus 
Folge geſammelt und verarbeitet waͤre. Man taun der · Se⸗ 
ſichtspunkt, aus welchem er Topographieen und Reiſebeſchrei⸗ 
bungen aufieht, in ſoweit es damit blos auf Hnterbetrung einge 
‚großen Publikums abgezielt iſt, ſeht mehr gewaͤhlt/ und 
Definition, die er von guten Reiſebeſchreibungen giebt, daß ſie 
Topegraphieen für Ausländer“ find, in gleicher Hin⸗ 
ficht. überaus. treffend nennen; und ‚nichts deſto weniger Agr 
"dauern, auf Koften des Geſchichtskenners, des Seograpben, 
des Naturforfchers ; des Staatsmannes, und überhaupt des 
Freundes von; gemdlichen und. dauerhaften Werth. behaupten» 
‚den Unterſuchungen, diefem großen Publikum, defien Rechte 
nicht ſelten zum Nachtheil der Wiſſeßſchaft geltend gemacht 
werden, zu’viel’eingeräumt zu fehen. "Die verbältnißimäf 
fig größere Seltenheit mertwürdiger Naturfcenen; antiqua⸗ 
riſcher Dentmäler, der Meifterftüce der Kunft, der Fabriken 
u. f.10., den Mangel beträchtlicher Städte, die ſchlechten Dẽo 
"fer, die Luͤcken unbefriedigter Nachftagen für den Statiſtiker 
"u, Kaufmann wird ſchwerlich ein des Landes Kundiger in Ab⸗ 
vede ſtellen, ohne jedoch aus dieſem allen die Unmoͤglichkelt 
"einer guten formlichen Neifebefchreibung von Polen zu folgern, 
wozu die gar nicht fehlenden Anlagen der geſchmackvolleſten 
Mrachtliebe und des Lurus der Großen, die Ueberbfeibfel vori« 
‘ger Macht und Bedeutſamteit, die mit unter angeſtellte hiſto⸗ 
iſch · politifche Entwickelung der Urſachen ihres Falles, die Be⸗ 
ſchreibung natuͤrlicher Produkte und ihret möglichen oder wirk⸗ 
lichen Anwendung, die Spuren des vordem eifrig betriebenen 
Bergbaues, die mannichfaltigen Verſuche neuer Anftalten und 
‚die darauf Bezug habenden öffentlichen und Privatacten, die 
Darſtellung deg ehemaligen und jegigen Muͤnzweſens, die Als 
tern und neuern Kolonifirungen, die theils von Franzoſen, 
theils von Drutſchen Unternehmern betriebene —— und 
u 15 san 


Reifebefchreibung. Zu 


Mannfacturanlagen» in «Seide, "Tabak, Eiſen, Gewehren, 
Porcellain u. ſ. w., die guten und fchlechten Seiten diefer 
Anlagen, die zum Behuf des intändifchen Handels verfuchte 
Schiffbarmachung der Flüße, das wechfelfeitige Verkehr mit 
Danzig, Breslau und andern Städten, die Sitten und Hans 
delsweifen der Bewohner des Landes nach unterfchiedenen Die 

ftricten, der gefelfchaftlihe Ton, die Gegenftände ber gewoͤhn⸗ 
lichen: Unterhaltung, die Sprache felbft und die: in den charak⸗ 

tetiſtiſchen Spruͤchwoͤrtern, Raͤthſeln und Volksliedern durch- 
ſcheinenden Züge nationeller Denkart ‚inationellen Humors, 
und nationeller Sröblichkeit, ‚die Beyſpiele von rührender Bons 
bommie und Gutmuͤthigkeit ſelbſt in den armſeligſten Kitten, 
die. religiöfen und häuslichen Gebräuche der durch auslaͤndiſche 
Bitten noch nicht veränderten Volksclaflen, der Zuſtand der oͤf⸗ 
fentlihen und Privaterziehung, der Geift der Penfionsanftals 
ten, die Ruͤge mannichfaltiger Voructheile, die Unterichiede 
der wahren und falfchen Eultur, Vergnügungen, Genuß und 
fo mandye andere Segenftände, die wir hier nicht weiter aufs 
zählen Dürfen, den umserhaltendften und felbft für den anslän« 
diſchen Lefer merkwuͤrdigen Stoff angeboten haben würden: 

Doch, damir es nicht ſcheint, als ob wir dag Verdienft dee 
Berf., uns diefe „terra incognita“, wie er es Seite XXI 
nennt, genauer zu beſchreiben, mißfenneten oder vorfäßlich zu 
verheelen gedächten: fo geftehen wir vielmehr feinen Bemuͤ— 
‚Hungen den aufrichtiaften Beyfall:zu, und glauben, ſo wie er 
aus guten Gründe es hofft, daß er feine wenigen Vorgänger: 
allerdings um Bieles übertroffen habe. Da. Übrigens die in 
feine Nachtichten aufgetjommene Abhandlungen nicht ihn als- 
lein zum Berfailer haben, fondern, wie er S. XXI ſelbſt verr 
ſichert, zum Theil: der. Uuterftugung -polnifcher Gelehrten zit 
verdanken, theils auch nun nach 'polnifhen ‚Originalen gefer⸗ 
tigte Vieberfegungen finb : fo macht ſchon die ſer Umſtand, wer 
audy nicht die Verſchiedeuheit des materiellen Juhalts dazu 
kaͤme, ein allgemein bin geſaͤlltes Urtheil unmoͤglich. In Abe, 

ſicht auf ſeine eigenen Ge verſichert er, ſelbſt geſehen und, 

geprüft, das Land „arößtentheils mebrexe Male, und 
war in verſchiedenen Jabrzehenden bereiſt, auch nocl⸗ 
„im Jabr 1791 aufs Neue mebr als. ein Paarhundert 
„Wieilen (darin). zuruͤck gelegt zu haben,“ fo daß er ale 

fo den Verdacht ber Stuben » und Chartenreiſen mie Hecht vers 

bitten. darf; andern Artikeln, wie die Ueberſicht der polniichen 

Littergtur im erfien, und m Entwurfe —— 
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der alten polniſchen Geſetzgebung im 3ʒ; w eyte Bande ;,: di 
ſteht er, ohne fremde Beyhuͤlfe, nicht gewachſen geweſen z 
ſeyn; in Anſehung det beyden Ueberſetzungen im zweyte 
Bande iſt unſer Urtheil, bis. auf Die Mängel wenigſtens de 
einen von beyden, won dem Seinigen, daß fie diefes Plage 
volllommen werth ſeyn, um Nichts’ verfchieden. Mach dieſe 
Borerinnerungen, die zum Theil die lefenswerthe und gedacht 
Vorrede veranlaßte, zu der Darlegung des Inhalts felbft. 


. Den erften: Band eröffnet eine ‚Ueberſicht der pc 
kitifchen Schickfale Polens,“ um den,. der Laudesgeſchicht 
- weniger Eundigen Lefer mit den allgemeinften Angaben der: po! 
niſchen Geſchichte zu. verfehen: - Wir halten diefe, nach den ge 
woͤhnlichen Perioden der Piaſtiſchen, Jagelloniſchen und ver 
miſchten Regierung bis S.57 fortgefuͤhrte, und nur bey dei 
dentmwürdigften? Ereigniffen und Veränderungen "verweilen 
de Darftellung: zu dem beabfichteren Endzwecke für hinreichend 
obgleich nicht gelaͤugnet werden kann, daß eine genauere: Be 
kanntſchaft mit den Quellen der aͤltern amd mittlern polniſchen 
Geſchichte und des polniſchen Staatsrechts, weniger Anhaͤu 
fung von beziehuugsloſen und mit dem politiſchen Schickſa 
Polens in keiner Verbindung ſtehenden Faetis, wie in der dod 
wehl zu weit ausaefponnenen Geſchichte J. Caſimirs 8: 8 m. f. 
wertiger am unrechten Dre angebrachtes Pathos und dageger 
mehr motisirte Charakteriſtik, überhaupt: weniger Deklama: 
tion und mehr hiftoriich : politifche Eutwicke lung, dieſe Prole 
gomena um vieles. beiehrender, pragmatiſcher und anziebender 
wuͤrden gemacht haben. Bey: der Prüfung einzehter Stellen 
und Behauptungen konnen wirtniche wohl ftehen bleiben. 
Wenn aber der Verf. gleichtim Eingange annimmt, daß bey 
Polen überbau pe das Gegenwärtige weit mebr.wie 
irgendwo. Solge aus waͤrtiger Kinwirkung, ala 
inländifhher Urſach en fey«“ :fo ſcheint er miche 
genug beherzigt zu: haben, daß obne die, durch den Lauf der 
ganzen polnifchen Geſchichte hinreichend: documentirten ins 
löndifhen: Urfachen, jene, von jedermann zugeftan 
dene, Auswärtige Zinwirkumg vielleicht würde une 
möglich geweſen ſeyn, und dag folglich feine Behauptung mit 
ſich ſelbſt im Widerſpruche ſteht. Die Aeußerungen feindſeli⸗ 
ger Aemulation der regierenden deutſchen Haͤuſer gegen Pos 
fen möchten wir nicht erſt, wie es der Verf. S. 14 zu thun 
ſcheint, in dem Undanke gegen die Machkommen des. Reber 
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ten Jah Sebieskı, fordern viel weiter hinauf, unter der Re⸗ 
sierung des Bolestaw Krzywoufty (mit dem fchiefen Maule), 
zu Anfang des zwölften Jahrhunderts, und zwar ihre Verans, 
kaflung in der verſuchten Sinvafion der boͤhmiſchen Länder, 
wahrnehmen: Der fchlaue und machinirende Kaifer Sigis-, 
mund verfäumte in der Folge feine Gelegenheit, wo er dem: 
Wiadisiaw Jagello Abbruch thun, ihn mit feinen Verwand⸗ 
ten brouilliren, den herrſchſuͤchtigen deutfchen Ordensrittern 
Luft machen, und Polen der Gefahr blos fielen konnte, its. 
dei Jagelto eine Krone ausſchlug, die ihm die misvergnügten. 
Boͤhmen angeboten hatten, und von der ihn die in Böhmen 
berifchende Verwirrung ‚ woran ſich Habgierde und Herrſch⸗ 
ſucht ſo felten kehren, gewiß nicht abhalten durfte. Ob Jan 
Sobieski’s hoher Enthufiasmus für das Haus Defterreich, wo⸗ 
fern ihn nicht noch andere Abfichten geleitet, ihm in politiſcher 
Hinſicht als eine Tugend ‚anzurechnen ſey, iſt nun aus dies 
fem soechfelfeitigen Verhaͤltniße des deutichen Reiches mit, Pos 
len leicht zu enefcheiden. Am längften verweilt der Verf. bey 
der Regierung Stanislaus Poniatowsky, und fließt an diefe 
eine ausführliche Erzählung der zum Behuf der verbefferten 
Eonfitution genommenen Maafregeln an. Da dasjenige, 
was in diefer Erzählung. factifch iſt, aus Öffentlich bekannt ge» 
wordenen, auch zum Theil ins Deutiche überfeßten Schriften 
gezogen, und insbefondere der Hauptinhalt der Conſtitution 
vom sten May (©. 25), fo wie die merkwürdige Staͤdteord⸗ 
mung (S. 41 f.) durch Die gangbaren politifhen Sjournale zu 
Sedermanns Kenntniß gelangt iſt: fo übergehen wir dielem 
Theil der Ueberſicht ganz mit. Stillſchweigen; -Fürzer hätte ſich 
übrigens der Verf., unbeſchadet des Ganzen, in der Beſchrei⸗ 
dung mancher nicht ſehr zur Sache gehörigen. Proceduren fallen 
fonuen. Die Revolution in Polen. und die Revolution der 
Neufranfen findet er nur in Zibficht der bey beyden angewen⸗ 
deten Mittel verfchieden, dem intendirten Hauptendzwecke nach 
aber völlig einerley. Hier wie dort war das große Ziel, dem 
dritten Stande wider die Ermächtigungen des Adels empor zu 
helfen; das Steigen oder das Fallen der koͤniglichen Macht 
war in beyden Fällen nur Mittel zu dieſem Zwecke (daher 
natuͤrlicherweiſe die beyderſeits den entgegen wirkenden Par 
teyen mit anfcheinender Inconſequenz dort die Enigliche Macht 
vermehrt zu fehen wänfchen mußten, deren Verminderung und 

etabſetzung manchem bier fo fehr am Herzen lag). In Franke 
reich war der Ariſtokratiſmus el den monarchifchen Deſpotis⸗ 
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mus gebaut; man erſchuͤtterte alſo dieſen, um jenen ſtuͤr 
zu können. - In Polen hatte man eines Gegengewichts 
gen den! Ariftocratismus: des Adels noͤthig, ohne welches. 
beften Berfüguugen fruchtlos bleiben nmußten und die Subfte 
tialität der Republik jo fehr gefunfen war. Der eingebild 
Borzug der Wahlfregheit (die doch fo felten Fibera. elei 
war) Eonnte gegen die zur Sicherſtellung der Integrität t 
Staats den. Erbkönigen hinkuͤnftig veriteherie ‚Gewalt, woͤ 
dies nur auch der Wunſch und Wille eiferfüchtiger Nachbar 
gewelen, ohne Bedenken. aufgegeben werden. - Der Berfaf 
fett diefe Betrachtungen: S. 36 u. f. noch weiter fort, wı 
füge dieſen noch seine andre: über. die, zur" Kronerbin crklär 
Saͤchſiſche Churprinzeſſinn bey. (Haͤtte ſich durch die Wahl € 
eismund 11T. ans dem Hauſe Waſa, wie diefes vermuthli 
ber größe Zamoyski zur Abficht hatte, eine Onuerbafte De 
einigung der Krone Polens mit Schweden vermitteln Ic 
fen: fo wäre Dies, allein Anfehen nach, gegen das ſchon dama 
ſich vermehrende Uebergewicht aus. Norden, für Polen, fo ro 
für andere und fehmächere. nordiſche Reiche, das zuverläffigf 
 Berwahrungsmittel:gewefen ; .aber .Zamoysti’s Zutrauen-4 
Sinismund» der ihm alles fehuldig war, ſank, fo wie ihm fe 
ne Neigung für das Haus Defterreich einlenchtete). Am Schhuf 
diefer Ueberſicht iſt nach S. 52 das, durch den Landbothe 
Mofzyniski.gezsgene Reſultat der Staatseinnahmen nach de 
bey dem Neichstage deshalb entftandenen. Diſcuſſionen mitge 
theilt, nach welchem ſich die ſaͤmmtlichen Einfünfte der Repu 
blit auf 45 Milligney polnifche Gulden, odew:73 —— 
ſche Thaler belaufen Haben wuͤrden. ah u Da 


Auf diefe hiſtoriſche Einleitung ſolgt bis S. 192 ein mi 
Sachkenitniß, Beobachtungegeiſt, geſunder Einſicht, gute 
Auswahl und nicht unangenehmer Darſtellungsgabe geſchrie 
bener Auffaß, den der Bf. ein „ITarionalgemälde Polens‘ 
betitelt. Der mittlere Adel, die Geiſtlichkeit und der Bauern 
fand find die Hauptpatthicen diefer Schilderung, die, ohn 
die Schatten zu fparen, größtentheils nur. die algemeinfen 
intereffanteften und lebendigſten Züge vereinigt. — 


In den Paläften der aroßen Piaften oder des hihern 
Adels trifft man. nur reiche Lords, ſchimmernde Duͤes, glänı 
zende deutfche Fürften und Grafen an; aͤcht polnifhe Sitten 
bietet dem Beobachter allein der Eleine oder mittlere Adel dar, 
von dem der arme, der die Dienfte der Hoͤhern fücht, ſeht zu 
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unterſcheidem iſt.· Die Lebensmeife: diefes mittleren: Adele, - 
ſewohl in feiner Heymath als auf Neifen,. hebt der Verſaſſet 
- &: 6.1 zu ſchildern an, und es duͤnkt uns. ein fiherer Beweis 
der Haltung, ‚die der. Berfafjer feiner Darftellung zu geben gen 
wußt, zu ſeyn, Daß gewiß die wenigften Züge diefes Gemaͤldes, 
dem Ganzen, das fie ausmachen, ohne ſelbſteigene Schwaͤ⸗ 
dung entzogen and Hier vereinzelt. dargelegt werden koͤnnen. 
Am beften demnach, wir laſſen den Leſer, dem darum, zu 
thun ift, den Standpunft nach eigenem Gutduͤnken nehmen, 
and heben für andere, die fich mit, unſerm Auszune begnuͤgen, 
nur einiges epilodifches: Stuͤckwerk nebft einigen kürzern Pros 
ben aus. — ©.73: „Wenn in Polen.der Gott des Weins 
feinen Thyrfus recht hoch ſchwingt; fo pflegt der. junge Cava⸗ 
zlier feiner, Goͤttin des Tages den feidenen Schub vom Fuße 
„abzuziehen, ihn mie. Wein zu ſuͤllen, und in gierigen Zügen 
wausjuleerens ¶ In Beyſeyn eines meiner Bekannten. ‚wollte 
„ein Pole genen eine. fremde Dame aus dem Defterreichie 
„fen feine Chevalerie auf diefe Art-zu Tage-legen; die Dame 
„olaubte, bey der: Attaque auf ihren ſchoͤnen Fuß, in Gefahe 
„zu kommen; fie that einen lauten Schrey nach ihrem Manne 
und nur nach vielem Zureden von Seiten ihres Gatten tie 
wie ſich demegen „; Ihrem. Mitter in feinem Geſuche zu. willfaß« 
sren."— Dom Portrait, das S. 8ı.f, von der andaͤchteln⸗ 
Den: Frömmigkeit eines adlihen Nationalen entwerfen wird, 
gleichen , felbft nach ec, Erfahrung, gewiß noch mehr folde 
männliche: Beaten. „Die Srommigfeit unfers Alten . ve 
„es; ift fo groß, daß er ſich es nicht vergeben würde, die Me 
„an irgend einem gewoͤhnlichen Tage zu verabfäumen ; er fo 
meiner des erfien Wohlthater-bey mehtern Kirchenbauen gewe⸗ 
„fen ſeyn, ſtundenlang fehr eft im Gebet, auf ſeinem Angefichte 
wiiegen, täglich mehr als einen Roſenkranz herfagen, noch nig 
„an einem Feſttage fein Mahl anders, als mit. Dele bereitet, 
verzehtt haben: dem ungeachtet ‚hat ihm feine Graufamfeif 
„gegen: die Unterthanen, feine Härte ‚gegen feine Bediente, 
„eine Eigennägigkeit als Grodrichter bereits den Unwillen 
wüller feiner Bekannten, obgleich ſie ſelbſt eben wicht. von dies 
„fer Seite: als Beyfpiele empfohlen werben: koͤnnten, zugezos 
Igen. Wer Polen une einigermaaßen kennt, muß mir Recht 
„eben, wenn ich behaupte, daß eben die Fehler, welche die⸗ 
„em alten. Froͤmmlinge bier vorgeworfen find, wirklich bey 
dieſer Klaſſe von Menſchen in diefem Lande in einen ſehr ho⸗ 
mben Grade herrſchend find. Reruce ——— 
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Aiches Worthalten, Menſchlichkeit gegen Unterthanen 
srechtigkeit gegen feines Gleichen find hier, aller der gro 
Andaͤchteley ungeachtet, Aufferit feltene Dinge.* — 9 
kann Äbrigens nicht umhin, zu geftehen, daß fo mancher 
gotte deutfche Edelmann, in Gefellichafe ſeines ehrwuͤrdi 
Serichtshalters, dieſem Original fo ahnlich ift, wie ein Ey d 
andern. — Der Berf. fahre fort: „Und doch ift diefe- 2 
Sdächteley nicht eben gewoͤhnlich Verſtellung, nein! fie iſt m 
ſtens nur Folge mechanifdy gewordener Gewohnheiten, F 
„ge möndhlfher Grundſaͤtze, Folge einer übelverftandenen 3 
ligioſitaͤt, Folge defpotiicher Ariſtocratenprincipien — 1 
tade fo, wie noch bie und da bey uns — „nach welchen ti 
warme Unterthan auf Feine Rechte der Menſchheit Anfpru 
„machen fol“ Crur daß in dem legten Sahrzehend auch 
— in dieſer Hinſicht eine wahre Metamorphoſe der Srun 
atze und Geſinnungen vorgefallen iſt). „Stundenlang lieg 
zvornehme Damen auf 'allen Vieren ausgeſtreckt“ (der Au 
druck könnte bier etwas gewählter feyn!) „in der Kird 
„auf dem ſchmutzigen Erdboden ,. und wenn man einer Diefi 
„Andächtlerinnen einige Groſchen abfordert, um. einen Wun 
„arzt für einen ihrer Unterthanen herbeyrufen zu laflen, | 
„dürfte es nicht felten Moth haben, ob fie fich dazu bequeme 
wmöchte.*r "Das Bemälde dieler gedanfenlofen Andachten i 
noch nicht vollendet. „Es iſt nichts Seltenes,“ heißt es wei 
ter, „daß ein Pole, felöft-ein junger Mann, den Tag. hin 
wdurch zu mehrern Malen mit einem Eleinen lateiniſchen Ge 
„betbuche in der Hand ans Feniter tritt, und dort eilfertis 
„verfchiedene weitlänfige Debete herſagt. — — Wenn mar 
„aber gewahr wird, daß jetzt einer oder. der andere vom Pha, 
„raofifiye wegfpringt, um feine Pſalmen eilfertig , mit den 
»prellanteften Eifer, mit der Miene.des Spielers, der nichts 
voals Six -leva zu denken im Stande ift, herzufagen ; wenn man 
„nachher einen andern in eben diefem Manpvre begriffen fin: 
»det, von dem man weiß, daß er feiner Galanterieen wegen 
„fo eben aus den Händen der Aerzte kommt: ſo gebt die Her⸗ 
„abftimimung des guten Urtheils, welches man auf den erſten 
Blidk von der Froͤmmigkeit der Polen zu erhalten pflegt, in eine 
empoͤrende Empfindung-über. “ Gleichwohl zaͤhlt der B. &:88 
den Monahismus, den er ‚als die Urſache der polniſchen An- 
Bächteley antlagte, nicht zu den KHauptveranlaffungen des dor- 
- tigen Sittenverderbniſſes, der Lieblofigkeit, dem Mangel an 
Gerechtigkeit und Treue,’und der oft bis vor Unminitri- 
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keit gehenden Härte gegen den Unterthan, aus Gruͤnden, des 
nen aud ‘wir beytreten; und fchreibt vielmehr die gedachten : 
Fehler ©. 91 auf Rechnung der ſchlechten Geſetze. Auch glaube 
Recenfent, obne Durch (Befüble andrer Art getäufcht 
geweien zu ſeyn, in den Religionsäbungen des andern Ges 
Khlehts, im Ganzen genommen mehr wahre und innige Her⸗ 
gensandahıt bemerft zu haben, als.der Verf. den Geden und 
Heinen Voltairen am Spieltiſche nachzuruͤhmen, wohl gute Ur⸗ 
ſache gehabt Haben mag. — Die Ausfchweifungen in der Liebe 
and die fie begleitenden Uebel find „im Ganzen und außer dex 
Hauptſtadt in Polen noch lange nicht fo arg,als in andern 
„Provinzen.“ (Eine gewiffe fchuldlofe Genialitaͤt, ein muns 
terer, bald ſcheuer, bald wiederum fittfamer Frobfiun, dem 
ſelbſt der zwangloſere Umgang mit Männern zur Aeaide wird, 
and der, beym wollen Genuß der zugeftandenen Ergöpliche 
keiten, — um fo weniger begierlidh nach unerlaubten Ges 
nuße macht, fchien Recenfenten nicht den geringften Antheif 
an.diefer Conrinenz des andern Geſchlechts, wenigſtens bey 
Unverbepratheten, zu haben.) „Noch ſind erſt einige Jahrze⸗ 
„bende hin,“ ſagt der richtig beobachtende Bittenmaler, „und 
oehelihe Treue, jungfraͤuliche Sittſamkeit war unter dem pol⸗ 
„niſchen Adel noch eine ſeht hervorſtechende Tugend. Das 
„kann man num freylich itzt gar nicht mehr“ (nicht in den 
„Gtade mehr) fagen: fie find entflohen, und haben den Sal 
‚ „lichen Sitten und Krankheiten Pla gemacht. Indeſſen 
»and) noch heute muß man geſtehen, daß uneheliche Geburten 
„in Polen doch nicht ſo oft, als in Deutſ*land vorfommen.“ 
Hier ſieht ſich der Berf. zu einem. feiner Materie fo nahe lies 
genden Auszug aus dem Werke des Herrn La Sonraine 
Wtanlaßt, dem er ©. 94 eine Einfchränkung veraus fchicht, 
die wit für. gegrändet halten und die Lefer jener intereffanten 
Schrift zu beherzigen bitten. Was demmächft über die bel 
en und ungluͤcklichen Ehen Seite 100 und f. ange 
merkt iſt, dazu liefern die in polnifcher Sprache geichriebenen 
Satyren des Fürftbifchofs Krasicki. die vollendetſten National⸗ 
cabinetſtuͤcke, auf welche der Verf. hier keine Ruͤckſicht genom⸗ 
men hat. Nun nur noch ein paar Stellen aus diefer Schli. 
derung des polnifchen Adels, die in mehr wie einer Beziehung; 
ia felbft in Hinficht auf die.neueften Zeitbegebenheiten, fo uns 
gemein viel Charafteriftifches befaffen , daß mir fie unfern Les 
fern nice wohl vorenthaften Ebnmen. - Die erfte befinder ſich 
S. 132, da wo der Verf. voor den Talenten und der Cultur 
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des BVerſtaͤndes unter dem Adel handelt, und dient zur 
ftätigung einer fo eben nur kurz von ung hingeworfenen | 
merkung. „Es iſt zum Erſtaunen,“ fage er, „wie ſehr in! 
„ien politiſche und: ſtatiſtiſche Grundfäge feit: einigen Jah 
„henden im Umlauf gekommen find. Der arme, (nicht 
„ganz arme „von dem aber die Rede war) adelihe Pole, ' 
„dern man fi gar feine Kenntniß der rundlinien diefer I 
sfenfcyaft verfpricht „ räfonnirt über das: Verhältnif und 
#Bortheile und Mängel feines Landes mit.einer Einſicht, 
„init feiner übrigen. Unwiſſenheit ‘oft gar fehr contraftirt ; 
wftellt meiftens. jene ſchoͤnen theoretifhen Srundfäge von A 
„belfung des Bauernſtandes, von der. Nothwendigkeit fett 
Ausbildung, und- der Abfchaffung der Leibeigenfhaft“ Cfr« 
lich nicht die gewoͤhnliche Topik unferee Bauernbeberrfchen 
mit ſichtbarer Theilnehmung und-felbit mit Euthuſiasmus ar 
„— Er berechnet hierbey nicht ſelten mit Scharfſinn d 
Nachtheil des Augenblicks und den großen Vortheil der 3 
kunft auf Seiten der Gutsbefißer:* (Rec. hoͤrte einen fi 
en Piaften der mittlern Elaffe, im’ Angefiht und zum grı 
fen Eunay, einer Rußiſchen Generalin, mit unverſtegend 
Veredheit aus der Füße feines Herzens jene; politiſche Lectic 
halten „auf welche » nach des: Redners Entfernung, aus bei 
Munde der müde gemachten Zubörerin ein Corollarium gar 
andrer Art erſcholl.) „So ſpricht in unſern Tagen der Poli 
„den die Geſetze nur noch ſeht wenig zwingen, feine Un 
terthanen als Merfchen, als denkende Weſen mit unveraͤu 
Tſerbaren Rechten zu behandeln; fo weit hat es eine Natio 
„feit kurzem gebracht, welche einer unfrer beſten Schriftfteller‘ 
Caus der Note ergiebt fi, daß Beorg Forſter gemeint iſt 
sin diefer Hinſicht fo fehr hetunter ſetzt; jene Nation, von dei 
„felbft Seiedeich der Zweyten (mit einem: ächt-«voltaicifcher 
Earfallone) .„fo verächtlich ſpricht. Man halte dagegen un: 
fere deutſchen Satrappen“(Satrapen), „die, zur Schande 
„der Menſchheit und des. Jahrhunderts, allen: Geſetzen zu 
Trotz,“ Awenn es nur die Geſetze nicht felbft zu einem unver: 
Aufferlichen Rechte des Adels machten!) „den Bauer in unbe 
„dingrer Unwiſſenheit zu erhalten fuchen, um deftö ungeahndes 
ter ihn berauben, defto: unbeftrafter ihn die Knute fühlen 
„laffen zu können.“ (Schade, daß die Nation, der der Verf. 
hier fo wacker Gerechtigkeit widerfahren läßt, jenes feimende 
Saamenforn nicht ſelbſt zur Frucht bringen durfte, und 


daß, Fort diefer erfreulichen Erwartungen von einem fo — 
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muͤthig umgepflägten Boden, nun heimlichet Groll, Betſchloſſen⸗ 
heit, Mißtrauen, Schadenfreude, Haß, Beeintraͤchtigungen 
und Widerſetzlichkeiten aller Art das Emporkommen einer beſ⸗ 
ſern Aerndte noch lange hemmen, hie und da wohl gar erſti⸗ 
den werden, die huͤlfreiches Zutrauen der Nation unter ſich 
ſelhſt zewiß am beſten beſoͤrdert Hätte. Dafür wird denn die 
flelßig durch Zeitungen auspoſaunte Vermehrung der Volks⸗ 
wenge in ein paar unbedeutenden Landſtaͤdtchen, oder eine hun⸗ 
gerleideriſche, rohe Haulaͤnderkolonie mehr, ein merkwuͤrdi⸗ 
ger Erſatz ſeyn! Daß uͤbrigens die, von dem Verf. am Schluß 
hinzugefuͤgte Nutzanwendung nicht auf jeden Horizont von 
Deutſchland paßt, daß es vielmehr Gegenden giebt, wo der 
Bayer, in die mannichfaltigften Genuͤße des Lurus eingeweiht, 
nd durch die von Jahr zu Jahr im Preiß geſteigerten Be⸗ 
därfniße des fabricirenden Städters in den Stand geſetzt, jene 
eingebilderen Beduͤrfniſſe gemächlich zu befriedigen, von Abs 
werfung des Jochs fehr zur Unzeit träumen wuͤrde; mo es 
vielmehr die hoͤchſte Zeit iſt, das geftörte Gleichgewicht der 
ſtaͤdtiſchen und ländlihen Nahrungs’+ und Ermerbsquellen 
durch weiſe Polizeyeinrichtungen wieder hetzuftellen : ‚das tere 
den denfende Männer‘, die in der Naͤhe beobachtet haben, 
ſchwerlich in Abrede feyn.) In der andern Stelle, ©. 139 f, 
befhreibe der Verf. die gewöhnlichen ‚Defchäftigungen und den 
Bönomifhen Wirfungskreis des polniſchen Edelmanng ; lege 
aber in diefe Beſchreibung fo viel treffende und umfaſſende 
Wahrnehmungen, gruppirt diefe mit fo raſcher Hand, und vers 
bindet felbft damit einige richtige Blicke in den Charakter dies 
fes adelichen Cormmmergant , dag man fo den Pinfel gewiß 
mit Wohtgefallen gefuͤhrt fieht: „Der poln. Edelmann, heiße 
68, „iſt gewohnt, feine-Sefchäfte mehr 69 zu betreiben, als 
nder deutſche Ritter. — Er iſt daher ſehr viel auf Reiſen; er. 
efauft z. B. in Rußland oder in der Ukraine Ochſen, dieſe 
„verhandelt er-niche nur nach Schleſien, Sachfen, ins Bran⸗ 
„denhurgifche u. f. f., fondern er begleitet auch felbft perſon⸗ 
„ich diefe Heerden, - Diefes thun Adliche von großem Reich⸗ 
othume. — Ein andrer Pole handele mit Pferden; er kauft 
und verfauft file. Ein Dritter hat ein Getreidecommerz. 
„Ein Vierter verſteht die nahen Städtchen mit Brantwein, 
„und füttert von dem Gefpähle jährlich zu Hundert und mehr 
„Ochfen auf. Ein Fünfter hat etwas Fabrikähnliches etablire. 
„Ein Sechfter treibt jüdifhen Wucher mit baarem Oelde, 
‚ „Ein Siebenter kauft Procefie, die derjenige, den fie er 
| li 
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lich angehen; nicht durchſetzen mag oder kann, an ſich, 

„vesdient mit Hunderten Taufende. Ein Achter vermie 
„feine Güter, um größere in Miethe zu nehmen. EinM 
- „ter. fteht für einen jungen Mann, defien Güter er arend 
Cin Pacht nimmt) „gut, oder er ſtreckt ihm Gelder vor, ı 
„er leiter ihm fonft Borfchub zur Berfchwendung, oder er fi 
„feine Sabale fo, daß jenem die verfprochenen Gelder nm 
„ausgezahlt werden — alles dies, damit jener ihm feine 

„derung auf die in Miethe genommenen Güter nicht zur: 
ahlen, und fo ihn um den großen Gewinn, welchen er 
bey macht, niche bringen fann. Der ganze polniſche A 
„liegt beftändig in einer raſtloſen Befchäftiaung, er kann 

„ber nicht, wie es in: andern Ländern, beſonders heym adlid 
„Eapitaliften fo oft der Fall ift, in vegetativer (vegetir 
„der) Ruhe den größten Theil feines Lebens .verträumer 
Coder allenfalls die einträglichen Stifter in pomphaften Aı 
zuge .bereifen). „Gaͤb'es nichts, was den Polen aus ein« 
„folhen Sopor (warum nicht ? Schlummer) wedte ; fo wıl 
„de ſchon die böfe Proceßgeißel* (insbeſondere des procelli 
granicialis) „einer ſolchen Lethargie den Anfall unmögli 
„mahen. Der Einfluß von diefer Raftlofigteit der Matic 
„it mannichfaltig auf die Ausbildung des Geiftes; dah 
„tommt nicht hur jener mercantiliihe Geiſt, fondern auc 
„iene Gewandheit, fi in allerley Geſchaͤffte zu finden, mei 
Tche ich in einem vorzüglichen Grade bey dem polnifchen Edel 
„manne in Vergleihung mit feinem: deutihen Nachbar ge 
„funden Habe. — Aber auch die Fehler, welche dem Eleineı 
Handelsmanne eigen find, jene Sucht, ‚alleiithalben einer 
„Bortheil zu ziehen, jene Unzuverläffigkeit, der. zu Folge eı 
ſich an kein Verſprechen bindet — auch diefe Fehler triff 
„man vorzüglich beym polnifchen Adel an.“ — . 


. Eine Skizze von den Vergnuͤgungen des polnifchen Adels 
(8. »41 f.) macht den Beſchluß von diefem viel befaffenden 
Tableau. Die Warſchauer Societaͤt fand der Verf. vom be- 
ſten Styl: „Dort ift nichts von jener kleinlichen Foͤrmlich⸗ 
Zzteit, von jener läftigen Eintonigkeit zu fehen,- wodurch man 
„die Affembleen noch an fo vielen Orten Deurfdlands fo 
„ennuͤjant zu Wachen gewohnt if. Wer fpielen will, fpielt; 
„wer nicht Luft dazu hat, Eann es laflen; man ift, man ift 
„wicht; man tanzt, man difcurirt; kommt umd geht weg, 
„wann und wie man mil,“ (alles buchſtaͤblich — 
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felbft auf die großen und kleinen Geſellſchaften des diſſidenti⸗ 
ſchen Adels auszudehnen). Eine ſehr feine, und mit des Re 
Senfenten Erfahrungen größtentbeils uͤbereinſtimende Bemer⸗ 
tung itinoch folgende ©. 144: „Der zahlreichſte Theil der 
vpolniſchen Damen zeichnet ſich zwar nicht eben durch Ausbil 
„dung des Verftandes aus; jedoch wird diefer Mangel durch 
„die Achten Tinten des Modetons“ (wir möchten hinzu⸗ 
fegen, durch ein jene fünftliche Ausbildung erfeßendes ſchnelle 
und richtiges Marurgefühl) „fe fehr verſteckt, daß er wenig» 
„fiens auf den erften Anblick gar nicht hervorſchim⸗ 
Mmert.“ — . - 


Beſy dem Fortgange zu dem Gemälde des Elerus (S. 
245 f.) ocsupirt den Neugierigen fogleich die ungeheure Men⸗ 
ge Schattens. „Das fchöne Licht,“ ruft ihm der Dialer zu, 
„leuchtet ſaſt nur in den erfien Regionen!“ Allerdings hat 
Polen das feltene Stück, daB ſeine — ———— ſeine · auf⸗ 
gelktteften, gelehrteſten Männer find.  Maru/zewicz 
und Ärasickö dürfen fich ohne Bedenken einem Erthal, 
Bolloredo, Dalberg entgegen fiellen. Das mittlere Licht 
finder man bey denn Berftehern des Schulmefens, bey den Pros 
fefloren, bey verfchiedenen Domherren, und: bey einem Theil 
der Pfarrer; unter den leßtern zeichnen ſich die getvefenen 
Crieiuiten meiftens zu ihrem Vortheile aus. Der größte Theif 
der Pſatter und Mönche liegt in einer fo barbariſchen Finfters 
aß, daß jeden der Unwille bey ihrem Anblicke ergreifen muß; 
doch gefteht der Verf. Ausnahmen zu. (Und dies denn auch, 
wie billig. Unter den Weltgeiftlichen wenigftens traf Necenf. 
nie wenig Maͤnner an, die fich durch Kenntniſſe, guten Torf, 
Politeffe, vorurcheilfteyes Denken u.-f. 1. über: den zahllose 
fen Troß roher und dummglaubender deutſcher Landpfarrer, 
die oft nur ſchwarzgekleidete, geiftliche Pächter. find, unge: 
mein erhoben. Auch unter den Neligiofen mehrerer Orden 
(an die ganz niedern, zeitlebens zum Allmofeneinfammeln bes 
ſtimmten Brüder, unter dem Marken Kleriker, ift bier 
nicht zu denken) find ihm Leute. vorgefommen, die, wenn 
auch nicht Durch befondere Kenntnifle, doch durch wahres 
und richtiges Gefühl, gefunde Einficht, und edie Denfungsare 
fein Intereſſe weit mehr befchäfftigtem, als manche aus der 
Legion deutſcher Prädfeanten und Gelehrſamkeit affectirens 
der Schulmeifter und Magifter. Wenn felbft Kra$icki die 
Geißel Über die Mönche feines Vaterlandes geſchwungen bat 
RAAD,D.XVID1 St. lo heft. D ſo 
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fo muß man Gedenken, daß dern Satyriker die Gebreqhen in 
mafla das Recht dazu gaben, und daß es die Kraft der Gatyre 
idroächen wuͤrde, wenu einzelne Beyſpiele des Gegentheils 
Barmherzigkeit einflößen follten; und dann -fo pflegt der in 
diguirte Inlaͤnder und National über Gegenftände feines 
Vaterlandes fein Urtheil gewoͤhnlich weit mehr zu fchärfen, 
als es der gelaßnere, Fältere und durch nichts empoͤrte Ausläus 
der thut. Deſſen ungeachtet laͤugnet Rec. gar nicht die im 
Sanzen herrſchende Eraffe Unwiſſenheit, den rohen, faft viehi- 
fchen Defpotismus ber Pfarrer gegen ihre Untergekenen, dag 
Unfinnige und Scandalsfe ihrer kirchlichen und Elöfterlichen 
. Schaufpiele , fo tie den ganzen Übrigen efelhaften Apparatıs 
der unvernuͤnftigſten Religiofität, den der V. theils- mit eigenen, 
theils fremden Farben (aus den Briefen Piafto pbils in 
den freymürbigen Unterbaltungen) hier mit fihtbarem Un⸗ 
willen gefhildert hat. Irreligioſitaͤt und Indifferentismus 
‚bey dem Adel, und dummer, anftaunender. Aberglaube-bep dem 
"Dauer find die traurigen Fruͤchte folcher liturgiſchen Abge⸗ 
ſchmacktheiten; bey denen, die das. Mittel Halten, doch wenige 
ſtens ein Gemiſch von Jrreligion und Monachismus, „und 
‚eben darum muß ich geftehen,“ ſetzt S. 156 fehr edeldenfend 
‚der Fosmopolitiihe Verf hinzu, „daß ich dem polnifchen Apo⸗ 
‚nfiaten von der poſitiven Xeligion nicht jene. Achtung 
„widmen kann, welche ich — einem Theil meiner 
‚„deutfchen Sreunde, die ſich in diefem Falle befinden; aus 
‚ganzem Herzen angedeihen laffe.* Wir übergeben, was S. 
160 u, f. noch von der Lutherifchen Geiſtlichkeit geſagt if, 
(denn den griechifchen und reformirten. Gefammteleri.s hatte 
der Verf. keine Gelegenheit zu kennen): daß unter einzelnen 
‚würdigen Männern häufige Bepfpiele der unglaublichflen Sry» 
pidität und der größten Michtswürdigfeit gefunden werden, 
daruͤber haben fchon andere Klage geführt. = 


„Die Schilderung des polniſchen Bauers und der pols 
nifchen Bürgerfchaft befchließt ( Beite 163 und f,) dieſes 
Bemaͤlde. „Krichendes im Aeußern; Verwilderung im re 
„nern; aͤußerſte Anſtrengung, ſobald die Inſignien der Ale 
ngewalt (der Kantſchu) gezeigt werden, und orientalifche 
»Faulheit, fo bald diefes wegfaͤllt; Entäufferung aller Bedürfs 
„niſſe; Verkruͤppelung des gemeinen Menfchenverftandes; 
„Ausrottung jeder edlen Empfindung ; thieriſche Stumpfheit 
ofaſt gegen alles, außer. gegen den Brandtwein; daber — 
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„aüglich Vefoffenheit, Vernachlaͤßigung der Cultur, der Ge. 
„ſundheit; daher magere Gefichter oder haͤßliche Schleimphy⸗ 
„Rognonsieen, Unflach, Geſtank, lumpichte Kleidung, Unge⸗ 
iefer — dies iſt die ſcheusliche Begleitung, welche in Polen 
„den gemeinen Mann faft allenthalben, bier mehr, dort we⸗ 

„niger, umgiebt.“ In Großpolen ſteht es um einige Grade 
beſſer, als in Kleinpolen, um den gemeinen Dann, An na⸗ 
türlihen Anlagen fehlt es ihm zwar, fo lange feine Denkfraft 
nicht verkruͤppelt ift, eben fo wenig, «als feinem ariftofratifchen 
Gutsbeſitzer. Aber Drangel an Hebung der Denkkraft, fdylechte, 
sche Nahrungsmittel, Unterdrüdung jeder Kraftäußerung von 

| Eingeſchraͤnktheit des Ideentreiſes, Muthlofigteit — 
Dies find die Urſachen der dieſe Menſchenklaſſe beherrſchenden 
St : Meber die Moralitaͤt dieſes Theiles der Nation 
rüber der Bf. nur einige Hauptpunkte. „Unbedingter Ges 
E Geſchlechtsenthaltſamkeit, ziemliche Seltenheit dee 

Diebſtaͤhle, fleiſſige Befuchung des. Gottesdienftes,“ find 
hen die Rubriken zu einem Elogium des polnifhen Landmanng: 

— ft, Trunk, Härte gegen die Seinigen, und ungezaͤhm⸗ 

ter Zorn gegen einen Beleidiger aus feinem Stande die vors 

nehmſten Lafter diefer Elaffe. Erleichterung, Freyheit, Eis 

genthum, Schutz und Sicherftellung gegen Eingriffe in dafs 
felde und gegen unmenfchliche twillführliche Strafen, daher 

ig der Eigenmacht der Jurisdiction, die oft von 

Männern abhängt, die von Recht und Unrecht nicht einmaf 
Begriffe haben , wären die erften unvermeidlichen Anftalten, 
wodurd) dieſer vernachläßigten Menge zu helfen if, und wo⸗ 
Buch die patriotiſchen Vaterlandsfteunde mit Worficht und 
Debhutfamtkeit geholfen Haben würden. Denn die gefährliche 
Marime des Deymaltenlaffen, welche die Lieblinge “der 
Großen den Herrfchern fa gerne ins Ohr raunen, und A 
ge raunen werden, bis in mehrern Ländern die Zeit verſtrichen 
feyn wird, wo den fürchterlichften Erplofionen uod) zuvor zu 
kommen war, wird durch bloße Veränderung der Catafter, 
der Steuerconfignationen und Auflagen um nichts minder ges 











In Hinſicht auf dag Eigenthum iſt jeder deutfche Bauer 

. unendlich viel beſſer daran, als der pohiſche erbſtaͤdtiſche 

Buͤrger, der, nach der zeitherigen Verfaflung, nichts weiter, 

als ein Selave feines Erbheren war. Die [honften Locations⸗ 

privilegien, melde die — dieſen en 
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theilt und. die Könige beftärigt Haben, hatten nicht viel mebr 


Nusen, als daß die neuen und fruchtloſen Beftätigungstoften, 
den der Veränderung der Erbherten, den ohnehin genug beſchwer⸗ 
ten Bürger nur noch mit neuen Laften belegten. Der daher 
entftehende Mangel der Induſtrie, die nichtswuͤrdigen Poll: 
zeyanſtalten, der fehlende Fabriferedie,, die widerrechtlichſten 


Zunftplackereyen, die verheerenden Feuershrünfte — und die 
Außerſt fchlechten Löfchanftalten, dies alles beweifet zur Gnuͤge, 


wie viel Hinderniſſe der Aufnahme der polniſchen Städte zeit⸗ 
Her entgegenftanden. Die Summe der Eöniglihen Bürger 
in den wenigen königlichen Städten, betrug nur einen kleinen 
Theil gegen die fo zahlreiche erbftädtifche Bürgerfchaft. Der 
‚größte Theil der polnifhen Bürger iſ Aderbürger, und mit⸗ 
bin nichts beffer, als Bauer. Das Eleine Haͤufchen der reis 
hen Bürger Hat meiftentheifs ausländifhe Sitten, oder n 


dert fih der Lebensart des polnifchen Adels, 


Die Juden treiben gleichfalls- feit undenflichen Zeiten 
Aderbau, oder befchäftigen. fich mit Pachtungen, (dem Kieins 
handel) und Handwerken. Faſt der größte —* der polni⸗ 
ſchen Wundaͤrzte iſt juͤdiſcher Nation. Die Güte ihrer Sins 
ſtrumente läuft mic ihren ganz erbärmtichen Einfidten pas 
‚rallel. Man rechnet die Anzahl der Juden in Polen über 
— — Der Verf, ſetzt fie nahe an eine 
Mibion. — — s 


So viel von dem Inhalte diefer muͤhſam ausgearbeiteten 


Schilderung, die im Buche felbft mehr denn acht Bogen fülkt. 


Dein Talent des Sittenmalers haben wir fchon bey einzelnen 
Partien aus voller Ueberzeugung Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. Hätte er fich, bey der Menge der Gegenftände, die 
feinen Pinfel beſchaͤfftigten, und denen er, nicht ohne Bewinn 
für den Zuſchauer, doch auch ihre Stelle anzumeifen bemüher 
war, weniger im der Nothwendigkeit befunden, das Gemälde 
zu Überladen; hätte er nicht zumeilen Dinge neben einander 
geſtellt, die in einem Bittengemälde nicht wohl corfiftiren 
können, wie etwa S. 157 das Aeuffere der Kirchengebäude 
in Polen und die Verdienfte des Piariſtenordens um die Erzie⸗ 
dung und das. Schulweſen; hätte er nicht zu viel von wohl⸗ 
gemeinten Vorfhlägen eingemiſcht, und fi von einigen polie 
tiſchen Betrachtungen bisweilen nicht zu weit führen laſſen: 


ſo muͤßte unſtreitig die Wirkung einzefner frappanter Züge, die 
It durch die Angraͤnzung der zu matten oder unsechten Lichter 
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und durch ein gar zu fehr diluirtes Eolorit in etwas geſchwaͤcht 
wird; zum Vortbeil des Ga noch auffallender und, ein⸗ 
tinglicher geweſen feyn.. Die Schilderung einzelner Tugen⸗ 
ben oder Unarten Fümmt vielleicht einer Hauptpartie ſo gut, 
er ı zu; doch. hier mußte fih der Sittenſchilderer — 
‚wie begreifen es nur allzu wohl — aus bem Spiele zieben, 
ſo gut es ihm gelingen wollte. Der Ausdrud oder die Bars 
bengebung duͤnkt ung doch hie und da etwas zu Äppig zu ſeyn. 
{13 erst 
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a einzelnen Erinnerungen über das Materielle der 







a S. 67, wo die Tafel des mittlern Adels befchrier, 
ben wird, macht der Berfs;auf das filberne Schuͤßelwerk 
aufmerkfam, das _freplich mit den Eleinen, leemernen adelis 
ben — Hütten fo fonderbar contraftirt ; wir wollen zugeben, 
‚ daß in manchen Abdelsfamilien mit diefem Erbſtuͤcke der ſpar⸗ 
fomern Vorfahren. die Sache ihre. Nichtigkeit hat; bey an⸗ 
dern aber möchte wohl, mit dem Verfaſſer der Betrachtun⸗ 
gen über das Keben des Jan Zamoyski zu reden, bie 
Seele diefer fo gut ins Auge fallenden Seräthichaften — nur 
Eupfern feyn. S. zıı findet der Berfaffer die Urſache der 
ſchlechten abelihen Wohnungen auf dem Lande, wozu auch 
zum Theil das ſchlechte Meublement zu rechnen ift (S. 62), 
in der Unbeſtaͤndigkeit und Veränderlichkeit der Beſitzungen 
und Nutzungen diefer Güter, die wieder auf dem Innerſten 
ber Berfaflung des piaftifchen Adels beruht. - Alles, was der 
Bert. bey diefer Veranlaffung, nicht ohne lehrreiches Detail, 
worträge, iſt fehr Iefenswertb; faſt möchten wir aber doch die 
wahre und erfte Urfache der. armfeligen Beſchaffenheit dieſer 

haufungen in den unruhigen Zeiten fuchen, wo die 
beftändigen räuberifchen Einfälle der Tataren und Coſaken die 

Anlage Eoftbarer und theuer meublirter Nitterfige eben nicht 
rathſam machten: Aus der Noth wurde eine Gewohnheit; 
und der in dfonomifcher Hinficht wandelbare Beſitz, der aber 
vielleicht nicht immer fo war, lieg nun die Sache um fo viel 
mehr beym Alten Wir wollen nun zwar dieſe unfere Ver: 
muthung nicht vor unträglic ausgeben; haben aber doch da⸗ 
bey den Hauteville (mit dem wahren Namen Cafpar de Ten- 
de) in feiner fhägbaren und nicht genug gefannten “Rela- 
„tion hiftorique de ... worin: fo. mancher gut auf 
gefaßte Zug au einem Mn saeisermilte Polens aufbewahrt 

Aiu 3 iegt, 
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liegt, auf unſrer Seite. Da dies Buͤchelchen fo ſelten iſt; ſo 
ſetzen wir die dahln gehoͤrige Stelle, nach S. 245 der Dud⸗ 
dezausgabe vom Jahr 1687, noch her: „Les Gentils - hom- 
mes“ fagt er, Acanfe des frequentes cour/[es 
„des Tartares, ont fort peu de meubles, er qui ne 
„font gueres precieux. Car ils ne confiftent qu’en de 
„petits lits avec des rideaux de tafetas, et quelques ta- 
„pis de turguie, Si quelqu’un les va vifiter, il faur quil 
„porte fon lit avec luy, s’il en veut avoir. Car iln'yen 
„a dans la mailon, que pour le’ maiftre, la maiftreffe, leg 
„enfans, et les filles.* Unter den Vergnuͤgungen bes Adels‘ 
bätte wohl dem Geſange S. 144 vorzugsweife noch eine 
Stelle gebührt. - Befonders der weibliche Theil bringe ohne 
denſelben gewiß micht leicht eine Gefelifchaft zu. Die deut 
hen, von Polen befuchten Wäder wiſſen es, wie gern die 
Eirkel der Damen diefem frohen Zeitvertreib nachhaͤngen; 
ſelbſt in mehrern Volksliedern des polniſchen niedern und ars 
men Adels, die Nec., ohne zu den byperfentimentalen Schöns 
denfern und Belletriften zu gehören, dort mit Wohlgeſallen 
engehört, und oft vom Mund aus in die Feder und ing os 
daͤchtniß nahm, ſchimmert ein unfchuldiger, munterer und nich 
weniger als wißlofer Frohſinn, eine fat proveizaliichye Gälatte 
terie, ein Eauftifcher treffender Spott und eine fanft erwei⸗ 
ende Melancholie, vielleicht zum Theil die Ueberbleibſel beſ⸗ 
ferer Zeiten in Polen, hindurch; ſonderbar genug ift es, dafı 
in fo manchem Refrain diefer Volkspoeſteen aus dem fo oft 
und vielleicht nicht mit Unrecht der Unreinlichkeit beſchuldigten 
Lande, ber ledige Juͤngling als ber galante, nette, Neinlich« 
feit und Anftand affichirende Liebhaber, der verheyrathete 
Mann dagegen im Contraſt des erſtern, und ganz mit den ents 
gegengefegten Eigenfchaften erſcheint. Wenn doch ein polni⸗ 
fher Dichter, ftatt fo mancher mittelmäßiger Verſe, noch eine 
Eleine Sammlung folcyer Nationalpoeſieen mit den nothwen⸗ 
digen Erläuterungen verauftaltete, che noch die wenigen Reſte 
ächt » piaftifchen Geiftes mit der aflgemieinen polttifchen Aufld- 
fung der Nation in ein Nichts vergehen. Das honny loie 
diefes Wunfches vor deutfchen Ohren, möge Kleiſts (! ent⸗ 
fhiedene Liebe für polnifche Sprache, polniſche Dichtkunſt 
und polniſche Energle des Ausdrucks legitimiren! 


Wir folgen nun wieder der Leitung bes Verfaſſers, der 
uns in dem übrigen Theil des erften — drey 
so. rie⸗ 
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Briefen „eine Befchidste der polnifchen Litteratur al. 
„ter und neuer 3eiten®:giebt, die aber nicht ihn felbft,. 
fondern wie aus ©. 297 zu erfehen, einen proteftantifchen Pe: 
len zum Urheber hat, Diefes proteftantifcye Pole vedet, we: 
nigftens im Eingange des erften Briefs, eine ziemlich abfchter 
ckende —— ſpricht von „Benevalpächtern der Deut« 
chen Burisik," bey denen: er. nicht gefonnen fey, „am. ein 
— 22 zu bitten,“ daß er Friedrichs IL. Ur⸗ 
von den Fähigkeiten feiner Nation in Zweifel zu ziehen 
wage — als ob ein Pr beuticher —— ein — 
gerechtes Urtheil, daß es auch der pruch 
Könige wäre, deshalb über jede Remonſtration erhaben glaus 
Sen, oder ein unpartheyifcher. Beurtheiler um deswillen ein 
Buch verdammen müßte, weil er das voreilige und fchneldens 
de Urtheil eines deutſchen Monarchen zu entkräften ſich vor⸗ 
nimmt, ja, als ob es nicht deutſche Gelehrte gäbe, die Über 
dieſes Urtheil laͤngſt felbft gelaͤchelt hätten, . ohne durch die Er» 
diferung des protefiantifchen Polen erſt dazu getrieben zu wer⸗ 
den — fagt, daß er fi) Beine „papierne Unfterblichkeit in der 
—** Heldenſprache (1) zu erſchreiben“ geſonnen ſey, und 
mehr, worin er die armen deutſchen Schrift⸗ 
fe und Journaliſten entgelten laſſen zu wollen ſcheint, was 
die Deutſchen haben. 








.an ſeinem Vaterlande verſchuldet 
Uns ſoll wenigftens diefe. rauhe und unfteundliche Ouverture 
nicht irre machen, unfere Meinung (Urtheil wollen wir nicht 
einmal fagen, um uns feinen -Dictatornamen auf den Hals zu 
—2* unpartheyiſch und nach der Wahrheit niederzuſchrel · 
Er theilt feine Uebetſicht nach drey Perioden ein, deren 
—* einen Brief anfuͤllt. Die erſte von der erſten Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts, oder von des Sefchichtfchreiber 
Pintenz Badlubek au, befchließt mit der Regierung des un: 
vergleichlichen Batory. Die andre befaßt die. ungluͤckliche 
Regierung des Schwedifhen Sigismunds, und endigt mit 
Auguft IL. Die dritte breiter fich aflein über die neueften 
Zeiten aus. Der Brieſſteller verfihert ©. 204, „das Meifte 
ſaſt ohne Buͤcher* gefehrieben zu haben; dies re zum wenig: 
ften bey Gegenfänden der Gedichte und Litteratur ,„ keine 
* und tiefgehenden Forſchungen erwarten. Eine leichte, 
üchtige, aber doch brauchbare Skizze, in der Mehveres nur 
.—_—n aber — nicht armen charakteriſirt; man» 
. zu trocken und unbeftimmt gefagt iſt, wie z. 
Di ne feorieh. = rt ap Traetat über &.,* „er bin« 
„ter 
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„ierlieh vhileſebhiſche Vůcher, ſo gut fie damals ſeyn konn⸗ 
„ten, er hinterließ auch etwas in re Sache* u; ſ. w. 
(Formeln, binter denen fich immer ber Litterator alsdenn vers’ 
ſtect, wenn er nicht felbft geſehen und geprüft hat); etwas 
zu viel Ausſchweifung in politiſche und Eicchliche Geſchichte⸗ 
Cob wir gleich den S. 197 ertheilten Wink recht gut zu: vers». 
ſtehen glauben), und dagegen zu: wenig Entwickelung deſſen, 
was eigentlich litterariſch iſt —* nirgends ein inf, wie, 
groß im a oten Jahrhundert der Einfluß der elaſſiſch⸗ gelehrteit: 
Italiener auf Polen war-u. Bgl.Is nicht die beſte Ordnung: 
und Stellung der Meaterien ;reinige unnuͤtze Wiederholungen; 
(wie die oͤſtern Klagen über den Mangel einer Gelehrtenge⸗ 
ſchichte Polens); oͤftetes Zuruͤckkommen auf ſich felbft etwas 
gelehrter Egoismus und unnoͤthige ſtrafende Seitenblicke auf 
die Deutſchen und Auslaͤnder, (die doch nicht alle, von: Hun⸗ 
ger und Bloͤße getrieben, Polen betraten, odet wie der Blin⸗ 
de von Farben uͤber politiſche Litteratur, Sprache und Ge⸗ 
ſchichte urtheilen) — dieß, deucht uns, wäre es ungefähr, mas - 
ein ſachkundiger Lefer , fine: ira et Audio ; bey Leſung diem 
fer Briefe bemerken würde. Die unangenehmen Drudkfeblens 
in den eigenen Namen, wie z. B. Martin S 
(©: 195) ſtatt Strzempsti, „Aryitowsti“ (©, 236) Pan 
Stryikowski, „Anfula“ (S. 253) Rate; Ancuta: Cgefpr. Ans 
ur) und dergl. wird freplich der; billig denkende Leſer nur 
dein deutfchen Setzern und Eorreftoren anrechnen; daß aber 
ein fo firenger Litterator (S. 227) den: großen Zamoyski in 
der Sefellichaft „eines gelehrten: Herburts, Keinbolds, 
Beidenſteins, Simonides: u, f. tw. ausruhen laͤßt“, da 
doch Reinhold, Heidenſtein ſich unmoͤglich theilen konnte oder 
©. 249 aus dem Geſchichtswerk des Rudawski zwey Fo⸗ 
liobaͤnde“ macht = dieß — nun ja dieß. erinnert den Leſer 
daß der proteftantifche Pole das Meifte ohne Bücher ſchrieb — 
die niedrigen ‚und kriechenden Schmeicheleyen , die der 
Heraüsgeber Misler v. Kolof, der lieber die. freymuͤthigſten 
©tellen des. Annaliften ganz ausgemerzt. hätte, in den Anmer⸗ 
ungen ſich erlaubt ‚hätten aber billig die Ruͤge eines gef 
fenhaften Litterators verdient. : 


— Richtig iſt die, S. 195 — Bemerkung über 
die Seftigkeit und Ausbildung der polniſchen Sprache in 
Beziehung auf Beredſamkeit und Dichtkunſt (in Abficht auf 
‚ »hllofophifche und kritiſche Kumffprace ſcheint es ihr en. —* 
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Ausbildung, Beſtimmtheit und Feſtigkeit zu fehlen). Hätte 
ung doch der. Verfaffer über das Eige Huͤmliche der philofos, 
en des S. 196 erwähnten Johannes von 
genauer belehrt! Luthers Reformation hatte auch 
auf die Dentfreyheit und Befoͤrderung der Euftur in Polen: 
Einfluß, obgleich Andreas Critius (Krzycki) ‚Cder, außer 
dern ihm Hier, beygelegten: Lobe, wie Burmann über die Ans 
thelogie bewieſen, aud) ein ehrlicher Plagiarius mar), diefem: - 
Einfluße,febe binderlich. fiel. Ein: großer Beſoͤrderer des bes 
brälfchen und griechifhen Sprachſtudiums, fo wie der klaſſiſchen 
Litteratur,: war der, (ſchon aus Erasmi Briefen bekannte Dis 
ſchoff * Krakau,) Piotr Tomicki (Petrus Tomicius); 
der Zalustiſchen Buͤcherſammlung aufbewahrten 
n und Briefe (wenigſtens der Commentarius de 
vita et ſeriptis Petri Tomicii, den fein Secverär, Stanis⸗ 
laus Gorſeius (Gorski), ausgearbeitet ) muͤßen für die Lit⸗ 
terargeſchichte des 16ten Jahrh. Fein unbetraͤchtlicher Juwachs 
ſeyn. Daß fie es für die politiſche Geſchichte dieſes Zeitraums 
find, leidet keinem Zweifel, und Dogiel hat davon Gebrauch 
feinen-Codex Diplomaticus gemadt. Janozki mochte 
Ä ‚wohl Urfache Haben, in Mittheilung derſelben behut am 
zu ſeyn (S99), wenigſtens deelarirte er dies dem Recenf.,. 
der , fo. wie der proteftantifche Pole, feinen vertrauten Um⸗ 
gang genofien hat ; obgleichnwielleicht der Ausdruck etwas übers 
ra war, wenn er flagtes „fie baben mir meine Kin⸗ 
der weggenommen!“ Johann v. Kasko fheint den Pro⸗ 
teftanten Sigismund I. günftiger gemacht Zu Haben, der die 
um bewirkte veligidfe Trennung des feßten Hoch⸗ 
sin Preußen, Albert, ob er gleich fein Lehnshert war, 
gar nicht aͤbel nahm. Wir übergehen mehrere berühmte Nas 
wien unter der Negierung Sigismund I.; um noch etwas von 
den Zeiten Sigismund Auguſts und Stepbans zu fageh, 
Die Ankußen auf der Univerſitaͤt Krakau, und die damit vers 
Enüpfte Auswanderung der Studenten nach Deutfchland, Boͤh⸗ 
men und: Preußen, die gleich zu Anfang: der Regierung Ss 
gismund Auguſts vorfiel, verfhaffte den durch die Reformas 
kon in Schwung gebrachten. Srundfägen der Denkfteyheit u, 
Toleranz , die Sigismund: Auguft , allen ungeitigen Eiferern 
58* be beguͤnſtigte, in Poten nody mehr Grund und Bo» 
bann Seclutianus, dem fein Liebertritt zu dem 
ern faum vor Elend fügte, dem er ale Mönch 
ſehr behäglich hätte entgehen —* ſchrieb ihm ſeine > 
E ch 
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ſche Ueberſetzung des! Neuen Teſtamente zu, und Luther Cal⸗ 
vin und Bullinger beis.ihten ſich wechfelswelfe, ber Denkungg⸗ 
art dieſes einſichtsvollen Königs zu huldigen, unter welchem 
während des verheerenden zoſahrigen Krieges, die vom Fanide? - 
tismus und der grauſamen Politik Carls V. vertriebenen Pross 
teſtanten ſchaarenweiſe, ohne vielverſprechende Patente, nach 
Polen fluͤchteten. Selbſt die Juden belebte die ſanfte Wäre! 
me der Toleranz , ſich auf die Mathematik und Baukuuſt zu 
fegen. Ausführlich ſpricht der Verf. von den Verdienften dee 
unvergeßlichen Johann Zamoyskl, der in das. nach Sigm 
Auguſts Tod erfolgte Zwiſchenteich fällt, von S. 217-230 
Der nicht befolgte) Unterrichtsplan für die von ihm geſtiftetz 


Univerſitaͤt zu Zamosẽ, zu deſſen Ausfuͤhrung 
Dogmatismus des Biſchoſs von Cheim fo wenig beſ — 
war, iſt S224 und 225mitgetheilt, und ein Beyſpiei 
bender Beweis, wie man, ohne ein inquiſitoriſches Sche⸗ 
ma, ſich sun: öffentliche Erziehung verdient machen inner. 
Die Folgen des theologiſchen Unfugs blieben nicht aus: denn 
da, wo im — Das lee eat Brei er⸗ 
icke der Griechen nicht ohne typographiſche 

le. druckte mal im ı sten kaum erträglich Dancıtwakiis: 
Kalender. Unter der Regierung des Stepban Batorp, besi 
Stiffters der Univerſitaͤt Wilna, tharen ficy die beyden Dich⸗ 
ter, Ian und Piose Rocanowali, und Cucas Gorni⸗ 
ei (Staroft von: Tykoein und Waſilkow) mit ſeinem (Polni⸗ 
schen) Hofmanne (Divorzanin Polski) hervor, (der auch im 
Jahr 1762: 3u Breslau von Chriſtian Gottlieb Frieſen (dem 
nachherigen Baron von Friefe) ins: Deutſche uͤberſetzt erſchle⸗ 
zen ift, und in welchem ber colloguirende Italiener den Dos 
len Dinge fagt , die fie früher hätten beberzigen follen.) Ob 
man gleich die Anhänger und Freunde des Socinus, in Abe ' 
fiht des Staats, mit dem fiebenbürgifhen Ragoey ähnlicher 
Einverftändniffe .befchuldigte, wie etwa zu unfern Zeiten mare 
chen freymuͤthigen und ehrllebenden Schriftfteller des Anhanıs. 
ges an eine gewiſſe Propaganda; fo. geftattete doch Stephan 
ihre Verfolgung nicht, der nur der Gottheit das Hecht. zuer« 
kannte, über die Gewiſſen zu herrſchen; ein Grundſatz, den ber 
theologifch » politiiche Phalarismus unferer Zeiten: durchaus 
unter die Fülle treten will. (Auch in Anfehung des Kriegs 
und Artilleriewefens hat Stephan Verbefferungen und neue 
Methoden elngeführt, und KHeidenftein eignet ihm ausdrücklich 
die erſten Verſuche des Artillerieſeuers mis glühenden Kugeln 


in). 
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zu). Nicht fo zeichnete fich die fange Regierung Siglemund 
in ans, mit welcher Bigotterie Bekehrungsſuͤcht und’ 
blinder Faratismus the Haube empor hoben, wie ©. 239 
Gar ven au Beyſpiel gezeigt iſt Die beſſern Schrift 
—— ro —* Ban —3 den —* 

ten ran tephans, wie Martin u. "Tor 
em Siam rius Solikowski u. a. Bey dieſer 
ep entflanden wider die Väter der Geſellſchaft Jeſu 
ge re die der Verf. in einer ©! 242 vers’ 

der Protefianten in Polen, wozu 

= ihn aufmuntern, mie Beweiſen a et will; Die ubrie 


en am 










| u), Andreas —— der * 3* die 
Je ward, Sartknoch, Palkorius v. Hir⸗ 
| n Kochowsti, Maximilian Scedro, 

| —— Andreas Olssowsti, Stanislaus Au: 
owicz, Bwiatniewicy, Ancuta,Zala⸗ 
ee Die Söjährige Regierung der bey» 
aguſte (S. 254 ff.) iſt dem Verf. „ein dürs 
— unkt, wo Polen an innerer und äußerer 
— an a — und allem, was eine Nation ver⸗ 
uͤrdig macht, augenſcheinlich verlor.“ Da der Hof,’ 

wie es ©. 256 beißt, „fich um die deutichen Diufen wenig, 
„um die polnifchen aber gar niche befümmerte:“ fo waren 
Ach die bepden tes, Andreas Ebryfoftomus, u. Jo⸗ 
ie ad die Amigen Stuͤtzen vaterlandiſcher Gelehr⸗ 
Am Hofe des teten Augufts war ein guter Jäger 

mehr geachtet, als din guter Schriftfteller (S. 259); doch 
fi, außer andern von dem V. angeführten, vorzüglich 
Inerbias Cniche: Matthaͤus“) Dogiel durch das Stu⸗ 
1 der Geſchichtsdiplomatik, (wozu er fi unter Dascov, 

in ‚und Lenglet du Frefnoy bildete), und der Piarift 
Konarski durch die Verbefferung der Unter⸗ 
richtsmethode Cworin er ſich aber zuweilen in der Mahl der 
Subjeere, wie bey dem viel verſprechenden und wenig leiſten⸗ 
den Ubalde Mignoni, betrog), und durch die große Samma 
tung der poluiſchen Sefege hervor, Aus dem Oristen Brief, 


der 
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der neuere und groͤßtenthells ſonſt bekann Nachrich⸗ 
ten enthält, geben wir keine Proben, inte an 
zuge ang diefer Ueberficht fen, weitläufig genug geratben 

ur von dem muſterbaften Statut Litewski des Sapisha, 
in Polen allgemein als ein Meifteritüct der —— 
rl Klugheit bewundert und: an gepriejen witd, u 

8 allerdings zu den Öbjecten zu ——— 

| der einer Darſtellung fähig — —— 

mehr erwartet, als das S. 284, 85 B ehr 
bat. es uns gewundert, daß, bey den öftern 
Mangel einer polnifchen C eledrtengefchidhte, ‚der 
Briefe. des. frehlich unvoltommenen, aber doc) 
ganz zu verachtenden Verſuchs von Dubois auch mi it 
nem Worte gedacht, ie übel nude 3eloten, dieſen 
an Ort und Stelle seen fer ana ‚übrigens gar ı 
| — | 





















über die neueften ck tige — np 
kunft ertheilt. I — 


Der ʒweyte Band ee forget Hafer 


& Bi: Sceymöibige — ke A Be — 
taats verfaſſung und ebung in Polen un 
rer Maͤngel, von S. — 37. Goa & xxu, der Bone 
rede zum erften Bande zu urtheilen, den von- fremder 
and mitgetheilf), J ſchon im Jahr 1791 geſchrieben. 
der wird leicht denken, daß die Chimäre der freyen Koͤnigs⸗ 
weht uns d das Liberum Veto in diefer —— nicht den 

ten Rang behaupte. Die übrigen Mängel der öffentliche 
tfaffung, die nach S. a bier gerügt * ſollen, ſind 5 
die ſchlechte, von fanatiſchen oder unwiſſenden Geiſtlichen be⸗ 
triebene Erziehung der Jugend; 2) der Mangel an erecutiver 
Sewalt; 3) der: Defporismus der. Kron» Groß» 1» Seldherren 
und Schagmeifter,. und endlich 4) bie fchlechte Suftizverfafe- 
ge Der Verf; bringt über einige diefer — beſonders 
ber Nr, 4., manches Leſenswerthe bey; anze ſieht 
aber doch mehr einer Rhapſodie von Anekdoten, Erfahrungen 
und Lectuͤrebemerkungen, als einer raiſonnirten und lichtvollen 
Darftellung aͤhnlich. Num. ı finden wir im Verfolg der Abe 
—— ganz vergeſſen. Vekannte Dinge find hie und * 





— Br Liberum Ver im u 
| OR ur eführt — are 
gadhte nicht wie ©. 10 umd ıı gefagt ift: > Sizinsein 


——— der Kron⸗Groß⸗ Feldherten fuͤhlte 
Auguſte zu ſpaͤt. „Haͤtte ich gewußt,“ 
er na genug „dag die Macht eines Kron- Groß» 
8 fo groß iſt: ſo Hätte ich mich eber um diefe Würde, 
um Die Polnifche Krone, bewerben.“ S. 16. Die be 
| revoitirende Anekdote von dem Schagmeifter Tyfens 
hauß; aber viel zu wortreich für eine folhe Darftellung. 
Dey der Schilderung der Juſtizmaͤngel in Civil» und Erimis 
1 von S. 20 f., verweilt der Verf. am längften. 
S er . erzählte Gewaltthaͤtigkeit erregt den hoͤchſten Un⸗ 
Bitten und Entſetzen. Das Fleinliche Detail Aber die Gerichts⸗ 
r- Tribunale, Land» und Grodgerichte u. f. w. S. 
„ sder kurz zu fagen, der ganze polnifche Getichtsſchlen⸗ 
iß von dem Endzweck der Darflellung zu 
| ‘06 wir gleich nicht läugnen wollen, daß es dem mit 
= fl mſpt ache dieſer Juſtiz unbekannten — ge⸗ 
von dem Verfahren an und fuͤr ſich machen 
inn. Das Collegium der Schatzeommiſſion iſt das einzige 
ganzen Lande, das feine Advocaten in firenger Age 
‚ und die Abweichungen davon nachdruͤcklich ahndet. Ein 
el der Serichtscollegien ift, daß fie nicht immer» 
ndern nur zu gewiflen Beinen ( Cadenzen) Recht 
In der ferie cauſarum, die abgethan werden ſol⸗ 
vi t man willkuͤhrlich manches, um Partheyen, 
jen man wohl will, Elagios zu ftellen.  Mintachowski, 
kmbovssfi und A Brasireki haben, als Tribunalsmarſchaͤlle, 
iefem „Unmeien nach Vermögen zu feuern getrachtet, Die 
ſſeſſor chte, welche zwiſchen den Staroſten und Buͤr⸗ 
En it Y * ingleichen zwiſchen Diſuniten und Diſſiden⸗ 
ten enticheiden, - verfahren mit ſtrengerer Unpartheylichkeit, 
im willt iptfidhften aber geht es bey den Land u. Grodgerichten 
ladicium rerreftre und caftrenfe) zu. Ein gluͤcklicher Um⸗ 
int —— daß, wer an der Redlichkeit oder Geſchicklich⸗ 
nee. —5 zweifelt, ohne Schwierigteit Erlaubniß 
t Sache ſelbſt vorzutragen. Die Advocatur iſt 
käglich, und der ſicherſte Weg zu allen Ehtenſtellen. 
des Geiſtes, Beredſamtkeit und Penetration 
Subject baben, das oft vor mehr denn 109 
debattirt. Man kann Meiſterſtuͤcke = 
| z 
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Beredſamkeit von manchen Advocaten in Warſchau, Lublin 
oder Peterkan hören, Cwelches ſinnloſe Zeug und weiche Po 
belſprache wird noch bey ung hie und da in Acten geduldet!) 
und ein berühmter Sachwalter im Sendomirifchen verfhmähte 
150 Ducaten, um feinen Autheil an einer. Ungerechtigkeit 
zu haben, ‚Leine Verſuchung, die wohl wenige. von den quoti= 
dianis caularam patronis bey uns aushalten möchten). Dex 
Verf. führt noch ein paar Eigenthämlicykeiten gerichtlicher 
Verhandlungen an, und Handelt zulegt yon der Methode dee 
juriſtiſchen Pragie Ä 


U. Sragmentatiſche Betrachtungen über die 
Rangſtufen des Adels in beffändiger Sinſicht auf Por 
den, von einem polniihen Edelmanne. (Eine Ueberſetzung) 
von ©. 37— 5a Polen hat bekanntlich dieß Eigene, daß 
‚fein ganzer Adel in einem gleichen Range geboven it (und fo, 
deucht ung, müßte es allenchalden ſeyn, wo noch die willkühte 
iche Diſtinetion der Geburt Anfpräche auf Adel geben foll, 

wofern man nicht einen Kirgifenadel von ſchwarzen und oelfe 
fen Knochen auch den cultivirten Staaten Europens aufdrin⸗ 
gen wil.) Der Edelmans gehört in die erſte Elaſſe der Na⸗ 
tion; dies iſt fein erſtes Vorrecht; und diefes verkuͤmmert 
man ihm, wie bald man aus feiner Mitte einen Theil auge 
ſucht, und diefen durch ein erbliches Prädicat über das Gros 
des ganzen Corps erhebt. Wo dergleichen Förmlichkeiten noch 
Statt haben, da find es Nefte des darbariſchen Mittelalters 
Der Staatsbeamte befiehlt freylich dem Edelmanne und jew 
dem andern Bürger im Namen der Geſetze (ein Forum Ne- 
bilium iſt eine wahre Demüthigung der Nation, zumal wenn 
ſolche vorgeblih graduitte Nobiles jogar gegen die Zeugniſſe 
der vermeintlichen Buͤtgercanaille zu ercipiren fich erbreuften, 
wie Nee. den calum in termine gefehen Hat); allein audh 
der Staatsbeamte follte nie einen Ehrentritt zum Voraus har 
ben. Noth md Armuth heben in Polen. dieſes 
aufgehoben; daher die ewige Animoſitaͤt zwiſchen dem hohen 
und niedern Adel: daher die Schadenfrende des niedern Adele 
bey kraͤnkenden Demütdigungen, die dem großen Adel bege> 
gnen; und dagegen die empoͤrende Indignation, mit welcher 
der hohe Adel in feinen entrerues von dem Kleinen ſpricht 
Wende Thelle haben Unrecht; aber dies Unrecht wird nach⸗ 
theiliger, jeniehr es von Gewalt und Einfluß begleitet iſt. 
Das Jahrhundert der Bernunfs ſchuͤtzt indeſſen gegen je ur⸗ 
| fete 
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väterlichen pedantiſchen Nachſetzungen auch Im! Staaten, wo 
‘die Armſeligkeit der ſchwachkoͤpfigen Airs am mweitelten getries 
ben wird: Für Polen hät aber diefe conventionelle Stufen. 
leiter noch mefentlichere Uebel: die Anhäufung der Gelomafle - 
in einzelnen Familien wird, — Schaden des Staats, bean» 
ftigt, die gemeinfhädlichen jorate vermebren fid), das Ue⸗ 
bergewicht bey Hofe, bey Vertheilung der Prabenden von Ka⸗ 
nonitaten, Bisthuͤmern u. dgl., bey Beſetzung der einträgiich« 
ften Landeschargen, bey Erfchleihung unrechtmaͤſſiger Begun⸗ 
fligungen:u. f. w. ninımt immer mehr zu. (Michts iſt fürs 
wahr verderblicher, -als diefer geſetzwidrige Familiennepo⸗ 
tismus, den jebt die angefebenen Bürgerfänilien in kleinen 
PDrovinzialtädten den adelichen Häujern ſo gut abselernt ha⸗ 
ben; felbft die unwuͤrdigſten, untauglichſten und ſchlechteſten 
Bubjeete muͤſſen mit Hülfe des großen Jungen irgendwo nüße 
feyn, wenn fie nur den Familiennamen tragen, und der wuͤr⸗ 
dige, talentvolle, befcheldene Competent zuruͤckſtehen, fo lange 
nod) Saamen aus diefer und jener Familie unterzubringen iſt; 
wernn die Regierungen, die über die beſte Beſetzung der Aemter 
wenigſtens mittelbar wachen follen,, diefem Unfug nicht mit 
thätigem Nachdruck wehren, fo find alle emanirende Mandate, 
die ia durch Die AAnde jener Nepoten erfi 
erfeguier werden follen, vergeblih, und niemand 

klage fodann über ſchlechte Aualifieirung, weil der Ehrtrieb 
abgeſtumpft und der Eifer erfalter ift. Dec. wünfche, daß 
feine Stimme lant gehoͤret werde, da fie nämlich nicht der Aus⸗ 
ruf eines der. hungrigen Sntereflirten-oder Unzufriedenen ift). 
Der Verf. detaillist nun das Uebel diefer adelichen Rangſtu⸗ 
fen noch weiter in Beziehung auf fein Vaterland, und ſchlaͤgt 
vor, die erblichen Standeserhöhungeh von fremden. Mächten 
gar nicht anzunehmen, der mit Genehmigung des Staats qu⸗ 
genommenen und befiehenden adlichen Würden aber ſich für 
die Zukunft zu begeben, und. zu dem Ende. alle Edelleute, fo 
arm fie auch ſeyn möchten, in den Grafenftand zu erhöhen. 
(O5 diefer Vorſchlag dem Verf. ein Ernft geweſen, und über« 
haupt practicabel fey ⸗ da der Unterſchied vom Graf und 
Quaſi⸗ Graf bey obmaltender Vermoͤgensverſchiedenheit 
bald eintreten würde — dazu Bedarf e8 wohl Eeiner großen 
Penetration)... Mebrigens iſt der Auffag mit Scharffinn und 
geſchrieben, und die Ueberſetzung läßt ſich ſehr guf 
leſen. ee Ä 
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>, RN Reed Warnung far Polen. "Aus dem Pop 
uifchen uͤberſetzt, von ©. 51. -—.100. Dieſe merkwürdige 
tleine Schrift, die, nächft den Berrachtungen über Das er 
ben Johann Samoysli, ber Revolution in Polen anı mei- . 
fen vorgeatbeiter Hat, erfchien an Jahre 1790, und empfichle 
hauptſaͤchlich mit warmen iotismus die Hauptpunkte der 
neuen Conſtitution, Bildung eines dritten Standes und die Erb⸗ 
folge anf dem Throne. Kaum war diefe Schrift erfchienen, “fo 
war auch keit Exemplar mehr zu Haben : fie machte eine:in ihrer 
Art einzige Senſation auf den poln. Adel. Schade, daß die hier 
mitgetheilte deutſche Ueberſetzung nicht fo befchaffen If, daß des 
Sinn und Nachdruck des polniſchen Originals erreicht ſcheinen 
xrkoͤnnte. Manche Stellen mäffen ganz und gar falſch gelefen- 
oder gedruckt ſeyn, die, ohne die uͤrfchrift, Kein Menfc errds 
then kann. Gleich im Eingange S. 54 heißt es: „Da die Na⸗ 
„tion durch verſchiedene Revolutionen zertheilt wurde, ſieng fie 
„aufs Neue an, nach dem Rechte der guten Milvas — 
ich zu einem politifhen Körper zu vereinigen.“ In dir pol⸗ 
niſchen Sefchichte und Erdbefchreibung mug der deutſche Ueber⸗ 
ſetzer ſchlecht bewandert ſeyn. Seite 80 in der Anmerkung 
ſpricht er von einem Reichstage zu „Wislitzko,“ wo doch 
wohl Wislica gemeint iſt. S. 62 in der Anmerkung führt 
er ıms „eine Gräfin Eilicha“ auf, von der Wiadystaw Ja» 
gelto eine Tochter hatte; da doch, altem Anuſehen nach, im 
der Urſchrift von einer Gräfin von Filley die Rede ift, die, 
den polnifhen Geſchichtsbuͤchern zu folge, im Jahr 1416: mit 
Tode abgieng. Ueberhaupt wird man fid, aus den feifen, 
ſchleppenden Perioden, aus den mit muͤſſigen $lichwortern reich⸗ 
lich beladenen Stellen diefer Verdeutfchung (nar einen fehr mit⸗ 
telmäßigen Begriff von der geprielenen polniſchen Beredfame 
Zeit machen, Man urtheile aus folgender: Schluße (S. 100), 
der gewiß die Mattigkeit ſelbſt if, „Wenn wir die Negies 
„rungeverfaflung nicht nach dieſer Anlage und in dieſer 
Abſicht einrichten, fo wird Polen nicht nur für den Bauer, 
gfondern für jede, auch die reichſte Perſon, aufhören, ein 
„Vaterland zu ſeyn, und wir werden einem Wilde Gleich, 
„das ein Täger geſchickt jaget, und in feinem Sorfives 
„oiere nur zu dem Ende bebale, damit er feiner grauſamen 
pKurzweile und Beduͤrfniß aflegeit ein Genüge leiſten Eine 
Ine.“ Daß dieſe Schlußmendung im Original viel kraͤftiger 
lauten muß, erſieht man wenigſtens aus der Art, wie eine 
andere Verdeutſchung, angeblich: „mit Schriften des * 
ers 





endfien Einwohner ein Vaterland 


Boden und die fünften Fruchtfelder, nichts defto me- 
bie und da doc) elende Dörfer find, durch das fchöne 
zwiſchen Poremfa und Wodno, über deſſen niedere 






zu befeſtl 
werf und Waldkultur zu formiren, wodurch dem Mangel an 


und Häusliche Einrichtung diefer bedauernstoärdigen Sklaven. 
Das niebergedrüctte Gefühl bemerkt der Reiſende fhon aus 


aksblatter ſieht der arme Kleinpole als dag größte Geſchenk 
an. Brakau ©. ı23 (warum aber hier die Veberrumpelung 
der Ruflen durch die Eonfoderirten Polen im Jahr 1772 nad) 
» Core?) Bis auf die Größe, ſey es am beiten mir Drag zu 
vergleichen ©. 131. Von Tarnowig bis Krakau fleigt das Ter- 

V.A.D. B.XVII. B. 1. St. Ioszeft. & kein 
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rein auf fanften Erhebungen von Meile zu Meile; der Fuß 
der Karpathen iſt aber ſchon an den Erzgebirgen von Tara: 
wißz Beſchteibung der innern Beſchaffenheit von Krakau, 
&, 133. Die Spuren der Verwuͤſtung in feinem, Innetn, 
worüber Core Elagt, find nicht mehr anzutreffen. Weberhau 
habe Core der. Stadt nicht Gerechtigkeit roiderfähren laſſen 
Eine Probe der mißlichen Lage des Buchhandels’ in Polen; 
ein im der Jenaer Allg. Liereraturzeitung beurtheiltes Merk 
des Domherrn Jezierski nicht Inzierski,“ wie ©. 155 

gedruckt iſt)) woraus der Verf. uͤber den Artikel Krakau Auf⸗ 

luͤffe erwartete, konnte er nicht einmal aus Warſchau ers 
halten. Das, was einem Fremden bey Beſichtigung der Se 
henswuͤrdigkeiten diefer Stade und ihrer Verfaflang intereflis 
ten kann, die bemerkenswerthen Gebäude, die oͤffentliche Pos 
ſigey, gottesdienſtliche Gebräuche u, f. w. finder man bier recht 
Ant erzählt und treffend beurtheilt. &: 152 einige Nachtich⸗ 
ten von Handfchriften der Hniverfirätsbibliothef, die an 15000 
dedrutte Bücher und gegen 4060 Mannferipte enthalten ſoll 
Den Reſten ver vorälterfichen Baukunft hat der Verf, befome 
ders feirte Aufmerkſamkeit gewidmet. „Viel Geld, viel del, 
„viel Societät, fchöne Gärten“ fagt der Verf., „dieß find 
„die Rubriken, welche zum Flor und zur Zierde diefer Stadt 
„viel beytragen.“ Ein Klubb konnte wegen des vielen Ein» 
twohnern eigenthuͤmlichen Luxus, und wegen der Neigung zur 
Bonteille nicht beftehen. Induſtrie gehoͤrt nicht zu den Wors 
zuͤgen der arbeitenden Claſſe, und der deutſche Bürger, Hand» 
werker und Handelsmann beweißt fih auch hier, fo rwie ander⸗ 
waͤrts in Polen, als den groben Deutfchen, der feine Ber 
trügereven. und Uebervottheilungen durch den unerträglichften 
Stolz zu decken ſucht. 


V und VI: DBefchreibungen von Pofen, Zalifch, 
Gnefen in Großpolen, S. 162 f.; von! Wilng und 
Grodno in Kirauen, ©. 173 f. Beyde Nummern, fo 
wie die Nummer IV. von dem Herausg. der Nachrichten; 
der Auffag Nr. VI. aber, nur ein Auszug aus den Reifebes 
merfungen, die man in Fabri's geograph. Magazin gelefen 
hat. Sn der neuen Kirche zu Ralifch ein wahres „monu- 
mentum religiofae ftupiditatis,® wie fich der Verfaffer aus⸗ 
drücdt, ©. 167 und 68 befchrieben. , Der Aufſatz über Gne—⸗ 
fen ift gleichfalls aus dem gemeinnuͤtzigen Wochenblatte 
zur Renntnißg der Staaten gezogen; wir zweifeln, ob die 

| vie 


E Reifebefchreibung.- 43 


vielen aufgenommenen fremden Auffäße allen Lefern lieh 
fegn werden. 0 | | —— 
Lin Summariſches Verzeichniß der diſſidentiſchen 
Rirchen in Groß⸗ und Kleinpolen und Citauen (VII) 
und Statiſtiſche Angaben uͤber Polen beſchließen den 
zweyien Sand. Erſteres iſt, was die Augsburgiſchen Con⸗ 
fefionsverwandten anbetrifft / aus des General » Confenior: 
Baulfuß Kurzer Nachricht von allen Rirchen der 
Angsburgifchen Eonfeßionsvermandten and ihren Pre 
digern in Polen genommen. Die Rachrichten von dem res 
formirten Theil der Diffidenten (aus dem sten. Stüd der 
Schickſale der polnifchen Diffidenten) find von feinem 
Dato, und alfo weniger juverläßig. * 
Die Statiſtiſchen Angaben über Polen, ohnftreitig, 
eine vielen ehr willfommene Zugabe’ zu diefen Nachtichten, 
gründen fich auf die während des großen Revolutionsreichsta= 
ys gemachten Etats und Berechnungen, die Recenfent gleiche 
fals im Original vor ſich hat. Die Bolfsmenge wird zufols 
ge diefer. Staatspapiere auf 7,354,620 Köpfe gefegt, Su 
Groß⸗ und Kleinpolen ohne Litauen gab es | — 
562 Erbſtaͤdte, 
87 geiſtliche Städte, 
214 koͤnigliche Städ:e, 

19,468 erbliche oder Privatbeſitzdoͤrfer, 

2850 geiſtliche Dörfer, — 

2,472 koͤnigliche Dörfer. 

Die ganze Summe der Vationalrepraͤſentanten auf 

dem Revelutionsreichstage betrug nebſt den ı6 Miniſtern 
334 votirende Glieder, 
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Neu ausgearbeitete Entwürfe zu Volkspredigten 
uͤber die geſammten Pflichten der Religion. Von 
K. G. D. Manderbach. Achter Theil. Frank⸗ 
furt, in der Andraͤiſchen Buchh, 1793. 678 ©. 
gt. 8. ME: 8 &- — 
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De Verfaſſer liefert Gier die Fortfegung und den Befchluß 
er, im sten Theile angefangenen Materie, von der Dils 
dang des "Herzens, und fo beendigt et die ganze Lehre von 
den: innern Selbfipflichten. Im neunten Theile will er 
vie Außerlichen Selbfipflichten anfangen, und zugleich‘ nes 
ben dem alten, einen neuen Titel vorlegen, der nichtl, wie 
der jeßige, den allgemeinen Inhalt des Buches, fondern die 
ſpecielle Hauptmaterie bezeichnen, und, fo oft fich dieſe ändert, 
ebenfalls. abgeändert werden ſoll. In der Perfonalbeziehung 
ſoll er. unbeſtimmt feyn. Auf diefe Art gedenkt der Verfaſſer 
das Misverhaͤltniß zwiſchen Titel und Inhalt des Buches 
megzuräumen, und-den Käufern bey jedem Bande etwas Gans 
zes zu liefern. :. Bi ee Be 


Soflten. wir durch * Urtheil zu dieſer Veraͤnderung 
beygetragen haben: fo danken wir dem Verf., daß er unſere 
Gründe werth geachtet hat, Diefer achte Theil enthält ı5. 
Predigten vom Bewißen; und 16 von der moraliſchen 
Seßerung. Bey der erften Hälfte hat Rec. jäammerlich ges 
frufaet Ihre Einformigfeit , ihr langweiliger Vortrag, ihre 

nabſehbare Periöden, ihre! metaphyſiſchen Speculationen 


.>» ‚imo 


gruͤndlichen Beßerung Abbruch zu thun, da der Werth des 
7 m a ) Mens : 
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Menſchen in Ihm ſelbſt liegen muß, und Gottes gerechtes Ur 
theil durch keine von außen entſtehende Vethaͤltniße geändert 
werden kann. Vortrefflich iſt die Beſchreibung einer, uͤber 
alle Lebenstage ſich erſtreckenden Tugend; bey welcher der B. 
nicht auf Erbſuͤnde, wohl aber auf edle Menſchennatur Ruͤtk⸗ 
fiht nimmt. Eben ſo vortrefflich bezeugt der Verfaſſer ſeinen 
Unwillen gegen den Pomp, mit welchem man eines altgewor⸗ 
denen Boͤſewichts letzte, vorgebliche Reue, auf ſeinem Hin⸗ 
gange zum verdienten ſchmaͤhlichen Tode, aufſtutzt. Ein in 
Schandthaten verlornes Leben kann Feine Thraͤne erſetzen, 
fein Berdienft gut machen, Eeine Buße, kein Sakrament ums 
wandeln, und alle Neligionslehrer, die mit entgegengefekten 
Tröftungen fchmeicheln, werden der Natur und Moralität ver- 
antwortlich. Ueberhaupt fcheint Her: Manderbach nicht ats 
lein ein wirklich großer Gelehrter zu ſeyn, wie die unzählbas 
ten Materialien bemweifen, die als Schäße in feinen Arbeitet 
verborgen liegen: fondern er iſt auch gewiß Einer der wel— 
fen Lehrer, die wohl einfehen, an welchen Uebeln der große 
Haufe noch leidet, und tie man es anzufangen hat, wenn 
wahre Ötückfeligkeit allgemeiner werden fol; ob er gleich mit 
lobenswuͤrdiger Schonung die religtöfen Meißverftändniße 
rügt. Möchte doch diefer achtenswuͤrdige Mann unfern Be 
merkungen über die kleinern Flecken feines Werks Gehör ge: 
ben, da er wohl einfiehet, wie entfernt wir find, feinen Werth 
zu verkleinern, oder ohne Grund zu meiftern. Noch immer 
müßen wir wiederholen, daß des Verf. Wortfügung oft uner- 
träglih iſt: Seite 24: „weiches es deutlich macht, daß es für 
es Beſtimmung fey;* ©. 40: „folche Gewißensbeſtimmungs⸗ 
erreihung.“ S. 37. „ob denn ohne es ıc.® "Seite 72. „im 
Selbſtunthaͤtigkeitsfall.“ Die harten Konftruftionen mögen 
wir nicht einntal anführen; auch gereicht. es dem Buche zu 
keiner geringen Werunftaltang, daf die ganz unnägen-DVerfis 
derungen der Nechthaberen in allen Predigten gehäuft find: 
„Ihr fehet alſo, daß ich vollig Hecht habe; es wird euch in 
„die Augen fpringen, daß ich nicht unrecht haben koͤnne; ihr 
vſehet alfo Elar, daß, und warum es fo, tie. ichs euch gelagt 
„habe, aber auch grade nur fo 2c.; von felbft werdet ihr mir 
„jugeben, wenn ie fage, was fchon in dein Saße liegt; wer 
licher es nicht, daß Ach nicht zu viel, fondern die Wahrheit 
„gefagt habe; aus alle dem erhellet, daß ich wicht unrecht ba 
„ben kann.“ Nun noch ein Paar Perioden; Winke, um 
dem Verf. fühlbar zu machen, er dergleichen kaum im afroa« 
3 mim > 
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matiſchen Vortrage, nie, aber im erbaulich moraliſchen erlaubt 


ſeyn koͤnnen. Wir. greifen blindlings S. 36 heraus: „Zu 
o„deſſen werden beyde Vollkommenheiten dieſes Gefühl noch. 


„nicht zu dem machen, mag es ſeyn muß, wenn fie theils nicht 
„immer, theils nicht anhaltend ficy zeigen, weil jenes Sitten⸗ 
ogeſetz zu einer Zeit, wie zur andern höchfte bis aufs Gefühl 
„übergehende Achtung: verdient, und weil auch darohne, und 
nfelöft wenn es immer, aber nicht anhaltend, fich äußerte, die 
„jenige Folge daraus nicht entftehen Eonnte, die doch entſte— 
„hen muß, und Feine andere iſt, als beftändige, nur dem Ges 
„ſetz der Vernunft angemeßene Wirkfamfeit des Menſchen: 
„weshalb eine nicht minder wichtige Vollkommenheit jene Ste⸗ 
„tigkeit des Gefühls ift, welche macht, daß es immer und aus 


nhaltend auf eine, feiner Beſtimmung gemäße Art wirkt.“ 


Seite 161, „Da aber eben diefes Sittengefek nun auf Gott 


„führt, und diefer num der Wirklichkeitsgrund der Sittlichkeit 


„im Weſen außer ihm ift, in wie fern er Vernunftwefen aufs 
„ſer fich.hervorbrachte, und durch Mittheilung der Vernunft 
jener Sittlichkeit fie fähig machte, in fo fern auch Geſetzge⸗ 
„ber, in wie fern es auch fein, als der oberſten Vernunſt, 
"Wille ift, und feyn muß, daß das ewige Gefeg der allgemei- 
„en Dernunft auch von uns beobachtet werde, weil er auch 
„uns Vernunft gab, und dies Geſetz allein yanz mit ihr auf 
weine nothwendige Weife, und fo auch, aber weil wir ſinnllch 
„vernünftige Weſen find, nicht ganz, aber doch zum Theil uns 
„bedingt ꝛc.“ — Halt! dies iſt ohngefähr der dritte Theil des 
Perioden, Wer ihn ganz lefen will, ſchlage das Bud) auf; 
und wer den Autor recht faßen will, nehme Sinn und Ber 
ftand wohl in Adi. / — 

Dgb. 


Grundriß einer Encyklopaͤdie der theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaſten, zum Gebrauche bey Vorleſungen, von 
Ludwig Wachler, ernanntem Profeſſor der Theo⸗ 
logie in Rinteln. Lemgo, in Commiſſion der Mey⸗ 
erſchen Buchh. 1795. 5 Bog. 8. se. 


r , 
N iefer Grundriß einer Encyelopädie der theol. Wiffenfch. if 
zwar, wie aud) der Verf. gefteht, oft blos ein Auszug aus LZR 
ſelt, und dabey ift defien Kaum auf fürf Bogen 33 * 
u - s rt y 
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firönte, dag man nicht vfel erwarten kann; indeſſen find dat 
inne doch des Verf. gute Kenntniffe und vorurtheilgfreye Dens 
£ungsart ſichtbar. Diefe Schrift zerfällt in folgende fieben 
Abſchnitte: I. Einleitung. Hier wird von der Entftehung 
der Religion überhaupt geredet, und manche gute Bemerfung 
eingeftreuet, die aber öfters eine genauere Beftimmung ver 
tragen. Z. E. ©. ı3, Der natuͤrlichen Religion ſteht nicht 
die geoffenbarte, fondern die pofitive entgegen; nur von der 
letztern koͤnnen wir die objective Wirklichkeit und unter gewih 
fen Bedingungen fubjective Nothrendigkeit behaupten. Und 
©. 14. jede pofitive Religion it Modificarion der natärs 
ligen, und die muß die befte und wahrfte feyn, welche, ohne 
viele converitionelle Zufäge zur natürlichen Religion zu enthale 
ten und die guten Wirkungen derfelben einzufchränfen, dieſel⸗ 
be praftifch bereichert und veredelt, Eins von diefen beyden 
Prädikaten, entgegenftebend und MFodification, bedarf eie 
deutlichern Beſtimmung. IL. Abſchnitt. Buͤlfskennt⸗ 
niſſe. Nach Noͤſſelt. III. Exegetiſche Theologie. IV. 
Hiſtoriſche Theologie. V. Syſtematiſche und ſymbo⸗ 
liſche Theologie. VI: Paſtoraltheologie. VIL Mes 
thodologie und praktiſche Vorſchriften. Wenn man 
bey der angegebenen Litteratur hin und wieder einen und den 
andern Namen vermißt, der, nach unſerm Urtheil, das naͤm⸗ 
liche Recht feiner Stellvertreter hat, z. €. S. 22 Schmidt 
und Ruef, Si’ 42 Lowth, Eichhorn (Apcal.) ie. ‚Seite 62. 
Schnaubert, ferner im dritten Abfchnitt die Bemerkung ber 
beyden Einleitungen von Eichhorn und Michaelis (denn zu 
&. 45 follen fie doch wohl nicht gezogen werden) u. dergl.s 
fo wird-fie der Verf. in feinen Borlefungen,- wozu diefes Fleis 
ne Compendium eigentlich beftimmt ift, wahrfcheinlich ergäne 
zen. Die Schrift ift dem Herrn Abt D. Henke in Helmftädt 
gewidmet. J | 4 


Unterhaltungen auf dem Kranfenbette zur Erbauung 
. und Tröftung für gutgefinnte Chriften. Breslau, 
1794. bey Meyer. 184 ©.8 14% 


Dieſe Betrachtungen wuͤrden bey weitem beſſer geworden 

feyn, wenn der Verf; ſich mehr der Declamation und der 

ſchwuͤlſtigen Sprache enthalten, und, die Begriffe mehr an 
| ni re ie 


\ 
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tert hätte. Mean fehe &. 182, „mit jedem Pulsfchlage rück 
ber Augenblick näher, mo fih mein Haupt “unter dag 
Schwerdt (?) der gottlihen Barmherzigkeit beugen foll — 
die Gnade annehme, welche mir im Loͤſegelde des Sohnes 
angeboten, wird. | Mia: 

| * — 


1. Predigten über einzelne Materien für diejenigen, 
die nad) chriftlicher. Weisheit. und Tugend fragen, 
vom Verfaſſer der Predigten über die Evangeli— 
ſten. Zweyter Theil. Duisburg, in der Helr 
wingfchen Buchhandlung. 1794. 18 Bogen iR 
Oktav. 14 %. | J 


2. Ernſte Wahrheit im gefaͤlligen Gewande. ine 
Sammlung. öffentlicher Religionsvortraͤge allge 
- mein, anwendbaren Inhalts. Für den $efer mie 
für den Hörer. Dresden und Seipjig, in ber 
Richterfchen Buchhandlung. 1794. 12 Bogen 
' ing. 10 %. | F 


Was Nr.abetrift, fo ift der erfte Theil diefer Predig⸗ 
ten bereits In der Allg. D. Bibl. B. 197.©. 73. angezeigt 
worden, melchem Urtheil Rec. auch in Adficht dieſes zweyten 
Theils beytritt. Die abgehandelten Materien find zwar nicht 
unwichtig, aber auch nicht nen. Die Ausführung ift im Gars 
x gut gerathen, obwohl nicht immer gleich tief in die Unter⸗ 
uchung der Sachen  eingedriingen wird. Lefer von der mitt 
feren Claſſe werden fie zunächft für ſich brauchbar finden; ob⸗ 
wohl. die Weitſchweifigkeit der Schreibart auch ihnen nicht 
ganz gefallen möchte. | 


Saft daflelbe Urtheil muͤßen wir über Nr. 2. fällen. 
Der ungewöhnliche. Titel ſcheint zwar etwas Votzuͤgliches zu 
berfprehen; allein der uns unbekannte Verf. fadt felbft in 
dem Vorbericht, "daß’er ihn nur gewählt habe, theils um das 
‚in unfern Tagen beynahe abfchreckende Wort: „Predigeen“ 
au vertnelden; cheits im Gegenfaß des Trockenen und lin» 
gefälligen, welches er aufs möglichfte von ſeinen Vorträgen 
zu entfernen geſucht habe. Wir müßen ihm, was 

| = trift, 


* 
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betriſt, auch das Zeugniß geben, daß ihm dies zwar fo ziem⸗ 
lich gelungen fey: nur bedauern tif, daß er von dem entge 
et ftehenden Fehler einer zu mwäflerigen und wortreichen 
Schteibart nicht fren geblieben ift. Lind Hierdurch verliert der 
Vertrag viel für jeden denkenden Lefer, dem es nicht um viele 
Worte, Ausrufungen u. f. f., fondern um Sachen, Buͤndig 


keit und Klarheit zu thun iſt. Wer fich hierüber wegſetze 


kann, der trift bier manche wichtige praftifche Matetie Ih 
‚demlih) guter Ordnung abgehandelt, an. Der Verf. zeigt, 


daß er das Wefentliche der Religion vom Unmefentlihen zu 


unterfheiden wifle ; fo wie wirs auch loben müßen, daß er 
die vorgetragenen Wahrheiten fogleich auf die rechte Art präßs 
fh anzumenden fuht. Zum Beyſpiel führen wir nur foigen⸗ 
de dauptlänge aus den erfteren Predigten an: Wie kann 
der Ebrift fein ganzes Leben zu einem beftändigen Bots 
tesdienft machen? am Johannisfeſt. — Die Religion 
Jeſa, als die treuefte Segleiterin auf der Wallfahrt 
unfers irrdiſchen Lebens: am zweyten Oſtertage. — 
giebt dem Menſchen einen wahren Wertb? am 
17teh Trinitatis. — Die wahre Seelengröße des Chris 
Ren: am Feft der Verkündigung Marid. — Daß Bortes 
Mille der ſicherſte Weg zur wabren Gluͤckſeligkeit fey: 
am sten Trinit. — Don eben der Gemeinnüßigkeit, aber 
auch Allgenteinheit ſind auch alle übrige bier bearbeitete Mid» 
teien. Wir trauen es dem Verf. zu, daß er auch fpeciellere 
Lehren eben fo praftifch und gemelnnuͤtzig werde zu behandeln 
wiſſen, und wir verfprechen ihm fichern Denfall, wenn er un: 
jere obige Erinnerung in Abſicht feiner Schreibart in treue 
"Anwendung bringen wird. Am, 


—Arzneygelahrheit. 
Abhandlung über die erblichen Krankheiten. Cine 
gefrönte Preisfchrift, verfaßt von Joſeph Chau— 
dius Rougemont, der Arznepgelahrheit Dokrör 
und Profeffor in Bonn. Aus der franz. Hands 
fhrift überfegt von Friedrich Gerhard Wegeler, 
Doftor und Prof. zu Bonn. Frankfurt, bey Flei— 
ſcher⸗ 1794. 8. 196: Seiten. . 14 gP. I 
| Es Die 
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Die Erbkrankheiten gehören unter die vielfach beſtrittenen, 
aber durch hinlaͤnglich befriedigende Gründe noch nicht ganz 
voiderlegte Lehren der Pathologie, Die ehemalige Königl, 
Med. Societät zu Paris erkannte „1790 der vorliegenden 
Schriſt den Preis, Sie ift des Beyfalls nicht unwuͤrdig, 
und die erfte vollftändige Monographie, die toir haben. Denn. 
die negative Abhandlung des Louis iſt in Deutfchland ſel— 
ten, R. ift für die Eriftenz der Erbkrankheiten, und ſucht die⸗ 
felden durch Theorie und Erfahrung zu beſtaͤtigen. 


Die Schrift zerfällt in zwey Theile. 1. Giebt es 
wirkliche Erbfrankbeiten? Der Df. fegt diefelben in dem 
Baue der Väter, der durch diefe den Kindern und Kindeskin⸗ 
Bern uͤberbracht, und, mie eine Erbfchaft, mitgetbeilet wird. 
Er unterſcheidet alfo diefelben genau von den angebohtnen, 
die öfters damit find verivechfelt worden. Sie uffenbaren ſich 
früher oder fpäter nach der Geburt, dauern einige Generatio⸗ 
nen, und verlieren ſich nachher, fallen auch manchmal bey der 
mittlern Generation aus. Die Urſache liegt in dem erften- 
Grundftoffe des Embryo, (hier eine Menge Hypotheſen.) Die 
Vorherſagung von der Heilung ift ebenfalls ſtrittig. Der ©. 
glaubt den Grund in der Miſchung des männlichen und weib⸗ 
lichen Saamens zu finden, mit Verwerfung der Anaftomofe 
der Mutter » und Mutterkuchengefäße, und mit Annahme des 
Bildungstriebes. Der Hauptbeweis ift, das Kind richtet fi 
nach der Stärke oder Schwäche der zeugenden Aeltern, aber 
fpecififche Miasmen koͤnnen nicht fortgepflanzt werden. Die 
von der Mutter mitgetheilten Erbfrankheiten find Blattern, 
Maſern, Gelbſucht, Waſſerſucht, Kräge, Scorbut, Abſceß, 
Wuͤrmer, u. ſ. w. insbeſondere aber werden vom Verfaſſer 
als ſolche, einige Geſchwuͤlſte aufgeſtellet, z. B. das Hinken, 
Ungeſtaltheit der Finger, Auswuͤchſe am Zahnfleiſche, Mut⸗ 
termäfer, Sackgeſchwuͤlſte, Blutaderknoten, Brüche, trockener 
Brand, dann einige Hautkrankheiten, z. B. der Kahlkopf, 
"graue Haare, Weichfelzopf, Roſe, Pelagra, Ausſatz, Yars, 
Anfprung, ferner allgemeine erbliche Krankheiten, z. B. Blut⸗ 
ſtuͤrze, Englifhe Krankheit, Sicht, Hypochondrie und , Hy⸗ 
fterie, erbliche Gehirnkrankheiten, z. B. Kopfihmerz, Schwin⸗ 
del, Schlag und Lähmung, Melancholie und Manie, Bloͤd⸗ 
finn und Dummheit, Fallſucht, eben fo erblihe Augen: Bruſt⸗ 
Unterleibs » Weiberkrankheiten. — Dieß Verzeihniß ließe 
fich noch fehr vermehren, und immer ———— der 
r Zwei⸗ 
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Zweifel übrig, ob nicht ein Vitium ſabreptionie ſtatt gefun⸗ 
den habe. — Endlich folgt noch eine beſondere Widerlegung 
der Hauptgegrier der Erbkrankheiten, des Louis und Me⸗ 
dikus, und, wie es ſcheint, mit hinlänglichen Gründen, — 
Im zweyten Theile ift die andere Frage erörtert: Stehet es 
in der Macht der Arzneymiflenfchaft, die Entmwicelung der 
Erhtranfheiten zu verhindern, oder fie, wenn fie ausgebro- 
den find, ‚zu heilen? Der Verf. raͤth, den jugendlichen Koͤr⸗ 
re zu ſtaͤrken, und hofft davon die Hebung und Entfernung 
der erhlichen Schwäche. — Im Ganzen ift die Sache gut 
documentiret, aber moch nicht bis ins Reine gebracht. Hier 
find noch viele Aufſchluͤße von guten Pathologen, die aus bins 
lͤnglich erprobten Erfahrungen wohl gegründete Theorieen zu 
bilden wißen, zu erwarten. Dk. 


William Eullen’s kliniſche Vorleſungen über bie 
Nervenkrankheiten. Aus dem Engliſchen, von 
„N. B. G. Schreger, Doftor und ordentlichen 
Profeſſor der. Arzneygel. zu Altdorf. Leipzig, bey 
„Köhler, 1794. 7 Bog. 8. 6%. | 


Dieſe kliniſchen Vorleſungen fol der verftorbene Cullen i. J. 
1766 zu Edinburg gehalten haben, und eine Originalabſchrift 
davon ift in dem New London Medical Journal abzudrucken 
angefangen worden, und diefer Anfang nun davon, der bier 
auch deutſch uͤberſetzt geliefert worden, erſtreckt fich Aber die 
Mervenkrantheiten, wovon man aber nur die Hyſterie und die 
Hypochondrie abgehandelt finder. Wir glauben nicht, daß es 
für den Ruhm eines Gelehrten vortheilhaft ift, allen feinen 
litterariſchen Nachlaß nad) feinem Tode der Druckerpreffe zu 
übergeben: denn oft wird der erlangte Ruhm dadurch wieder 
verdunfele und herabgeſetzt; fo giengs mit dem litterarifcherr 
Nachlaß des verewigten Stell’s, desgleichen möchte wohl auch 
von dem eines Eulen zu befirchten feyn. Selten wird damit 
der Erwartung entfprochen. Wer Eullen’s Anfangsgründe 
der praktifchen Arzneykunſt: Leipzig, 1789 und defien Noſo⸗ 
logie befißet,, der witd diefe Elinifhen Vorleſungen wohl ents 
behren koͤnnen. Die Ueberſetzung iſt an ſich mit vielem 
Vleiße gemacht. | 


Gemein: 
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Gemeinnuͤtzige mediciniſche Erfahrungen, ein Mas 
gazin proftifcher Kenntniffe für ‚angehende Aerzte, 
auch Wundärzte und Geburtshelfer. _ Leipzig, im 
Schwickertſchen Verlage. 1794. ı Alphabet in 
8. 72 ne * 


Dieſes Magazin, die rechte Benennung, iſt ein Miſchmaſch 
son Bemerkungen und Erfahrungen aus der innern und aͤuß 
fern Heilkunde. Sie enthalten mehrentheils etwas Gutes 
und. Brauchbares; nur ift alles durch einander geworſen, it 
'gar feine Ordnung geftellet, nicht einmal mit einer Anzeige, 
"woher die hier wieder aufgetifchten Beobachtungen und Der 
merfungen entlehnt worden find. Auf ſolche Art ift leicht wie⸗ 
der ein Yanzes Bud) zufammen geitoppelt, weldyes zu einem - 
Alphabere anwachſen ann. Wir finden feine Nachricht, ob 
‚dies Magazin fortgefegt werden fol: follte dies gefchehen, fo 
gehe der Sammler und Derausgeber £ünftig doch redlicher zu 
Merke, mache die Wahl der Auffäge mit mehrerer Beurthei⸗ 
fung, entlehne folde nicht aus den gangbarften Schriften, Die 
ſchon in fo vielen Händen find, und zeige ehrlich an, woher 
er fie genommen habe; dann wird er mehr auf Dank des Pur 
blitums dafür rechnen konnen. | ee 


Marimilian Stolls — Hellungsmethobe in dem 
praftifchen Kranfenhaufe zu Wien. Ein Auss 
zug, welcher die drey erften Theile diefes Werks 
enthält. Erſter Band. Breslau, Hirfhberg 

und fifa, 1794. bey Korn dem ältern. 182 ©. 

in gr. 8. 12%. — 


Der Zweck bey Bearbeitung dieſes Auszugs war die moͤgli⸗ 
che allgemeinere Verbreitung der Grundlaͤtze eines der beruͤhm⸗ 
teſten klaſſiſchen Werke unſers Zeitalters, er iſt denen gewid⸗ 
met, welche ſich das Stolliſche Werk ſelbſt nicht anſchaffen 
oder wegen Mangel an Zeit eine Anzahl Bände nicht durch⸗ 
‚lefen können, sefchäfftsvollen Praktikern, die alles Wiſſens⸗ 
wuͤrdige mit wenigen Blicken überfehen wollen, angehenden 
Aerzten oder Wundärzten. Rec. Hat den erften und — 
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Teil des Originals mit: dem Auszuge verglichen, und muß 
geftehen, daß der Verf. nicht ohne Ueberlegung und Prüfung, 
wuchezogen hat; alles Weberflüffige, jede Ausſchmuͤckung und 

jedes Unbedeutende iſt übergangen, aber er zweifelt, ob 
diefer Auszug. den angehenden Aerzten und Wundärzten fo 
heiſam feyn werde, als den geübten Praktiern, es fehlen - 
ihm die Fingerzeige und die Gründe, welche Stoll in dem. 
Driginal zur Erklärung feiner Praris gab; und eben dieſe 
find den. Anfängern in der. Praris am lehrreichiten. Auch, 
wuͤnſcht Recenſent, der Epitomator hätte nicht blos’ die wich⸗ 
tigften Reſultate, welche Stoll. aus den Leichenöffnungen zog, 
fondern oft auch den inftructivften Beſtand in der ‚Section, 
mit angeführt. Kurz, es wird immer lehrreicher umd erbaus | 
lichet fepn, das Stolliihe Werk im Original oder in der von, 
unferm Epitomator gelobten und. genußten Ueberſetzung zu 
ſtuditen, als in dieſem Auszuge. - PR = 


Mittlere und neuere politiſche und ws 
Kirchengefchichte, 


ben und Regierungsgefchichte Kaiſer Konrad des 
Saliers. Leipzig, im Schwiderefchen Verlage. 
1794. 8. 1 Alph. EN 


Vom Kaifer Konrad II. haben wir in deutfcher Sprache noch 
keine befondere Gefchichte, und dennoch war es immer ‚der 
Mühe werth, das Andenken diefes Fürften, auch außerhalb 
den allgemeinen Gefchichten fäammtlicher deutfiher Könige und 
Sailer, bey ung jüngern Nachkommen der älteren Deutfchen 
aus Konrads Zeit; von welchen alle Eriegerifche Nachbaren zite. 
inten, lebhaft zu erhalten. Konrad zwang den Herzog.con 
Polen, den eigenmächtig angenommenen Königstitel-fahren, 
in laſſen, und des Kaifers Hoheit zu erkennen. Er unter, 
druͤckte den republifanifhen Sinn der Roͤmer und Staliener, 
und nöthigte diefe ehemaligen Herren der Welt von 1026 hie 
1029 und von 1036. bis 1038 durch die Waffen, fi) zu den 
Unterthanen der Deurfchen zählen zu laffen. Ihm hatte: 
Deutfhland 1025 und 1032. die Erwerbung des Reichs Ares 
tat zu verdanken, deflen leute Theile der jetzige unfelige Krieg, 

+ Mm 
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dem deütſchen Neiche entriffen hat. Bey feiner Wahl erfcher 
ten zum erftenmal die fieben deutſchen Kurfürften: Er war 
es, det die oberfte Reichs» Pfalzgrafenmärde mit der Pfalz 
zw Aachen verband, und die heutige pfälzifche Kurwuͤrde ger 
wiſſermaaßen ftiftete. Von ihm. ward. das erfte Beyſpiel der 
Vereinigung eines Herzogthums mit der Krone gegeben ; denn 
er befeßte das 1038 erhaltene Wormfer oder Rheinfränfifche 
Herzogthum nicht wieder, fondetn behielt es für fich, und war, 
gegen das deutſche Reichsherkommen, zugleich König und Ber 
amter. "Er ward endlich der Stammvater eines Gefchlechts, 
‚ welches, um fouverain zu werden, Deutſchland in ſchwere bür« 
gerliche-Kriege verwickelte, und der Herkfchfucht des apoſtoli⸗ 
fchen Stuhls Preis gab. Die Befchreibung der Thaten eines 
ſolchen Mannes muß jeßt vorzüglich intereffant feyn, und 
wenu fie vom Lefer zu ftühe auf die Seite gelenet wird, fo iſt 
nicht ihr Segenftand, fondern die Manier, in der fie Bearbeir 
tet iſt, daran Schuld. | 


Von Konrad, hat man einen gleichzeitigen Biographen, 
naͤmlch den Wippo, eitien ſeiner Kapellane, welcher von ihm, 
feinen Handlungen und. vielen Merkwürdigkeiten feines Hos 
fes und feiner Zeitgenoffen eine Befchreibung auffeste, fo wie 
wir fie faft von feinem älteren deutfhen Monarchen aufzuwei⸗ 
fen haben,‘ . Zwar.vernahläffige Wippo die Zeitrechnung, aber 
dieſe kannn aus gleichzeitigem Annaliften nachgetragen werden, 
Auch ift diefes bereits vom Mascov, Muratori, und andern 
großen Gefchichtforfchern Wefchehen. ee 


Der Verfaſſer dieſer Gefhichte Iegte den Wippo zum 
Grunde, verbefferte, was er durch Zuſammenhaltung mit an⸗ 
deren Schriftſtellern als bald oder ganz irrig entdeckte, und 
Beftrebte fih, Wahrheit in einen flieffenden und unterhalten⸗ 
den Vortrag zu bringen. Dadurch hoffte er, die jeßt ziemlich 
verwoͤhnten Geſchichtsliebhaber an fich zu Halten, ohne zu den 
Kunftgriffen der Verf. der Halbromane feine Zuflucht nehmen 
zu dürfen. Er führt felten feine Gerährsmänner an, und. 
nennet nur in der Borrede Äberhaupt die Schriften, die er ger 
braucht hat, unter welchen aber einige find, von welchen er: 
billig gar keine Notiz Hätte nehmen muͤſſen. Das Ganze iſt 
in 26 Kapitel vertheilt,: von welchen das letzte das Mährchen 
vom Gottfried von Viterbo, vermbge deſſen Heinrich TIL 
nicht Konrads Sohn, fondern fein Schwiegerfohn, geweſen ſeyn 
ſoll, enthaͤlt, und zur Beluſtigung der Leſer dienen ſoll. — 
Es 
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Es iſt unläugbar, daß der Verf. Eritifch verfahren tft, 
auch mir Sorgfalt die Begebenheiten zufammen geftellet har, 
Aber man vermiffet hin und wieder die nöthige Zergliederung 
des Merkiwärdigen, was in einigen Begebenheiten lieget, ſelbſt 
das, was wir oben vom Kurfürften, von Pfalzgrafen u. f. w. 
beräßttihaben. Auch fcheine das ein Mangel zu ſeyn, dag 
e terälterte Benennungen, die einer Erklärung, wenig⸗ 
en: in Betracht vieler det Lefer, für die der Verf. fehrieb, bes 
tften, nicht erläutert find. Als ‘Probe des Styls feßen wie 
einen Theil des Charakters, fo wie mir ihm auf der vierten 
Seite dargeftellet finden, hieher : „Konrad war von Natur fanft, 
großmäthig, mit einem Worte, im eigentlichen Verſtande, 
Igut. Er ſuchte aus Menfchenfreundlichkeie, auf alle möglie 
„che Art Menfchenblut zu fhonen, denn bey allen Gelegenheis 
„ten bemuͤhte er fich erft in Güte die Zwiſtigkeiten zu fchlich« 
„ten, ehe er zu den Waffen griff, Reitzte manı aber einmal 
„finen Zorn: fo war er tapfer, wie ein Lowe, jedoch durch 
Unterwerſung unter feinen Willen gleicht wieder zu befänfeis 
„gen. Perſonliche Beleidigungen vergab er gern und großmmis 
„thigs Hingegen verfuhr er hart gegen diejenigen; welche eß 
„wagten, ‘die Rechte des Staats zu Fränfen:’ Gerechtigkeit 
a Verben hielt er für feine erfte Pflicht weswegen er 
„Verbrechen, und Bosheit mit Nachdruck beftrafte; jedoch 
wußte er nicht minder gute und edle Handlangen zu ſchaͤben 
„und zu belohnen, Beſonders nahm er ſich der Unterdruͤckten 
„an, die er gegen ihre Verfolger zu ſchuͤtzen ſich ſtets bereit 
"finden ließ. Sein größtes Beftreben war, Überall den Fries 
„den zu erhalten.” — — Doc wir enthalten uns mebreres 
abzufhreiben, da diefes Stuͤck ſchon zu unſerm Zwecke zus 


“ a. 


Gallerie merkwuͤrdiger Männer aus der äftern und 
“neueren Gefchichte. Erftes Bändchen. Hannos 
ver, bey den Gebrüdern Hahn. 1794. 16 Bogen 
in 8: 12 æ. | . | 
| W hielten dieſes Werk anfangs fuͤr eine der ganz gewoͤhn⸗ 
lichen Yutor » oder Buchhaͤndler⸗Speeulationen, und hierinne 
betätigte uns die Vorrede fehr, die defen Herausgabe en 
| R em 
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dem fo gewoͤhnlichen und verbrauchten Vor wande eutſchuldigt 
seine wahre Gefchichtserzäßlung. am- die Stelle einer eitlem 
Romanleſerel zu feßen.“ + Aber. die Leute, die. die letztere Bor- 
ziehen , werden davon ſchwerlich Notitz nehmen, es fen denn, 
dag man ihnen nebſt dem Wahren zugleic das Wunderbare 
ind. Befällige borlege. Und dazu konnte fich ja. doch e 
Chichtserzäßler immer anheifchig machen: es if fogar. 
Pflicht, und dev gegenmärtige hat. fie treulich erfüllt: — = 
Daß er aber in der Vorrede fo nude, et crude nicht nur. 
Fr er. der Romane, fondern auch ibre Verfertiger verdam 
A nicht feyn, und, er follte ſich doch erinnern, wie mancher, 
gute, ganz auf, Kenntniß der Menfchen und des Weltlaufs ger 
haute, Roman auch exiſtirt, und den berrlichften Einfluß, auf 
edle. und, fitliche Gefühle hat. Ja wir dürfen mit gutem 
Gewißen einmal den Romanen das Wort reden, da der ber 
rühmte Blair, Lettures ou Rhetorie,-XXXVII, es mit dee 
oben Bacons Worten (de Augment. feient. lib. 2.C * 
5) thut, ob letzterer gleich, welches einerley iſt, die ga 
Poeſie damit meynt. „Bacon bemerkt unſern Gefhmad an . 
„erdichteten Begebenheiten fehr wohl, und nennt ihn einen - 
„Beweis unferer, edlen und großen Seele. Was in diefer Un⸗ 
„teriwelt vorgeht, fuͤllet ihr Jdeal nicht, aus, und befriedigt fie 
„nicht, Sie wilberwas, wodurch fie fi) erhebe und, erweir 
„tere, mehr Heroismus und Edelmuth, mehr. Mannichſal⸗ 
„tigkeit und. Meberrafihendes als im täglichen Weltlaufe, mehr 
„einleuchtende Ordnung der Dinge, augenfcheinfichere Beloh⸗ 
„nung der Tugend. und Beſtrafung des Lafters, als fie wirk⸗ 
„lich.vor fich fieht. Was wir alfo hier vergebeng erwarteten, 
„finden wir mit Eutzücen in einer Welt, die wir uns ſelbſt 
„haften , oder in die der Dichter ung verfegt — accom-, 
„modando rerum fimulacra adanimi defideria, non fubmit- 
„tendo animum rebus, quod ratio facit er hiftoria.* — 







© Bon Romanen, die diefes nicht feiften, iſt natuͤrlichet 
Weiſe hier nicht die Rede; auch nicht davon, wer ſie leſen 
follte. Der gute Roman muß uns beßer, die gute Geſchichte 
flger machen, und damit ift ſchon die leßtere Frage beant⸗ 
wortet. Auch diefe Erzählungen, die gut gefchrieben ‚und 

aus ſichern Quellen gefchöpft find, geben Beweiſe ab, daß, 
Geſchichte uns zwar unterrichtet, aber wenig aufheitert und 
erhebt. Es find größtentheils Satyren auf die Menſch⸗ 
heit, — Diefer eiſte Band enthält; 1. Nomiral Colie 
| any. 
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gay. =. Graf Mer. 3. Marſchall von Ancre. g 
Olivier Cromwel. s. Johann Xibaldus. er Kr 


Hoͤns Sachfen » Eoburgifche Chronik fortgeſetzt von 
Dogauer. Zweytes Buch. * — 


Wir haben den ganz fehlerhaften Plan dieſer neuen Ausga⸗ 
be und Fortſetzung der Hoͤnſchen Chronik, und die unnoͤthigen 
und zweckwidrigen Zuſaͤtze ſowohl als Auslaßungen derſelben, 
ſchon bey der Anzeige des erſten Theils_gerüge. Dieſer ent⸗ 
hielt das verſtuͤmmelte erſte Buch des Hoͤnſchen Werks, wor⸗ 
in der Verf in verſchiedenen Capiteln, Regentengefdyichten, 
Verfaßung, Adel, Gerichte, Produkte, Nahrung, und die 
eigentliche Topographie des Landes abhandelte, Es war noch 
ein zweytes Bud) Übrig, das vom Jahr 791 bis 1680 die 
eigentliche Chronik von Eoburg liefert, die der Titel zum In⸗ 
halt des Ganzen macht. Wer Chroniken diefer Art kennt, 
der weiß auch, tie viel fie, nach dem beßern hiſtoriſchen Ger 
fhma unfrer Zeit, Abkürzungen und Zufäße vertragen. Und 
dieje hat denn auch der neue Serausgeber der Hoͤnſchen Chro⸗ 
nif wicht unterlaßen 3 er hat z. B. Kometenanzeigen (wiewohl 
auch diefe ihren Nutzen haben,) Nachrichten und Perſonen⸗ 
verzeichniße, die die Pflege Coburg nicht angehen, und andre 
unerhedliche Nachrichten weggelaßen; vieles, vermuthlich aus 
einem handſchriftlich ergaͤnzten Exemplar, hinzugeſetzt; man⸗ 
che Erzaͤhlungen und Angaben, zumal in den frähern Jahr⸗ 

underten, aus neueren Geſchichtſchreibern, z. B. Schannat, 
— * Krauſe, Gruner, Scuftes, u. a. verbeßert, und die 
von Hoͤn hie und da eingeräckten Urkunden und Briefe wege 
gelagen, und in einen befondern Nachtrag verwieſen, den er alfe 
noch erwatten läßt, Doch gehört manches. von dem, was er 
Hinzugefügt Hat, auch nicht in eine Coburgiſche Chronik, 
3. B. die vom Fuͤrſt Wilhelm: zu Henneberg ı 542 geſchehene⸗ 
Eintauſchung des Amtes Meinungen gegen das Amt Maiens 
berg. Irzwiſchen enthält das, was wir vor ung haben, die 
Soͤnſche Chronik nicht ganz, ſondern der Verf. hat ſie, wir 
koͤnnen nicht abſehen, warum, mit dem Jahr 1546 abge⸗ 
brochen, eben bey dem Zeitpunkt, wo die Annalen, bey Auss 
brechung des deutſchen Krieges, und bey deffen Folgen , für 
Coburg merkwuͤrdiger werden. Zwey Meßen haben wir fchon 
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auf die Lieferung des zweyten Abſchnittes — gewartet, 
und daher nicht laͤnger anſtehen wollen, den einſtweilen 
anzuzeigen. J 


Empoͤrungen der Könige und Fuͤrſten wider ihre 
Großen. Ein Gegenftük zu der Geſchichte der 
“großen Revolution in Frankreich. Vierter und 
fester Band. Eifenach, bey Wittefindt. 1794. 

“288 ©.8 16 g- ee 


Wir rauchen nur das Dafeyn dieſes Bandes: Ai jügeigen, 
dom dem Baffelbe Urteil gilt, welches wir von den drey erften 
Bänden gefällt haben. — — 


Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſien. 
Abſchritte aus deutſchen und verdeutſchten Schrift⸗ 
ſtellern zu einer Anleitung der Wohlredenheit, 
beſonders im gemeinen Leben, geordnet von J. H. 
L. Meierotto. Berlin. 1794. „In det Koͤnigl. 
Preuß. Akadem. Kunft- und Buchh. 677 Seiten, 
. AXXU8 1 NR: 12 &#. a 


Wer etwas über den Gang und die Beſchaffenheit unferer 
Cultur nachgedacht hat, wird es dem Berf. gernzugebeh, daß 
wir, uͤberhaupt genommen, dadurch viel. verloren. haben, Daß 
wir fie mittelbar ducch die Römer erhielten. ‚Vielleicht wäre 
88 beſſer geivefen, wenn wir aus der reineen Quelle der Schrif- 

ten der Öriechen:gefchöpft hätten, woraus auch unſere Lehrer, 
die Roͤmer, ſchoͤpften. Ganz richtig hat der Bf. bemerkt, daß 
der Nachtheil diefes Ganges unferer Cultur in vielen Theilen 
der Kenntniße, vorzüglich aber in unſerer Rede und unſerm 
Ausdruck ſich zeigt. „Wir glaubten von Roͤmern reden lernen 
zu müßen, und lernten alfo vorzüglich Form und Eigenheit 
der gerichtlichen oder feyerlichen Rede. Ohne der Römer Ges 
vichepforun. gu haben, bey faft Seiner, Veranlaſſung zu y4 
149 a n, 
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den, kunſtmaͤſſigen Reden, legten wir uns mit beuefchem Fleiße 
auf Nachahmung alles deffen, was als Eigenthuͤmlichkeit der 
julammenhängenden Nede den Roͤmerm höchft wichtig, ung 
aber fait von feinem Gebrauche war.“ “ 


Dieſes Urtheil des Verf. ift, überhaupt genommen, wahr. 
Indeſſen glaubt doch Rec., daß der Verf. in der Vorrede zu 
diefem Buche, wo er jenes Urtheil weiter ausführt, auch et» 
mag zu weit gehe; Hatten wir uns ganz nach einem Ariftos 
teles, oder Demetrius und. Dionyſius bilden wollen, fo moͤch— 
te Nee. nicht das verbürgen, was der Verf. thut, nämlich, 
daß der Gefprächton unferer Gelehrten der vorigen Generas 
tionen in fo viel frembdartige Einmifhungen nicht verfallen, 
und gegen fo viel Steifes, Geformtes und Unnatärliches ’ges 
ſichert geblieben wäre. | 


Das Wahre von der Sache ift nach des Nec. Meinung 
folgendes: daß unfere Gelehrte fich zu aͤngſtlich und faft auss 
ſchließlich an die xoͤmiſchen Mufter Hielten. Alle einfeitige 
Dildung hat Steifheit zur Folge. Wäre man in 
der Griechen in denfelben Fehler, wie in Anfehung der Mods 
mer verfallen, fo’ würde eben das Steife, Geformte und Uns 
mätächiche die Folge gewefen feyn. Man hätte alfo Römer 
und Griechen zuſammen vergleihen und benutzen follen, 
"Selb im Geſpraͤchston hätten unfere Gelehrten und koͤnnten 
fie no von den Römern lernen. Wer wollte z. B. wohl den 
Dialog des Terenz tadeln oder fteif finden? ec. wenigſtens 
hält ihn für einen der beiten, ohngeachtet er wohl meiß, daß 
Sul. Caͤſar ihm die comifche Stärke abfpricht. Freilich nahm 
Zerenz feine Suͤjets, und vermuthlich auch einen großen Theil 
ver Einfleidung von den riechen 5; allein da wir feine grie⸗ 
chiſchen Originale nicht mehr haben, von denen Necenf, gern 
jugiebt,, daß fie wohl noch muftermäßiger gewefen feyn moͤ⸗ 
‚gen, fo bleibt uns doch nichts uͤbrig, als. uns an die meiftere 
haften Eopieen zu halten. Im groteskkomiſchen übertrifft 
‚ihn Plautus, der, wie wir. zu fagen pflegen, wohl mehr für 
die Gallerie jchrieb, aber ſchwerlich in der trefflichen Haltung 
and Zeichnung der .Charactere. — Doch ec. wollte ja bier 
weder über die alten Schaufpieldichter ein Kollegium lefen, 
noch mit: Herrn Meierotto zanken. Statt defjen erwarten 
‚unfere Leſer eine Darſtellung deſſen, was des Verfaſſers Buch 
‚geliefert hat. — | 


| — = er ) Das 


so Schoͤne Wiſſenſchaften. 


Das erſte Kapitel handelt vom verſtaͤndlichen, deutlichen, 
beſtimmten Vortrage. Erſte Abtheil. Sinnliche Gegeuſtaͤnde. 
'A. Benennung. B. Beſchreibung. C. Erzählung. Zweyte 


Abtheil. Vortrag von Gegenſtaͤnden, die nicht in die Sinne 


> 


fallen. Erläuterung. Beſtimmung. Zweytes Kapitel. Aus 
genehmer, anmuthiger Vortrag. ıfte Abtheil. Sinnliche Ges 
genftände. ate Abtheil. Gegenſtaͤnde, die nicht ſinnlich find, 

Meyfpiele des Vortrags folcher Gegenftäude im Allgemeinen, 
Drittes Kap. Nachdruck und Stärke. Erſte Abtheilung- 
Benennung. Beſchreibung. Zweyte Abtheilung. Erzaͤhlun⸗ 
gen. Vortrag von Wahrheiten. Kürze, Kontraft, Bilder. 
Viertes Kap. Begierde. Affekt. Erſte Abtheil. Wohlgefals 
ten beym Auſchauen, Wunſch, Begierde nach Beſitz und Ges 
nuß. Zweyte Abtheil. Begierde, die Trennung von einem 
Uebel ſucht. Fuͤnſtes Kapitel. Sefinnung. Charakter. In ei» 
nem Anhange wird vom Erhabenen und Einfachen ges 
haudelt. | | 


Unter diefe genannten Rubriken hat nun dee Verf. feine 
Kegeln, die meift Eurz und beftimmt find, geprdnet, und diefe 
‚mit einer Menge Stellen aus deutfchen und verdeutſchten 
Schriſtſtellern erläutert. Dieſe Stellen nun nach den Regeln 
der Wohlredeiheit zu unterfuchen, aufzufinden, worinn das 
‚Schöne, Angenehme, Beftimmte, Erhabene, Einfache, Trefs 
:fende u. f w. oder auch das Gegentheil — das Zweck⸗ oder 
Unzweckmaͤßige liege, iſt der Zweck des Buches. Der Berf. 
bat gewöhnlich Winke dazu gegeben, zuweilen aber auch fein 
Urtheil problematifch und fragweife verfaßt, fo dag es dem 


Nachdenken der Lefer überlaffen ift, das angeführte Beyſpiel 


nach gegebenen Megeln felbft zu unterfuchen, ob es dem Zwe⸗ 
ce gemäß fey oder nicht, ob und mas daran zu tadeln ſey 
u. ſ. . 


Daß der Verf. nicht blos original deutſche, ſondern auch 
verdeutſchte Schriſtſteller auszog und benutzte, ſcheint eine 
Armuth unſerer deutſchen Litteratur an Muſtern zur Wohlre⸗ 
denheit zu verrathen. Ein demuͤthigender Umſtand! Allein 
die Wahrheit zu ſagen, ſcheint dem Rec. doch mancher gute 
deutſche Schriftſteller von dem Verf. unbenutzt geblieben zu 
ſeyn, und gegen die Wahl mancher Stellen, beſonders aus 
Verdeutſchten Schriftftellern, koͤnnte wohl ein ſtrengerer Kunſt⸗ 
richter, als der jetzige Recenſent iſt, nicht ungegruͤndete Be⸗ 
merkungen machen. Doch im Ganzen genommen a? dag 
y R ey 
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Buch, cum grano ſalis gebraucht, feinen beabſichteten Zweck 
und Nutzen nicht verfehlen. Der Weg, den der Verfaſſer 
gieng, iſt freylich nicht der kuͤrzeſte, aber wenn doch einmal 
Anleitung zur Wohlredenheit gegeben werden ſoll, — der 
ficherfte gewiß. Bloße Regeln helfen nichts; Beyſpiele, durch- 
EritiE und mit Geſchmack erläutert, und eine wohlgeordnete 
mit Nachdenken und Ueberlegung angeftellte Leftüre muͤſſen 

das Befte thun. ‚Nur huͤte man ſich vor felavifher Nachbil _ 
dung; fie bringe nur Steifheit hervor, | 


Lehrer, die das Buch gebrauchen tollen , erinnern wit, . 
fich vorher mit dem wohl bekannt zu machen, was der. Verf. 
am Ende des Buches über den Gebrauch der in demfelben ans 
geführten Beyſpiele gefagt hat. Llebrigens fcheint es dem Rec, 
daß das Buch nicht anders mit Mugen gebraucht werden koͤn⸗ 
ne, als unter Anführung eines verftändigen und geſchmackvol⸗ 
len Lehrers. Für Ungelehrte und noch nicht genug Eultivirte 
Lefer dürfte es zur Selbftbelehrung doch nicht deutlich und plan 
genug ſeyn. Diefe Erinnerung findet Rec. nöthig, weil 
ber Titel des Buches vermuthen läßt, es diene auch zur Wohl⸗ 
redenheit im gemeinen eben. Mancher koͤnnte glauben, 
durch dafjelbe ein Redner werden zu können, und würde fich 


| Tb. 


getäufcht finden. 

Vermiſchte Gedichte und profaifche Schriften von 
Herrn Ludwig Heinrich von Nicolay. Funfe 
ter und fechfter Theil. 1794. 301 und 142 Geis 
ten. Berlin und Stettin, bey Nicolai. 2 MR. 
12%. 


Her fünfte Band diefer neuen, werbefferten und verfhöners 
ten Ausgabe der Werke unfers Dichters enthält 1) ein zwey⸗ 
ses Buch neuer Sabeln und Erzaͤhlungen. Auch bier if 
vielleicht; kein Stück ganz von der Erfindung des Herrn v.X7. 
fo wie nur die wenigften für ächte und volltommne Fabeln gel» 
ten fonnen, allein fo mangelhaft fie von Seiten der Compo⸗ 
fition find, fo hervorſtechende Vorzüge haben fie Doch meifteng, 
ern gleich verfchiedene in verfchledenem Grade, in Nückficht 
auf Einkleidung, und Vortsag. Kürzer, gedrängter, lebhafter 
wuͤnſcht man zwar auch die Erzählung bie und da, dem er 
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fern Theil nach verbindet fie Jedoch dieſe Eigenſchaften, die h 
einem Zeitalter, ‘wie das unfrige, dag vorzüglich dem Dichter 
das kurz und gur zum Geſetz macht, doppelt noͤthig find, im 
der That. Unter den. 24 Stuͤcken diefes Buchs find die lan⸗ 
ge Romanze sans von Paßau, und die Erzählung Meti 
nicht das Beſte: felbft Rec., gewiß einer der größten Vereh— 
zer und Liebhaber der Muſe unfers Dichters, mußte fie einige: 
mal erntüder aus der Hand legen. Ungleich vorzüglicher F 
die kuͤrzern Erzählungen und Fabeln, und meift immer um 
viel vorzuͤglicher, als fie Eützer find. Wir ſetzen eine von den 
Fabeln zur Probe her :: —— — 


Der Kater und der Wetterbahn. 
Ein junger Kater ſah den goldnen Wetterhahn, 
Der auf dem Thurme ſtand, für waht und le— 


| | bend an, n 
„Welch ſchoͤner Wuchs! mie er fin Ge— 
IR . eder !. ” 
Das wär ein Bißen! doch er rege fih nicht. _ 

⸗Wie koͤmmt es 7° — Zephyr haucht, indem er die 
" | fes ſpricht: 5 
Und, Ereifchend dreht der Hahn fich Hin und wieder.” 


Entfchloffen fchleicht nunmehr ber Held . 
Sich in den Thurm, befteigt durch eime Luͤcke 
„. Des hohen Daches fteiles_ Feld, e 
Erreicht den Gipfel nun, ballt Ad, mit flietem 


* icke 
Belauert er den. Hahn,“der, ſteif und ungeſtoͤrt, 
* bald den Kopf und bald den Hintern kehrt. 

un ſpitzt der Kater ſeine Klauen, Z. 
Verſucht es, fie. dem Hahn ins Fleifh zu hauen: 

Umſonſt; die Kinuen faßen nicht. | -t, 
Des Irrthums Aberzeuget, ſprich = 
Zuletzt der Kater: Wie? von — ſchien det 


So raſch und ſett. Ich wagte ſeinetwillen 
Das Leben gar. Ich Thor! er taugt ja nur zum 


4 


— 


| Trillen. 
Wie mancher hohe, goldne Mann * 
Iſt, nah geſehn, ein platter Werterhahnm! 


2) Zer⸗ 
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2) Zerbin amd. Bella, in ſechs Geſaͤngen. 3) Der Ir" 
berkelch. 4) Anfelm und Tilla. 5) Richard und! ‚es 
life. _6) GBuduls, eine Romanze. Sechſter Sana, 
Morgenens Grotte, in vier Buͤchern. Alle diefe Ge— 
dichte haben nicht weniger, als die in den vorigen Theilen 
‚enthaltenerr, in gegenwaͤrtigem neuen Abdruck unzähliche Ver: 
beßerungen erhalten, die baanade :abıc Ausnahme dem Ges 
nie und Geſchmack, der Beurtheilungskraft und dem Fleiß 
des Dichters gleich viel Ehre machen... In der Beurtheilung 
des dritten und vierten Bandes (f. Neue Alle. D Bibl. 7 D. 
©. 292) haben wir davon mehrere ausführliche Proben ge: 
geben, auf die wir zurück verweifen, und die wir zur noͤthigen 
Schonung des Raumes nicht mit neuen vermehren rolle, 
fo leicht ſich auch faſt auf jedem Blatte diefer neuen Wände 
dazu dienliche Beyſpiele finden ließen. | — 
Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, in einzeln, 

nad) alphabetiſcher Ordnung der Kunſtwoͤrter auf 
‚ einander folgenden Artikeln. abgehandelt von Jo⸗ 

hann George Sulzer. — — Driter Theil. 

Neue vermehrte zweyte Auflage. Leipzig, in der 

Weidmanniſchen Buchhandlung, 1793. 760 ©. 


inge. 8. 2 MR- 


Mir unermuͤdetem und gleich rühmlichen Feige fährt der 
wirdige Herr Herausgeber auch in diefem dritten Bande fort, 
fih um das ſchaͤtzbare Sulzerfche Werk durch Hinzufügung 
einer fehr reichhaltigen und oft zur Bewunderung vollftändi- 
gen, durchaus aber fehr genauen und forgfältigen Litteratur 
zu den erheblichſten und diefes Zuſatzes empfäriglichen Artie 
feln verdient zu machen. Unſtreitig hat es durch diefe Ber 
mühsing an Brauchbarkeit gar fehr gewonnen. Diefer dritte 
Band enthält die Buchftaben K. bis Q, noch mit Inbegriff 
des letztern. Vorzuͤglich reich an litterarifchen Notizen find 
diesmal die Artikel: Kirchenmuſik, Lehrgedicht, Kied, 
Malerey, Muſik, Ode, Oper und Portrait. Bey dies 
Tem leßtern finder man die vornehmften Sammlungen alter 
und neuer Bildniffe nachgeiviefen. ce ri 
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Vermiſchte Schriften. 
Friedenspraͤliminar ien/ herausgegeben von dem Ver⸗ 
faſſer des heimlichen Gerichts. Drittes Stuͤck. 
(Mit dem Bildniße der Koͤniginn Marie Antoi⸗ 
nette, nach einer in Paris verfertigten Original⸗ 
zeichnung.) Biertes Stüd. 1793. Berlin, in 
der Voßiſchen Buchhandlung. 221 — 408 Sei⸗ 
ten 8. 16.9. ; ge 


Mas dritte Stuͤck enthaͤlt: 1) Bin Wort für des Grafen 
von Lally⸗Tolendal Schutzrede für Ludwig XVI. 
Schön und treffend. Aus dem VNachſatz des Herausgebers 
bat man alle Mühe von der Welt, Flug zu werden. Herr H. 
verwickelt fid) in Perioden ohne Ende, und in Metaphern, die 
wie Schneeflocken durch einander fliegen. Man fchmindelt, 
und verliert bald alle Geduld, wenn man nach zehnmaligem 
Lefen und dem mähfamen Entwickeln des Wortknaͤuels endlich 
doch nur einen gemeinen, oder wohl gar halbwahren Gedan⸗ 
fen oder eine leere Spißfindigkeit findet. Hr. H. geſteht, et 
habe bey feiner Beurtheilung der gedachten Schutzrede (im 
vorigen Stuͤck) nicht genug Ruͤckſicht auf die Übrigen perfüns 
lichen, ſchaͤtzenswerthen Eigenfchaften des Grafen genomnien, 
die allerdings mehr Achtung forderten, und er halte. daher, 
mehr fein ſelbſt als Lally Tolendals wegen für nöthig — doch 
Hr. 9. foll in feinem eignen Orakeltone fprehen: „Mir weit 
„mehr, als dem Hrn. v, LT. ift die Erklärung ein Bedärfniß, 
„daß die Perfönlichkeit diefes Mannes ihm im jeder Bezie 
»bhung, aus welcher feine Schugrede betrachtet werden mod 
„te, weit größere und umfaßendere Nechte gab, als-ich ihm 
„in dem Ebaos der einzigen, aus weldyer ich fie beureheilte, 
»zugeftanden habe, und daß diefe Perfünlichkeit, bey jeder Aus 
„ficht diefer Schußrede, einen ficherern Leitfaden giebt, als 
„irgend eine Borausfekung, bey welcher fie überfehen wurde; 
vja, daß fie fogar für jede folhe Vorausſetzung ausreichen, 
„oder daß, wo fie es nicht that, die Voraugfegung ihrer um 
„würdig feye, und fie gewiſſermaaßen das Strafgericht des 
„Stevels werden müßte u. ſ. w.“ Welch ein Galimathias! 
Man follte glauben, Hr. H. fehreibe nicht, um verftanden, 
fondern um nicht verftanden zu werden. Man kann er 
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dant bieweilen ſeine Gründe Haben. — 2) Briefe aus 
De ( Febr. und März 1793). Mau fchreibt fie dem vers 
ſtorbenen Sorfter.zu, und wirklich ift es ganz fein Styl (den 
DSr. H. ſichtbar nahäfft, und wahrſcheinlich noch zu verſchoͤ— 
nern glaubt, ob ihm gleich nur die Nachahmung und Ueber⸗ 
treibung ſeiuer Fehler gelingt) und feine politiſche Denkun 
art aus der letzten, ungluͤcklichen Periode ſeines Lebens. — 
begreiflich iſt es, wie ein Manu von Forſters Geiſte von der Par⸗ 
theyſucht ſich fo weit hinreißen und verblenden laſſen, und vor: 
der Briſſotinerparthey das wahre Heil Frankreichs erwarten 
fonnte. „Die Briſſotins, ruft er unter andern aus, verdie⸗ 
nen zu tiumphiten. Sie wollen teinen Dictator ;_ fie wol⸗ 
„len aufrichtig eine Republik, welche auf die. unweräußerlichen 
„Rechte des Menfchen, auf Sehorfam gegen die Sefeße und 
„Achtung, für das Eigeuthum G!t) gegründet, und von den 
AIwey ewigen Ren Freyheit und Gleichheit, geſtuͤtzt 
„it — Beſte in dieſen Briefen ſind einige, Anekdoten 
und — zus Charakteriſtik einiger merlwuͤrdigen Parthey⸗ 
Häupter. ©. 236. „Es fehlt der Revolution an tugendhaften 
Staats maͤnnern und großen Charakteren. (Schr wahr; 
‚„roie kann man aber: ohne diefe-gute Folgen von ihr für die 
egenwaͤrtige Generation erwarten ?) Roland zeigt fich viel 
„leicht zu unbiegſam; Syeyes's Gefundheit unterliegs in dem 
Kawpfe gegen Leidenſchaſten; Condoreet iſt zu gleichgültig, 
⸗zu ſeelenlos; er ſieht die Begebenheiten in der Ferue, wie 
mder Beobachter ein. Meteor, berechnet, das Mefultat, 
„läßt von dem, was vorfaͤllt blos ſeine Denkkraft aſſi⸗ 
weisen, und beustheilt eine Confpiration wie eine algebraiſche 
„Formel, oder wie ein boshaftes Sinngedicht . . Die 
„Redner der Gironde, Guadet befonders, haben Geifteshoheit, 
„Aufklärung und Muth. Sie wißen fchone Reden zu halten, 
„die reich an Bildern und Gemälden und mit alten Blumen 
„der Zierlichkeit und des Geſchmacks geſchmuͤckt find. Aber fie 
„haben mit -Leuten zu. thun, die das Talent und die Aufklaͤ⸗ 
„rung für Arifioeratie halten , und überdies hat noch feiner 
„von ihnen die fortreißende Gedanlenreihe eines Demoſthenes 
„oder Cicero ergeiche u. f. w.“ (Freylich wohl, aber auch 
mit dieſer allein wide fich bey den Franzofen, befonders in ihs 
‚zer jebigen Stimmung, wenig oder nichts ausrichten laffen.) 
Danton befigt eine in den kritiſchen Augenblicken nuͤtzliche 
Deredtfamtelt. „Er giebt ſich nicht damit ab, Gemälde zu 
wentwerfen, fordern er redet en Seele, greift in fie ein, und 
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zfpricht wie ein Verſchworner zu feinen Mitſchuldigen ſpre⸗ 
ben mußi .Warat, dieſen abſcheulichen und vbutlesken 
Bdoͤſewicht hat die Natur zu der unfeligſten Abhaͤngigkeit ver 
Furtheilt. Er zittert‘ vor Danton, und gehorcht blindlings 
„dem Antriebe, den es dieſem ibm zu geben gefällt. - Eines 
„Tages ließ er ſich einfallen, auͤbellaunig zu werden: er bis 
„drohte Danton, ihm in feinem naͤchſten Blatte einige Peitfchen 
„biebe nach“ feiner Are zw geben.“ Elender Wurm’! erwie⸗ 
„derte diefet, und nahm ihn beh der-Öurgel, belle gegen Ro⸗ 
Zland ſo viel du willſt, das iſt dein Beruf; aber wofern du 
„dich jemals geltiften täßeft, dein Gift gegen mich auszufpenen, 
| „fo erwuͤrge ich dich auf der Stelle.“ Der kleine Wicht kuͤßte 
Fußiättig die Klaue feines Gebieters, und bat mit Thraͤnen um 
ergebung, u: Erw. „Dumouvier wird hier'ein eifriger 
Kepublikanet genannt, ber eben ſo viel Gewandheit als mir 
firäriiche Taleñte und Civismus befiße u. f. w. 3)’ Aus 
zug ans an. Mallet Du Pan Betrachtungen Über 
Das Weſen der feanzöfifchen Revolution und über die 
Hrfachen, die ihre Dauer verlängern. Von diefer feht 
merfroirdigen Schrift find nunmeht fhon zwey vollſtandige 
Beutiche Uebetſetzungen, beyde mit Arnmerfungen und Zufägen 
en und Leipzig erſchienen. Erftere hat Hrn. KR: N, 
enz in Berlin, die zweyte Hrn. G. Schaz in Gotha zum 
Verf. Hrn. Hubers Auszug (da nur fo wenige Eurze und 
nicht immer die" minder. bedeutenden Stellen hinmeggelaßen 
worden, jo fieht man nicht, warum er die Fleine Schrift nicht 
lieber ganz lieferte ?) iſt von Seiten der Sprache nicht ohne 
Berdienft, und verdient in diefem, Betracht vor der Genzifchen 
Arbeit bey weirem den Vorzug; ‘doch find- einzelne Stellen 
mehr oder weniger verfehlt. Ä — 


4) Briefe vom Rhein. Sehr unbedeutend. Nicht 
hervorſtechende Schilderung oft befchriebener befannter Gegen 
den;,' voll undedeutender Details. - s) Zwey Dialogen. 
Chu—a—rami auf dem Todbett ( Mirabeau) und fein Arze; 
1d-- mon—rezi (Dumouriez) und fein Genius. Wie geziert ! 
So höchft gemein und verbraucht dee und Ausführung ift, 
defto mehr fuchte Here 9. diefe Blöge durch Wortprunf und 
Flitterftaat des Ausdrucks zu decken. Ein Mann, der ſich 
zum Lehrer und Richter in Sachen und Werfen des Geſchmacks 
aufoirft, follte doch ſelbſt nicht fo hoͤchſt geſchmackwidrig und 
in einem bombaſtiſchen Styl ſchreiben, der bisiveilen (es it 
Er nicht 
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ie tRan den Styl det aftati hen Baniſe 
mou regi i ein Mann von eben fo i 
), als E-bu—aranti, voll 
inbeit, ein Hröfet Matin, wert feine yon 
„vara Harmonie verbunden Wurden (m 
— “ und Liſtigkeit zu dem Zutrauen 
“er den Nachen feines Schickſals auf 
‚den | tür mi eben Wellen des Seiralters würde treibe 
Yen N; a told and der Verſuchung nicht, feine Ar 
im die € yeende Maſſe der Staatsverbäleniffe von 
e 5 3n wagen. Um jede feiner Keidenfchaften; 
En ig aaa Fähigkeiten ſchlugen die 
s Geiſtes, der ganz Feuer zu 
— —— —8 mit dem er in die damals 
Weltgefcbichte trat, war, 
ir * var Sein ju werfen. So leicht wie 
Ab 57 Ben es Pfeils vom Bogen der Webers 
Ig_ ve om € Sen. zu Nichtſeyn (27) war hier der Heberb 
3 ein durch Widerſpruch in den Meinungen ſchon 
Thür evten zu dem wüthendften und allgeb 
— — 8.3508, Eiſtaunt und 
— as * ein Ganzes vor ſich ſtehn, zreat 
nd Verrath zuſammen geſchmiedet, 8 
eue Frevel fordernd, um dan einem Augenblicke zu 
dern zu dauern, ziwat | alle Gefahren mit einmal — 
€ man vorher fo ‚Anaftic vorbe rubkiugen —— hatte, 
ber ungeheuer ı > allberfahli ngend, wie die Göttinn, 
einigem Dienft es die ha zu weihen (dien! 
wend geeir.“ — — 6) An’ den Derfaffer dee 
aus Paris, von einem andern Einwohner diefer 
ni —— unverbuͤrgte, durchaus väthb 
Danton follfeinen Plan, offentlich als Dieta⸗ 
itre n, blos deshalb haben aufgeben müffen, weil det 
A auf bie Ausfchliegung Philipps von Orleans 





































heilnahme und dem Genuß der Vortheile berechnet 
ine vornehinſten Mitverfchwornen aber darauf brs 
‚hätten, er Tolle gleichfalls auf die Lifte der Verſchwor— 
1, jo wie tl Vierʒig geſetzt werden, die beſtimmt waren, 

em Natl des ——— zu ſormiren. Wie kommen ſolche 
leere gen und Legenden, ohne Gewaͤhrsmann und Beweis, 

i , BE e Empfehlung von Wahrfcheinlichkeit in ein po⸗ 
* das, feiner Ankuͤndigung nach, höhere y 


— 


BB MWermifihte Scheitten 
als Geſchwaͤtz und eitle Conjecturen mäßiger, politi⸗ 


her Zeitungekraͤmer aufzubewahren? Viertes Stüd. ı) 
Parififheimziße. Verſuch einer Apologie der franzoͤſiſchen 
Revolution, wahrſcheinlich auch von dem verfiorbenen Jors 
fier,, öder doch von einem Manne von Beift und Talenten, der 
indeß mit allen feinen künftlichen Sophismen und feiner Ver: 
fehänerungsgabe unter Ealrbiütigen, ſtreng prüfenden Leſern we⸗ 
nig Profelyten machen. dürfte... Es iſt nicht zu laͤugnen, der 
Aufiag enthält viel fcharffinnige Bemerkungen, und einzelne 
Wahrheiten, die ſehr gut geftellt und benugt, aber keines⸗ 
weges hinreichend jind, die Folgerungen zu begründen, die def 
Verfaffer aus ihnen herleitet. ‚Es ift hier der Ort nicht, ihm 
Schritt vor Schritt zu folgen, uud eine genaue Zergliederund 
and Prüfung jeder einzelnen Behauptung anzuftellen : Rec. 
begnuͤgt ſich daher, einige Ideen ‚und Säge des Verf. ſo viel 
möglich mit feinen eignen Worten, blos hiſtoriſch zu teferiren, 
und nur bier und da ein paar Worte in Parenthefen einzus 
ſchieben. „Paris iſt in der neuen Nepublif das, was Rom 
einft in dem Univerſalreiche war. London hat nicht den zehn⸗ 
ten, Theil der Wichtigkeit und des Einflußes auf das Pand. 
Die Nevolution hat in-allen ihren Epochen immer die öffent 
liche, allgemeine Meinung der Majorität der Nation für ſich 
gehabt. Das Dekret des Natiowalconvents, dag die Regie 
zung in Sranfyeich bis zum Frieden revolutionaͤr bleiben fol, 
iſt der eigentlichfte Ausdruck der öffentlichen Meinung, daß die 
Mevolution ſich fo lange fortroälgen müffe, bis ihre beivegende 
Kraft (und die Lebenskraft des Banzen??) aufgewendet 
feyn wird. Der Wille des Volks hat feine höchfte Beweglich⸗ 

Eeit erlangt, und die große Lichtmaſſe der Vernunft (1) die 
immer noch vorhanden (aber auch wirkfam?) ift, wirft 
' ihre Strahlen in der: von ihm verftarteten Richtung. Der 
Konvent herrſcht lediglich durch die Opinion, er kann nichts 

thun, mogegen diefe ſich auflehnt, Folglich find auch die här- 
teften und befpotifchiten Maasregeln, zu welchen die Noth⸗ 
wendigkeit (?) ihn zwingt, durch diefe allgemeine Stimme fans 
etionirt, und werden daher ohne alfen Vergleich leichter ertras 
gen, als ähnliche unumfehränkte Regierungen. (Sierinn 
liegt etwas Wabres, daraus aber folgt noch nidht, 
was der Verf. hinzuſetzt:) Aus der beterofliten Beſchaffen⸗ 
beit der jetzigen franzöfifchen Regierung könne nicht auf ihre 
Zerftorbarkeit gefchloffen werden, denn die durd das Ganze 
jet unwiderſtehlich herrſchende Einheit des men > 

e | un⸗ 
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bunden mit der Repräfentantenvernunft (!F Als ob Frant 
reich jegenoch wabre Repräfentanten bätte!) verſpreche 
ihr Dauer und Stärke. — Das politifdie Schimpfen der Neu⸗ 
franken drängt ſich aus der Fülle des Herzens, macht jetzt fait 
einen Theil ihrer Sprache aus, fließt unmittelbar aus der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung, und ift ihre eigentliche Stimme: bey den 
Deutichen hingegen hat es etwas Sefuchtes, Gefliſſentliches 
Erbittertes, man findet es nur in ihren Büchern, hoͤchſtens 
im Munde einiger Schreper; man möchte in Deutfchland ums 

et eine öffentliche Meinung damit heraufzaubern, und auf 

ewürken. — — Sin jeder Epoche der Revolution aͤußerte 
ſich die öffentliche Meinung entfchieden, und nahm zugleich vom 
den Dauptereignißen derfelben einen befondern Charakter an. 
Bor Srufe zu Stufe entwickelte und fäuterte (f> ſich die alle 
‚gemeine Vernunft, und die letzten Schritte (das Maximum, 
Die neue Zeitrechnung, das angebliche Erloͤſchen des 
Batbolicismus) find nicht die unbedeutendften gewefen : zum 
‘ it Beweiſe, daß diefe Kraft noch im‘ Wachfen ift, und 
ar die Zukunft noch merfrwürdige Erſcheinungen verſpricht. 
-Die Riefenfchiitte der öffentlichen Meinung in Frankreich find 
auf den in unſerm Zeitalter mehr, als je herrſchenden Geiſt 
— de Egoismus gerichter. Ohne die Revolution ware 
vor der immer. mehr um fi) greifenden Selbftfucht eine 
Rettung zu hoffen. Sie har der Habfucht, der Gewinnſucht, 
ven Seiße, kurz der Ärgıten Knechtſchaft, zu der der Meunſch 
herabſtuken kann, der Abhängigkeit von leblofen Dingen, 
"einen tödtlihen Streich verfeßt: fie lehtte der ganzen Marion 
en machen, und raubte dem Eigenthum einen Theil 
ſelnes eingebildeten, übermäffigen Werthes ... Aus der An⸗ 
regung der Berftandesfräfte, einer Folge der democratifchen 
Kesierungsform und der Sleichartigfeit der jeßigen Genera⸗ 
"tion, wo nicht einzelne Menfchen, wie Halbgbtter über ihte 
Miebürger hervorragen, folgt mit der höchften Wahtſchein⸗ 
lichkeit die Sicherheit und Dauer der Republik u. ſ. w.“ — 

2) Fortſetzung der Beysräge zur Beitik der gegenwäre 

tigen Geſchichte. Einige gute Bemerkungen über heitere 
Freigniffe.. Zum erftenmal feit die Welt flehe, erblicke man 
jetzt in Frankreich eine Organifation der Anarchie Crichtiger 
doch der anarchiſchen Tyranney, d. Rec.) als einzigen Con⸗ 
- fiitution des revolutionären Staates. Die Jarobiner, wech⸗ 
felsiweife Verwahrer und Tyrannen der öffentlichen Meynung, 
wagen. feinen Schritt, den fie nicht ficher und feft — 

gen * —* 


60 Vermiſchte Schriſten. 
judiciten laffen u. ſ. w. 3) Zwey Briefe von Ben: La 


Fayette. Nach feiner Gefangennehmung im. Aug. 1792 an | 


die in London lebende Prinz. d'Henin geſchrieben. Man fieht 
aus diefen Briefen, daß der edle und unglücliche Mann den 
herrſchenden Geift und die Meinung des größern Theils. der 
Nation in der letzten Zeit feiner Thaͤtigkeit bey weitem nicht 





genug kannte, und feine. fegtern Entwürfe und Maasregeln 
auf ganz falfihe Vorausfegungen gründete, In diefen Brie 


fen herrſcht ganz die Sprache des redlichen, bey feiner Webers 
jeugung ſtandhaften, aber nichts weniger als heil und tiefblh 
enden Mannes. Merkwürdig iſt die Stelle im zren Brief: 
„Härte ſich der König entfchließen können, aus Paris weg⸗ 
„zugehn, wie ich es ihm vorfchlug, nachdem ich fichre Maas 
„regeln genmnmen hatte, ihn nad) Compiegne zu. führen: 


„16 wuͤrde er große Gefahren und große Unfälle vermieden - 


Thaben.“ Und der Schluß deffelben : „Ich weiß nicht, was 
man mit mir. anfangen will: gewiß aber wird man Eeinen 
Menſchen aus mir.inachen, der in feinen Grundfägen wankte, 
pder duch. die Umſtaͤude mürbe.gemacht würde, 4) Sortfe 
gung des Auszugs aus Waller, du Pans Betrachtun⸗ 
gen.ıc. 5) Schreiben eines Ayoner SEmigrirten. Zwar 
nur flüchtig hingeworfen, dennod ein nicht zu. verachtender 
£leiner Beytrag zur Befchichte diefer unglücklihen Stadt. Ihr 
Schickſal ward durch das Betragen und den Haß ihres Coms 
mendanten, des Hrn. v. Preßy, gegen alles, was Republit 
hieß, und die Manovres der fidy heimlich eingefhlichenen Emi⸗ 
grirten ſehr erfchwert. 6) Fragment eines Briefes aus 
Paris. Weber den Selbftmord Chamforts und das: Betra⸗ 


gen von Adam Kux, Sarnave, Manuel, Bailly und Gr 
Jeans bey ihrer Hinrichtung. Egalité ward zugleich mir dry 
zum Tode verurtheilten Handwerkern zum Scaffot gebracht, 
Er follte eigentlich der legte von ihnen feyn; allein beym Abs 
Keigen vom Karren Eomplimentirten die andern mit ihm, und 


noͤthigten ihn, voranzugehn, indem fie fagten: AtoutSeigneur 
aout honneur. . 7) Eine Anekdote von Ludwig XVL, die 
dem Herzen des unglüdlihen Monarchen Ehre macht. — — 
‚Mit -diefem vierten Stüde ift der erſte Band gefchloßen. 
Die folgenden werden wir mehr fummarifch anzeigen. | 


3 — 


Ds 
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Answahl kürzer Säge aus der Lebensklugheit, der 
Geſchichte und der Politik zur Seibftbelehrung 
"und weitern Betrachtung, „1794: © Bogen in Ok⸗ 


De auf dieſe Bogen einzeln hingeworfenen Saͤtze ſind un⸗ 
hjig viel. Man erivartet von dergleichen Saͤtzen, wenn fie 
& fürs Gedaͤchtniß des Lefers empfehlen ſollen⸗ Mahrheit, 
befiinmte Richtigkeit, Neuheit, Wis im Ausdruck; fie duͤr⸗ 
fen nicht von der Oberflaͤche der Erfahrung und Menſchen⸗ 
feunmiß abgeſchoͤpft, ſondern müffen Folgen des Scharſblicks 
eines feinen Beobachters ſeyn. MWir-erwartsten dergleichen 
and vonden Gemein ſaͤtzen diefer Collectaneen, denn wir glau⸗ 
ben; daß fie der Verfaſſer ſowohl aus andern Hücern- ausge 
yogen, als. aus feinem eignen Kopfe hingefehrieben habe; mügen 
aberbefennen, daß wir unite Erwartung fehr wenig beities 
digt gefunden Haben. MWir.haben eine Menge trivialer, halb⸗ 
wahrer, unbeſtimmter und. unmigiger Saͤtze gefunden , die 
wirklich der Mühe des Sammelns nicht wertb waren. Fol⸗ 
gende Beyſpiele moͤgen zum Beweis dienen: Sinnen zu wi⸗ 
aſieben, dazu gebören ftarke Beweiſe — iſt ſchief aus⸗ 
gedruͤctt. Die Geſchichte iſt es, die die guten und boͤ⸗ 
ſen Handlungen der Faͤrſien verewigt; wer weiß das 
nihe? Mittheilung erböbt die Freude und mildert 
den, Schmer Scimpfen ift unter der Würde eines 
Mannes. Gbne fveye Babi verwandeln ſich ſelbſt 
die Biumenfeßeln der Riebe in Elirrende ‚Ketten — 
kann man denn ohne freye Kahl lieben ? Fremde Weltkoͤr⸗ 
pir, die Planeten, die Sonne; die Sirfterne (gvie denn 
diefe ?) wirken auf je Erde, Warum. nicht auch. Die 
Geifter jener "Spbären auf die Geiſter des Erdbo⸗ 
dena? (wie. ſolgt das ) Der Befunde denkt immer, er 
könne nicht Frank werden. ch bins gewobnt. Bis 
ins. Wafier, Sped in Bobl, Ehre in Leib, Gewiflen 
vwelcwer Unſinn! Und mie gefällt dem Leſer fol⸗ 
gender Einfall, und damit wollen mir fehließen: Ich habe eis 
nen after Bedienten von mir. als Bettler angezogen, babe 
ihn Heigen warten an der Thüre der Kirche, in welcher meine 
Henriette immer alle Morgen fo eifrig betet, und et mußte 
fie im Namen einer Eranken Frau und drey unmündiger Kins 
der um ein Aumoſen anflehen: Das gutherzige Maͤdchen > 
> una 


Tu 
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ihm einem Gufden nnd ließ eine Thraͤne darauf fallen. Von 
der Stund an ward fie mir theurer als alle Mädchen. "Sch 
gab dem Kerl. eine ganze Hand voll Bold für diefen Gul⸗ 
den, Tieß mir ihn in Brillanten faßen, und trag ihn ist als 
das Portrait ihres vortrefflihen Herzens auf Br ie 
J Be PL, . re ir. — 


Mythologie der nordiſchen Voͤlker. Leipzig, in dee 
Breitkopfiſchen Buchh. 1794. 5 DB. in 8. 6 · 


Oooleich Kr. Neuenhagen, welcher ſich unter der Vorrede 
als Verf. nennt, feirter Arbeit eine ſyſtematiſche Form zu ge⸗ 
Ben geſucht, auch die Quellen gehörig angezeigt hat, fo iſt 
doch das Vorgebem als betrete er eine ſolche Bahn zuerſt, ir⸗ 
tig. Ueberdem vermißt man die Vollftändigkeit, da einiger 
nordifchen Völker, z. B. der Letten, Ehften, Finnen 9. a. m, 


gar nicht gedacht wird, Die Ehften verehrten fogar den Thor, | 


welchen der Verf. S. 16 anfuͤhrt; und die Letten zähften uns 
ter ihre Gottheiten den Mahjaskungs, den Waizgants, die 
Dehkla, die Laiman. ſ. w. Von dieſen hätte auch eine Er⸗ 
waͤhnung geſchehen, oder der obige Titel etwa die 

gie einiger nordiſchen Voͤlker heißen ſollen. — 
— W. 


Abendmuße zweyer Fremde. . Drittes Bändchen, 
$eipzig, bey Reinide. 179% 105 B. 8. 13 9, 


gm fünften Bande unfrer Bibl. S. 230 findet man eins 
urtheilung der beyden erften Theile diefes Buͤchleins, Die 
nicht weniger auf den vorliegenden paßt. Möchten die beyden 
Freunde doch indeß gelernt haben, bey Aınvendung ihrer Abends 
mufe, wenn diefe nun einmal dem Publifo zu Theil werden 
folfte, vorfichtiger in der Wahl zu feyn! ‚Dies wäre um ſo 
mehr zu toinfchen, da die Sammlung noch immer fortgeſetzt 
werden fol. . : 
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Weltweispeit. | | 
Bon dem Bewußtfegn als allgemeinem Grunde der 


Weltweisheit. Erfurt, 1793. bey Keyfer. 606 
Seiten in 8. 1R. 8 R. 


Wenn Philoſophie nicht ein Inbegriff willkuͤhrlicher Hypo⸗ 
theſen und ungegruͤndeter Meinungen ſeyn, ſondern ein Sy⸗ 
ſtem unbezweifelbarer Wahrheiten ausmachen ſoll, ſo muͤſſen 
deren Lehren insgeſammt auf unlaͤugbar gewiſſe Grundſaͤtze ge⸗ 
gruͤndet ſeyn und daraus erwieſen werden koͤnnen. Da nun 
die Thatſachen des Bewußtſeyns insgeſammt unlaͤugbar gewifl 
find, und ſelbſt von der erklaͤrteſten Zweifelfuche nicht in Zwei⸗ 
fel gejogen werden koͤnnen: fo mußte es aud) nothwendiger 
VWeiſe geſchehen, daß die neuern Philofophen, Tudem fie die 
Mbilofophie zu. einem Spftem unbezweifelbarer Wahrheiten 
erheben, und die höchſten Gründe der Wahrheiten in der 
menſchlichen Erkenutniß ausfindig machen wollten, den Lehren 
der Philoſophie unlaͤugbare Tharfachen des Bewußtſeyns zum 
‚Grunde legten, und in diefen Thatfachen die hoͤchſten Gründe 
alles Wahren auffuchten. 

Mit diefen neueren Philefophen, welche die Ueberzeugung 
naͤhren, daß die Vernunftweisheit nur-in eben dem Grade 
wohlthaͤtig für die Menfchheit feyn könne, in weldem ihre 
Drincipien und Nefultate auf Gewißheit und Zuverlaͤßigkeit 
‚Anfprüche machen dürfen, vereiniat ſich der edle Verf. des ges 
geniwärtigen Werkes, In welchem Deutſchland ſchon längft ei⸗ 
nen der größten und fcharffinniaften Philofophen verehrt, und 
in welchem dereinft ein angefehener deurfcher Staat einen 
Marc Aurel erhalten mird. Auch er ift davon überzeugt, 
. A. D. B. xVil. B. 1. St. Ils Heſt. E daß 
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daß das Bewußtſeyn der erſte, allgemeine, allesumfaffenbe 
ſichere Grund aller menſchlichen Erkenntuiß fey, und daß 
eben deswegen die Thatſachen des Bewußtſeyns die Funda⸗ 
mente aller Philoſophie ausmachen muͤſſen. Im gegenwaͤrti⸗ 
gen Werke wird daher das Bewußtſeyn in allen ſeinen Ver⸗ 
haͤltniſſen zergliedert, und die Wahrheiten, welche ſich aus 
dieſer Zergliederung ergeben, werden zur Begruͤndung ar, 
fchledenen Theile der Philoſophie angewendet. 


Das eine folhe Bearbeitung der Thatfachen des Be⸗ 
wußtſeyns ein wahrer Gewinn für die Philoſophie feyn muͤſſe, 
vorzüglich wenn ſich diefelbe durch Deutlichkeit, Präcifion, 
Scharfſinn, welche im gegenwärtigen Werke auf eine feltene 
Art vereinigt vorkommen, auszeichnet, braucht wohl von ung 
nicht erft bemerkt zu werden. Da wir ferner voransfeßen kon⸗ 
nen, daß diefes Werk bald in den Händen aller Liebhaber der 
Philoſophie feyn werde, (und wir koͤnnen es als eine fehr lehr⸗ 
reiche Lectüre vorzüglich für diejenigen empfehlen, denen dar» 
um zu thun iſt, alle Lehren der Phllofophie, welche mit dem 
Wohl der Menfchheit in unzertrennlicher Verbindung ſtehen, 
and vaher für jeden Menfchen, dem die Kenntniß deflen am 
Herzen liegt, ‚was für die Menſchheit am beiligften iſt, ein 

nterefle haben, auf eine gründliche und doch auch leicht faß- 
iche Art Fennen zu lernen) fo würde wohl ein vollftändiger 
Abriß der lehrreichen Unterfuchungen, melche in demfelben an» 
geftellt worden find, letwas fehr überflüßiges feyn, und zu 
weiter nichts dienen, als den Lefern-des Werkes einen. Theil 
des Vergnuͤgens zu entziehen, das Ihnen durch die Neuheit der 
Dearbeitung der Thatfachen im Bewußtſeyn, fo diefes Wert 
auszeichnet, nothwendig zu Theil werden muß. Nur alfo 
zum Beſteu derjenigen‘, welche bey der fich täglich mehrendeir 
Anzahl phllofophifcher Schriften, unter denen fo viele find, 
deren Lectüre nur einen ganz unnüßen Zeitaufwand verurfacht, 
das gegenwärtige Werk, da der Neichthum feines Inhalts 
nicht auf dem Titelblatte angegeben worden iſt, vielleicht übe» 
fehen Eonnten, wollen wir eine kurze Ueberſicht der darin et⸗ 
wieſenen Nefultate mittheilen, und zwar der Anzeige gemäß, 
* F Herr Verf. ſelbſt am Ende des Werkes beyge⸗ 


Der Zuſtand des Bewußtſeyns wird, wie hier bewieſen 
wird, alsdann erſt in der Seele rege, wenn aͤußere Gegen⸗ 
ſtaͤnde unter gewiſſen Verhaͤltniſſen auf die —— - 
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Sinne wirken. Iſt die Seele aber einmal in den Zuſtand des 
Bervußtfeyns verfeßt, fo kann fie Ihe Dewußtſeyn felbft forte 
fegen, ſelbſt entwideln, ausbilden, anwenden, und auf äufs 
fere Gegenftände einwirken. — Diele Ausbildung und wei⸗ 
tere Entwickelung des Bewußtſeyns gefchieht verrnöge derjenigen 
Kraͤfte, welche die Mefenheit der Seele ausmachen. Diefe 
Kräfte find, die Empfindfamkeit, die Vernunft, der Wille, 
(weicher den körperlichen Werkzeugen gebietet ) und das Bes 
wußtfeyn des Gemuͤthszuſtandes. — Die Empfindfamteie 
giebt zu diefer Ausbildung und Anwendung des Bewußtſeyns 
den Stoff her. Die Vernunft beitimmt die Richtung. Der 
Wille wendet die Kräfte des Gemüths zur Innern Ausbildung 
und Außern Einwirkung wirklich an, und der reine, durch 
Tugend beglüdende Zuftand des Gemuͤths, iſt der einzige 
wahre Endzweck diefer Ausbildung und Anwendung. — Das 
Bewußtſeyn der Vernunft befteher erftlich in der Vorftellung 
und richtigen Beurtheilung allgemeiner Begriffe; 3weytens 
ia der richtigen Feſtſetzung allgemeiner Grundſaͤtze, welche 
aus allgemeinen Begriffen hergeleitet werden; und drittens 
in der richeigen Anwendung der allgemeinen Begriffe und 
Grundfäge auf einzelne wirkliche befondere Fälle. — Alle 
Selbſtbildung und Anwendung der Kräfte iſt alfo nur dann 
zweckmaͤßig, wenn fie nach den Vorfchriften der Vernunft ges 
fhieht. — Auch das Bewußtſeyn unferer Fehler ift allegeit 
ein Werk der Vernunft: — Das ganze wahre menfhliche 
Leben, die Aeußerung des menfhlichen Dafeyns befteher in 
praktiſcher Entwickelung, Ausbildung und Anwendung des 
Bewußtſeyns. Und mohl dem, welchem in jedem Augen» 
blicke feines thätigen Bewußtfeyns der Gedanke der Pflichts 
erfüllung vorſchwebt! Er wird alle praktiſche Grundſaͤtze ers 
füllen; denn die Mäßigung ift Pflicht des Menfhen in Be— 
giefung auf Gefühle. Wahrheitserforfhung ift feine Pflicht, 
Beziehung auf feine denkende Vernunft; und das Bewußt⸗ 
ſeyn begluͤckender Gemuͤthsruhe ift von dem Bemußtfeyn era 
füter Pflichten ungertrennlih. Und fo ſtehen alle praftiiche 
allgemeine Grundſaͤtze in volllommner Verbindung mit rs 
füllung der Pflichten, und genauer unermüdeter Befolgung 
diefes allgemeinen praftifchen Grundſatzes. — Wird das 
Bewußtſeyn nach praktifchen Srundfägen ausgebildet, fo wird 
der Slaube an die Grundlehren der Religion, an Gott und 
an Unfterblichkeit fefter, und die Liebe Gottes, melde die 
Duelle des volliggmmenften VBewußtſeyns iſt, und dir Seele Im 
a Kam⸗ 
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— ſtaͤrket, den die Tugend gegen die ſinnlichen Retze der 
Laſter zu beſtehen hat, wird mehr und mehr das herrſchende 
Gefuͤhl der Seele. — Das Gefühl der Liebe Gottes iſt der 
einzige allgemeine Antrieb zur Erfüllung ‚aller Pflichten, weil 
‚Sort Schöpfer und Urquell aller weſentlichen Verhaͤltniſſe iſt, 
anf welche ſich alle menſchliche Pflichten beziehen. — Der 
Menſch hat. alsdann fein. Bewußtſeyn auf den hoͤchſten Grad 
der Volltommenheit ausgebildet, wenn er es dahin gebracht 
dat, daß erftlich dag Gefühl der Liebe Gottes die einzige 
errfchende Empfindung. feiner Seele if. Wenn zweytens 
feine Vernunft einzia und allein nach Wahrheit ſtrebt. Weun 
drittens alle feine Handlungen in Erfüllung feiner Pflichten 
beftehen. Alsdann wird fein Gemüch viertens in dem Be⸗ 
wußtſeyn diefer erzielten Ausbildung die hoͤchſte denkbare 
Gluͤckſeligkeit empfinden, deren der Menſch im gegenwärtigen 

Verhaͤltniſſe des Lebens fähig If. | 5 

Wir haben übrigens der Anzeige diefes Werkes nichts 
weiter beyzufügen, als den Wunfch, daß Deutfchland unter 
‘feinen erften angefehenften Männern immerfort meldye befigen 
möge, die gleich dem erhabenen Vf. diefes Werkes, Philoſo⸗ 
iphie kennen und bearbeiten, und daß alle Philofophen Deutſch⸗ 
:fande immer fo, wie der Bf., bey Bearbeitung der Philoſe⸗ 
phie das höchfte wahre Wohl der Menfchheic tind.defien Bes 
‘förderung einzig und allein vor Augen haben mögen. Unſere 
Marlon wuͤrde durch die Erfüllung dieſes Wunfches in der 
wahren Kultur gewiß die erfie Nation des Erdbodens werden, 


| ob. 


Rettung der Rechte des Weibes mit Bemerkungen 
über politiſche und moraliſche Gegenſtaͤnde von 
Maria Wollſtonecraft. Aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt. Mit einigen Anmerkungen von Chri⸗ 
ſtian Gotthilf Salzmann. Zweyter Band. 
Schnepfenthal, im Verlage der Erziehungsan⸗ 
ſtalt. 1794. 393 Seit. 8. 1633. 


Die geiſtvolle Verfſaſſerin faͤhrt in dieſem Bande fort, mit 
Gruͤnden, durch eindringende Beredtſamkeit — ihrem 
Geſchlecht zu Kopf und zu Herzen zu gehn, * ie 

| | um⸗ 
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Schlummer zu wecken, ihm: mehr Gefühl feiner Wuͤrde ein⸗ 
zufloͤßen, und Selbſtſtaͤndigkelt, als erfte Bedingung Ächter 
und Hoher Kultur, zum Wunſch und Beduͤrfniß zu machen. 
Laͤßt fie fih fon von ihrem edlen Eifer verleiten, von der 
andern Seite zu weit zu gehn, und die Sränzlinie, die Wahr 
heit von Irrthum, das Mögliche und Gute von dem Unmoͤg ⸗ 
lihen und nur Sceinbargugen trennt, zu Äberfchreiten, ? 
dringn fi doch Ihre meiften Sdeen, Bemerkungen und Vors 
ſchlaͤge dem Geifte des unbefangenen Lefers als unwiderſprech⸗ 
lich wahr und heilfom auf. — 5. Kap. Fortfegung. Weis 
tere Widerlegung männlicher und weiblicher Schriftftelfer, die 
das weibliche Geſchlecht als Gegenftand des Mitleids, das au 
Beratung graͤnzt, aufgeftellt haben: D. Fordyce, D. 
Gregory, Mrs. Pieszi, F. v. Stael, F. v. Beulis (jetzt 
Brulard) Lord Chefterfield ꝛec. Vortrefflich find die Bes 
merfungen der Vf. über die großen Nachtheile einer zu früh, 
mehr durch Unterricht, als eigne Erfahrung erlangten, d. h. 
nothwendig einfeltige Welt» und Menfchenkennenig. „Eine 
ozu frühe Bekanntſchaft mit der menſchlichen Schwäche, oder 
„ein vorzeitiger Unterricht in dem, was. man Weltkenntniß 
„nennt, iſt das ficherfte Mittel, dag Herz zu verengen, und 
jenes natürliche SFugendfener , das nicht nur große Talente, 
„fondern au große Tugenden erzeugt, zu erftiden.... Iſt 
„es nicht eine feltfame Art, jungen Feuten dadurch Grundfäte 
„beyzubrtingen, daß man ihnen z.igt, wie f-Iten diefelben die 
„Probe aushalten ? Und mie ift es möglich , diefe Grundſaͤtze 
„in ihnen fo weit zu verflärken, daß Ihnen das Handeln das 
„nach zur Freyheit werde, wenn fie dur Beyſpiele täglich 
„von der Trüglichkeit derfelben Beweiſe erhalten? Warum ers 
„ftickt man fo das Szugehdfeuer und fehläge die auſſtrebende 
„Phantafie nieder? Soldye Ealte Borfiht kann zwar einen 
Menſchen gegen irrdifhes Mißgeichick verwahren, unaus⸗ 
„bleiblich aber wird fie ihn hindern, ſich in der Tugend oder 
„in den Willenfhaften bis zur Vortrefflichkeit gu erheben. 
nDer Stein des Anftoßes, den der Aramohn auf jeden feis 
ner Pfade waͤlzt, wird alle Eraftvelle Thätigkeit des Genies 
„und des Wohlwollens hemmen, und das Leben wird feines 
„anziehendſten Reizes, lange noch vor feinem ftillen Abende, 
„wo der Menſch in ruhiger Betrachtung Troft und Erqui⸗ 
' „dung ſuchen follte, beraubt werden." Gin falter Zuſchauer 
fieht die Welt nie, wie fie ift, man muß ſich ins Gedränge 
milden, und wie andre BUN fühlen, che man über ge 
| | * * Yes 
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Gefuͤhle urtheilen kann. Menſchenkenntniß, die nicht von 
Erforſchung unſers eignen Herzens ausgeht und beſtaͤndig da⸗ 
mit verbunden bleibt, verhaͤrtet bloß das Herz und verwirtt 
den Verſtand. Das Bemuͤhen, junge Leute durch fremde 
Grfahrung Flug zu machen, ift eben fo twiderfinnig, als wenn 
man ihre Körper durch Uebungen, die man ihnen bloß erzählte, 
oder hoͤchſtens fehen ließe, zu ſiarken hoſſte? — 6. Kap. Ein⸗ 
flug früher Ideenverknuͤpfungen auf den Charakter. Die 
habituelle unvermeidlihe Abhängigkeit von frühen Eindruͤcken 
wird dem Charakter der Frauenzimmer bey ihrer Lebensart 
weit gefaͤhrlicher, als ſie Maͤnnern werden kann, die durch 
Berufsarbeiten sc. auf mannichfaltige Weiſe aus > und umge» 
bildet werden.‘ Die erfte Erziehung der Mädchen ift daher 
noch weit wichtiger, als die der Knaben, und deuncd) woird 
E faft noch Mehr vernachlaͤßigt. Einfluß auf die Liebe, Mahl 
des Gatten. 7. Kap. Modeſtie in Ihrem ganzen Umfanae, 
iind nicht Bloß als weibliche Tunend betrachtet. Ein vortreff⸗ 
liches Kapitel, das man allen Mädchen und zum Theil auch 
Juͤnglingen auswendig lernen faffen fellte! Die BF. unters 
cheidet fehr richtig Modeſtie von Demuth (oder vielmehr 
im Engl. 'modefty von humility, dem das deutliche Demutrb 
nicht ganz entfpricht) die immer eine Art von Selbſterniedri⸗ 
gung iſt, und theilt ſie in zwey Gattungen. Einmal verſteht 
fie darunter die Reinheit der Seele, welche Wirkung der 
“ Reufchheit iſt, dann aber auch, was weit mehr werth iſt, die 
Sauterkeit des Charakters, die dem Menfchen zu einem rich» 
tigen Urtheile über fich felbft leitet, das von Eitelkeit und Ans 
maßung entfernt ft, aber fih doch mit dem ftolzen Bewußt⸗ 
feyn feines Werthes ſehr wohl verträat. Eben fü wenig iſt 
wahre Modeftie (Sittſamkeit) mir Verſchaͤmtheit einerley. 
Die verfihämteften Mädchen werden fehr oft und fehr leicht 
die unverfchämteften Geſchoͤpfe. Schon deshalb, weil die 
Männer mehr als die Weiber ihren Verftand ausbilden, kann 
man von jenen mehr Sittſamkeit erwarten, als von diefen, 
und wirklich beftätigt das auch die Erfahrung. Die Bf. el 
fert, und das mit dem arößten Bug, gegen die Unaerschtigkeit 
der Männer, die ein armes gefallnes Mädchen mit der un« 
menſchlichſten Härte und Verachtung behandeln , und doch al« 
les thun , die Phantafle des andern Geſchlechts zu. erhigen 
und ihre Begierden zu erregen. Eben fo fehr eifert fle gegen 
die verhäftnigmäßfe größere koͤrperliche Wertraulichkeit des 
weiblichen Geſchlechts als des männlichen unter einander, . 
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„Weiber fih dennoch einer höhern Dellkateſſe ruͤhmen. 
Hr. Salzmann macht hier In. einer Anmerkung einige trefs 
ade Bemerkungen.) — Wahre Liebe hänge immer an der. 
dee der Häuslichkeit, dader Pus immer etwas die Zunel« 


Bill tr. u hat. Wie wahr! — Im 8. Kap. ber 









e Berf., daß die unter den Weibern herrfchenden Be— 
von der Wichtigkeit eines guten Rufs die Sietlichfeig 
mntergtaben. &o.parador dies Fingt,, fo wahr ift es gleich 
wohl, Wer allzu aͤngſtlich und allein auf das Urtheil der Leute 
achtet, der muß natürlich bloß für den. Schein forgen, und 
weit wichtigere Pflichten verfäumen, Freylich werden ‚die 
Weiber gewiſſermaßen dazu gezwungen, Indem es ihnen uns 
möglich iſt, durch Ruͤckkehr zur Tugend wieder zur allgemels 
nen Achtung zu gelangen, da doch die Münner, felbft während 
dem Laſter huldigen, die ihrige behaupten. Sehr natuͤr⸗ 
ſuchten daher die Weiber basjenige zu bewahren, mas, 

einmal verloren , auf immer ‚verloren mar, big endlich diefes 
Bemuͤhn jede andre Beſtrebung aus ihren Herzen verdrängte, 
and dee Huf der. Keufchheit zur einzigen' nothwendigen Forde⸗ 
sung an ihr Öefchlecht erhoben ward, woruͤber fehr oft alle ans 
dern motaliſchen Berbindlichkeiten hintangefeßt werden. Das 
Direben nah aͤußerm Schein, die dadurch hervorgebrachte 
Schwaͤche, Falſchheit und Verderbtheit des weiblichen Charaf- 
‚wers hat, Mole die Verf. behauptet, Eine Hauptquelle — den 
Mangel an Keufchheit bey den Männern! — 9. Kap, Uebet 
Die ſchaͤdlichen Folgen, die aus der unnatuͤrllchen in unſern 
Staaten hergebrachten Trennung der Menfchen durd Stand 
und Rang entfpringen. Sehr viel Wahres. So zerftorend 
die Achtung für Reichthum und erblichen Rang für den menſch⸗ 
lichen Charakter überhaupt fey, fo würden doch die Weiber 
wo möglich noch mehr dadurch herabgefegt und gelaͤhmt, als 
die Männer‘, weil diefe ihre Fähigkeiten doch noch einigermaß 
fen im Soldatenftande und in Staatsgefchäften entwickeln Fon« 
ven, uf... — 10. Kap. Elternliebe. Die ſchaͤdlichen 
Folgen einer uͤbertrlebnen und unvernÄnftigen Liebe der Eltern 
au ihren Kindern, befonders von Selten der Mütter, werden 
gut ins Licht geftellt, Alm eine gute Mutter zu feyn, muß 

das Weib Verftand und Unabhängigkeit der Seele haben, — 
11. Rap. Gehorſam gegen die. Eltern, . Seine Gränzen, 
Die Natur gebe dem Vater und der Mutter Eeine Anfprüce 
auf die Kinder, als in der Schwäche des Alters ähnliche Pflege, 

als diefe vom ihnen in der Hülflofen Kindheit erhalten. Na 
E4 tuͤrliche 
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tuͤrllche und gefaͤllige Pflichten der Kinder gegen die Citern, 
u. ſ. w. Vorzuͤglich feufze das weibliche Geflecht unter dem 
Drude der Eltern. — 12. Kap. Weber Nationalerziehung. 
Die Erziehung muͤſſe Angelegenheit der ganzen Nation wer⸗ 
. den, ehe ſich von der in neuern Zeiten wirklich etwas verbeß 
erten öffentlichen und häuslichen Erziehung merkliche und mes 
niger eingefchränkte Folgen bemerken laſſen könnten. Vieles 
iſt in diefem Kapitel, was nur auf England paßt, doch tel 
det das meifte mit geringer Abänderung auch auf Deutfchland 
Anwendung. Borfchläge der Vf. zu einer verbeflerten 
naletziehung, wobey ein Auffag des vormaligen Bifchofs von 
Autun (Talleyrand Perigord) benutzt iſt. Gegen die Forde⸗ 
gung der Verf., Mädchen und Knaben zuſammen zu erziehei, 
und ihnen gemeinfhaftli gleichen Unterricht zu Be 






madıt Hr. S &. 33 1 eine merkwürdige Erinnerung. 4 

„es nuͤtzlich und noͤthig fey, daß die Mädchen mit den Kiuubet 

auf einen gewiſſen Grad der Kultur geführt werden, venn 

oſie felbft alücklich leben und ihre Eünftigen Männer und Kits 

mder gluͤcklich machen wollen, iſt bey mir enefchieden. Uebet 

wie Erziehung der Maͤdchen in Sefellichaft der Knaben laͤßt 
⸗ſich kein allgemeines Urtheil fällen, da die Sache zar zu viel 
„Seiten Hat. In meiner Anftale werden Knaben und Maͤd⸗ 

„chen zugleich erzogen, und ich babe Urſach, mich Über den 

„Erfolg zu freuen: daraus cher folgt nody nicht „daß dies im 

»Sroßen ausjührbar fey. Ich würde .babey folgende Uebel bes 

nforgen: 1) daß es an Lehrern und Erziehern fehlen würde, 

ndie genug Verftand und Gefühl Hätten, ein fo delikates Ges 

nfchäfte zu führen, =) daß die Kinder beyderley Geſchlechts 

„mancherley Unfitelichkeiten aus der Eltern Haufe mitbringen, 

„und fie der Geſellſchaft mittheilen würden. 3) Daß danz 

„gewiß Liebeleyen entftehen würden,“ u.f.w. 13. Kap, El⸗ 

nige Benfpiele von Thorheiten, welche die Unwiſſenheit dee 

Meiber erzeugt’; Aberglaube, blindes Vertrauen auf Wahrs 

fager, Nativitärfteller, Magnetiſtrer, Geiſterbanner, Ade⸗ 

pten, Univerſalarzneykraͤmer unter Frauenzimmern aus den 

hoͤchſten Staͤnden; Empfindeley, Heißhunger nach elenden 

Romanen, Putzſucht, blinde und ausſchließende Zärtlichkeit 
fuͤr den Mann, der alle andere Pflichten aufgeopfert werden, 
Unwliſſenheit in der noͤthigen Kenntniß zur phyſiſchen Erzie⸗ 

bung der Kinder, wodurch eine Menge Kinder Im eigentli⸗ 
hen Berftande gemordee werden. Zum Schluß einige leſens 
werthe Betrachtungen über die von einer Revolution der . 
lien 
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Ueber die Selbſtkenntniß, ihre Hinderniffe und Vor⸗ 
..urtpeile, von A. Weishaupt. Regensburg, in 
der Montag und Weißiſchen Buchhandlung. 1794. 
8.108 Seit, 10 ©. — 


Ein ſehr leſenswerthes Buch, das ſelbſt durch mehreres, uns 
ſter Meinung mach zu weit getriebenes, Anlaß zu Berichti⸗ 
gung manchet Vorſtellungen giebt. Bey Beſt immung deſſen 
worin die Selbſtkenntniß beſteht, faͤngt der Vf. etwas hoch, 
von dem Erkennen überhaupt an, und ſetzt ſeſt, daß eigentlich 
die Unterfheidungsmerfmale ein Bekenntniß gewähren. Weil 
tr aber bald inne twird, daß das iur auf eine Keuntniß der 
Eigenheiten jeden Individuums führen, mithin etwas unmoͤg⸗ 
lihes zum Reſultat neben würde, weil von ben Eigenheiten 
ohne alle Kenntniß des Allgemeinen keine Vorſtellungen mög 
ch find: ſo lenkt er bald wieder ein, und beſtimmt es dahin, 
daß der Selbſt und Menfchenfenner willen muß, welches 
anfere Natur im Allgemeinen iſt, was an folcher nothwendig, 
unveraͤnderlich, oder zufällig ift, aber auch zu gleicher Zeit, 
um ju wiflen, mas er felbft, wodurch er ein folder Menſch 
it, fe er wiſſen, mas andere Menſchen ſind, wodurch er ſo 
wohl ais andere Dies alles geworden find, wodurch fie fich von ihm 
unterfheiden. Er muß miflen, wodurch er fo wohl ale.andere, 
Died Alles ge worden find, was hierbey die urfprüngtiche Elm 
richtung feiner Natur, was die äußern Umftände gethan haben, 
was entlich eigentlich fein Werk iſt. Unfers Erachtens hätte 
der Vſ. beffer gethan, von dem Begriff der Selbſtkenntni 
unmittelbar auszugehen, und nach. dem Sprachgebrauche de 
fen Beftimmung zufuchen. Dem gewöhnlichen Sinne nad) 
weh man das alles zur Selbſtkenntniß nichts fondern man 
gnuͤat fich mit einer Kenntniß der vornehmften Mängel und 
Rräfte an fich ſelbſt, ohme Im die tiefite Renntniß ihrer Urs 
fachen, und erften Gründe einzugehen. Hieraus würde fi 
ergeben Haben, daß die Selbſttenntniß In doppelter Ruͤckſicht 
Einne genommen werden, nämlich entweder als eine bloß: Er⸗ 
fahtungstenntniß, ohne deutliche zes z oder als eine sn) 
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voſſkommene fo; viel möglich wiſſenſchaftliche, und vollig adaͤ⸗ 
quate. Beyde find febr weit van einander verihieden, und 
aus ganz verfchiedenen Beſtandtheilen zufammengefegt. Die 
letztere hat der Verf. hauptfärhlic vor Augen , und ans ihr 
folgen die, mancherley Requifite richtig, welche er in der Folge 
auseinander ſetzt. Cine ſolche aber ift-in ihrer. gänzliche 
Beat fehlen uns unmoͤglich, nicht bloß wegen mancher no 
etzt fehlenden Bedingungen , wovon mehrere nachher aufge⸗ 
able werden, fondern auch, wegen der Natur der Sache ſelbſt, 
die eg nicht geftattet, uns ganz vollftändig, in allen abſolu⸗ 
ten und telativen Prädifaten zu Eennen. Ans Innre der 
ratur, fage Haller‘, dringt kein erfchaffner Geiſt. Won Hier» 
aus wäre denn nun, wathelich die Unterſuchung daher zu Leiten 
geweſen, wiefern die Selbſtkenntniß uns. erreichbar ft, u 
sooranfes denn hauptſaͤchlich, bey ber Anwendung auf dag 
Sekennen, hierbey ankeınmen mag ? Dadurh würde bie 
Schrift größere praktiſche Brauchbarkeit erhalten haben, da 
feht wegen der zu hoch getriebenen Forderungen, der größte 
hell das Buch als eine bloße Speculation weglegen wird, , 


Wir wollen dies. an einzelnen Folgerungen noch darthun 
und bey der Gelegenheit zugleich anmerken, was etwa fonft 
nicht ganz richtiges uns aufftoßen möchte. Der Kopf dee 
Menfchen, Heißt es ©, 16, iſt der Schlüffel zu feinem Kerzen, 
Das möchten mir fo uneingefchräntt nicht behauptenz; denn 
umgekehrt ift auch ſehr oft das Herz der Schlüffel zum Kopfe⸗ 
Wie viele Spfteme, Plane, Grundfäge kommen nicht bleß 
aus dem Kerpen oder, wenn man nod) tiefer herunter geben 
soll, aus dem Magen? Berner S. 13, nicht ſo feft kommt 
darauf an, welche Vorſtellungen ein gegebener Menfch bat, 
als vielmehr, in welcher Ordnung die Vorftellungen cveriftiren, 
oder auf einander folgen. Die bloße einmächtige Folge giebt 
felten erhebliche Wirkungen } aber darauf kommt fehr viel an, 
weiche Neihe von Vorftellungen man durch Gewohnheit hat 
habituell werden laſſen, und welche einzelne man nach bloßen 
zufaͤlligen aͤußern Urſachen in der Aſſociation unzertrennlich 
verknüpft hat... Die Vortheile der Selbſtkenntniß, daß fie 
ung am nächften angeht; daß fie zu unfter Veredlung führe, 
alfo auch unfere moraliſche Beſſerung bewirkt; daß ſie auch 
andere Menſchen ung richtiger kennen fehet, u. ſ.f. werden ſehr 
gut aus einander geſetzt. Wenn es aber hierbey heißt, ich 
möchte fogar ſagen, (S. 29) man kann ſich nicht in ſeinem 
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ganzen Umfange Fennen, ohne die ganze Natur zu kennen: fo 
‚gilt dies allerdings von der ganz vollkommnen Selbſtkenntniß, 
und iſt davon unmiderfprechliche Folge” Von der gewöhnlich 
aber fü genatinten und praktiſch nur geforderten gilt es nicht, 
Hier roäre alfo die oben beruͤhrte Unterſcheidung von Nutzen 
gerorfen, um die Folgerung an ihren gehörigen Ort zu fegen. 


Weil manche unferer Handlungen und Marimen aus der 
äußern Lage entfpringen, worin wir ung befinden, befonderd 
über ans unferer Lage in der Geſellſchaft, in welcher wir fer 
den, und ein Selbſtkenner diefe nicht gehörig einfehen kann, 

enn er nicht von der herefchenden Denkart und Ben anges 
nommenen Gefinnungen in den vornehmiten Berhältniffen der 
Menſchen zu einander Kenntniß befißt: fo rechnet der Verf, 
mit Recht zu den Huͤlſsmitteln der Selbſtkenntniß, eine richs 
tige Befchreibung diefer mancherley Sefinnungen und Maris 
men, Er bemerkt daben fehr richtig, daß es hieran noch fehe 
gebriht, und füge den Wunſch hinzu, welchem auch wir bey⸗ 
&reten, daf man beftimmen möge, welche die Grundideen 
eines jeden Standes finds auf welche eigene Vorftellungen 
eine fo. befondere Lage führen muß 5 welche Handlungsweiſe 
ſolchen Begriffen und Srundfäßen entfpricht 5 was daran wahr 
oder falfch iſt; mas, und wie viel davon in gewiflen Zeiten 
unter geroiffen Umſtaͤnden mit Erfolg beftritten werden kann, 
Auch feine wahren Abfichten muß der Selbſtkenner wilfen 
und da diefe aus äußern Zeichen vorzüglich abgenommen were 
emi fo muß er die mancherleg Zeichen innerer Gemuͤthezu⸗ 
Hände genau kennen. Auch Hierin fehle unfirer Philoſophie 
noch fehr viel, und der Vf. wuͤuſcht, welches noir nicht laut 
genug wiederholen können, daß man die aͤußern Zeichen im 
Sehen, Lachen, Sprechen oder Schweigen, und manche ans | 
dere Handlungen genauer beftimmen möge. Wenn aber weis 
ter binzugefeßt wird, (S. 95) der Selbftfenner muß von afs 
Im Sigenfchaften der Seele, von der Natur des Menfchen im 
Allgemeinen, von Ihren möglichen Weodifitationen , von alten 
Serlenkräften, von allem Trieben, Neigungen und Leidens 
baften , von alten Tugenden und Laftern wahre und deutliche 
griffe haben: fo räumen mir das zwar von dem vollfoms 
menften Selbſtkenner ein; fprechen es aber dem gewöhnlichen 
und bloß praktifchen ab. Diefer naͤmlich kann fich mit unvolls 
ſtaͤndigen Renntniffen fartfam helfen, und wir dürfen fo etwas 
yon jedem Selbſtkenner nicht fordern, well fonft vor — 
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Selbſtkenntniß Niemand ſich andern Sefchäften widmen koͤnnte. 
Wenn ferner der Verf. zur Selbſtkenntniß noch eine genaue 
Kenntniß und Ueberzeugung von manchen Hauptſaͤtzen det 
Theologie und Philoſophie fordert, die ohne Keuntnig und 
Durchdenken der entgegengeſetzten Shſteme nicht erlangt wer⸗ 
den kann: ſo glauben wir die naͤmliche Unterſcheidung ihm 
entgegenſtellen zu muͤſſen. Menſchen, deren Hauptbegriffe 
entgegengeſetzt und ganz verſchieden find, können unmöglich, 
gach ©. 98, auf-gleiche Art von ſich und Äber fih urtheile 
ſolglich die Verſchiedenheit der Syſteme, in theologiſch 
ſowohl als philoſophiſchen Schulen, ein fortdauerndes maͤch⸗ 
tiges Hinderniß einer wahren Selbſtkenutniß. Wer die Na⸗ 
tur des Menſchen im Allgemeinen gar nicht, oder nur obenhis 
kennt, wer von der Einrichtung derfelben falfhe Vorftellungen 
bat, wer die Graͤnze ziwifchen dem, was Wartung, Kunft 
oder Matur, was der Menfch oder die Umflände an ung 
Menfhen thun, nicht mit einiger Genauigkeit ziehen Eann, 
wer befondere oder individuelle Eigenichaften für angeboren 
hält, ein folder, behaupte ich, muß ſich nothwendig ganz 
‘ anders beurtheilen, als der das Gegentheil behauptet. — 
Derjenige Menfh, der ein urfprüngliches Verderben feiner 
Natur behauptet, muß ein ganz heterogenes, biefem Vorder⸗ 
fage entfprechendes Urtheil über fich felbft fällen. Auf diefe 
Weiſe folge, und der Bf. berührt felbit nachher einiges davon, 
dag ein vollkommener Selbſtkenner Alle Wiflenfchaften und 
alle menſchliche Kenntniſſe im hoͤchſten Grade befigen muß, 
und dadumch dürfte die Selbſtkenntniß wohl als unmöglich 
dargeftelle , mithin am Ende mehr twiderrathen, als empfohlen 
werden. Die Grundzüge und Grundfäge der Selbſtkenntniß 
aufjufinden, wird. freylich dies alles erfordert; aber wenn 
diefe einmal feftgeftelle find, dann bedarf es deflen zu ihrer 
Anwendung nicht In diefem Maaße. Auch der nicht ganz volle 
fommene Selbſtkenner, der unter uns Menfchen wohl nicht 
gefunden werden kann, bedarf das alles nicht. Hler alle 
wäre, um nichts unmögliches und Übertriebenes zu verlangen, 
die obige Unterfcheidung von großem Nutzen geweſen, und bee 
* Werk wuͤrde an Brauchbarkeit dadurch gewonnen 
aben. 
F. 
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Reiſe nach Maynz (zur Zeit des Bombardements) 

von Adam Moltke (Graf.) Erſter Theil. Als 
- ton und Seipzig, in der Kavenfchen Buchhandi, 
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Hr Leſer dürfen nicht glauben, als wollten wir dein Werf. 
fine Grafenmürde ftreitig maden. Er felbft hat das Wort - 
Graf auf dem Titel feines Buchs mit Merifchrift drucken, und 
Überdies noch, fo wie bier, einklammern laffen. — Roh 
ale dem, was man in einer Melfebefchreibung gewöhnlich 
ſucht, ift Hier wenig oder nichts zu - finden, dafuͤr aber defto 
mehr andere Dinge, die niemand hinter diefem Titel erwar⸗ 
ten ſollte. Politiſche Cruditaͤten aller Art, Ausfälle gegen 
den Adel, die Rec. nicht anders als jaͤmmerlich nennen kann, 
ob gleich weder ſelbſt von Adel noch auch nur ein Freund 
dieſes Standes iſt; unbedeutende Reffevorfälle in einem un: 
bändigen, Iaunigfepnfollenden Wortſchwall erzählt, Anekdote 
Gen, Witzeleyen — alles In einem Styl und in einer Ma» 
nier, die alle Aeffereyen des theuren Freundes Cramer (defs 
fen unſterblicher Neſeggab fleißig eltirt wird) auf das gläde 
Ihfte und taͤuſchendſte nachaͤfft. Wahrhaft poßierlich iſt die 
Naivitaͤt, mit der der Verf. die Urtheile der Leute, die nun 
einmal feinen Sinn für gemiffe Originalität und Größe has 
ben, über fich felbft dem geneigten Leſer befannt macht. 3. 
D. „Er hat eine Sparre zu viel — „es iſt eine Schraube im 
»Kopfe bey ihm los — „mente captus! — ’8 ift ein Glau⸗ 
„fue! ein Narr! — „De geit de unkloke Molt! — „He 
„nappt över! — „’r hat’n’n Wurm, rappelt! — Es iſt ein 
Enthuſtaſt! ein Exagere! ein Enrage, £urz ein Geniet* 
u. ſ.w. — — Mer. Überläßt es ganz der Entſcheldung des 
keſers, in wiefern diefe Urtheile durch folgende Aeußerungen 
und Behauptungen des Vf., die wir mit dipfomatifcher Ges 
nauigfeit, ohne allen weitern Commentar, aus feinem Buche 
abſchreiben, beftärigt oder miderlege werden. &. 26. „Der 
„unter den Koͤnigen, / wenn Könige als folche es feyn Eöns 
wien, wirklich große, immer feltne meteorifhe Friedrich... 
wivar ein feliner König; ein größer Mann.“ — —_ 
= | „Da 
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Daß der Krieg in den Plan zue Begründung der-Cfe 
Iſchen) Republit paßte — daß die Betboͤrung der Er 
„führenden Mächte, einen Krieg mit Frautreich anzufpinnen, 
„den Franken fehr willkommen feyn mußte, dazu gehört wirk⸗ 
lich der ganze Slödfinn (1!) mit-dem diefe Maͤchte wie ges 
„Schlagen find, um es nicht zu begreifen.“ — Deutſchlands 
Verfſaſſung hat nicht das Gluͤck, dem Hrn Grafen zu gefallen: 
er fpöttelt S. 134 über „die glüdlihen Fulgemeiner Staats 
njufammenfegung , die den dreyßig⸗ dem fiebenjährigen Krieg 
„und fo viele ähnliche merkivärdige andere Begebenheiten, als 
„rüftige Kinder geliefert,“ u.f.w. — Er iſt ehr ungehalten 
auf die, welche immer fragen, wenn die Sräuel der Revolu⸗ 
‚tion ſich endigen, und ihre goldnen Fruͤchte fid) jeigen wuͤt⸗ 
den? Er antwortet: „ Daun wird es gefchehen, wann 7 
„Mikionen Menſchen durch jedes mögliche Kevolutions 
„feuer zur Sreybeit wie gediegen find! Haben doch bie 
„werafeligen Kämpfe der Holländer über 70 Sabre gefor- 
‚dert; hat doch England fi) über 100 Jahre gemuͤhet — und 
wir wollen uns wundern, wenn es Frankreich noch nicht ger 
Igluͤckt it, einer Staatenordnung, die auf Grundfäge; ſich 
‚gründet , welche den Staatsbemühungen einen für Europa 
‚„unerbörten neuen Zweck fegen, Leib und Leben in vier Jah⸗ 
ren zu geben? Seit 600 Jahren und darüber arbeiter ſich 
„Europa lahm und matt an feinen Unſtaaten; fie liegen jet 
‚ „mehr noch an Ihren Unordnungen krank, als jemals — und 
wie. Frankteich!!“ S. 165 ſpoͤttelt der Bf. darüber, dag die 
nicanzdf. Sprache in Wien vom Hofe und ausallen Geſellſchaf⸗ 
‚„ten verbaunt worden, und erzählt mit einem fehren fatyrifchen 
mtächeln: „der Hof habe beſchloſſen und allerhuldreichſt ver» 
„ordnet, daß die kalmuckiſche Sprache ferner die Hof und 
» Sprache der vornehmen Stände nicht feyn ſoll; die franz. Köche, 
„Friſeure ıc. wären gleichfalls des Landes verwiefen, und ber 
‚m Adel laſſe fi), nach dem Erempel feines Monarchen, alle 
„feine Frifeure ans Croatien kommen,“ u. ſ. w. — Ei 
wuͤrdiges. Gegenſtuͤck zu dieſem Einfall it S. 76 das faubere 
Witz ſpiel mit den Maͤuſen und Läufen! — „ Wann wer 
‚den, ruft der Hr. Graf S. 221 aus, „ Germaniens Köpfe 
„Freybeitsreben? Jetzt find fie nur no Eicheln!“ Ob 
dies wohl die Frage eines Bopfs it? — Das bisher! ans 
geführte war doch nur albern, allein wie foll man Yeußeruns 
gen , wie folgende nennen? S. 138. „ Der Menſch ift Golt 
o— if Teufel. Cost, wenn er, ein Archimedes, die Welt 
| " maus 
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„ans ihren Angeln hebt! Gott, wenn er mit Newton'die 
„Sefege des Liniverfums zeichnet! Gott, wenn er, wie Sie 
„yes, im Chaos der moralifch politiihen Welt Tag und Nacht 
„von einander feheidet, und die Rechte des Menfchen zur Sons. 
pie des polieifchen Firmaments bilder. Teufel, Teufel, md 
noch einmal Teufel — wenn er Pulververſchwoͤrungen ers. 
„ſiunt; wenn er Bartholomäusnächte erfindet — wenn er Gi⸗ 
„eondiften erwuͤrgt! (1!) Erhaben, wenn er ein Timeleon, 
„ein Tyrannenhafler ift! wenn er wie Codrus — wie Cato — 
„wie Drutus, wie Cordai!t ſtirbt! Albern, wenn der ganze 
„Wechſel der europäifchen Anftrengung auf einem Handſchuh 
„beruht! Regelmaͤßig, wenn er mit nie zu ermädenden Fleiß, 
„mit unerfhütterlicher Standhaftigkeit, mit nie zu Ihfchendens 
„Durft, jede Kenntnig zu der feinigen macht, alle erwerbs 
„bate Mittel derfelben häuft, Erde, Wafler, Himmel uns 
zterſucht, befährr und paͤht -— vergettt, wenn er bey allen 
ndiefen Kenntniffen ein Sklav jedes Aberglaubens iſt; wenn 
„ihm Lama, Moloh, Priap und Hoſtie (t1!), Monarch 
* „Abel, in emig zur Erde gebeugter Anderung hal⸗ 
PH — 111 
Norbert Hadrawa's freundſchaftliche Briefe über 
verſchiedene auf der Inſel Capri entdeckte und aus. 
gegrabene Alterehümer. Aus dem Sytalienifchen 
überfegt. Mit Kupfern. Dresden, in ber 
Waltherfchen Hofbuchdrudereg. 1794. 144 Seit. 
in 4. 16. 8. 


9 H., kaiſerl. koͤnigl. Geſandſchaftsſekretait in Neapel, ein 
eſtiger Freund und Befoͤrderer der Kuͤnſte, theilt dem Pure 
blico in dieſen Briefen ausfuͤhrliche Nachrichten von feinen 
auf der Infel Capri gemachten antiquarifchen Entdeckungen 
mit. Diefer Fleblingsaufenchale mehrerer romifchen Kaifer, 
befonders Tiber’s, welcher dafelbft, nad) Suetons und ans 
derer Schriftfteller Bericht, zwolf Villen erbauete, fie den 
zwolf vorzüglichften Gottheiten widmete und mit den herrlich 
Ken Kunftwerfen ausſchmuͤckte, bieter dem Alterthumsforfcher 
‚eine reihe, bisher aber nur wenig benußte Fundgrube von als 
en Denkmälern, wovon dort, obgleich nach Tiber's Tode, 

\ aus 


78 Ervbbeſchrelbung. 


aus: Haß gegen den blutigen und roolläftigen Tyrannen, jene 
Antagen zerftört und die Kunſtwerke theils zerſchlagen, theils 
weggeführe wurden, wie die vorliegenden Nachſorſchungen 
- ergeben, noch viele verborgen find. Der Bf. begleitete den 
- König vor einigen Jahren zur Wachteljagd auf diefe Inſel, 
und entdeckte unter der Wurzel eines vom Winde umgeftürzten 
Feigenbaumes ein Zimmergewölbe. Mit der Bedingung, die 
bedeutendften Stücde, welche man eutdecfen würde, in das 
Mufeum zu Portici-zu liefern, erhielt Hr. H. vom Könige 
die Erlaubniß zum Nachgraben, welche Arbeit er mehrere 
Sabre fortfegte, und einem Freunde von den gemachten Ent⸗ 
deefungen In diefen Briefen Nachricht giebt. Manche ganz 
gute hiftorifche , geographiſche und locale Bemerkungen über 
die Infel find-eingemifcht — und man Überfieht im Betracht 
des übrigen Intereſſe, den diefe Wriefe geben, gern manche 
uribedeutende Erzählungen , weitſchweiſige Epifoden, und die 
Machläßigkeiten des Styls, welche leßtere unter der Haud 
eines beſſern Weberfegers einigermaßen hätten verbeflert wer⸗ 
den können. — Nee. will bier den bedeutendften Inhalt 
kuͤrzlich bemerken. Die vorzuͤglichſten, in verſchiedenen Ge⸗ 
genden der Inſel ausgegrabenen, Alterthuͤmer, wovon meh» 
verein Kupfer geſtochen und den Briefen beygefuͤgt find, find 
etiva folgende: eine große Vaſe von zierlicher Form, mit halb 
erhabner Arbeit, ein Opfer vorftellend: mehrere, aus vers 
ſcledenen Marmorarten beftehende Fußboden, mit mathe⸗ 
matifhen Figuren ausgelegt, unter welchen ein Paar von 
vorzüglicher Schönheit find: verfchiedene Bruchſtuͤcke von 
fhöner halberhabener Arbeit: eine, zum Behuf eines Bades 
haufes angelegre Waflerleitung von bleyernen Röhren, und das 
Badehaus felbit, mit den dazu gehörigen Defen, zur Erwaͤt⸗ 
mung des Waſſers. Einige, im fhonften griechiſchen Styl 
gearbeitete Kindertöpfe, mit leidenſchaftlichem Ausdrud, wur⸗ 
den ebendaſelbſt gefunden, Noch eutdeckte man in einer an⸗ 
dern Gegend einen anderthalb Fuß boben Altar von cylindris 
ſcher Form, mit Sruchtaehängen, Widderkoͤpfen u. dgl. deco⸗ 
riet; einige trefflich gearbeitete Camaͤen; verfchiedene reich 
verzierte Säulenfapitäler und mehrere Städe Gypsarbeir von 
‚guter Zeichnung und Geſchmack. 


Diele Ausbeute einer fiebenjährigen, von Zeit zu Zeit 


unterbrochnen, Arbeit, des Bf. war freylich nicht groß; je⸗ 
doch iſt von einer noch immer fortgeſetzten Nachforſchung he 
else 
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befleter Etfolg zu hoffen; da der Bf. die Stefle entdeckt zu 
haben glaubt, wo die dem Jupfter getweibere Villa, die präc, 
tiafte von allen, lag, und an diefem Ort noch jetzt weiter 
nachgraben läßt, — Die ‚von dem Bf, im 11, Briefe, ges 
gen die Nachrichten der Klaſſiker übernommenen Vertheidfs 
gung Tiberg, in Anfehung feiner auf diefer Inſel geführten 
ſchaͤndlichen Lebensart, iſt mehr ein Beweis des wohlwollen 


der Produkte » des Handels und der Bewohner, fo wie von 


den auf der Oberfläche der Inſel noch fichtharen Ueberbleibfein 
der alten Anlagen und Gebäude, finden ſich in dieſen Briefen 


wohnt. Durch ihre koͤrperlichen ſowohl als geiſtigen Eigen» 


nfulanern, welche von ihnen gehaßt werden, und mit denen 
ſie ſich nie vermiſchen. Es giebt viele diefer Bergbewohner 
von hohem Alter, welche nie von ihren Bergen, weder auf 
die Infel herab, noch nach Neapel kommen, in deſſen Anger 
dt fie wohnen, — Bon den beyden Brüdern Hackert zu 
Neapel find einige der maleriſchſten Anſichten der Felſen von 
apti gezeichnet und‘ geflohen: auch follen diefe Künftler, 
wie Hr. H. berichtet, die ſchoͤnſten Ausſichten der Gegend um 
Neapel unlaͤngſt herausgegeben haben, welche dem Rec. big 
no nicht zu Geſicht getommen find, 
j | = Hr. 


Urfprung, Geſchichte und Berfaffung der Conſiſto⸗ 

in den Churſaͤchſiſchen Landen. Ein Bey⸗ 

ng jur Statiſtik von Churſachſen. Freyberg, 

n der Craziſchen Buchhandlung. 1794. 140 

Seiten in g, ohne die Einleitung und Vorrede. 
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- Der Bf. diefer mit Einficht und Fleiß abgefaßten Schrift Hat 
fi) unter der Zufchrift $. S. Göbel genannt, und ift, fo 
viel wir wiſſen, Finanzfekretair zu Dresden. In der Einleis 
tung wird der Urſprung der churſaͤchſiſchen Kirchenverfaſſung 
entwickelt; auch gegen v. Römern (im churſ. Staatsrechte) 
ww daß es feine landesfürftliche Kirchengewale gebe; 
aß die Kirchengewalt in Sachſen ein collegialiſches Recht der 
Kirche fey, welches dem Landesfürften nur in fo fern zufomme, 
als es ihm ausdrücklich oder ſtillſchweigend Übertragen wor⸗ 
den ift, und daß es von feinem Hoheitskirchenrechte, ober iure 
cirea facra, gar fehr verſchieden ſey. ! 


Da beh der Neliglonsveränderung des Churfürft Frie⸗ 
drich Auguſt I. dem gebeimen Eonfilio, als oberſten 
Landescöllegio, die Oberaufſicht über alle Kirchenſachen des 
ganzen Landes, und zugleich auch über die übrigen geiſtlichen 
Berichte, übertragen wurde: fo handelt der Bf. zuerft von. 
demſelben, in fofern e8 dag us circa facra ausübt. Sodann 
gehe er zum Kirchentathe über, (&. 8) welcher eine nähere 
und fpeciellere Auffiche über Kirchenfachen führt, und zugleich 
pi dem zu Dresden befindlichen Eonfiftorium, das daher aud) 
in dieſer Ruͤckſicht das Oberconſiſtorium heißt, feit 1607 
verbunden iſt. Auch bier wird Römer berichtigt, der dem 
Kirchenrathe die Ausübung des iuris circa facra in hochfter 
| — zuſchreibt. Er dirigirt nur dasjenige, was zum Kir⸗ 
chenregiment und zur Kirchenpolizey gehört; hat die Auſſicht 
über" alle Conſiſtorien; Cauch über das Dresdner, wenn es 
vom Kirchenrarhe ‚abgefondert. betrachtet wird) über alle pias 
caulas, ‚befonders aber über die beyden Univerſitaͤten, und die 
drey Fürftenfchulen, u.f.w. - Denn wir konnen dem Bf. in 
der genanen Entwicelung der Nechte deffelben, (die er zum 
Theil aber erft nach Berichtserftattung an das Geh. Conſilium 
ausübt) nicht folgen ; fo wenig als in dem, mas er von deilen 
Art zu erpediren, u. dgl. m. fagt. Hierauf folge das Über 
confiftorium; (8. 27) welches Churfürft Noris 1545 zu 
Meißen geftiftet, und Churfürft Auguft 1580 nad) Dres» 
den 'verfeßt hat, auf gleiche Art befchriebenz; wobey auch von 
der Gerichtsbarkeit der Confiftorien überhaupt Nachricht ges 
Keen wird, In einem Anhange (S. 53 — 66) find die 
ämmtlichen Präfidenten des Meisnifchen Conſiſt. und jetzigen 
Obetconſiſt. Eurz angezeigt worden. Zween der le&ten unter 
denfelben, von Hohenthal und von Burgsdorf, 
efon« 


- befonders geruͤhmt; fo viel aber Dec. bey feinem Aufenthalte 
in Sachſen erfahren hat, ‚Härte auch der Präf. von Globig 
eine ſehr Ehrenvolle Meldung verdient, Das Eonfift. zı 
Reipsig ift im. 1543, das MWittenbergifche noch ein Jahr 
früher errichtee worden. "Wir begnügen uns, das Meisnis 
ſche Stiftsconfiftorium zu Wurzen; das Stiftsconfift. 
iu Merfeburg, ingleichen das zu Zeiz; ferner das Henne⸗ 
bergiihe zu Schleufingen; das Fürftl. Schwarzburg. 
Unterconfift. zu beleben ; das Graͤfl. Schönburg. Unter⸗ 
confift. zu Blaucha ; das Gräfl. Scollberg. zu Kosla; die 
Nieverlaufigifchen Unterconfift. zu Sonnenwalde und For⸗ 
fa; die dortigen Eonfiftorien zu Abbben und Muskau, 
ehdlih das Freyherrl. Werthernſche geift!. Lintergerichte zu 
Frohndorf, (das bloß Über die zu diefem Nittergute neböris 
gen Dorfichaften ſich erſtreckt) Muß zu nennen. Sin der &, 
122 folgenden ſtatiſtiſchen Berechnung Über die geiftlie 
ben Perfonen in den cburfächfifchen Landen, wird die 
Anzahl der Prediger wahrſcheinlich auf 2000 geſetzt; die übris. 
gen Kirchen = und Schuldiener, die ſich leicht über 6000 bes 
laufen möchten, nicht mitderechnet, Einige Belege machen 
den Schluß dieſer Schrift: | Ä 

Mg. 
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Huͤlſebuͤchlein zum Unrerrichte der Profelyten aus’ 
den Judenthume und Proteſtantismus. Her« 
ausgegeben von Leonhard Bayrer, Priefter in 
dem Collegium zu. St. Salvator in Augsburg. 
Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey Doll. 
1794. 8. 13 Wogen. 


Diefes Buch fol für die Seelforger, welche fih mit dem Lin» 
tertichte der Profelyten abgeben, ein Leitfaden fern, vermits 
telft deflen fie die Proteftanten und Juden ohne befondere- 
Mühe aus ihrem Srrglauben heransführen Finnen. Der Bf. 
beruft ſich auf feine zwoͤlfjaͤhrige Praxis in diefem Fach, mos 
durch er ſich alle die Qualitäten erworben zu Haben glaubt, die zur 
Berfertigung eines folcben Buches erforderlich feyn mögen, 
Ohne mir dem Verf, hierüber 7 ſtreiten, begnägen wit * 
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den Inhalt dieſet Schtift anzuzelgen. Nach einer vorgeſetzten 


Einleitung, worin der Vf. den Seelforgern, welche ſich mit 
den Unterrichte der Profelgten entweder freywillig, oder nad) 
höherem Befehl, beichäftigen, viele feine Klugheits maximen 


| ‚giebt, die zur Eroberung der Profelytenfeelen abzwecken, zer⸗ 


faͤllt dieſes Huͤlfsbuͤchlein in zwey Theile, wovon der eine den 
Profelgten aus dem Judenthume, der andere denen aus dem 
Protefantismus gewidmet iſt, Der Verf. geht bey feinem 
Unterricht für die Juden von dem Sap aus: Ein Zud if 
Blind, unglaubig und ſchon verdammt, wenn ihn Gott nicht 
außerordentlich beruft, und'gleichfam ein Wunder der Gnade 
thut. Es wird, fagt er, den Juden von dem ewigen Wers 
derben auch Feine Unwiſſenheit retten Einnen »; die aflezeit 
ſtraͤflich iſt; ja, wenn auch folche unfträflih feyn follte, tͤnm⸗ 
ein Jud doch niemals bie Seligfeit erlangen, weil er nicht 
einmal glaubt, was zu wiſfen und zu glauben unumgaͤnglich 
nothwendig iſt, als z. B. daß Jeſus der wahre Meſſias, dag 
Gott ein unendliches Weſen ſey, u. ſ. w. Dahero geſchiehet 
es wohl, ſahrt er fort, wenn man den Juden mir Gewalt et⸗ 
was von ihrem Unglauben beyzubtingen, und ihnen den wah⸗ 
ren Meſſias zu offenbaren ſuchet, wie folches beſonders von 
den roͤmiſchen Paͤbſten Löblichft geſchiehet, da ale Juden zu ges 
wiſſen Zeiten in den päbftlichen Ländern die Predigt eines Ra» 
tholiken anhören müflen. Auf diefe Srundfäge ift nun auch 


der Unterricht gebaut, den der Df. für die Juden beſtimmt. 


Er iſt in acht Hauptſtuͤcke abgetheilt, wo der Bf. fich bemüße, 
den Juden aus der Vernunft und Offenbarung zu beweifen, 
daß der juͤdiſche Unglaube wider alle Vernunft und Offenbas 
zung ſey. Dieſem ift ein deutfcher katholiſcher Katechismus 
mit hebräffchen Lettern angehängt, ee 


Der zweyhte Theil diefer Schriſt iſt den Proſelyten aus 
dem Proteſtantismus gewidmet. Dieſein werden vorläufige 
Fragen, oder Beweisgründe , vorausgeſchickt, daß unter den 
chriſtlichen Religionen die katholiſche allein die wahre Religion 
fev. Auf diefe folge ein katholiſcher Katechismus in fünf 
Hauptſtuͤcken, dem ein Anhang in folgenden vier Nummern 
beygefuͤgt iſt: 1) Weiſe, tie ein Katholik, oder Proteftane; 
fi) felbft, oder einen Andern, von der Wahrheit der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Religion Überzeugen Eönne, 2) Das Fatholifche 
Slaubensbefenntniß, 3) Die Haupttugenden. 4) Erinnes 
sung des ſel. P. Sranz Neumayr an die = und 

* uden. 
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Sadene- Wie wolleh aus: den vorläufigen Sragen noch 
Einiges auszeihnen. Nachdem der Bf. die Kennzeichen der - 
ächten, alleinf-ligmachenden Kirche — Einig, “Heilig, Als 
gemein, Apoſtoliſch — aus einander gefeßt bat, fo fragt 
er: Findt man diefe Zeichen der wahren, alleinſeligmachenden 
Kirche bey den Proteftanten ? Antw. Nein. - Denn fie find 
noch in der Kebre, noch in dem Haupte, einig. Nicht in 
der Lehre, weil Luther ſelbſt fo vielmal in feiner Lehre Ad 
widerfprechen hat, daß man heut zu Tage nicht weiß, was er 
4 B. von der Zahl der Saframente, von der Beicht, Eigen⸗ 
fhaft, und Nethwendigkeit derfelben , von der. Kommunion 
unter Einer Geſtalt, u. f. w. gelehret hat; weil die Lutheta⸗ 
ner vom Luther, und die Neformirten vom Kalvin in den 
wichtigſten Giaubenspunkten abgewichen find, umd öfters far 
dm: Was gebt uns Luther und Kalvin an? weil beyde 
Religionen gleich Im Anfange in verfchiedene Sekten find zer- 
thellet worden ; weil fogar in ihren fymbolifchen Büchern feine 
Einigkeit gefunden wird; meil fie von eben diefen ſymboliſchen 
Büchern in vielen Punkten ohne Scheu abfallen; meil end» 
lich bereits ein jeder Praͤdikant lehret, und glaubt, was er 
will, und wies ihm vorkommt. Au) find fle nicht einig im 
einem ihtbaren Oberhaupte; denn fie nehmen feinen ans 
dern Schiedsrichter , als die Schrift an, und biefe legt jeber 
nah feinem Kopfe, und Dinkel aus, wodurch dann nothe 
wendig ein erviger Zank und Zrofefpalt entfteht, und ein großer 
Theil der Lutheriſchen und Kalviniſchen Gelehrten in die Frey⸗ 
denferey verfällt. — Bey den Proteftanten findt man auch 
das weyte Kennzeichen der wahren Kirche nicht, nämlich die. 
veiligkeit, Denn es mangelt ihnen die Heiligkeit ihrer 
Stifter, meil ebendiefelben, nämlich Luther ur.d Calvin, fols 
he Männer waren, die weder eine göttliche Lehre, noch einen 
‚göttlichen Lehrmeiſter, weder eine göttliche Lehrart, noch Le 
bensart, hatten; fondern alles aus dem Triebe der ſchaͤndlich⸗ 
fen Leidenſchaften anfiengen und fortfegten ; weil fie fi uns 
juläßigee Mittel bedienten,, ihre newe Lehrart einzuführen ; 
teil fie zur Bertheidigung ihrer eigenfinnigen Lehre die Schrift 
ju verfälfchen Lein Bedenken trugen. Auch fehlt es an der 
Heiligkeit ihrer Lehre; weil ſie faſt alle gottſeligen Gebraͤuche, 
und oͤffentliche Andachten nicht allein eigenmaͤchtig abgeſchafft 
haben, ſondern auch ſogar fuͤr aberglaͤubiſch ausriefen; weil 
fie einen weiten und breiten Weg zum Himmel erfunden ha⸗ 


ben, der der Eigenliebe und den bofen Begierden ungemein 
Ä 53 ſchmei⸗ 
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ſchmelchelt; weil ihre Hauptlehren die Menſchen von der Tu⸗ 
genden abhalten, und in alle erdenkliche Laſter ſtuͤrzen. Eben 
ſo fehlt es ihnen an der Heiligkeit ihrer Glieder, weil ſie kei⸗ 
nen Einzigen aufweiſen koͤnnen, der in ihrer Religion heilig 
geworden, oder deſſen Lehre und Heiligkeit mit einem einzigen 
Wunderwerke von Gott beſtaͤtigt worden waͤre. — Bey den 
Proteſtanten mangelt uͤberdas, das dritte Kennzeichen, oder 
Praͤdikat der wahren, alleinſeligmachenden Kirche, da fie 
nicht allgemein ift; weil fie fieh felbft diefen Namen niemals 
beylegen; weil beyde Religionen nagelnen find, da beyde vor 
driechalb Hundert Jahren, mie fie felbft eingefteheh müffen, 
nirgends in der Welt fihrbar waren; weil die Unſichtbarkeit 
Ihrer Kirche, zu welcher viele aus ihnen ihre Zuflucht nehmer, 
ein ficheres Geſtaͤndniß ift, daß man vor Lurher und Calvin, 
von ihrer Religion in der Melt nichts gewußt habe; weil man 
an ihnen alle Anzeigen der Neuigkeit findet; ‚weil der Name 
der Evangeliſchen und: Reformirten fdyon ein handgreiflie 
ches Zeichen eines neuen Glaubens iſt; weil die Lehre der Pros 
teftanten nicht in allen Ländern, und bey allen Nationen ges 
prediget und ausgebreitet worden ift, fondern nur. in etwelchen 
Provinzen feften Fuß geleert bar, und dennoch, welches bes 
fonders zu merken, nirgend einia und gleichförmig iſt; end⸗ 
lich weil ihre Kirche von ihrem Entitehen bis auf unfere Zei— 
ten ftatt des Zuwachfes fehr gemindert wird, — Exdlich if 
auch feine aus den proteftantifchen Kirchen apoftolifch; weif 
beude erft anderthalb taufend Jahre nach den Apofteln aufges 
kommen find; meil fie von der erften Kirche, die leid) nach 
den Apofteln war, in vielen Hauptlehren abgewichen find; 
weil fie die uralten, heiligſten und gelehrteiten Väter der ers 
ften Kirche, nicht allein in der Lehre verlaſſen, fondern ſogar 
verlachen; teil fie die falfchen Lehren der alten Sekten wies 
ber hervorgezogen, und mit neuen Farben ’angeftrichen haben ; 
weil fie fih die Belehrung der Heiden , welche die wahre Kirs 
che nad) dem Befehl Ehrifti nad allen — befoͤrden muß, 
ſich nicht ſehr angelegen feyn laſſen; weil man fie der Spal⸗ 
tung, oder Abſonderung von der allgemeinen apoſtoliſchen Kir⸗ 
che uͤberzengen kann; weil ſie keine wahre, von den Apoſteln 
und ihren Nachkommen recht geweihte Biſchoͤffe, und mithin 
keine wahre Priefter haben; auch folglich ihre vermeinte Pas 
foren und Prediger ihren rechtmäßigen Beruf zu predigen, 
bie Saframente zu handeln, und zu reichen, niemalen von 
den Apoſteln her beiveifen Fünnen, — — Frag, Was m 
| beſon⸗ 
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beſondere Urſachen ſollen einen vernünftigen Lutheraner und 
Reformirten bewegen, katholiſch zu werden? Antw. Weil 
kein Unkatholiſcher ſich auf feine Bibel verlaſſen kann; weil 
fein Qutheraner , oder Keformirter wiffen Fann, ob sr die Dis 
bel recht verſteht; weil ſie ihre Slaubensgegner aus der Schrift 
nicht überweifen koͤnnen; weil man in ben unkatholiſchen 
Ptedigten und Schriften Gottes Geiſt nicht findet; weil Lu⸗ 
ther und Kalvin können uͤberzeugt werden, daß fie Sektirer 
geweſen find; weil eben diefe zween fogenannten Reformatoren 
an fih alle Merkmale und Zeichen falfcher Lehrer haben; weil 
ebendiefelben die alten, Yon der erften Kirche verdammten Irr⸗ 
lehten wieder erneuert haben; weil endlich Luther felbft bekennt, 
daß die roͤmiſchkatholiſche Kirche die wahre Kirche Chriſti fey. 
— Frag. Wo kommt es aber doch her ,. daß bey fo ofjenbas 
ren Zeichen der wahren Kirche dennsch fo viele Taufende von 
Annehmung des wahren, alleinfeligmachenden Glauben abge 
kalten werden? Antw. Won einer. fträflihen Unwiſſenheit; 
von dem Hochmuthe, feinen Verſtand der von Gott geoffens 
barten, und auch erkannten Wahrheit zu unterwerfen, welches 
Hinderniß meiſt die Gelehrten zuraͤckhaͤlt; von den Vorurthel⸗ 
len, die fo viele Tauſend von ihrer Kindheit an von ihren ir⸗ 
tigen Eltern und Lehrern einfangen; von der unmaͤßlgen Liebe 
und Begierde zu den Gütern diefer Welt, als, zu Reichthuͤ⸗ 
mern, Wuͤrden, Ehrenſtellen, wie auch zu Verwandten, um 
bey Annehmung der wahren Religion aller dieſer Dinge nicht 
verluſiget zu werden; von der Furcht der uͤblen Nachrede bey 
den Proteftanten ; von der irrigen und hechft ſchaͤdlichen Meis 
nung, daf der zuderfichtliche Glaube alle, aud) abſcheulichſte 
Laſter durch die Gerechtigkeit Chriſti bedecke, und kein goͤttli⸗ 
des Gebot exiſtire, die Suͤnden zu ſeiner Rechtſertigung Je⸗ 
manden zu offenbaren; von der Gewiſſensfreyheit, ſowohl die 
"Schrift, als jede Glaubens⸗ und Sittenlehre nach ſelnem Pri⸗ 
vatgeiſte zu pruͤſen und zu beurtheilen. — Frag. Haben die 
Proteſtanten die wahre Bibel, oder iſt ſie nebſt dem wahren 
Slanben nur bey Katholiken zu finden ? Antw. Die wahre 
Bibel iſt einzig und allein in der wahren Eatholifchen Kirche 
zu finden. Was immer in anderer Sekten Bibeln noch uns 
verfälfcht iſt, Haben fie von der katholiſchen Kirche gerrbet. — 
Der wahre Chriſt gründet feinen Glauben auf folgenden Ber 
nunſtſchluß: Der einigen, heiligen, allgemeinen, apoftolifchen, 
allzeit fihtbaren Kirche muß ich als einer untrüglichen Lehre⸗ 
tin auf Befehl Gottes mein = unterroerfens Sch nn. 
— — 4 glau⸗ 
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glauben, was ſie mir als eine von Gott geoffenbarte Wahrheke 
zu glauben befiehlt. Die katholiſche Kirche iſt aber dieſe eis 
nige, heilige, allgemeine, apoftolifche, allzeit daurende und 
fihtbare Kirche: alfo muß ich ihr als einer untruͤglichen Leh⸗ 
zerin mein Urtheil unterwerfen; ich muß glauben, was fie 
mir als eine von Gott geoffenbarte Wahrheit zu glauben vor⸗ 
trägt. — Aus dirfen wenigen Proben werden unfere Lefer 
aber den Geift diefer Schrift richtig urehellen konnen. Sollte 
wohl der Geift diefer Schrift, auch der Geiſt des Katholicis⸗ 


mus ſeyn? Wenigſtens willen wir, daß mit dem Bf, dieſer 


Schrift, Taufende karholifcher Gelehrten diefe Frage nicht nur 


‚ mit Ja beantworten, fordern uns wohl auch für Ketzer im 


gradu eminenti erklären würden, wenn wir uns hierüber 
woch einen Zweifel geftatten wollten. Doc wir find feine Ke⸗ 
ser. Wir hegen hierüber, trotz der immer ſortruͤckenden Auf⸗ 


klaͤrung, nicht den geringſten Zweifel. 


1) Predigten für Bürger und Bauern in gemeins 
faßlicher Sprache, auf alle Fefttage des Herrn, 
. . Mariä und der Heiligen. Nebſt Gelegenheitsrex 
den auf die Faftenzeit, Bittwoche, Selenoctav, 
Kirchweyhe, Bruderfchaftsfefte, und verſchiedene 
andere Feyerlichkeiten. Dritter Theil. _ Muͤn⸗ 
. hen, 1794. bey $entner. 8. 33 Bogen. Vierter 
Theil. 1794. 8. 30 Bog. — 
2) Die vorgeblichen Weltbegluͤcker koͤnnen und mol 
len uns weder gluͤcklich noch) gluͤckſelig machen: 
In kurzen, unferer Zeitlage angemeffenen Pre» 
bigten auf alle Sonntage erwiefen. Erſter Band. 
Vom erften Sonntag des Advents bis auf den 
vierten in den Faſten. Mit Gutheißung des 
hochwuͤrdigſten Ordinariate. Augsburg, bey 
Veith. 1794. 8. 19 Bogen. — | 
3) Rede am ‚allgemeinen Bet» und Bußtage den 
aten April 1794. Im Tempel der Menfchheit 
. gefprochen, von einem Priefter des Prebigerordens. 
1794. 3. 3 Bogen. | 
| | F 4) Der 
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Der rechtſchaſſene Chriſt in feinen täglichen Ver⸗ 
richtungen; oder auserleſenes Lehr⸗ und Gebet⸗ 
buch zum taͤglichen Gebrauch eines Chriſten. 
Verfaßt von einem katholiſchen Pfarrer. Vierte 
Auflage. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, 
bey Doll. 1794. 8. 14 Bogen. ee 


Me. 1) Diefe Eatholifhe Predigtfammlung verdiene einen 
ehrenvollen Plag unter ihren Geſchwiſtern, theils weil fie 
meiſtens praktiſche Segenftände abhandelt, theils megen dee 
aͤchten Populaͤritaͤt, mit melcher fie an den Verftand und om 
die Herzen der Klaſſe von Lefern redet, die auf dem Titel ges 
nannt find. Wenn fi niche hin und wieder Menfchentand 
und. Aberglauben eingefchlihen Hatten: fo würden wir biefer 
Sammlung einen Platz unter den beften katholiſchen Predigts 
fümmlungen einräumen. 


Nr. 2) Hat keinen Werth. Diefe Sammlung gehört zu der 
großen Menge von Schriften, in weldyen unter der Maske 
der Religion und des Eifers für Tugend, der Aberglaube und 
die kirchliche Tyranney gehandhabet wird. Solche Schriften 
erſcheinen jeßt In Menge, worin man die gegenwärtige Zeits 
umftände benugt, um gewiſſe fhändliche und eigennüßige 

Zwecke, bey der immer mehr anmachfenden zum Theil geflifz 
tlihen Bermwirrung der wichtigften Ideen, defto unbemerks 
ter durchzuſetzen. 


Nr. 3) Iſt eine vortreffliche Predigt, die es eigentlich darauf 
angeht, die Spreu von der guten Frucht, Wahrheit und Irr⸗ 
thum, in Nädfiche auf die jetzt gangbarften und verwickelt⸗ 
ſten ideen, forgfältig won einander zu ſcheiden. 


Mr. 4) Gehört zum Troß der Eatholifhen Erbauungs⸗ 
ſchriſten. 


1) Predigten auf alle Sonntage fuͤr Zuhoͤrer vom ge⸗ 
meinen Stande, von P. ©. (Franz.) Erfter 
heil. Augsburg, ben Johann Nepomuk Stpr. 
1793. 8. 29 Bogen, Zweyter Theil. 26 Bogen. 
2 RE. 12 3: | | 
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3) Sean; Adam Wißhofers, der Gortesgelahrfeie 
. Doftors und Pfarrers zu Haufen, kurze und voll⸗ 
ſtaͤndige Kirchweyhpredigten, fammt einer beſon⸗ 
ders dem Baurenſtande gewidmeten auf dieſes 
Feſt dienlichen geiſtlichen Rede und einer kleinen 
Sammlung etwa. bey den: heiligen Fruͤhmeſſen 
rauglichen kuͤrzern Anretan und Exhortazionen, 
dann Entwuͤrfen über Stellen aus ber Epiftel, 
dem Evangelium des Feſtes, und. andern. Bü- 
chern der heiligen Schrift, nicht nur Geelforgern 
und Predigern,. fondern auch für Leute aus dem 
Bürger, und Bauernftande als ein gefe- und Er» 
bauungsbuch nuͤtzlich und wohl zu gebrauc)en. 
Du follft Gott deinem Herrn dienen, und ihn al» 
fein anbeten. München, bey Strobel. 1793.'8. 
25 Bogen... 16%. , ae | 


Dee Hr. 1) Diefe Predigten erheben fi über die Klaſſe der mit⸗ 
reimaͤßigen katholiſchen Predigten, Der Vortrag iſt gemein⸗ 
verſtaͤndlich, und faſt immer auch gemeinnuͤtzlich. Die Klippe, 
woran der Bf. ſcheitert, und mit ihm fo viele katholiſche Pre⸗ 
diger, find die Ungläubigen, Phllofophen und Aufklärer. 
Kenn doch nur diefe. Herren Prediger ſich einmal Mühe geben 
möchten, ihre Begriffe über die Ungläubigen, Philoſophen 
und Aufklärer fürs erfte zu berichtigen, fodann diefe Leute ges 
Horig in Klaffen zu forticen, damit fie nice immer den Walzen 
‘mit dem Unkraut ausjäten! Alsdann follten fie bedenken, daß 
es fi vor Zuhörer vom gemeinen Stande gar nicht ſchicke, 
von Dingen au reden, die diefen auf keinerley Weiſe nüglich, 
aber wohl auf mehr als-eine Weife Ihädlih werden, konnen. 
Soll man denn von Ihnen immer fagen müflen, was der 
Apoffel Paulus von den Juden feiner Zeit, von feinen. ehe⸗ 
'maligen Glaubensgenoſſen fagt: Sie eifern um Bott, aber 
‘mit Unverftand ? A 


Me 2) Auch diefe Predigten erbeben ſich ein wenig Äber 

Bas Mittelmaͤßlge; nur iſt der Styl des Verf. zu gefucht, 

3 und über mehrere religloͤſe Gegenftände mangelt es ihm nech 
1644* £ w f 
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an tiſtlicher Aufklärung. - Das Uebrige, was von diefen 
Predigten zu fagen wäre , iſt aus dem langen Titel derfelben 
\ a7 8; 


Arzneygelahrheit. 


Bolftändige praktiſche Abhandlung von ben Arzneys 
mitteln, nad) deren Urſprunge, Unterfcheidung, 
Guͤte, chymiſchen Beftandtheilen, Verbindungs⸗ 
und Wirfungsarten und pharmazevtiſchen Zube: 
 reitungen ; in Verbindung, mit der Erhaltungss 
Borbauungs » und Heilungslehre nad) phyſiſchen, 
chymiſchen, phyſiologiſchen und pathologiſchen 
Gruͤnden. Zum Gebrauche ſuͤr Aerzte und Nicht⸗ 
ärzte bearbeitet von Johann Chriſtoph Hackelh, 
Doctor der Arzneykunde. Erſter Theil. Wien, 
bey Wappler. 1793. 558 Seiten. gr. 8, 3 NR, - 

88. | | 


Pad der Vorrede if der Plan des Vf., in dieſem Werk die 
wihtigften von einander unzertrennbaren Zweige der praftis 
ſchen Arzneykunde nach deutlichen Begriffen und richtigen 
Gründen vorzutragen, und diefe-Ziveige find‘: Diaͤtetik, Pros 
phylaxis, Therapie und Materia medica, und unter der Mas 
teria medica verfieht er die Wiffenfchaft‘, derem Zweck es if 
den Umfang aller Subftanzen, (?) ſowohl der Erde, als ‚von 
weichen dieſe umgeben iſt, anzuzeigen, dann derfelben Natur 
zu beitimmen „ und ibte Wirkungsart auf den thieriſchen Koͤr⸗ 
per M nebſt den Veränderungen, weiche fie in dieſem her⸗ 
vorbringen, aus phyſiſchen, phyſtologiſchen und pathologiſchen 
Gruͤnden anzugeben, ferner ihre Anzeige und Gegenanzeige 
auf allgemeine und beſondere Fälle zurückzuführen, wie auch 
ihre Verbindungen unter ſich nach der Natur der Krankheit, 
des Kranken und der herrſchenden Conſtitution fiftzufegen ; ſo⸗ 
din den Grad ihrer Wirkſamkeit nach eben diefen Gegenftäns 
den abzumägen , und endlich mit ächten und zweckmaͤßigen Era 
ſahrungen zu vergleichen und dadurch zu berichtigen. * 
— | j oftig 
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baftig ein Rolandsplan! und diefer ungeheure und abentheuen- 
lihe-Dian fol in-fechs Bänden, die im Manufcript ſchon fer» 
sig find, ausgeführt, und die Ausführung für Aerzte und 
Nichtaͤrzte brauchbar ſeyn!!! Wer das liefert, der merke dar» 
auf, denn e8 werden alsdann Wunderdinge gefcheben! Es 
ſcheint jetzt bey gewiſſen ärztlichen Scheiftftelleen Mode zu 
‚ werden, ihren Schriften einen weltumfaflenden: allnuͤtzlichen 
Plan unterzulegen; wahrfcheinlih um ihnen Käufer zu vers 
fbaffen. Man kannt dies Aushaͤngſchild ſchon, und ermarkge 
dahinter weiter nichts als ein Chaos von Compilation allerley 
Art, und dies findet man auch In diefem Werke! Da der Bf. 
inter der Arzneymittellehre beynahe den ganzen praktiſchen 
Theil der Arzneyroiffenfhaft vortragen will, fo iſts ganz natuͤr⸗ 
lihe Folge, daß in bdiefem Werk Dinge vorkommen „- welche 
bisher nod Niemand in einer Materia medica abgehandelt, 
"oder gefucht hat. Diefer erfte Band beiteht ausdrey Abſchnit⸗ 
ten. Abſchn. J. enthält in zwey Kapiteln und auf 436 Seiten 
die Vorbegeiffe der allgemeinen Therapie. Allein die 
fpeciellen Krankheiten, weldye auf den Seiten 233 — 423 ab» 
gehandelt find, geboren zuverläßig nicht in die allgemeine The⸗ 
rapie; (von welcher der Bf, $. 2. doch dem’ richtigen Begriff 
‚Hiebe) wie mag nun wohl des Vf, fpecielle Therapie “ausfehen ? 
Mod) eine und zwar andere Definition von der Materia mes 
dica: fie ift die Wiſſenſchaft, melde uns von der Wirkung 
der natuͤrlichen Dinge auf den tbierifcben Körper unter⸗ 
richt; ohne nähere Beſtimmung der natürlichen Dinge und 
des thierifchen Körpers, welcher ausfchweifende Begriff! Cu⸗ 
riren heiße nach unferm Verf. den Franken Körper auf eine. 
ſolche Art verändern, daß dadurh eine Vollkommen— 
beit deffelben erzeugt wird. Eine gründliche (radicalis) Eur 
fey,, welche die Krankheit famme der Anlage zu derfelben 
volllommen hebt! Welch eine Menge von Krankheiten, 5.8. 
MWechfelfieber, Entzundungsfieber, Unverdaulichkelt, Knochen⸗ 
bruͤche ꝛc. könnten nach diefem Begriff nie gründlich geheiſt 
werden! Wer ſieht nicht die Unbeſtimmtheit der gemeinften 
Begriffe, welche der Vf. fi zu Schulden kommen läße? &e 
fohne fi die Mühe nicht, diefen erften Abfchnitt, der ohnehin 
ein Auswuchs ift, einzeln durchzugehen; er iſt eine Finger 
arbeit des Bf., ohne logiſche Ordnung, fondern aus dem zus 
fammengefeßt, was ihm fo eben aus feiner Lektüre einfiel,- oder 
was er im nacdhgefchlagenen Schriftfteller eben vorfand. Ab⸗ 


ſchnitt II, enthält in drey Kapiteln und -von ©, 439 — 496 
F noͤthige 
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nörbige Borbegriffe der Arzneymittellehre. Erklärung 
der Kunſtwoͤrter, Gefäße, Zubereitungen und der Namen, 
weiche die Arzneymittel in Ruͤckſicht ihrer Kräfte erhalten; 
allgemeine Betrachtungen Über die Wirkſamkeit der Arzeney⸗ 
ſubſtanzen, und die Art, ihre Kräfte zu erkennen , von der 
Zeit die Pflanzen zu ſammlen, und der Art fie aufzubewah⸗ 
sen; von den chymiſchen Zeichen und den Apothekergewichten, 
nebſt zwey Tabellen. Wer ſucht mohl in einer Arzneymittel⸗ 
lehre die Erklärung der hymifchen Gefäße? So ausfchweifend 
des Bf, Plan zu feiner Schrift, fo elend und mager ift fügar 
ſchon das Kunſtwoͤrtervetzeichniß, es fehlen zum Beyſpiel 
compofitio, cremor, eductum, elatolaccharum, farina, 
fel vitri, lac, lixivium, luna 2c.; und welche Erklärung der 
Df. gebe, fieht man aus: edulcorare heißt eine ſcharfe Sub⸗ 
ſtanz milde, oder eine faure fÜß machen; gummi nennt man 
eine Gallerte, wenn fie aus gemiffen Vegetabilien meiftens 
für ſich ausſchwitzt und. an der Luft erhärtet ; mucilagines 
beißen Flebrige aber dünnere Subftanzen; metalla und lemi- 
metalla find mineralifhe Körper, die ſich ven den übrigen 
durch ihre Fefte, Dichte, Undurchfichtigkeic und Schwere un» 
tericheiden ; phlegma heißt der flüßigfte Theil der Körper, den 
man durch die Deftillation aus ihnen erhält; feparatio ift eine 
chemiſche Operation, vermöge deren man Gold und Silber 
von einander -trenne!! Mehr Benfpiele bedarf es wohl nicht, 
um die Unbeftinimtheit der Begriffe des Bf, zu beweiſen! — 
Abſchn. III, enthaͤlt in zwey Kapiteln von ©. 497 — 554 
Anleitung zu Verorönnng dee Arzneymittel durch Res 
cepte. Magerer und trodener konnte diefe Anleitung wohl 
nicht ausfallen ,. felbft wenn fie der Vf. mit eignem Wiffen 
aufgefegt hätte, und doch iſt fie meiftentheils wörtlich aus an« 
dern Schriften. entlehnt. Tode und Gruner müflen ihm 
wohl nicht bekannte gewefen ſeyn, fonft wuͤrde der Vf. aus die⸗ 
fen doch etwas Beſſeres abgefchrieben haben. Wenns möglich) 
waͤre, durch dieſe Recenfion den fernerm Abdruck diefes Werks 
zu hindern, das nicht im mindeften mehr ift, als eine chaotis 
ſche Compilation bekannter Sachen, die ohne alle eigene Ber 
urtheilungsfraft ‚ fondern bloß mechantich mit den Fingern zur 
fammengefchrieben iſt: fo wuͤrde Nec. die Untauglichkeit defa 
ſelben noch umftändlicher bewieſen haben , fo äfts genug, um 
die Leſer gegen die Arbeit deſſelben zu warnen. 


Bil 
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William Cruikſhank's, und anderer neuere Bey⸗ 
traͤge zur Geſchichte und Beſchreibung der einfaus 

genden Gefäße ober Saugadern des menfchlichen 
- Körpers. ‚Mit (zwey) Kupfern. Mit einigen 

*  Anmerfüngen und einer Meberficyt der Litteratur 

der Saugadetfehre vermehrt herausgegeben von D. 
Ehriftian Friedrich) Ludwig, d. A. und Naturge⸗ 
ſchichte Lehrer. Leipzig, in der Weidmanniſchen 
Buchhandlung. 1794. 4. 156 Seiten. ME. 
12 K. . 


Es war unftreltig ein verdienftliches Merk, die Arbeiten des 
Cruitfbant und Maſcagni durch Ueberſetzung in Umlauf zu 
bringen, und die wichtige Lehre von den Saugadeen in 
Soure zu ſetzen. Die Vorfahren hatten bereits viele Bruch⸗ 
ſiuͤcke geliefert; aber diefe waren unter der teten Ebbe und 
Fluth unferer neueiten Ritteratur vergeflen, menigftens beflif- 
fentlich in den Hintergrund geftelet worden, um das viele 
Licht für die Neuern zu gewinnen. Berühmte Namen haben 
immer müljen Epoche machen, mut dürfte mian gegen diefels 
ben dfters mißtrauifch werden , weit 5. 9. Morini in Nom 
den Maftagni öffentlich beihuldigt, hierbey viele Falla bes 
gangen, nie einen ganzen Körper, in Ruͤckſicht auf die 
Saugadern, bearbeitet zu haben, und Walter in Berlin M. 
fogar anatomifher Zaubereyen (alter v. d. Einſaug. Vorr.) 
bezuͤchtigt, die Kupfer groͤßtentheils für Phantaflen des Rus 
pferftechers erkläret, Andefjen ohne Ruͤckſicht auf Mängel 
und Unrichtigkeiten , fft es zu wünfthen, dag die anatomischen 
Erfahrungen für Phyſiologie und Pathologie mögen verarbei⸗ 
get werden. Außerdem ſtaunet man dieſe Bilderbücher an, 
und ftellet fie gemaͤchlich In Die gelehrte Ruͤſtkammer, erwaͤhnt 
ihrer hoͤchſtens zum litterariſchen Prunk. — 


Hier giebt Hr. Pr. Ludwig ein Spieilegium des N 
gefundenen, um dem Werke die beſtmoͤglichſte Vollſtaͤndigkeit 
zu verſchaffen. 1. Will. Cruikſbank's Zuſaͤtze zur Be 
ſchichte und Beſchreibung der Saugadern, zweyte 

Aufl. Kond. 1790. Die Zufäße betreffen meiſtens einzelne 
Stellen , find arößtentheils unerheblich, 3. B. die lat. Ber 
deutung von abſorbere, Die Rage und der Lauf der Schlag‘ 
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adern, die Rumpfdrüfen, die Mitchgefäße- des Foetus, die 
Saugadern am Kopfe und in den Brüften der Frauenzimmer. - 
2. Zuſaͤtze zu Maſcagni. Giad meiftens nachgeholte Are 
merkungen. Warum gab fie Ludwig, als treuer und or⸗ 
dentliher Weberf., nicht gleih? Es fit die Rede von den 
Saugadern der Leiftendrüjen, Urinblafe, Gebährmutter, Ho⸗ 
den, Milz, Nieren, aber mehr litterarifch, d. i. Aufftelung 
der Männer, die vor ihm ſchon manche gute Entdeckung mach⸗ 
ten. Und, leider ! ließe ſich diefe Luͤckenausfuͤllung noch vers 
mehren, wenn unfere neuere Anatomiker eben fo gute Litte— 
ratoren wären, als fie gute Präparatenmacyer oder Sanımler 
find. Einigen Win geben ©: 42 die Folgerungen aus den 
Hauptfunctionen des Saugaderfuftens, die fi) aber weiter 
hinaus erſtrecken möchten. - 3. Befchichte der Iympbatie 
[ben Befäße. Aus dem Giorn, per [ervire alla ftoria 
della medicina genommen. Der Ungenannte macht wenig« 
ſtens einen guten Anfang zu einer foldhen Geſchichte, und nußt 
borzüglich den Altern Mekel und Sewſon. Wielleidye läge 
ſich diefe durch deutfhen Fleiß gründlich ausarbeiten. 4. 
Chronologiſches Verzeichnif der Schriftfieller, wel⸗ 
che die Saugaderlebre'von 1564 erläutert haben, bis 
auf die neueften Seiten. L. hebt mit dem Aeonicen 1509 
an, und gehet bis auf Aupi 1793. Wollftändig ift das Vers 
zelchniß nicht. Es fehlen ganze Werke, und noch mehr Eleis 
nere Schriften, in welchen öfters größerer Fleiß im Sammlen 
fihtbar if. Die Fertigung der Zufäße dürfte bier am tıne 
rechten Orte ſtehen; doch wollen wir nur ein Paar Schriften 
anführen, die uns beyhanden find. Ed. Holme, Difp, de 
ftructura er ulu valorum abforbentium L,B. 1793. 8. und 
Petr. Iac, van Maanen Diff. de abforptione folidorum, ib, 
1794. 8. Vlele Bücher ftehen ungeſehen und mangelhaft da, 
folglich hätte der Vf. lieber erft mehr fammlen, dann ordnen 
and ercerpiren follen, um eine wirkliche vollftändige und Erie 
tiſche Lirterargefchichte liefern zu Eonnen. So wie es da liegt, 
jelgt es nur von gutem Willen. s. Erklärung der Rus 
pfer, welche zur 3weyren Ausgabe gefommen find. 
Sie ſtellen das Meß einer Seeſchildkroͤte und einen befonders 
großen Milchgang vor, — 


Sin der Vorrede wuͤnſcht der Herausgeber, daß mau 
noch die Drüfen und Eingeweide, die Comparata und pathor _ 
logifche Anatomie zu bearbeiten habe, daß die Concinnitaͤt in 
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den Beſchreibungen, die Nichtigkeit in dem Abbildungen mei 


fientheils fehle, und die buntſcheckichten anatomifchen Kupfer 
wicht viel werth find. Leider! 


Dr. Vachiers, der mebizinifchen Facultaͤt zu Paris 

Beyſitzers, Behandlungsare aller Krankheiten. 
Zehnter Theil. Aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt. 
geipzig , im Schwidertfhen Verlag. 1784. 8. 

' 203 Seiten. Eilfter Theil. 1794. 214 Seiten. 
ı RR. 43. | 


Her zehnte Theil begreift die Krankheiten des Athemholens, 
der ellfte die Verletzungen des innern Sinnes, des Außerlicen 
Körpers u. d. Uebrigens bleibt unfer Urtheil, wie bey den - 
vorigen Bänden. Das Werk wird zu voluminds, und das 
durch, bey dem ohnedem hoͤchſt mittelmäßigen Innern Werthe, 
der Ankauf nod) mehr erſchweret. 


? | ‚DE. 


Zum DBeften der Armen. Abhandlung über bie herr⸗ 
fehenden Gifte in den Küchen, nebft ben Gegen 
giften, von Dr. Paul Kolbani. Preßburg, bey 
Weber. 1792. gr. 8. 75 Seiten. 


De gutmürhige Verf. fängt feine Schrift mit einem Fleinen 
edichte, aus der Berliner Menatfchrife, welche die Barm⸗ 
berzigkeit der Degüiterten gegen die Armen empfichle, an. 
Dann erzählt derfelde verfchiedene gefammlete Erfahrungen, 
über die Schädlichkeit der Eupfernen und meifingenen Geſchirre 
in den Küchen, und wie die Defterveichifche Regierung durd 
Mandate diefem Uebel abzubelfen bemuͤhet geweſen. Er em⸗ 
pfiehle daher das Ueberzinnen diefer Küdhengefchirce mit fels 
sem englifchen, und von allem Bleye freyen, Zinne. S 
22,23 giebt derfelbe verfchiedene Unterfuhungen an, melde 
ec. durchaus für entbehrlich hält, weil folche den Gebrauch 
der Eupfernen und meffingenen Gefchiere in den Küchen doch 
nicht aufheben werden. Dann folgen die Zinnglfte, wo fid 
dann unfer Bf, benühet: aus Marggraf und andern Schrift⸗ 
ſtellern zu bewelſen, daß das Zinn, und wenn es noch fo Mn 
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it, Atſenik enthalte. Dann ſagt derſelbe verſchledenes yon 
den Zuſaͤtzen, welche ſich die Zinngleßer erlauben, und die 
größreutheils in Bley beftehen. &. 32 widerraͤth er den ins 
nerlichen Gebrauch der Zinnfeile gegen die Würmer — diefer 
Wunſch hätte auf allen Fall wegbleiben Finnen, denn die @rs 
fahtungen vieler Aerzte buͤrgen für die Unſchaͤdlichkeit diefeg 
Mir. Diefen folgt das Bley und deſſen Präparate als 
Slfte. Dieſer Abſchnitt enthaͤlt groͤßtentheils ſchon bekannte 
Dinge, und welche wenig Originelles enthalten. Dann: von 
det Glaſur der Töpfe aus Bley, two die Geſchichte der Kolie 
von Devonfhire weitläuftig erzähle, und die Verſuche mit dem 
Eider und Moſte beygebracht werden. 


Rec. glaubt indeffen, dag wenn der Vf. Hrn. Bergcoms 
miſſir Weitrumb’s vortrefflichen Aufſatz, wegen der Bley 
glafur der Töpfer — im Hanniv. Magazin St. 71 u. ff. 
1794 — leſen wird; derfelbe gewiß wünfchen wird, daf ge 
genwaͤrtige Schrift ungedruckt geblieben wäre! | 
! ‚4 ' [2 Ah. 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Dr, Earl Alexander Faulwetters kurze Grundfäge 
der Elektricitaͤtslehre. Fuͤnften oder praktlſchen 
Theils viertes Bändchen. Mit fieben Kupfer⸗ 
tafeln. Nuͤrnberg, in der Bauer» und Manni⸗ 
(hen Buchhandl. 1794. 440 Seit. 8. ıME: 


Viel Muͤhe kann auch dieſer Band ſeinem Vf. nicht gekoſtet 
daben. Er enthaͤlt, wie die vorhergehenden, (ſ N. A. DBibl. 
10. B. 2. St.)R eine Menge von elektriſchen Verſuchen/ Fr 
Rrumeneen, Beobachtungen, ohne ſonderliche Auswahl und 
Ordnung und zum Theil aus fehr bekannten Büchern zufarıs 
Mengetragen — alles mit der Ueberſchrift Verfuche, follte 
es auch nicht mehr als eine unbedeutende Bemerkung, nie fol: 
gende, ſeyn: „Damipietre fagt in feiner Neifebefchreibung von 
weinen Mafferhofe: „m Wir bemerkten eine Waſſer hoſe nicht 
voweit von uns. Sie ſtieg aus einer ſchwarzen Wolke herab, 
ondie einen ſtarken Regen gab, und zugleich blitzte und done 
nmherte,“® Den Auffaß von Lichtenberg, im Mufeum 
AUDD, XVILD. 1. St. Us Zeft. G 1778, 
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1778, uͤber die ſtumpfen und ſpitzen Enden der Blitzableiter⸗ 
finder man auch hier wieder abgedruckt. Vielen elenden Ders 
ſuchen hat der Bf. durch einen vielverfprechenden Namen aufs 
zuhelſen geſucht: fo. wird 4. B. ein Verſuch, mo ein Paat 
a durch den verftärkten Funken von einer Säule 
eruntergetworfen werden, das Erdbeben genannt. Aus dem 
Verſuch des Abt Bertholon mit einem Kleinen Aeroſtaten, det 
pon einem großen elektrifirten Conductor angezogen wurde, 
wird ohne Grund gefolgert, daß die Luftelektrieitaͤt einen uns 
gemeinen Einfluß auf das Steigen-der Luftmaſchinen habe. 
Denn bey der geringſten Ueberlegung fällt: die große. Verſchie⸗ 
denheit der Umſtaͤnde in beyden Fällen in die Augen. ‚Der 
£leine. Yeroftat vwird von dem Condugtor, wie jeder andere 
leichte Körper, Goldblaͤttchen, Federn, Papier ıc. angezogen; 
Die Luſtelektrleitaͤt aber ift von allen Seiten in der Atmosphäre 
verbreitet, und ihre Wirkungen auf die Mafchine muͤſſen ſich 
gegenfeitig aufheben. Eine große Gewitterwolke gerade über 
den Ballon könnte freylich einen ungemelnen. Einfluß auf ihn 
haben, fie koͤnnte machen, daß er mit einemmal von oben hers 
uͤnterſtuͤrzte. In einem Anbange bringt der Bf. audy etwas 
von Verferrigung Der dephlogiſtiſirten und inflamma⸗ 
bein Zuft, ja fogar von dem Lauf und Der Bewegung 
der Weltkoͤrper bey. Er fand, daß der glaͤſerne Eylinder 
der Elektriſirmaſchine bey ſchnellem Umdrehen bloß durch Rei⸗ 
ben an der Luft elektriſirt wurde; dies brachte ihn auf den Ge⸗ 
Banken, „daß die Eleftricität auch auf den Lauf und die Bes 
wegung der Himmelstörper und auf Das Weſen und den 
Beſtand des Weltfyfiems einen mächtigen Einfluß haben.“ 
- Darauf hat er ſich fogar die Mühegenommen, die Umdrehung 
der Sonne und die Bewegung der Planeten mit der Bewe⸗ 
gung. der Taylorſchen Maſchine zu vergleichen; und zuletzt zuft 
er aus; „Welche ungeheure Koͤrper, die alle mit einer beynahe 
„mehr als gedankenſchnellen Geſchwindigkeit laufen, und ſich dre 
nben!: Welche unbegreifliche Reibung! aber auch welche 
„Menge Elektricitaͤt, die fi) dadurch erzeugen muß!“ Die 
Folgen und Schlüffe daraus verfpricht er dem Publitum auf 
ein andermal, Wir hoffen, daß er über der Nichtigkeit der 
olgen nicht vergeflen wird, uns zu fagen, gegen welche Luft 
ch die Himmelskörper reiben, denn fonft möchte die Reibung 
In des That anbegreiflich ſeyn. —— 


“a 
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Natur⸗ 
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Natur ſyſtem aller bekannten in⸗ und: auslaͤndiſcher 
Inſekten als eine Hortfeßung der von Büffonfchen 


rbſt. Der Schmetterlinge Siebenter Theil, 
mit 28 illum. el 1794: bey 
Se 


Hlbe Grundfarbe, am Rand melft qusgeſchnittene Oberflügef 
m, deren Spige zugleidy ſchwarz und weiß geflecke iſt: die 


weiße Punkte. Folgende werden hleher gerechnet: Pap. Ge. 
autius (Gram.) (Der Vf. will diefen micht dor den Plexip. 


gerade das Gegentheil: margo niger, punctis albis dupliei 
erie digeffis — Alge Primoreg apicibus late nigris, in’qua 
parte praeter Puncta alba etiam fafcia alla interrupta ex 
Macnlis $, Diefes finder fih nun nebſt den breiten ſchwarzen 


Adern an dem Genutius, nicht äber an dee Vf. — 
Ma 


wit dem Genutins nah verwandt) Chryſippas; Bj pus⸗ 
leippus; (all⸗ drey einander ſehr aͤhnliciy) Hegeſßppus, mit 
Ihem auch der Cramerſche Melanippus einerley if, wie 
de Bf, mit dtecht gegen den Sabricius behauptet; Plexip- 
Ps, (diefen halten mir aus obigen Gründen nicht für den. 
eXıppus L.) Erippus (Fahr, ) Berenice, auch dieſe haben 
viel ähnliches mit ven vorigen) Erefimus, Inaria, Gilippus 
det Eleinfte unter feinen Brüdern; Mifippus ; dieſer ft w 
nad Sabricius ber Crameriſche Archippus, oh aber der Lin⸗ 
Mifippus nicht vielmehr der Discippus (Cr.) feyn 
: ; | © 2 .. muͤſſe, 
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muͤſſe, verdient näher unterſgcht zu werden) Manilia, Cin den 
angegebenen Kennzeichen nicht ganz der Familie glei) Pro- 
ferpina, Porphyria, Eriphyle, (viel Aehnlichkeit mit Mx 
nilia) Penthefilea (dieſem fehlen die weißen Bruftpuntte.) 


‚ Die neunte Samilie nennt der Vf. Praefecti, Zadı 
flägler. "Sie hat ſtandhaftere Charaktere: die Oberflügel 
haben durch einen ſtarken Ausſchnitt einen Zahn oder Zacken, 
der bey manchen groͤßer oder kleiner iſt: die Unterflägel haben 
auch entweder dergleichen hervorſtehende Zacken, oder find ge: 
zaͤhnt. Da dieſe bald Augen, bald keine haben, fo theilt er 
fie in zwey Horden. | 

a) Saäflügler ohne Augen, 
Charonia F, Angelica, Egea ( Triangulum F.) Hier ſtim- 
men mir mit dein Df. überein, daß er von Vau album des 
Eſpers unterfehieden fer... Vau album, C. album mit.einer 
Varietaͤt, C.aureum, L.album, F.album, Progue, Poly- 
chloros mit einer Varietät, Teſtudo, Bier ift noch ein 
Männchen abgebildet, das aber ber Bf. mit Recht bezweiſelt, 
indem der Schmetterling felbft im Umriß viel Abweichendes 
hat, daß man ihn fuͤglich fuͤt eine neue Art behandeln 
kanns; Xanıhonulas, iſt nach mehrerer Erfahrung von Puly- 
ehloros verſchieden; Urticae, Celtis, Pulũus. Carinenta, 
Micalia, Octavia, Salmacis, Laure, lacinthe, Antiopa 
mit einer Abart mit weißer Borde; Enotrea, Dryope, Ari- 
ade, (nicht die Linneiſche, fondern Druryſche) Hiarbes, 
Orfis, Trullas, Cortinga, (wird von. dem Vf. vor Ariadne 
Li erklärt: allein der weiße Punkt ſteht nicht faft In der Mitte 
im Oberrand, fondern an der. Spitze; alle Flügel folen au 
am Hinterrand weiß feyn, dag fehlt) Coryta, (diefer. Ennte 
noch. eher Ariadne ſeyn, weil er den weißen Flügelrand hat, 
auch eigentlich alas angularo denticulatas, nur der weiße 
— hat feinen Standort nicht) Chione, Lamina, Caeia, 
VYthia. 
bhdy) Zackftuͤgler mit Augen. | 
Sabina (der DE. hat ihn ſchon t. 58. f. 1. 2. als einen Ritter 
abgebildet; da er aber kein Ritter iſt, ſondern hieher gehört: 
ſo fee er ihn noch einmal. vor) Laothoe, Merione, (bie 
Ariadne des Cramers) Terea, Laodice, ‚Polvnice, Almana 
L.. Cdiefer und der folgende kommen der. Almana L. nabe, 


ſtimmen aber doch nicht völlig mic derfelben ) Afterie, — 
phae, 
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phae, Banckia, (auch hier fommt die Abbildung. nicht ganz 
mie det Beſchreibung des Fabricius überein) Leda, Phedi- 
ma, Arcenfia, Conitantia, 'Laoınedia, Hedonia, Ida, Ar- 
cheſia, (hierzu muß noch Cram. 19. t. 219. f. D. E. gefügt 
werden) Iphita, Cloanthe, Erigone, Flirtea, Zelimz, 
Ameltris, Lemonias , (der Verf. hält den P. Aonis L. im 
* und den Lemenias in dem Muf. L. U. für einerley, 
welches auch wahrfcheinlich it) Orithya, Oenone, (die Abs 
bildung iſt Linne s Varierät in dem Muſaeo) Huntera, lo, 
Atalanta, Solandria, Zingha Fabr. Alle dieſe Sadflügler 

find Linneiſche Papiliones Nymphales, De Ä 


Hortgeſetzte Magie, ober die Zauberfräfte der Na» 
hir, fo auf den Nugen und bie Beluftigung ans 
gewandt worden, von Johann Samuel Halle ꝛc. 
Mit fechs KRupfertafeln. Sechſter Band. Ber 
et bey Pauli. 1 Alph. 15 dog. gr. & 
NR. | 


Angefangenermaßen fährt Hr. H. auch In diefem Bande fort, 
unter obigem Titel ſolche Gegenftände zu befchreiben, die wohl 
ſchwetlich feine Lefer befriedigen dürften, weil fle-hieher nicht 
gehören; und gleichwohl machen ſolche den größten Theil dies 
ſes Bandes aus. Die gutwilligen Käufer erhalten demnach 
toleder , für natürlihe Magle, WBefchreibungen von Einfafluns 
gen der Buchdruckerſtoͤcke, der holländifhen Kampferraffinf- 
tung, der Zinnoberfabrike, des Harlemer Bleiche, der Garn» 
Zwirn⸗ und Leinwandbleiche, der Bauholzarten, der Austies 
fungs⸗ oder Schlammmaſchine, der neuen antiphlogiftifhen 
Revolution In. der Chemie, der alten und neuen chemifchen 
Kunſtwoͤrter, von det Bereitung des grünen Vitriols in Ens 
gland, des englifhhen Bieres, der Stahlöfen, der Getvehr: 
fabrifen, der englifchen Steinfhnallen, der englifchen Peitz 
Khen, des ganzen Braugefchäftes , des Lackiigenfaftes in Si⸗ 
ülien, u. dgl. m. | 
. . ’ a nl, 
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Mittlere und neuere, politifche- und 
Kirchengefchichte. 


Briefe an die Franzofen, von dem Werfaffer ber 
Briefe an die Souverains. (Grafen: Goran.) 
Erfter Theil. XVI und 194 Seiten. Zweyter 
Theil. 264 Seit. 8. (ohne Anzeige des Drudorts) 
1794 1 R6. 14 5 DEREN 

Der Verf., deſſen Briefe an den Hrn. v. Br. u. ſ. w. nebſt 

den unzuverlaͤßigen Nachrichten von den Italienifchen Staaten, 

bey den Revolutionsfreunden fo willlommen waren / und in den 

Sjournalen um die Wette gelobpriefen und nachgebetet wurden, 

thut endlich der Wahrheit die Ehre, und bekennt, ſo wie uns 

fer ungluͤcklicher Landsmann, Forſter, daß er ſich in ſeiner 
guten Meinung von dem Charakter der Franzoſen und ihrer 

Revolution gewaltig getäufcht habe, : Er wurde, ‚wenn wir 

der Vortede trauen duͤrfen, von Bailly beredet, um. das 

franzofifche Bürgerrecht anzuhalten, 309 fich durch dtefen über 
eilten Schritt, als Unterthan des Kayſers, die Ahndung der 
bſterreichiſchen Regierung zu, und wurde gendthigt, ſich gan 
feinem neuen DVarerlande zu widmen, Gr berkut jetzt die 

Ausbreitung feiner Briefe an die Souveralns, und ſucht feine 

Carricatur von den italienifhen Staaten durd die Trenlofige 

keit des Verlegers zu entfhuldigen, der ı. den Namen des 


Verf. wider deffen Willen nannte, 2. ein böllifchen Epis _ 


grapb? welches das Manuſeript nicht enthält, woranfekte, 
3. dem einfachen Titel eine empsrende den gehäßiaften Pats 
theygeiſt athmende Form gab. Er gefteht, daß das, mas 


fich feit 1792 in’ Frankreich begab, ihn oft Thränen des bite ⸗ 


terften Schmerzes und der haͤrteſten ? aufrichtiaften Reue habe 
vergießen laſſen. ©, X. „Ich bin gegen mid) felhft aufge 


nbracht, fo lange in dem,dummen Glauben beharrt zu heben, - 


»daß die Melt von den fratispfifchen Reformatoren und den 
„verderbteſten Menſchen, welche vlelleicht noch je auf ‚der Erde 
„erschienen find, umgefchaffen werden würde. Ich hatte eis 


„nen Theil meines Lebens bey deu Großen verlebe, ich Eannte ' 


„Mur ihre Lafter und Fehler, und mar meit entfernt, erras 
»then zu koͤnnen, welcher Schandthaten die Demagogen fähig 

„wären. Jetzt glaube ich, bap bie fchlechtefte Regierung im⸗ 
J sm 
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awer beſſer iſt, als die unumſchraͤnkte Demokratie, und daß, 
„ſo laſterhaft auch einige Große ſeyn mögen, fie doch die 
„Freuden des menſchlichen Geſchlechts, in Vergleichung mie 
„den Henkern find, welche Frankreich unterjocht haben, und 
mes noch alle Tage ermorden.“ Er verließ Paris den 29. _ 
Aprll 1793. Sein Vermögen , feine Papiere wurden confie 
- feit.. Schon früher hatte er drey Briefe an die Franzofen 
gegen den Eroberungsgeift, ken Sanschlotismus und über den 
Entwurf einer Berfaffung gefchrieben; aber ein Freund nahm 
fie ihm weg. Jetzt har er biefe Briefe aus dem Gedädhtniffe 
wieder herzuftellen gefucht, und ſtatt drey, zwoͤlfe ausgearbeie 
tet, wovon in vorliegendem Werke nur neune mitgetheilt wer— 
den. Der erfte Brief handelt von der Nothwendigkelt einer 
Keligion und eines äußern Gottesdienſtes. Es werden bier 
die wichtigften, von Altern und neuern Philofophen dafür auf: 
geftellten Gründe, nebft zwecdienlichen Deyfpielen in dem bes 
Fannten lebhaften Style vorgetragen, und zugleih Duldſam⸗ 
keit und Liebe zum Frieden empfohlen. „Ich fehließe diefen 
„Brief,“ Heißt es S. 46, „ mit der Berfihrung, daß ich 
„nicht weiß, ob ich mehr gegen die Ungeſchicklichkeit eurer Blut⸗ 
„menjhen, welche durch Raub, Meuchelmord und Syrreligion 
weine ſtete Macht erhalten zu koͤnnen glauben, oder gegen die 
„Freyheit, (Feigheit ?) welche euch dazu bringt, alles dies zu 
„erdulden, fo wie gegen die Narrheit aufgebracht ſeyn fell, 
„welhe euch die Möglichkeit vorfpiegelt, bey euch die Gleich⸗ 
aheit, die Philofophte und das Reich der Bernunft durch folche 
„Mittel und folhe Menfihen einzuführen.“ 


Zweyter Brief, über die Gleichheit. . Beſonders zeich, 
net fih ©. 74 ff. die Schilderung der efelhaften Scenen in 
den Sectionsfißungen aus. Die Ihandlihen Schmeicheleyen, 
womit die Demagogen das ungluͤckliche Volk betrügen , wer» 
den in dem gehörigen Lichte dargeſtellt. Dritter rief. 
Ueber den Eroberungsgeift. Friedfertigkeit und Genuͤgſamkeit 
werden durch die Beyſpiele der griechifchen Freyftaaten empfoh⸗ 
len. Karthago und Rom wurden durc) ihren sränzenlofen 
Eroberungsgeift zernichter. Der Mord unglüsflicher Gene⸗ 
role, die Wuth, alle alte Verfaffung In den eroberten Laͤn⸗ 
dern umzuſtuͤrzen, wird nach Verdienſt getadelt. Nah ©. 
134 würde e8 den Franzoſen im Oct. und Mov. 1792 leicht 
gewefen feyn, Frieden zu erhalten, wenn die Briffotiner es 
gewollt hätten. Xierter — Ueber die —— am 
DR ds 


Eu 


1. Geſchichte. 


Ende des May 1793. S. 145 ff. | Enthatten Un⸗ ſehr irel· 


fende Parallele zwiſchen Mirabeau, Robespierre, Catilina, 
Dionys, und andern der Volksfreyheit gefährlichen Menſchen 
. aus der aͤltern und mittlern Geſchichte &. 176. „Robet 

„pierte fühlte die. Nothwendigkeit, fi Menfchen auzugefellen, 


„die der Gewiſſensbiſſe unfähig waren, Kuͤhnheit zu allen bee 


nlaßen, Menfchen, die weder Blut noch Tod fürchteten, 
„und deren Talente für. ihn niche zu gefährlich wären. Cr 
nfand vierzehn heraus, welche alle an Verbrechen: gewohnt, 
nohne Furcht, Scham und Mitleid, ihm zu feinen Kelfers 
mbelfern am geſchickteſten fchlenen“ 1 


Aeuherſt furchtbar iſt die Schilderung von den Kalalen 


und Miſſethaten dieſer Voͤſewichter. „Sie ſind es, welche 


„unter Directlon ihres Chefs, mir den Orleaniſten, Brife 
„tinern und Kolandiften vereinigt, die ſchaͤndliche Scene des 
„20. Jun. und die graufame Ntevolution des ı0, Aug. 1792 
mvorbereitet haben.” Da der Bf. in feinem zweyten Briefe 
an den Hrn. v. Br. bekanntllch diefe Begebenheiten ganz an 
ders bargeftelit hatte: fo gefteht er ein, daß er damals nur 
nad) dem äußern Scheine genitheilt habe. Gcon in der 
Nacht zwiſchen dem 10, und ı 1. Märy 1793 follte die gräflie 


be, von Danton angelegte, Ermordung von 6009 Bürgern | 


losbrechen. „Acht und vierzia Meucrelmdrderbanden fofften 


ſich in den 48 Sectionen von Paris verbreiten, und alle die, 


‚deren Namen auf der Todesliſie ſtanden ‚ erwürgen.“ Dies 
wurde noch durch die Briffotiner (andre fagen durch Dantor 


felbft) vereitelt, bis diefe am 31 May unterlagen. Von der 


Zeit an tyrannifitte dag Triumvirar von Mobespierre, Marat, 


Danton das unglücliche Volk, bis diefe Boͤſewichter einander 
felbft aufrieben. 


Der zweyte Theil enthält die fünf uͤbrigen Vriefe; 


welche nicht minder leſenswuͤrdig find. "Sünfter Brief, in 
welchem unterſucht wird, ob das. franzefifche Vole für die 
Freyheit gemacht fey, Der Bf. geht hier auf die Alteften Zeir 
ten zurück, zeigt aus was für verſchiednen alten Voͤlkerſchaf⸗ 
ten dies jetzige franzoͤſiſche Volk erwachſen ſey, woraus ſich 


auch die Abweichungen und verſchiedenen Schattirungen des 


Grundcharakters nach den Provinzen erklären laſſen. ©&;25 
heißt es: „ Wie Eann man glauben, daß ein Volk, welches 
oden übermiürhigen Marſch ganzer Heere von Richtern, Zeu⸗ 
sun und Henkern geduldig ertragen hat, ie 

| „vinzen 
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„vinzen durchſtrichen, Maͤnner, Weißer, Kinder, Greiſe 
„auf die allerunbeſtimmteſten Angaben und wegen eingebllde⸗ 
„ter Verbrechen in Verhaft nahmen, fie mit Verachtung ihrer 
„eignen Geſetze und aller bey allen geſitteten Nationen geach⸗ 
„teten Formen hinrichten ließen, je verdierien Eonne, ſrey zu 
„ſeyn?“ Ein aufbraufender, wankelmuͤthiger, graufamer, 
leicht zu bethörender Charakter‘, welcher durch dierganze Ge⸗— 
fhichte des franzoͤſiſchen Volkes hervorleuchtet, kann nicht zuk 
—* fuͤhren. Gegen ſeine blutgierigſten und tyranniſche⸗ 
ſten Könige, beſonders Ludwig XI. bezeigte es ſich kriechend 
und unterwuͤrfig, dagegen war es unter dem weiſeſten, fanfs 
—— und edelſten Regenten trotzig, widerſpenſtig und undank⸗ 
Sechſter Brief, worin gezeigt wird, daß eine Eonfti» 
er nice das Werk einer Berfammlung von Gefefigebern 
ſeyn Eönne. Man erwartete von der erften Nationatverfamm 
‚lung Wunder; aber „anftatt einer ſolchen Conſtitution, welche 
„ganzen Jahrhunderten widerftehen follte, fahe man eine 
„roll Ungereimtheiten, voll graber Irrthuͤmer, welche den 
„Saamen umvermeidlicher: Zerflötung enehielt.* 


Siebenter Brief. Weber die Conftitution, welche fich 
für Frankreich (hide. Er raͤth zu einer eingelhränften Mo⸗ 
narchie und der Einführung von zwey Kammern. „Führt 
„mir nicht,“ heißt es ©. 179, „um eure Meuchelmörder zu 
otechtfertigen, ihre Siege gegen die verbundnen Mächte an, 
„Venn man alle Eigenthuͤmer auspluͤndert, ein Dritthefl det 
„Nation zu runde richtet, ohne das Ecicfal der beyden 
„andern Drittheile zu verbeffern, wenn man den vierten Theil 
„davon durch das Schwetdt des Feindes, durch Henker und 
"Hunger umfommen läßt, und wenn man in einer Nation fo 
„viel Biegſamkeit finder, fich einer ſo hollifhen Ordnung der 
eo Dinge zu unterwerfen: fo hat man das Hecht verloren ‚auf 
nleine Siege ftolz zu fepn.“ 


Achter Brief. Ueber die Erziehung. Hauptſaͤchlich 
nach dem Muſter der Griechen — unter manchen guten Vors 
ſchlaͤgen, auch viel bloß Idealiſches. 


Neunter Brief. Ueber die —* und Schauſpiele. 
Beſonders ſollten die Feſttage zu oͤffentlichen Pruͤfungen 
der Jugend, zu kriegeriſchen Wettkaͤmpfen, Ehrenbezeugun⸗ 
gen wütdiger Staatsmänner und Belohnungen des Fleißes 
angewandt werden,’ 


5 Nun 
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Maun noch ein Paar Worte an ben Ueberſetzer, ber we⸗ 
der mit dem gehörigen Fleiße, noch mit der noͤthigen Sprach⸗ 
Eennenig verfehen zu Werke gegangen iſt, movon wie nut eis 
nige Beyſpiele ausheben wollen. Bd. 1. ©. 28. „zu wenig 
Menfchen von ſolchen Organen, die bloß gemacht-find um die 
Wahrheit zu faſſen* — heißt in der Urfprache: trop peu_d’ 
hommes dous d’ organes difpofes uniquement pour ne 
. Saifir'que la verit, S. 156 iſt die ſchoͤne Stelle aus Li⸗ 
vius XXXIII. Cap. (nicht Seite 32) ganz durch Druckfehler 
entitellt. ©. 151 heißt es im Original: Cependant la foi 
que ;j’ avois encore conferve dans la vertu nationale re- 
jevait mes efperances, me felait penſer que ces horribles 
attentats; D.f.w.; in der Ueberfegung : Indeſſen belebte ber 
Glaube, den id noch an,die NMationaltugend hatte, meine 
Heffnungen von neuem und machte mich. glauben, baß 
diefe abfcheulichen Unternehmungen, u.f.w. S. 153 iſt der 
'&biotismus : la{revolurion derniere efl faite-pour ꝛc. woͤrt⸗ 
fich uͤbergetragen; ©, 160: „mit aufgehobnem Kopfe,“ flatt 
mit frecher Stirne. ©. 180. „et erlaubte. ſich der ſchreck ·⸗ 
lichſten Schmaͤhungen. B.2. &, r3. Ihr machtet euch von 
eurer Freyhelt trunken. &. ı4. Euer Volk ift das Werke 
ibres eignen Unglüds geivefen. S. 19. Bon diefem Gru 
fa gusgegangen, ſo wirdet ihr gefehen haben. S. 30. 
Die Stode, die man ſich hur bey feyerlichen Gelegenheiten 
Hediente. . Doc) dies ſey genug, um unfer Urtheil zu beftäti« 

et. Wie lange wird man doch nad) Hr haben, ünfre 
Berdeutfeher erft auf die deutſche Srammati et \ 


Neuere Gefchichte der evongelifchen Miffionsanftal 
ten zu Bekehrung der Heiben-in Oftindien — her» 
ausgegeben von Dr. Zohann Ludwig Schulze, 

der Theologie der Griech. und Morgenl. Sprachen 
ordenel. Profeffor u. fe Vier ˖ und fünf und pier« 
zigſtes Stuͤck. Halle, im Verlag des Waiſen⸗ 
hauſes. 1794. 699 — 857 Seit. 4. 143. . - 
1. Von der dänifhen Miſſion In Trankenbar. Die vier daſelbſt 
ha) angeſtellten Lehrer ſehnen ſich nach Gehuͤlfen aus Europa. 
Es werden noch immer einige Eingeborne, — 
Er 74 getau N 
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getauft, alleln fie geben auch manchmal wieder zur vaterlaͤn⸗ 
diſchen Religion uͤber. Won dem Haß der Keſte der Sutirer 
gegen die Pareier werden S. 708 einige merkwürdige Um⸗ 
Hände angeführt. Ee wird, nebft andern Borurtheilen, feibfk 
von denen die zur chriftlichen Religion übertreten, beybehals 
sen; Die Reden der Miffionarien werden die meifte Zeit gex 
duldig angehört, aber von ihren Wirkungen wiſſen fie fejbft 
nicht viel zu rühmen. Die naive Antwort, die ein Miſſionar 
einmal erhielt, daß fie ſich ſchon bemühen woliten, nicht zug 
Hölle zu fahren, müßte jenen doch zum Nachdenken über fein 
vergebliches Bemühen gebracht haben. - Won der Drthographie | 
tamulifcher Wörter handelt Hr. John , und beklagt ſich über 
dle von den Englaͤndern eingeführte, welche ex für fehlerhaft, 
fo wie Ihre. Nachrichten von der Religion, Sitten, Charakter 
und Gebräuche der Nation’ fuͤr unzuverlaͤßig erklärt. Er lies 
fere uns alfo etiwas Beſſeres, wozu ihm. feine Bekanntſchaft 
F = geſchickten Brahmanen, die er ruͤhmt, behuͤlflich 


. U. Von den englifhen Miffionen. Die Briefe find aus 
Veperi bey Madras, und Zanfhaur. Es wird englifch, pors 
tagieſiſch und tamuliſch geprediget. Hr. Schwarz hat ſich der 
Schullehrer in Madras und in der Provinz auch zum Beſten 
der Mädchen, die fonft ganz vernachläßiget twurden, auf eine 
rühmliche Weiſe angenommen.“ Es febtet aber auch da am 
Arbeitern. Im Anhang werden die Verbienfte des Tel. Pas 
ſche, der die deutſchen Miffionsgefhäfte in London beforgtr, 
geruͤhmt, und ein Brief, den Hr. Päzold, ein zur Miſſion 
abgehender Prediger, auf feiner Seerelſe dahin gefchrieben 
hat, mitgesheilt. Am Schluffe werden die in Deutfhland 
und England eingelaufenen milden Gaben zur Unterflügung 
der Mifſionen auf der Küfte Coromandel verzeichnet. | 


Härte Die Nachrichten von der daͤniſchen Miſ⸗ 
fon zu Trankenbar find vom 7. Oet. 1793. Ein neuer Lehe 
ser, Fuglſang, iſt aus Dänemark a gekommen. Die Zahlder 
aus den Heiden und Roͤmiſchkatholiſchen hinzugetretenen Mite 
giedern iſt 8; alſo ſehr geringe. Hätten doch die Mifjionare 
die Urſachen angezeigt! Der malabariſche Bibeldruck wird forte 
geſetzt, und’ die keinen Propheten im Portugiefifhen find ge⸗ 
endiget. 2) Pohle Tageregifier 1792 kann nur für die, wel⸗ 
Ge von der Verdienſtlichkeit der Miffionarien große Begriffe 
gaben, wichtig ſeyn. Es erwaͤhnt 80 Hannoveraner ,. — in 
—1 nem 
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einem Compagnieregiment Dienfle genommen haben, iu 
Katechet aus den Eingebornen, det fehr brauchbar geweſen 
war ‚ ifrgeftorben. 3) Kr. John beichreibt die vornehmften - 
tamulifchen oder malabarifhen Fefte, zum Theil aus Nach⸗ 
richten eines Eingebornen, den ein Miffionarius einen: Hel⸗ 
den nennt, fo wie es ehemals in der Geographie Sitte war, 
Alle unkultivirge Völker Wilde zu nennen, 4) Eben biefer ger 
lehtte Mann befchreibt eine Reiſe nach Cubelur. 5) Rottler 
ne nad Matras und Welur. Er ruͤhmt, daß er auch von 
Brahmanen mir Güte aufgenommen tft. 6) D. Sam: Glaſſe 
eve an den Miffionär. Paͤzold, gehalten zu London, Jan. 
1793. A. d. €. mir vieler Salbung gefchrieben, Er empfiehlt 
anßer andern das Studium der: portugiefifchen Sprache. Hrn. 
Pazold Antwort iſt kutz. 7) Briefe der Miſſionarien. 

einheimifcher Schulmeiſter, der ſehr nuͤtzlich geworden war, 
iſt faſt mit der ganzen erſten Klaſſe davon gegangen. Proſe⸗ 
ihten giebt es nicht viele, weil fie nicht mehr fo ſehr, wie 
ſonſt, unterftügt werden, - Die Streitigkeiten in der: Gemeine 
find güelich beygelegt, und man verſieht fich zu einer. befiern 
Ordnung . Einige Nachrichten von den Ruhehaͤuſern, ©, 
843 — 846, und Pondichery, ©. 844, zeigen aufs neue, daſ 
die Miſſionarien zur Erweiterung der Laͤnderkunde gern das 
ihrige beytragen. Den Beſchluß macht ein Verzeichniß der in 
der erſten Hälfte des Jahres 1794 eingegangenen milden 
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Meue nordifche Miscellaneen, von Aug. Wilh. Hr 
pel. Fuͤnftes bis achtes Stuͤck. Riga, bey 
Hartknoch. 1794: 3 Alph. 8. 386. 


Pas fünfte und ſechſte Stuͤck enthaͤlt zwey Scheiften, welche 
zivar zunaͤchſt den Bewohnern dev jetzigen rigiſchen Statt⸗ 
halterſchaft gewidmet ſind, aber doch auch für ‚auswärtige 
Liebhaber der Geſchichte, Rechtsgelahrheit und Länderfunde 
ihren Werth haben, Die erſte ift ein Verfuch einer Ge 
ſchichte der liefländifchen Ritter und S.andrechte von einem 
Gelehrten in Riga, der fhon durch mehrere mie Beyfall in 
den nordifchen Miscellaneen aufgenommenen Abhandlungen 
gezeigt Hat, daß er in der lieflaͤndiſchen Gefhichte, Diploma» 


sie und Rechtsgelahrheit gründliche Kenntniſſe befigt. = 
| zwe 
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zwehte Schelft iſt eine hochdeutſche Ueberſetzung bes lieflaͤn⸗ 
diſchen Xitterrechts, welches 1537 und hernach 1773 uns 
tee dem Titel: gemeine ſtiſtiſche Rechte zuerſt im Stifte von 
Riga, genannt das Ritterrecht, in plattdeutſcher Sprache ge⸗ 
drockt worden iſt. Dieſe Rechte haben noch jetzt Inden Rich⸗ 
terſtuͤhlen völlige Geſetzeskraft, und dienen auch beym dirigiten⸗ 
den Senat, bey feinen Urtheilsſpruͤchen in lleflaͤndiſhen Rechts⸗ 
ſachen, zur Entſcheildung. Der Ueberſetzer hat Berichtigun⸗ 
gen und erlaͤuternde Anmerkungen hinzugefügt. 


ı Das ſtebente und achte Stuͤck enthält vier längere und 
zwey kürzere Auffäge. Jene find 1) ein wichtiges Aktenſtuͤck, 
welches der verſtorbene rußiſch Eaylerliche General en Chef und 
Ritter hans Heinrich Don Waymarn über den erften Feld⸗ 
zug des rußiſchen Kriegsheers genen die Preußen im Jahr 
1757‘, auf erhaltenen Befehl der Faiferlichen Conferenz zu 
St. Petersburg 1758 überreicht hat. Wenn ſich gleich dien» 
fer Aufſatz nicht durch einen guten Styl empfiehlt; fo‘ wird 
man doch durch den Inhalt ſelbſt, und. durch ſo manche wich⸗ 
tige Auſſchluͤſſe, diefen erſten merkwuͤrdigen rußlſchen Feldzug 
betreffend, polltommen ſchablos gehalten. 2) folgen liefän« 
diſche Urkunden, welche aus der Sammlung, die der ehee 
mallge Baunerherr des Erzitifes Riga und.erzbifchöfl. Rath 
%einzich von: Tiefenbaufen der ältere feiner zu Berſon 
2575 vollendeten und handfchriftlich hinterlaſſenen Geſchlechts⸗ 
bedurtion beygefügt hat, abgedruckt find. . Die erfte ift zwar 
fon gedruckt, aber fie wird bier weit. genauer abgedruckt; 
die andern dreyzehn find noch nirgends‘ gedruckt erfchienen, 
auch find im rigiſchen Stabtarihive weder. die Originale noch 
Abſchriſten davon zu finden. Die Urkunden betreffen vorzuͤg⸗ 
lich die Hefländifche Ordensgeſchichte. Der dritte Aufſatz iſt 
von dem rußiſch kaiſerlichen Generallieutenant und Ritter Fet⸗ 
dinand von Freymann, welcher ſeine Expedition wider die 
ehemaligen jaikſchen Koſaken und den Rebellen Pugatſchew, 
jur Berichtigung und. Widerlegung einer theils "inangelbaften, 
theitä falfchen Relation im 18. B. des Buͤſchingiſchen Maga» 
ins, getreu darftellt. 4) zeige der Hr. Hofrath Müller zu 
Nerft in Ausland, weſches die vortbeilbafteften Manuſaetu⸗ 
sen und Fabrikbeſchaͤftigungen für Rußland find, und thut 
Vorſchlaͤge, mie fir aufs Veſte anzulegen find. | 


| RKiſſo. 


8 B Geſchichte: 


Hiſtory of Great Britain, extracted from the 
Works of Hume, "Guthrie and Adams. 
“With. a Vocabulary English and German. 
.. Defigned .for, the ufe of. beginners in. the 
- English. tongue, by, J. H. Emmert, Doct 
and Prof. "Tübingen, for’ Heerbrand, 1794 
a6 Bog. 8. me" wo 


Wie Haben von dem naͤmlichen Vſ. (wo wir nicht irren) ein 
nige recht gute Sprachuͤbungsbuͤcher geſehen: das gegenwaͤrtige 
iſt minder vollkommen. Haͤtte er die engliſche Geſchichte von 
den neuern Zeiten, etwa von Heinrich VI. — angefangen, 
und die aͤltern Perioden in einigen kurzen Saͤtzen, ſtatt einer 
Einleitung, vorangeſchickt, z. B. aͤlteſter Zuftand der Brit 
ten ; roͤmiſche Herrſchaft; Ankunft der Angelſachſen 
und ihre Einrichtung; Wilhelm von der Normandie; 
die Magna Carta, 1215, unter Johann ohne Land ⸗ 
ſo wuͤrde jene aͤltere Geſchichte nicht ſo chronikenmaͤßig ausge⸗ 
fallen, und Anfoͤngern in der engliſchen Sprache, denen mit 
bloßen Namen wenig gedient iſt, willkommener geweſen 
ſeyn. Wenigſtens it die Phraſe: Hiftory of Great Britain, 
exttacted.from the Works of Hume, Guthrie and Adams 
— fur ein ſolches Buͤchlein viel. zu prächtig, — Am Ende 
wird eine kurze Ueberſicht der engliſchen Fitteratur, beygebraxht, 
die wohl nicht aus einem ganz neuen Geſchichtſchreiber genom⸗ 
men iſt, weil fie‘ nicht bis ans letzte Jahrzehend reicht, und: 
bloß Robertſous and Samuel Johnſons mit einem Worte ots 
waͤhnt. — Endlich ein Wörterverzeichnig, das aber. auch 
fülche Wörter hat, die einer ſchon wiſſen oder von felbft erra⸗ 
then kann, der nody nichts von der englifchen Sprache weiß, 
und das bey alle dem viel Druckfehler enthält. Mir bemer- 
fen auch bey der Gefchichte Karls J., daß deffen Hinrich⸗ 

tung nicht im Jahr 1648, fondern 49 geſchah. —⸗ ; | 
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Der weſtphaͤliſchen oͤkbonomiſchen Societaͤt zu Hamm 
vermiſchte Abhandlungen zu Befoͤrderung der 
| Oeko⸗ 
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Oekonomie, ber Fabrifen und Manufakturen, der 
era ‚ der Künfte und Gewerbe. Erſten 
ndes zweytes Stuͤck. ‚Halle, 1794. bey 


Dieſe Schrift zeugt von der patriotiſchen Bemuͤhung ber So⸗ 
cietaͤt, ihrem Vaterlande nuͤtzlich zu ſeyn, den Ackerbau zu 
verbeſſern, Fabriken zu heben, und allgemeinen Wohlſtand zu 
befördern. Aber nicht allein fuͤr Weſtphalen, ſondern für ſehr 
viele, und faſt möchte ich ſagen, fuͤr den größten Theil von 
Deutſchlands Ackerbauern, ſind die in felbigen abgehandelte 
Gegenſtaͤnde wichtig. Die Anzeige derfelben wird diefe Be— 
hauptung rechtfertigen, XII. Was iſt ein Klima in oͤko⸗ 
nomifchem Verſtande in Beziehung auf die verfchiede« 
nen Klimata .unfers Vaterlandes , zur Verbefferung. 
der Aandwirtbfchaft, des. Feld⸗ und Gartenbaues, 
und der Baum - and Piebsucht ? Wenn alle Dekonomen 
das hier gefagte recht beherzigten, um ihr oͤkonomiſches Klima: 
kennen zu lernen, fid) bemuͤhten, um die für jede Etdart ſich 
am beiten fchickende Früchte in ihre. Felder zu bauen; ſo würde 
mancher feine Umſtaͤnde gar ſehr dadurch verbeffern. 
XIV, Ueber die. Preisfrage der weftpbälifchen 
pattiotifchen Befellfchaft, zur Beförderung der Deko. 
nomie und der nützlichen Künfte und Gewerbe: Wel⸗ 
chergeſtalt iſt ein Shderländifcbes Bur in der Gegend 
vor Alderfcheit bis Meinerbagen und Breterfelde, 
and von der Ruhr bis imAltonaifchen, auf das hoͤch⸗ 
fie zu benutzen, u. ſ. w. Diefe fürtreffliche Preisfchrift. ift 
fo praktiſch behandelt, daß es. zu wuͤnſchen wäre, daß niche 
allein die Einwohner des genannten Diftricts durch Befolgung 
der vorgefchriebenen. Lehren ihre Gläcsumftände verbefferten, 
fondern auch die Gebuͤrgsbewohner aller derer deutfchen: Läns 
der, deren Felder aus Thon und Lehm beftehen, felbige befots 
gen möchten. Die Vermehrung des Düngers ift der serfte 
und Hauptgrund, worauf die Verbefferung des Feldertrages 
beruhet. Ohne einen guten der Menge der zu bedüngender 
Felder angemefienen Rindvichftamm iſt die Vermehrung des 
Düngers freylich nicht möglich, mehr Dünger zu erhalten alg 
nöthig iſt, einen kleinen Theil der Felder nothduͤrſiig zu ber - 
büngen, Wer aber die Lehren des Bf. befolat, der kann ges 
wiß verſichert ſeyn, daß feine Umſtaͤnde in wenig Jahren ". 
\ e 
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fo beſſern werden , ja beffern muͤſſen, daß er aus der Dürftig, 
keit zum blähendften Wohlftande gelangen wird. Indeſſen 
laubt Rec. dody, dag die Behauptungen des Bf. zu allgemein 
nommen feven; er fagt S. 124: daher kann ein fleifer 
oder leichter Boden durch den Dünger obne alle Erd» 
mifcbung veredelt werden. < Wenn Lehms oder Thonbeden 
mit Sand, das Sandfeld aber. mit Lehm gehörig gemifcht und 
"gut durchgearbeitet wird: fo entfichet aus beyden entgegenges 
fegren Eigenfchaften ein melirter Boden; der mir halben Düns 
ger im Anfange die ſchoͤnſten Brüchte traͤgt. Ein ſtarker Lehre 
oder Thondoden, wenn er noch ſo gut geduͤnget und bearbeitet 
iſt, wird bey großer Naͤſſe zuſammenſchwemmen, und höoͤchſt 
duͤrftige Früchte bringen; und folgt nach. großer Naͤſſe duͤrre 
Witterung, fo ift die ganze Erndte verloren, Diürrer leichter 
Sandboden trocknet, der :beften Duͤngung ofngeachtet , bey 
anhaltender Dürre, zumal nad der Blüthezeit, fo aus, dag 
hfters nur leeres Stroh ‚geerndtet wird. Der Beweis des 
Bf., daß jedes. Feld um den: Hof herum, es habe Erdlage 
welche es wolle , gut und fruchtbarer. ſey, als das entfernte; 
moͤchte die Probe wohl nicht halten , well hier Limftände vor 
handen ſeyn Eounen, die auf entlegene Felder nicht anzumen 
den find. Da fie jedem von felbft in die Augen fallen, fo 
wäre es überfläßig , fie hier beionders anzugeben. 
: &ehr wahr fagt der Bf. S. 126, daß die Verſuche, dieſe 
oder jene Felder im Suͤderlande fruchtbar. zu macherr, darum 
fehlgefchlagen find, weil die Bewohner mit mehr Ackerland 
beladen, als fie genugfam zu bedingen im Stande wären, 
Leider ift das an mehreren. Orten der Fall. Nur zu bewun⸗ 
Bern iſt es, daß Diefe Befiger mit dem Futterbau feine Vers 
ſuche machen. Unkunde deſſelben kann wohl nicht die Urſache 
ſehn, da ſeit dreyßig und mehr Jahren fo viel davon geſchrie⸗ 
ben und geredet worden iſt. Da zu den Fabriken des Suͤder⸗ 
landes fo viel Kohlen gebraucht. werden; fo giebt der Bf. auch 
&: 145 u, fi fehr gute Anwelfung , die gegen, Morgen, geles 
genen ftellen Felfen zur Holzeultur zu benugen; da aber Diec, 
Aus Erfahrung weiß, daß dergleichen Berge: noch eher mit 
Holz anfliegen, wenn fie aufachadt, und mo es moglich; 
Waſſergraͤben fchräge ausgefchaufelt oder geadert werden; auf 
diefe Art dringen die Wurzeln des Holzſaamens fchneller in 
die Erde, die Fluthen werden durch die Waſſerfurchen gebro⸗ 
en, und. konnen die, jungen. Pflanzen ‚nicht fo leicht ab« 
m nf, 
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XV. Oekonomiſche Erfahrung und Nachricht von 
dem Futterkraut Ancerne. Diefe Abhandlung it niche 
neu, fordern’ war ſchon 1783 als ein Anhang zur Berliner 
Zeitung gedruckt, welches in einer Anmerkung angezeiget wird, 
und diefes ift ein Verdienſt mehr. Unter den vielen bEonomis 
ſhen Schriftſtellern unferer Tage giebt e8 viele , twelche durch 
Aufftellung neuer Lehren fich ein Anfehen geben wollen , und 
wenn ih denn jemand zur Ausführung verleiten läßt, und 
den geruͤhmten Nutzen in Prari nicht finder: fo iſt dag Miß⸗ 
trauen gegen alle ſchriftliche Anweiſungen ſehr verzeihlich — 
dahet die große Abneigung des gemeinen Landmannes gegen 
alles Neue. Unendlichen Dank verdienen daher Männer, 
die ſich beſtreben, durch Erfahrung längft beftätigte Erfindun— 
gen vor ihr Publitum zu bringen, und es zur Nahahmung 
aufjumuntern, | j fa 


XVI. Meteorologifch SEonomifche Bemerkungen, 
über die Monate Julius bis December ı792,, felbige 
follen im folgenden Stuͤcke mit Anmerkungen complet gelies 
fert_werden. | | Ä 


XVII. Beytrag zur Befchreibung der fyrifchen 
Geidenpflanze oder Apocynumfeide. Da der Bau diefer 
Pflanze fi in Schleflen ſchon fehr ausbreitet, welches die 
Nutzbarkeit derfelben am beſten bemweifet: fo iſt fehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſe neue Pflanze ſich bald in ganz Deutſchland 
verbreitet, und ihre Kultur allgemein werden möge. 


XVII. Die 3iegeldächer vor Schlagregen, Schnee. 
geſtoͤber und eindeingenden Seuerfunten, ſtait Strob- 
deden, ficher zu ftellen, nebfi ein und andern Bemer⸗ 
kungen über Hausdaͤcher, auch Seuer und Faͤulniß ab, 
webrende Mittel. Eine fehr zu empfehlende Abhandlung. 
Shon bier und da iſt In Oberfachfen längft die Gewohnheit, 
Ratt die Ziegeldäher in Kalk zu decken, felbige mit gefchlemms 
tem Lehm, Meblkleifter und Flachsſchaͤren vermifcht, zu vere 
reihen, und da diefes für fehr nutzbar befunden worden: fo iſt 
diefes Mittel zur Conſervation der Dächer und Gebäude ſeht 
iu empfehlen. n Ä 


 . Die beygefuͤgte Kupfertafel ifl. des Hrn. M. Behrens 
aſtronomiſch geometrifche Buſſole. 
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Landwirthſchaſtliche Rechenſchaft von meinen ſechs 
letzten Wirthſchaftsjahren, von Luͤder Hermann 
Hans von Engel, Churfuͤrſtl. ſaͤchſiſchem Ritt⸗ 
meiſter. Freyberg und Annaberg, in der Craa⸗ 
ziſchen Buchhandl. 1794. 41 Bog. 8. 558. 


Es iſt lange der Wunſch des leſenden Seonomifhen Publikums 
geweſen, daß irgend ein praktiſcher Wirth genau balancitte 
Reſultate über Gewinſt und Verluſt bey dem feftgefegten 
Wirthſchaftsſyſtem öffentlich darlegen möge. Solche Rechen 
ſchaften „ mit möglichfter Treue aus einandergefeßt, würden 
über manches fehr tehrreiche Aufſchluͤſſe geben können: denn es 
ift nicht felten der Fall, daß der Wirth bey irgend einem 
Wirthfchaftsartikel zu geroinnen glaubt, da doth, wenn alles 
saufs fhärffte nachgeſucht würde, ein heimlicher Verluſt das 
mit verknüpft feyn kann. In diefer Hinſicht verdient der Bf. 
‘der wenigen vorliegenden Bogen gewiß allen Dank, denn ob⸗ 
gleich das Detail feiner Wirthſchaft und die darauf gegründes 
ten Rechnungen nur.bloß für feine Gegend (ofal find, fo wer⸗ 
den doch Wirthe anderer Gegenden immer daraus fernen tone 
nen, welde Vorſicht dazu gehört, eine genaue wirthſchaftliche 
Gewinn: und Verluſtrechnung anzuftellen, und daß nicht im« 
mer. alles das baarer Gewinn ift, mas gewonnen zu feyn 
ſcheint. Recht fehr waͤre es daher zu wuͤnſchen, daß der Vf. 
durch dieſen Verſuch groͤßere Wirthe zur Nachſolge ermun⸗ 
tern koͤnnte. 
HAh. 


Annalen der maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu 

Potsdam. Des erſten Bandes zweytes Heft. 
1793. Drittes Heft. 1794. Potsdam, bey 
—Horvath. 1%. “a | 


Mir diefen beyden Wänden iſt nunmehr ein Hand diefer Ars 
nalen vollftändig, die an Meichhaltigkeit der Materien und 
an Gemeinnügigfeit der Gegenſtaͤnde fich unter ihren vielen 
Mitfhweftern fehr auszeichnend empfehlen. . Da Dec. ſchon 
bey der Anzeige des erſten Heftes den Leſern den Inhalt der 
Abhandlungen ausführlich dargelegt hat: fo wird er bep den 

3 . „_ ı-V a vor⸗ 
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vorliegenden um fo eher ſich kuͤtzer faſſen koͤnnen da Diefe 
—* perlodiſche Schrift nunmehr ſchon in Vieler Hans 


DSas zweyte Haft enchält unter mehrern vortrefflichen 
Auflägen: (Bedanten eines Patrioten über die Einfuͤh⸗ 
rung der Koppelwirthſchaft in der Mark Brandenb urg, 
die wohl groͤßtentheils alles das erſchoͤpfen, mas über diefen 
Segenſtand gefagt werden kann. "Der Bf. beantwortet zuerſt 
die beyden Fragen: „Gicht es, okonomiſch betrachtet, irgend 
„eine Bewirthſchaftsatt, die im Allgemeinen anwendbar iſt, 
„das heißt, auf alle Länder paßt?“ Imgleichen Iſt es dem 
„Statiſtiker (Staatswirth wuͤrde Rec. lieber ſagen) erlaubt, 
„irgend eine Bewirthſchaftungsart einzuführen, oder auch nur 
„anzurathen,. die zwar in ſich, oͤlonomiſch betrachtet, einer 
Klaſſe von Einwohnern aͤußerſi erfprießlic werden Eaun, alfo 
„für das Indivlduum vortrefflich iſt, in Anfehung des ganzen 
„Staatsförpers aber von fhädlichen Folgen feyn kann 2« Deys 
be Fragen werden , wie billig, verneinend beantwortet; und 
aus den ausführlichen Unterfuchungen, wogegen’ fidy nicht vief 
fagen läßt, zieht der Bf. den Schiuß: „daß die Koppelwicths 
„ſchaft nur dem Staate empfehlend feyn kann, deilen Boden 
zwar gut iſt, wo aber Fuftergewinnft und Weide nice mie 
„demfelben in’ Verhaͤltniß ſteht, und dem es noch dazu 
fehr an Menſchen fehle.“ "Dies auf die Marf Drandens 
burg angewandt, giebt das Schlufirefultat: „daß die Kop⸗ 
„pelwirthſchaft allerdings ihren relativen Nutzen habe, aber 
„nicht im Allgemeinen für die Mark Brandenburg empfohlen 
„werden Fonne, vielmehr die ißige Wirthſchaftseinrichtung für 
„dieſelbe die vortheilhaftefte fey, aber durch) Vertheilung der 
ozu großen Befigungen in Eleinere, zur Vermehrung der Des 
„völferung, noch zwechmäßiger gemacht werden könne,“ Dies 
fer legte Umſtand ift allerdings die Hauptſache, worauf der 
Flor des ganzen Feldbanes mit beruht, und dies läge fih auch, 
wie die Erfahrung lehrt, au den Orten thun, wo die Koppele 
wirthſchaft mit Nugen eingeführe ift, 


Einige Auffäge von verfchledenen Verfaffern: Weber. 
die Verbefferung der Schaafzucht und Vetedlung der 
Molle, find befolgungswerth. _ 

Im dritten Heft finden fid folgende ausführlichere 
Aufiäge: Ribbach Abhandlung zur wirthſchaftlichen Be⸗ 
nutzung der Gewaͤſſer zum "= Wieſen⸗ und 
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bau — Struwe Über die Nachtheile einer unver: 
vbaͤltnißmãßigen Volksvermebrung. Eigentlich erfchöpft 
viefer Aufſatz noch nicht alles, was darüber: gefagt werden 


koͤnnte; Voiksvermehrung in der produzirenden Klaffe wird 
wohl vor der Hand nicht uͤbertrleben werden koͤnnen, aber ein 


Jelue Stände koͤnnen allerdings zu ſehr uͤberhaͤuft werden; 


und dies iſt auch wohl der Sinn dieſer uͤbrigens ſehr leſens⸗ 
werthen Abhandlung. — Beſeke Erfindung eines neuen In⸗ 


ſtruments, der Hackeſpaten genannt, mit beygefügter Zei» ⸗ 


nung Man foll diefes Inſtrument als Grabſcheit, Art, 
Hacke und Picke brauchen koͤnnen, welches nähere Verſuche 
entſcheiden muͤſſen. | Ä — 


F 


P. Gilbert Bauer Stallfuͤtterung, Riee- Hanß⸗ 
Fiachs, und Grundbirnbau, ſammt verſchiedenen 


— 


nuͤtzlichen landwirthſchaftlichen Gegenſtaͤnden. — 


Augsburg, bey Riegers ſel. Söhnen, 1794. 91 


Bogen8. 5. 





Di Leſer finden hier freylich nichts, als was in Schubasts, | 
iems u. a. Schriften nicht ſchon längft ausführlicher. gefagg 


wäre; indeffen iſt doch das Gefagte gut und deutlich * | 


get, alfo find diefe wenige Bogen immer für folche zu. 
len, die fich feine vollftändigere Schriften anfchaffen wolle 
Auffallend war indeffen doch Rec, des Bf. Aeußerung, wenn 
er fo zuverfichtlich behaupter: „Ohne Gyps läßt ſich in Schwa⸗ 
ben der rothe Klee, man mag aud den beften Dünger ger 


brauchen, nicht einführen.“ Rec. befindet fich in einer Ger 


gend, wo der Kleebau im Großen ſtark getrieben wird. umb 


bat ſelbſt mit Nutzen ſchon ſeit einigen Jahren die Stallfürkee 


tung eingeführt, ohne Gyps zu gebrauchen und gebrauchen zu 
koͤnnen; fondern alles wird, felbft auf leichtem Boden, mit 
thieriſchem Dünger erzmwungen. . Hat der Landmann diefen 
nur im Weberfluß, fo Banner alles ausrichten. Gyps, Ale, 
und andre Surrogate der Düngung, find vortrefflihe und 
nicht zu verachtende Hülfsmittel, aber unentbehrlich find fie 
nicht. Da Überdies der Gyps in fo vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands nur mit ſchweren Koften zu haben ift: fo follten die 
Schriftſteller über dergleichen bloß lokale Gegenftände . fo 


detatoriſch Aburtheln, 
| Ver⸗ 


- - 
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Vertheidigung der franzoͤſiſchen Revolution und ihrer 
Bewunderer in England gegen bie Anfchuldigun- 
gen des Heren Burke, nebft abgeriffenen Bemer⸗ 
Fungen. über das legte Werk des Herrn von Ca- 
Ionne, von Zacob Mackintoſch. Mach der zwey⸗ 
ten Auflage aus dem Englifchen überfegt. Ham. 
burg, 1793. bey Hoffmann. XX und 300 Eeiten, 
8. 20%. | 


Mackintoſch Vindiciae Gallicae: Defence of the french 
Revolution :c. erſchien in der erften Auflage 1791, und it 
ohnftreitig eine der vortrefflichſten und lehrreichſten Schriften, 
die in und außer England über die franzofifche Revolution eve 
ſchienen find, die gewiß die rhetoriſchen, ieidenſchaftlichen Der 
elamationen Burkes und die kahlen Sophiftereyen einiger deut» 
Then Philofophen und Politiker, die das gutmuͤthige deurfche 
P⸗blikum eine Art von Renommee hat eriverben iaſſen, uͤber⸗ 
leben, und bann noch mit Belehrung gelefen werden wird, 
wenn die große Begebenheit, die jeßt noch aller Blicke und 
Aufmerkfamteit feflelt, iht näheres und augenblickliches Sins 
tereffe verloren haben wird. An einzelne Thatſachen, die zu 
der Zeit, wo der Verf. fchrieb, noch nicht in dag Licht gefeßt 
waren, worin fie jeßt ftehen, an einige fanguinifche Friwar- 
tungen , zu welchen die damalige Lage der Dinge mehr als die 
jetzige Cin dev Mitte des J. 1794) zu berechtigen ſchien, darf 
man ſich micht ſtoßen. Die Hauptfachen, die Grundfäge, die 
der Df. aufftellt und ermeift, ohne ſophiſtiſche Kunftgriffe und 
Rednerblumen, allein durch Gründe aus der Wernunft ; der 
Erfahrung und unbeftrittenen hiſtoriſchen Factis, ftehen uner⸗ 
ſchuͤtterlich feſt, und muͤſſen, wenlgſtens dem größten Theil 
nad, jeden unbefangenen, kaltbluͤtigen Forſcher der Wahrbeit 
befriedigen und Überzeugen. Wir Eennen Eein einziges deut 
(des Buch über die franz. Revolution, das mit fo viel Bil⸗ 
ligfeit und Wahrheitsliebe gefchrieben wäre. Ohne fih zu 
ſtraͤuben, giebt der Df. ‚einen Gegnern Burke und Galonne 
Recht, wo fie Necht haben, und gefteht es frey, wenn er 
über einen Punkt noch zweifelhaft ift, oder ſich nicht Kraft. 
und Einficht genug zur Entfcheidung zutraut. — — Das 
H 3 Ganze 


Fi 
⸗ 
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Ganze zerfällt in fünf Abſchitte: 1) Allgemeiner Nutzen und 
Nothwendigkeit einer Revolution in Franfreih. 2) Weber 
die Berfaffung und den Charakter der Natlonatverfammtung. 
3) Volksexceſſe, welche die Revolution begleiteten oder darauf 


erfolgten. 4) Ueber die neue Konftitution von Frankreich. 


5) Rechtfertigung der englifchen Berwunderer derfelben. Eis 


nen vollftändigen Auszug koͤnnen wir von dieſem Buche , als 


quslaͤndiſchem Produkte ‚ nicht geben. Mir berühren in der 


Kürze nur einige befonders merkwürdige Punkte. Burke ber 


ſchuldiat ſchon die erfte NV. auf die Ausrottung des Chriſten⸗ 
thums losgearbeitet zu haben. M. hingegen entdedt in der 
neuen Organffation der franz. Kirche mehr einen fanatifchen, 
als irveligiöfen Geiſt. „ Es hatte ſich, fagt er, eine janfenis 
ſtiſche Parthey in den Parlamentern diefes Reichs durch die 
langen Streitigkeiten mit den Jeſuiten und dem Roͤm. Stuhle 


ſormirt. Glieder diefer Parthey hatten in der MB. durd 
die Unterflüßung der, niedern Geiftlichkeie die Oberhand in 


fiechlichen Sachen erhalten. ‘Unter diefer Anzahl befand ſich 
auch Hr. Camus. Die neue Conftieution der Kirche ſtimmt 
gaͤnzlich mit ihren Lehrſaͤtzen überein. (Man fehe die Rede 
von Sieyes über Keligionsfreyhelt, worin er dem Eirchlichen 
Ausfhuß vorwirft, er mißbrauche die Revolution um dis 
Portroyal, ein ehemaliges berühmtes Sanfeniftenfeminarium, 


wieder aufleben zu laffen.) Die Geiftlichkeit follte ihren 


Stundfägen zufolge dem romifhen Bifchoffe ihre Einigkeit in 
ber Lehre bekannt machen: aber Eeine Subordination in der 
Kirchenzucht anerkennen. Der Geift einer ſchlummernden 
Sekte, die jeßt in einer fo Eritifchen Periode In einer neuen 


Geſtalt wieder auflebte, und die unverftändfihen Spitzfindig · 
keiten des Biſchoffs von Ypres, die jeßt noch ihren ‚Einfluß 


auf die Einrichtungen des 18. Jahrh. Äußerten, bieten dem 


Beobachter menfchliher Angelegenheiten ein weites Feld zum | 


Nachdenken dar.“ — Wortrefflich iſt der vierte Äbſchnitt, 
worin der Bf. die Grundprinchpien der C. in Schutz nimmt, 
und gegen Burke die Falfchheit der Behauptung darthur, als 
‚dürfe man fich im &tande der Gefellfchaft durchaus auf fein 
natürliches Necht mehr berufen. Beym Eintritt in die Ge 
fellfchaft geben wir von jenen Rechten nicht mehr ab, als der 
Zwed derfelben nothwendig erfordert. Was mehr gefordert 
wird iſt nicht Zweck, fondern Vorwand. „ Alles was die 
Regierung daher unter dem Vorwande der Verzichtleiftung 
auf das natürliche Recht gegen das Verfprechen der. gegenfeiti- 
Ze gen 


\ 
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gen Sicherheit Kb mehr anmaßt, als diefer Zweck auf das 
firengte vorfchreibt, iſt eine durch Sophiftereg unterftüßte 
Uſurpation, iſt ein mit Taͤuſchung Überzogener Despotismug.“ 
— S. 176. „Die Brundfäge des Hrn. Burke (von der 
Entfagung aller natürlichen Rechte) werden durch die trügliche 
Logik, die fie unterfiägen fol, und durch die abfurden Folge: 
tungen, zu welchen fie führen, doppelt widerlegt. Die Be: 
ſetze aller Nationen mwiderfprechen denfelben auf das Fräftigfte. 
Hätte er Recht, fo müßte die Sprache der Geſetze zulaſſend, 
nit einfchränkend feyn. Hätten die Menſchen alle ihre 
Rechte in die Hände der Obrigkeiten zurückgegeben, fo hätte 
der Zweck der Geſetze feyn mäflen, die Portion, welche fie 
denfelben wieder zufommen laffen wollten, nicht aber den 
Theil, deſſen fie fie-zu berauben geziwungen find, zu beflim- 
men. Das peinliche Geſetzbuch aller Nationen befteht im 
Verboten, und was nicht durch das Geſetz verboten iſt, kann 
- Jeder Menfch überall ungeftraft thun. Sie handeln nach dem 
Grundſatze, welchen diefe Spradye des Geſetzes fie lehrt, daß 
fie namlich Rechte zurückbehalten, welche keine Macht theilen 
oder hmälern kann, melde Eein Geſchenk der Geſellſchaft, 
fondern ein Artribut Ihrer Natur find," u. ſ. w. — ©, 
209 hehaupter der Verf. etwas, das Auferft parador Elingt, 
und wofür er doch gute Beweiſe anzuführen hat: nämlich dag 
die ärgften Ariftokraten in Frankreid) ſich der Anerkennung der ' 
allgemeinen Freyheit mehr. nähern, als die populärften Poli⸗ 
titer Englands!“ Calonne geſteht ſelbſt, daß durch die ein⸗ 
mürhige Inſtruction, die Frankreich feinen Reprafentanten. 
gegeben, die gleiche Zuläßigkeit aller Bürger zu dffentlichen 
Aemtern feftgeftelfe worden; England: dagegen hängt an der 
Teſtakte. Neckers Ansrdnungen zur Wahl der allnemeinen 
Stände, und Mouniers und Lolly Tolendals Entwurf für die 
neue Ceuſtitutlon faffen eine beynahe vollkommne Nepräfentas 
tion des Volks in ſich. In England wird der bloße Gedanke 
daran mit Abſchen betrachtet.“ — S. 248. Ueber Burfes 
Sneonfequenzen. Was der Vf. über diefen Punkt fagt, paßt 
woͤrtlich auch auf feine deutſchen Nachahmer, die, wenn auch 
nicht mit feinem Geiſt und feiner Kraft, doch mit feinen Mafs 
fen und Fechterftreichen kaͤmpfen. „ Er affektirt, diejenigen 
zu verachten, die er doch zu fürchten ſcheint. Sein Zorn er⸗ 
hebt die, welche fein Spott erniedrigen möchte; und auf ebın 
die, Über welche er in dem Augenblick fpottet, well fie zur 
Ahndung zu verächtlich waͤren, Rufe er in dem en = 

4 rais. 
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ſtrafbare Groͤße, als ob ſie zur Verachtung zu furchtbar td 
ren. Ihre Stimme iſt bald das Geſumme laͤſtiger Inſekten, 
die nur eine Stunde lebeü, bald wieder das dumpfe Getöoſe 
der Vorbote von Verzuckungen und Erderfhütterungen, wel⸗ 


| — Gebaͤude det Geſellſchaft in Truͤmmern legen werden,“ 
u. ſ. w. 


Die Ueberſetzung iſt ſehr ungleich. Stellenweife.läge ſie 
ſich ohne Anſtoß leſen; dann iſt ſie wieder ſteif, ſchleppend, 
undeutſch, und zum Theil ohne das Original kaum verſtaͤnd⸗ 
ih. Man findet da Aufgebrachtbeit — „die Wuth und 
das Prächtige (die Pracht) eines vulkanifchen Ausbruchs — 
„die Beftimmung des Eigentums iſt die Gluͤckſeligkeit und 
Troͤſtung (comfort) des Individuums.“ — — Mehr als 
lächerlich ift die Entſchuldigung des Weberfegers in der Vorrede: 
„Ar. M. ſchreibt fehr gedrängt-und präcis, und bedient ſich 
in diefer Hinfiche oft einzelner Ausdrüde und Redensarten, 
deren wirkliche Bedeutung felbft in Johnſons Dictionary 
ſchwer oder. gar nicht ayfzufinden find.* Die Vergleichung 
einiger Stellen der Ueberfeßung , denen wir das Original zur 
Seite fegen wollen, kam bisweilen, daß der lleberf. doch auch 
manches halb oder ganz mißverflaud, wo ihm doch audy nicht 
einmal diefe Entſchuldigung, die Überhaupt nichts eutfchuldigt, 
30 Stätten fimme: 


His higheft praife is to Sein (Ludwigs XV.) 
have fupported the ſtage- hoöchſtes Werdienft befteht dars 
‘trick of royalty with effect, in, daß er den Außern Glanz 
and it is Aw diffieult to der koͤniglichen Würde kraͤftig⸗ 
conceive any character more lid} behauptet hat. Man kann 
odious and defpicable than ſich in der That ſchwerlich ei⸗ 
that ofa puny libertine, who nen haffenswürdigern und vers 
under the frown of a ftrum- ächtlichern ‚Charakter denken, 
pet, ora menk, iffues the als den eines jungen Wolluͤſt⸗ 
mandate that is to murder lings, der mit der verzerr: 

many virtaous .citigens, ten Miene eines Moͤnchs 
to delolate fo many happy oder einer Metze den Dar 
and peaceful hamlets ,„ to fehl ertheilt, tugendhafte Buͤr⸗ 
wring fo many agonizing ger zu morden, glückliche und 
tears from widows and or- friedlihe Dörfer zu zerftären, 
phans. Heroifm has a fplen- die leßten Thränen aus Witt: 
dour that almoft atones for wen und Waifen zu preſſen. 
its exceflas; but what fhall Der Heroismus hat = we⸗ 

| — gſtens 


Vermiſchte Schriften mo: 


we Think of the wretch, nigſtens einen äußern Glanz um 
who, without hazarding his ſich ber, der ung beynahe wieder 


own life, from the luxurious mitihm ausföhnt, wenn er eins. 


and daftardiy fecurity in mal die Sränze überfchreitet, 


which he wallows at Ver- Allein, was follen wir von eie 


failles, ilues with the ut nem Menfchen denken, der ſich 
moſt coelneſs and calmnels, in Verſailles in üppiger und feis - 


‚his orders to butcher the ger Sicherheit berummälzt, - 


proteftants of his own king : und von da mit der ruhigſten 


dom, or to lay in afhes the und grauſamſten Gleichmuͤthig⸗ 


villages of the Palatinate, kelt feine Befehle ausgehen 


ete. läßt, in Languedok die Prates_ 


flanten zu verbrennen , und 


in der Pfalz Dörfer und Städte: 


in die Afche zu legen? 


A free people could nor Ein freyes Volk Eonnte:fels 


form its tribunals of men ne Tribundle nicht mit Mäns 
‚who pretended to any eon- nern befeßen, die der Legislatur 
troul of the legiltulare. ſtets zu widerfprechen fuch. 
Courts of juftice, in which ten. Serichtshöfe, in welchen 
feats were legallg purchafed, die Steffen geſetzmaͤßig gekauft 
had too long been indured: worden waren, hatten (Kon zu 
judges who regarded the lange gedauert. Richter, wels 
rigbt of difpenfing juftice os che das Recht, die Gerechtigkeit 
a marketable eomodity but zu handhaben, als eine feile 
neither be fit organs of equi- Waare betrachteten, Eonnten 
table la vos, nor fuitable weder die Organe gerechter Ge» 
magiftrates for aifree ftate. feße noch gefchickte Magis 
It vain to urge with Mr. fitatsperfonen für einen freyen 
Burke the paft fervices of Staat feyn. Es ift vergeblich, 
theſe judicial bodies. - It is mit Hrn, Durfe die ehemalis 
not to be denied rhat Mon- gen Dienfte diefer zechtlichen 
telquien is correct, when he Rorps zu erheben. Es kann 


flates, that under bad go- nicht geläugner werden, daß. 


vernments one abule oflen Montesquien Recht hat, wenn 
limits another. The ulurped er fagt, daßunter ſchlechten Mes 
authority of theparliamants, gierungen oft ein Mißbrauch 
formed, it is true, fome bul- den andern einfhränft. Die 
wark againft the ea price of ufurpirte Autorität der Parlas 
the court. But is when the menter gab wirklich gewiſſer⸗ 
abule is deſtroyod, why pre- maßen ein Bollwert gegen den 

| | 25 Eigen. 
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ſerre the remedial evil ? Eigenſinn des Hofes ab. Aber - 
Superftition certainly allevia- ee at 
: . 3 & 

De deip oriim ot Tuirkeys das Ihm abhelfende Uebel noch 
ur it a national government peyhehalten? Man muß geſte⸗ 
corild be erecied in that em- hen, daß der Aberglaube In der. 
pire, it might with confi- Türkey das Joch des Despotis⸗ 


as Jof me MUS Weniger druͤckend macht. 
dence diſclaim the aid of the Allein, wenn einmal in biefem 


Koran, and defpile the 1e- Reiche eine vernünftige Regler 
monftrances of the Mufti. rung errichtet werden koͤnnte: 
To [uch eftablifhments let Dh man .—n. 
. Beyſtandes des Korans entbe 
us pay the A 5 en ren, und die Erinnerungen 
tude for paft benehtz but des Mufti verachten. Laſſet 
when their utility not lon- ung folden Etabliſſements für 
ger exifts, let themfbe ca- ig — > 
ribut der Dankbarkeit zollen, 
— * — — aber wenn ſie aufhoͤren, nuͤtzlich 
their a Imirers may e in- 11 feyn, fo laffet fie durch dem 
‚dulged in all the plenitude Tod canonifirt werden, damit 
of poſthamous veneration, ibren Bewunderern in al« 
TER ler Sülle die Verebrung 
’ der Nachwelt nachgeſeben 
werden möge (7) u. ſ. w. 


\ 
Ei, 


Friedrich Wilhelms Gefundheiten. Portefeuille für 
Patriotencirkel, herausgegeben vom Verfaſſer 
des Mardi· gras, für die Neufranken, Palrs und 
Barons. Berlin, 1793. 680. | | 


er Bf. ſcheint, als alter ächter Deutfcher, bie Gewohnheit 
zu zechen beyzubehalten, oder vielmehr wieder einführen zu 
wollen. Denn Gefundheiten find doch im Grunde nichts an 
ders, als Einladungen zum Trinken. Daß da wo fie hert⸗ 
ſchen, der gefunde Wis nicht fonderlich gedeihen und Sofratis 
ſche Gaſtmaͤler nicht Platz finden koͤnnen, läßt ſich leicht ber 
greifen. Daher findet man fie auch an gefchmadvollen Tas 


fein und unter gebildeten Gaͤſten laͤugſt abgeſchafft. De * 
| efert 
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liefert hier 90 Geſundheiten, welche durchs Roos gezogen, abge⸗ 
ſungen, oder vordeklamirt werden ſollen. Sie betreffen faͤmmt⸗ 
li den König, die Königin und den Prinzen von Preußen, 
So ſehr auch jeder preußifche Patriot der guten Abſicht und. 
Reinung des Bf. beppflichten wird, eben fo wenig kann der, - 
enner mit feiner Poefie, Geſchmack und Sprache zufrieden: 
ſeyn. Wenn es ſchon ſchwer iſt, 90 Sinngedichte hinter eins 
ander gut zu finden, wie vielmehr 90 Geſundheiten. Webers 
haupt fann man wohl von diefen eben fo wenig erwarten, ale 
von jährlich erfcheinenden Neujahrswuͤnſchen. Die Urfache ift, - 
weil kein Dichter von Namen fich mit Gefegenheitswaaren: 
abgiebt, und fie alfo nur Stümpern in die Hände fallen. 
Rec. fand feine einzige Geſundheit, welche nicht tief unter 
ihrem Gegenftande und gemeiniglich auch unter dem Ges 
ſchmack zuruͤckblieb. Er glaubt fogar, daß fie beſſer ausfallen 
müßten, wenn fie von fröhlichen und gebildeten Gäften for 
gleich aus dem Stegreif gemacht würden. Doch unfere Lefer: 
mögen ſelbſt urrheilen. Wir theiten ihnen einige Proͤbchen 
mit, fo wie fie uns in die Hand fallen: | 3 
Weß das Herz voll iſt, des geht der Mund Über; 
Er unfer Schußgott, Er unſer Negent, 
Er unfer aller Jelängerfelieber —X 
Werd uns noch lange vom Himmel gegoͤnnt 
Wenn ich hoch das Glaͤschen hebe, 
Auf des Vaterlandes Wohl, 
Iſt mein Favorit⸗Parol: 
Koͤnig Friedrich Wilhelm lebe! 
Gern thu ich mir guͤtlich bey Bacchusgewaͤchs, 
Doch lieber noch ruf ich: Vigeat Rex. 


Man hofft, daß uͤberall, wo dieſe Geſundheiten getrun⸗ 
ken werden, der Wein zum wenigſten beſſer, ſtaͤrker, reiner 
und ſchmackhafter ſey, ſo daß der Gaſt zum wenigſten etwas | 


Bat, woran er fi halten kann. 
| Rb. 


Ei 


Zuräderinterungen. Wien, bey Alberti, 1794. X 

und 156 Geil. gw 8. 16%. e 

Nicht etwan Ereigniſſe, die den Lebenslauf eines Erdenbuͤr⸗ 

gers unterhaltend oder merkwürdig machten, Faber. Ir 
Ä e 
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Reihe aͤſthetiſcher Beobachtungen, wodurch ſeln Umgang mit 
den Muſen doppelt lehrreich und anziehend fuͤr ihn und andere 
ward. Herr Denis iſt der Pfleger dieſer kritiſchen Blumen⸗ 
leſe: ein Mann, der um die Kenntniſſe und den Geſchmack 
feiner Zeitgenoffen, Dberdeutfcher hauptſaͤchlich, auf fo mans 
cherley Weiſe fi verdient gemacht hat, daß man auch da noch 
ihm gerne zubört, wenn er von der Richtung feines eigen 
Vorftellungsvermogens fih Rechenſchaft giebt. | 


Da er von vielen gelefen und verfianden. zu werden 
wuͤnſcht, auch fein Werkchen vorzüglich der zahlreichen Klaſſe 
edler Juͤnglinge widmet, an deren Bildung er viele Jahre 
lang Theu gehabt: fo thut er mit Recht auf duͤrre Gruͤbeleyen 
Berziht, fo wie auf mühfam erprefte erfte Principien — 
wenn 28. anders deren giebt — und begnügt ſich mit folchen 
Beobachtungen, ‚die dem Wißbegierigen auf die Spur des 
Schönen helfen, ohne durch alles fpaltende Zergliederungen 
ihn um den wirklichen Genuß defielben zu bringen, Daß eine 
dergleichen dem ſchlichten Menfchenverftande Genuͤge leiftende 
Hausaͤſthetik, für fogenannte größere Welt die allein brauch⸗ 
bare fey, erhellet hon daraus, weil es mit dem Geſchmacke 
der reichern und hoͤhern Stände, bey allem guten Willen [6 
mancher Individuen, noch Immer fehr mißlich ausſieht. 


Die fuͤrchterlich anſchwellende Buͤchermenge, wovon un⸗ 
ſre Allg. D. Bibl. gern oder ungern, Bericht erſtatten muß, 
erlaubt nur hoͤchſtſelten noch eine Umſtaͤndlichkeit, die Alle ber 
friediste. Da nun das Verdienft diefes Tractätchens nicht 
fowohl in neuen Unterfuhungen und Reſultaten, als in ans 
muthigem Vortrage, bequemer Zufammenftellung und friſch⸗ 
gerwählten Veyſpielen befteht, fo Eann Rec. nichts beſſeres 
thun , als dem Lefer diejenige Weberficht mittheilen, womit 
der Verf. felbft feinen aͤſthetiſchen Spaßlergang eroͤffnet. Er 
fängt namlich damit an, die Wabrbeit eines Gedanken mit 
telft Weberfegungen in verfchiedne Sprachen , und durch ver⸗ 
ſchiedne Wendungen in Einer Sprache zu prüfen. Neuheit 
der Gedanken findet er durch Verſchiedenheit der Darftellung 
und durch -Zufäge erreicht. Erbabenbeit, dur Ausdeh- 
nung des Sinnes, edle Empfindung, hohe Einfalt, Stoicis- 
mus und Erfchütterung., Kuͤhrung, dur Erwedung von 
Ehrfurcht, Liebe, Traurigkeit, und Individuelle Züge. Ans 
muth, durch Schilderung, Vergleihung, Dichtung hervor 
gebracht. Gedanken die durch Freyheit, Satyre, Scherz, 

Ueber⸗ 
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Uebertaſchung, Gegenſatz, Anfpielang und Doppelfinn wigig 
werder. Zum Beſchluß endlich ſolche die durch Schmwulft, 
— Plattheit und Kuͤnſteley mehr oder weniger verun⸗ 
gluͤckten. | | e 


Zeitfchriften, die mit Werken der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
fi ausſchließend beichäftigen, mögen nunmehr anzugeben ver 
ſuchen, wo diefee Umriß haͤtte erweitert, verengt, fityärfer be⸗ 
ſtimmt, ‚oder gar offen gehalten werden ſollen. Rec. begnuͤgt 
fid) mit der Anzeige, dag die gewählten Beyſpiele nicht zum 
hundertſtenmal aufgetiſchte, fondern ſolche ſind, die HD, 
aus der Fuͤlle ſeiner Beleſenheit, als weniger bekannt hervor⸗ 
zog, und meiſt überaus gluͤcklich anzuwenden verſteht. Aus 
Griechenlands Tempe ſind daher nur wenig Blumen gepfluͤckt; 
deſto mehr von den Beeten der Römer, Engländer, $: 

fen, Staliener, und wie billig, der Deutſchen. Mohr D. 
von Stellen der Alten treffliche Ueberſetzungen vorfand, behäle 
er folhe bey; wetteifert aber bismwellen auch; da denn die 
reimlojen Versarten, als worin er fchen längft ſich mit Er⸗ 
folge geuͤbt, ihm am 'beften gluͤcken. Eben weil fein Bud 
nur Erinnerungen aus früheren Tagen enthält, Eonnte von 
Gedanken der neueſten Schriftfteller darin nicht die Rede 
ſeyn; ohne daß der Antholog von diefem jüngften Anfluge bes⸗ 
halb weniger fruchtreiche Zweige fich verfprah. Wer iberdieg 
das genus irritabile Vatum kennen gelernt, wird die Vorſich⸗ 
tigkeit, noch lebende Schriftfteller lieber ganz aus dem Spiele 
zu laſſen, gewiß nicht mißbilligen, ‘Dem Webergange von ei⸗ 
nem Gegenftande zum andern, bat er didaftifche Schwerfäl« 
ligkeit dadurch zu benehmen verfiicht, daß er fein Lebrfeld wirk⸗ 
lich wie eine [han Fultivirte Gegend behandelt, und von las 
tur zu Kunft,. vom Hügel zum That, aus offner Ebne in 
ſchattichte Wälder übergeht: alles unfchuldige Kunſtgriffe, die 
für fo mandye Sattung von Lefern fein Aftherifches Taſchenbuch 
zum angenehmen Gefellfchafter machen muͤſſen. * 


An der Einleitung verſpricht der Vf. ſich auch Keferina 
nen: eine Aufmunterung, die Rec. dem ehrmwürdigen Barden, 
im fünlichen Deutfchlande gern gönnen will, in der andern 
Sälfte unfers Vaterlandes aber, ihm kaum zu verfchaffen ſich 
getraut ; als mo es zwar Dichterinnen genug, fchroerlich aber 
folhe giebt, die im geringften wiſſen, wie fie zur Ehre einer 
fo engen Vertranlichkeit mit dem Mufengotte gefommen! — 
Des Autoren, die ihrem Buche die möglichfte Brauchbarkeit 

| | in 
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zu geben fuhen, find fo wenig, daß Hr. D. doppelt dafuͤr 
Dane verdient, durch ein genaues Betzeihnig aller angeführs 
ten Schriftfteller, jo wie durch forgfältige Rädtwelfer, den Ges 
brauch feines Werkchens den Liebhaber ausnehmend erleichtert 
zu haben. Noch eine Kleinigkeith Hätte die Deberfchkift des 
Buchs nicht auf den Gegenftand dieſer Zurücderinnerungen 
mit ein Paar Worten mehr, hindeuten: follen; und da unſte 
Mutterfprache der langen Wörter leider! fo viel hat, .der Arte 
fang dagegen um eine Sylbe gekürzt werden Eönnen? Sehr 
wohl weiß Rec. Übrigens, was gegen Rüderinnerungen, 
fireng analogifch genommen, nicht ohne Grund ſich einwenden 
fäße. Dem Umftande endlich, daß aus einer fo lakoniſchen 
Veberfcheift der Inhalt kaum zu errathen war, hat Hr. . 
allein es zuzufchreiben, wenn die Anzeige feines Buch. in keine | 
beſſeren Hände gefallen il Es 


Meine Bedenken über Aufklärung, als Vepträge 
zur Beförderung derſelben. Frankfurt und $eips 
sig, 1793. 8. 12 Bogen, 12% — 3 


Dieſe Schrift gehört In die Klaſſe der Vielen, die von den 
gegenwärtigen Zeitumftänden Beranlaflung nehmen, Vernu 
und Aufklärung verdächtig zu machen, und die Sache d 
Menſchheit, wo immer möglich, in den Zuftand des mittleren 
Zeitälters zuruͤckzuſetzen. Da die ha von diefer Ktaffe 
einander fo aͤhnlich find, als wie ein Ey dem andern, und Ba - 
wir ſchon fo viele Schriften diefer Art in unferer Bibllothe 
Angezeigt haben: ſo glauben wir der Muͤhe uͤberhoben ſeyn zu 
Ennen, unfern Lefern weitere Nachricht von, dem Inhaltée 
diefer Schrift zu geben. Bloß bemerken wir, daß fih der‘. 
Bf. bisweilen die Miene giebt, als ob Ihm wahre Aufklärung 
am Herzen liege, gar bald zeigt er aber nur zu deutlich, daß 
er für dieſen Gegenftand nicht einmal einen Sinm habe, Wer 
wenigftens, tie unfer Bf. , einen vorzäglichen Grund der ges 
genwärtigen Zerrüttung Frankreichs darin finden kann, daß 
Ludwig XVI. einen Ealviniftien — Necker — zu ſeinem 
Sinanzminiftee machte; wer die Aufhebung der Jefuiten als 
das Grab der Religion betrauren; wer die ſaͤmmtlichen Schrifte 
ſteller des Univerſitaͤt Göttingen als Aufruhrprediger Ihmähen 


kann; 
| 
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kann; wer es endlich nicht verdauen kann, daß man auch Aka⸗ 
ehotiken in katholiſchen Staaten eine waht lich genug beſchrantte 
Religionsuͤbung geſtattet; wer geradezu behaupten kann, daß 
ale Nichtkatholiken auf immer und ewig, und zwar von 
Rechtswegen, verdammt find und bleiben: der muß entweder 
feine Leſer für Dummtöpfe halten, wenn er glaubt, dag die 
Maste der Philoſophie und Religion, wenn er fle vorhält, 
noch irgend eine Wirkung hervorbringen koͤnne; oder er maß _ 
seflifentiich alles zu verwirren ſuchen, um fo ungeſtoͤrter ing 
Truͤben fiſchen zu koͤnnen. Nur eine Stelle wollen mir aug 
diefer elenden Schmiererey anführen, um dadurch unfern Le⸗ 
fern ein Begriff ſowohl von der Schreibart, als von dee 
Denkungsart des Bf. zu geben. - Wir wählen dazu die Stelle; 
&. 70, wo der Bf. den würdigen und gelehrren Judas 
Thaddaͤus Sauner in Salzburg verdaͤchtig zu machen ſucht, 
damit aber niemand, als fi) felbft, brandmarft. Die Stelle 
beißt: „Unlaͤngſt ſchickte ein geroiffer Zauner über Aufklärung 
„eine Übelgerachene Radotage in die Weit. Er frohlocket uns 
„tet audern Über die Aufhebung. der Sefuiten ; denn dieſe han 
„ben einen Kordon um die proteftantifchen Gotteslehret ges 
„hosen, und erſt, nachdem durch Aufhebung der Sefelifhafs 
„defer Kordon aufgelöfer wurde, habe ſich die Auftlaͤrung big 
„iu den katholiſchen Schulen durchdringen konnen. Dee 
„Eihtanzunder Zauner mag von den Schriftſtellern in der 
„Gottesgelahrheit blutwenig gefehen haben, ſonſt muͤßte er 
„es willen, daß ſelbſt die Proteſtanten ihre Theologie unſern 
ngelehrten Katholiken nachgefchrieben haben. (?) Sch bin 
„kein Gelehrter, mache auf Eeine Wiſſenſchaft Anſpruch, 
außer, daß ich ſie innigſt ſchaͤtze, bin von keiner Schulpar⸗ 
othey, verehre das Wahre und Gute bey den Proteſtanten, 
„Quakern und Muſetmaͤnnern in gleichem Grade. Ich bi 
woch bey dem jeſuitiſchen Korpus ( wovon wir vielleicht ohne 
Zauners Zeichnung nichts wuͤßten) nu den proteſtantiſchen 
„Öottesgelehrren unaufgehalten hinübergegangen, babe mir 
ihte beſten Schriftfteller zum Gebrauch angeſchafft, ihre 
ogtoͤßern Werke anderwaͤrts zu Rathe gezogen, und bemerkte 
„Nur als, ein Lat In der Gottesgelehrſamkeit, der ſich kei⸗ 
„neswegs zur Pruͤfung allen Unlverſitaͤten anbieten dürfte, 
daß nichts Hey den Proteftanten zu finden, was nicht bey 
„unſern Gelehrten eben fo gut, fo gründlich anzutreffen 
„waͤre.“ Kz. 


Ban Gor⸗ 
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Goͤrgys ſaͤmmtliche Werke, frey überfegt von J. F. 
ZJuͤnger. Fünftes Bändchen, enthaltend Vieto⸗ 
©» sine erfter Theil. Sechſtes Bändchen, enthal⸗ 
tend VBictorine zweyter Theil. , Berlin, bey Ja. 

gatde, 1794, 280 und 232 ©. kl. 8. ıNE.3H. 


A leder die Manier und das Eigenthuͤmliche diefer Bearbeitung 
iſt bey der Anzeige der vier erften Bändchen das Noͤthige erin- 
mert worden, und da ſich in der Fortfeßung der Werth derfel« 
den nicht merklich geändert bat: fo kann es an einer bloßen 
Anzeige der Erſcheinung diefer beyden neuen Theile genug feyn. 

— — Wenn der Stich eines jeden Titelkupfers auch nur 
Einen Gulden koſtete, ſo waͤre es doch wahre Verſchwendung 
fuͤr ſolche Stuͤmperey, die wahrlich den Augen, ſtatt ſie zu 

ergoͤtzen, weh thut. ze 


E. R. Grafen (deutfcher: des Grafen E. R.) von 
Vargas vermifihte Blaͤtter. Zweyter Theil. Er 
= zählungen. Mit einem Kupfer. Berlin, 1794 
. bey Vieweg dem eltern 16 Bogen, 8. 16 ge. ' 
Bey Gelegenheit der Erfcheinung des erften Thells diefer 
Slaͤtter haben wir uns ſchon über den Werth derfelben ers 
klärt. Die Sammlung Eann flart werden, wenn das . 
Ding fo fortgeht. Ey nun! es giebt ja der müßigen Leute 
viele, für deren Unterhaltung auch geforgt werden * 


Sechs Fuͤndlinge. Schneeberg, bey Arnold, 1793. 
ı18 Bogen, 8. 16 9. Ä 
Sechs unbedeutende, zum Thell ſchon aus dem Vademe⸗ 
cum für luſtige Leute bekannte alte Anekdoten, ein menig 
{n die Länge gezogen und ziemlich fchlecht erzählt. Schreib⸗ 
art und Styl find auch unreln und provinzlal, wie denn 5... 
immer flatt geöße und weiße (albi) grofe und weife (la- 
pientes) daſteht. | s | 
> €. 
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Gemaͤlde von St. Petersburg, von Heinr. Storch. 
Erſter Theil. XVI und 319 Seiten. — Zweh⸗ 
ter Theil. 522 Seiten.8. Riga, bey Hartknoch. 
1794. 386. 128. | 


All⸗ von Petereburg vorhandenen Beſchreibungen Haben noch 
genug Stoff zu einer reichhaltigen Nachlefe übrig gelaflen, 
zumal da jene in vielem Betracht fehr merkwürdige Kaifers 
Kadt unter der jeigen Negierung durch neue Auflagen jährlich 
eine verſchoͤnertere Geftale bekommt, Zwar fchildert Hr. 
Storch nicht lauter bisher unbekannt geweferie Begenftände; 
oft hat ihm, wie er felbft laut erklärt, die non Beorgi erft 
im J. 1790 herausgegebene Befchreibung zum Wegweiler ge⸗ 
dient; auch erzähle er vieles, was man ſchon aus andern Bi 
ern weiß: aber er ftellt manche Dinge in einem neuen Lichte 
dar, fireuet Bemerkungen ein, die andern Beobachtern ent» 
gangen waren; zeigt Gefichtspunfte, aus welchen fich vers 
ſchiedene Einrichtungen richtiger benrtheilen laffen, und wider⸗ 
legt dabey einige von tobelfüchtigen Neilenden zur Werkleines 
tung der Ruſſen verbfeitete Vorurtheile. Wenn man auf 
Stellen trifft, die einen Enthuſiasmus (welchen er Auch im 
2, Theil S. 193 felbfi eingefteht) oder eine abſichtliche Schos 
Hung verrathen; fo vergeffe man nicht, daß’ erfterer bey einem 
gefuͤhlvollen Maler leicht kann erregt, aber letztere durch die 
Rage des Schriftftellers, twelcher im Kaiſerl. Kabinet die Stelle 
eines Collegienaffeffors bekleidet, muß entfhuldiget werden. 

R,4.D.9.XVU.D, 1,68, Ile Weit, Sm 
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Im Ganzen genommen ſchildert er die Gegenſtaͤnde mit Treue 
und mit ſchicklichen Farben; daher iſt feine Schreibart ads 
wechſelnd; nur ſelten naͤhert fie ſich dem Ton einer trocknen 
Topographie. Da er gleichwohl keine ſolche, ſondern ein Ge⸗ 
malde zu liefern. ſich anheiſchig gemacht hats ſo darf man es 
nieht für einen Mangel anſehen, wenn man Anzeigen vermißt, 
die in andern Büchern vorfommen. Er äuffert felbft im ıften 
Theil ©. 53, daß er Über gewiſſe Gegenſtande nichts fagen 


J 


werde, weil ſchon ſo viel daruͤber geſagt iſt. 


Deſto uͤberraſchender find dagegen. manche Bemerkungen, 
viellelcht felbit den meiften Perersburgern, 5. DB. wenn er im 
4.2. ©, 251 von der unumfchränften Alleinherrfchaft eins 
ruſſiſchen Souverains die wohlthätige Seite zeigt; auch wenn 
er ebendaf. ©. 138 meldet: „der oͤffentliche Gottesdienſt in 
St. Petersburg wird unter acht verfchiedenen Formen yıdi 
‚vierzehn Sprachen verrichtet;* ingleichen wenn er im 2. &H, 
8.408 die Berechnung liefert, daß eine Familie von 4 bis s 
Perſonen, zu einem dem Mittelftgnde. anftändigen Unterhalt, 
bey aller Sparfamfeit, doch jährlich 2950 Nubel aufiwenden 
muß, wobey nod) Feine zufälligen oder zum Vergnügen erfors 
derlichen Ausgaben in Anfchlag gebracht ſind. Mac). auffap 
Tender heißt es ©. 481: „Ein Deutfcher z. B, der als Fremd⸗ 

„ling hier ankommt, kann bey deutſchen Gaſtwirthen wohnen, 
„feine Dedürfniffe bey deutichen Handwerkern beitellen, deuß 
„Ihe Bediente mjethen, deutſche hiefige Zeitungen und Sjutels 
„ligenzblätter lefen, deutfche Kitchen befuchen, feine Kinder in 
„deutſche Schulen fhicken, deutfche VBekanutfchaften in allen 
„Ständen finden bis zum Throne hinauf, und allen Genuß 
mdes gefellfchaftlichen Lebens. theilen, ohne die Landesſprache 
„zuu wiſſen. Er kann fein ganzes Leben hindurd) allen Ges 
„ſchaͤſten des bürgetlihen Lebens vorftehen, ein.KHauswelrn 
„führen, ja felbft öffentliche Aemter bekleiden, und. in wichtigen 
„Staatsbedienungen dem Lande nüglich werden, ohne, eine 
„andere als: feine Mutterfprache zu fprechen. . Diefe Verfals 
ofung iſt fo einzig, daß fie der eigenthuͤmlichſte Zug in der 
„Sharakteriftit von Petersburg wird.“ Die Angabe ift rich⸗ 
tig: in London, Nom, Paris u, ſ. w. taun der Deutice 
durchaus nicht auf ſolche Art durchkommen; doch muß Rec, 
als Augenzeuge dabey berühren, dag auch der Deutſche in Per 
tersburg, wenn er weder die ruflifche, noch. die, franzoͤſiſche 
Sprache verfteht, ſich oft verlegen fühle, und In, Bedienungen 
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zuweilen eine etwas auffallende Rolle ſpielt. — Noch eine 
eigne Bemerkung kommt im aten Th. &. 159 vor, namlich, 
daß man in Petersburg zehn ausländifhe und vielleicht noch 
einmal fo viele ruſſiſche Buchhändler findet ; aber dennoch viele 
Buͤcher aus Riga oder gerade aus Deutſchland dahin vers 
fhrieben werden. 


Obgleich erwaͤhntermaßen eine weiſe Schonung bin und 
toieder bervorleuchtet; fo tadelt der Verf. doch etliche Einrich⸗ 
tungen mit Freymuͤthigkeit, 3. D. den Plan und die Merbode 
des Unterrichts im Landkadettencorps, 1, Ih. S. 294. Eben 
fo freymuͤthig hätte er auch die Urſachen anzeigen können ,- aus 
welchen die von ihm berlihrten Maͤngel bey den Krantenans 
‚falten entfiehen : denn Faulheit und Raubſucht verdienen feine 
Schonung. Bon den Mängeln der-in den dafisen Volksſchu⸗ 
den eingeführten Normalmethode ſchweigt er mit mehrerm 
Fuge, weil fchon genug darüber ift gefchrieben worden; mur 
hätten auch die Preife der Schulbücher im’ 2. Th. S. 21 1.u.f. 
billig unangezeigt bleiben ſollen. 


Nicht überall, felbft in Petersburg, wird man feinen 
‚Keufferungen bepftimtmen, unter andern, mo er Die bekannten 
großen Verdienſte des Kailers Peter. I. zu hoch anſchlaͤgt, und 
gar im ı, Th. ©. 159 behaupter, Rußland babe vor. jenem 
Kaifer Eeinen Schatten von Verfaffung gehabt. Fiel ihm 
denn nicht bey, daß: ſchon lange vorher Befene, Rechte gewiſ⸗ 
fer Stände, 5. B. des Adels, der Kofaken, der Odnodworzen zc. 
porhanden waren?. Ueberdies geftebt er im 2. Th. S. 165 
felöft, daß die Ruſſen fchon vor langen Zeiten eine cultivirte 
Nation gervefen find. . Die, tatarifehe Unterjochung ſetzte fie 
zwar zuruͤck, gleichwohl behielten fie während und nad) derſel⸗ 
ben immer einige Wiffenfchaften, Fabriken u. dgl.; man erins 
nere ſich nur der Jufien. Eben daher hätte der unſchickliche, 
auch von andern Schriftftefleen angebrachte Ausdruck, als fey 
Peter I, der Schöpfer der ruſſiſchen Nation, tr. Th. S— 
277 nicht ſollen anfgewärmt werden, da er erft noch neuerlich 
fı dem befannten Keffouvenir far !a’Roflie, auch in andern 
Schriften hinlaͤnglich iſt widerlegt worden. — Einer ähnlie 
hen Berichtigung bedarf die gleichfalls: dorthin zielende Bes 
merkung im 2. Th; S. 484, daß der Nationalcharaktet ber 
Ruſſen in den mehreften Ständen fich feit der Regierung jenes 
Kaifers in einer Art von Gährung befinde, die für den gegens 
wärtigen Augenblick jedes Urthen unmöglich made, Köck 
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. ftens koͤnnte man dies von einem Theil der in der Reſiden 


“ wohnenden Ruſſen fagen; aber in den meiften Städten, wie 
überhaupt auf dem platten Lande, behält und zeigt das Volk 


- aus allerley Ständen feinen alten urfprünglichen Natienalcha⸗ 


rafter, von welchem der. Verf. felbft an mehrern Stellen viel 
Gutes ruͤhmt. Iſt denn der Ruſſe etwa erſt feit der Regie⸗ 
sung Peters I. der zufriedene, frohe, arbeitſame und auf jeden 
Vortheil aufmerkfame Menſch? oder hat er erft feit jener Zeit 
im Ganzen viel Wis und einen lebhaften Verftand? Cr. Th. 
©. 196.) Solche Eigenfhaften gehören zu den Beſtandthei⸗ 
len des Nationaldyarafters, aber nicht die in der Reſidenz von 
Franzofen oder Deutfchen entlehnten Kleider, Speifen und 
Hoͤftichkeitsbezeigungen. Da der Verf. behauptet, falt jedem 
Beobachter fey die Bemerkung diefer (vermeinten) Gaͤhrung 
‚entgangen, fo hätte er fie näher darlegen und bemweifen, aber 
‘die Lefer nicht damit abfertigen follen, daß der Pfan feines 
Buchs folches nicht erlaube. Er fand ja darin Platz für Ge⸗ 
dichte, welche viele Seiten einnehmen. | 


Ein unverdienter Vorwurf kommt im zten Th. S. 441 
'yor, wo gefagt wird, ben des Vaters Taufnamen, an melden 
im gemeinen Leben immer die Sylbe witſch gehängt wird, 
“falle die dritte oder vierte Sylbe weg, man fage daher Iwan 
Waſſillitſch, aber nicht Waſſiliewitſch, „wie diefer Fürft -auf 
allen: Kathedern in Deutſchland heißt,“ Aber der Verf. irrt 
fi) ein wenig. Oft genug wird: er Iwanowitſch, Meichailde 
witſch Cden er S. 137 ſelbſt anführt) u. dgl. m. gehört haben, 
wo keine Sylbe weofällt ; und daß man in Petersburg 
Waſſiljewitſch fagt, beweift: fein eianes Buch ebend. S. 183. 
a“ verdienen die deutſchen Profefjoren jenen Borwurf 
nicht. ar | 00. we 


Ein anderer wird im 2. Th. ©. 439 u. f. mit mehrerem 
Recht den Petersburgifchen. deutfchen Herren und Damen 
‚darüber gemacht‘, daß fie in ihre deutfche Sprache ohne Noth 
tuſſiſche Worte eitimifchen, die fich doc) füglic durch allgemein 
‚gebräuchliche, deutfche erſetzen laſſen. Nur ſteht zu befürchten, 
daß jene Herren und Damen fehr bald Anlaß finden werden, 
ſich durch einen Ähnlichen Vorwurf zu rächen, da der Verf. 
als ein Schriftfteller, welcher die deutſche Sprache fo fehr in 
* Gewalt hat, und ein ſchoͤnes Gemaͤlde von Bann 
efert, ohne Noth viele fremde Ausdrücke, die ſich doc) du 

allgemein gebräuchliche deutſche erfegen laflen, einmifcht, wie 

' . unter 


« 
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. unter, mehren andern die folgenden zu Belegen dienen: 
im ı. Th. &. 95 impofant; S. 146 erotifche Produfte;, 
©. 168 Tete a Tete; S. 185 Myſtagogen; S. 186 Circu⸗ 
lation und Exiſtenz; im 2. Theil S. 79 Erudition; S. 153 
— ©. 365 Embonpoint; S. 375 Typus; S, 376 
eignation; S. 5379 Tradition; &, 395 Gourmandife; 
.406 vulgar — — u. a. m. — Daß übrigens dieſes 
Buch mit deutfchen Lettern gedruckt ift, und blog der Kupfer: 
ander auf den. Titelblättern lateiniſche gewaͤhlt hat, bedarf 
aum einer Erwähnung; wohl aber, daß die beygefügten Kur 


pfer und Vignetten von D. Chodowiecky herruͤhren. & 


Treue Beyrräge zur Wölfer » und Laͤnderkunde. Here 
ausgegeben von M. C. Eprengel und ©. For⸗ 
ſter. Neunter Theil. $eivzig, bey Kummer, 
1792, 290 ©. in 5. — ı Zehnter Theil. 1 792% 
2726. — Eilfter Theil. 1793: 286 ©. — 
Zwölfter Theil: 1793. 295 S. — Dreyzehn⸗ 
ter Theil. 1793. 298 ©. 3 ML. 18 de. 8 


In neunten Theil dieſer vortheilhaſt bekanuten Sammlung 
wird 1) der Auszug aus Capit. Meares Reiſe nach Neu— 
Albion, der nordweſtlichen Kuͤſte in Nordamerika, beſchloſſen. 
Nüslid für die Handelsgeſchichte jener Gegenden, wo ſich 
England und Spanien vor wenigen Jahren un den Pelahanı 
del ſtritten. 2) Die Ueberſicht Des franzöfifcben Handels 
vor der Revolution im J. 1789 ift aus Arnould Balance du. 
Commerce et des relations commerciales exterieures de 
la France, dans toutes les parties du globe. Paris 1791. 
3 Bände in 8. genommen (©.137 bis zum Ende), deſſen 
Berfaffer zweyter Director des franzoͤſiſchen allgemeinen Hands 
lungscollegiums war, und faft jedes ähnliche Merk übertroffen 
bat. Er theilt den Zeitraum von Ludwigs XIV. Tode bis, 
zur Revolution in zehn kleinere Perioden, und zeigt S. 145. 
tabellarisch, wie ſtark in jeder jährliche Einfuhr, Ausfuhr und 
ewinn gewefen fey. Die Perisde vom J. 1764 bis 1776 
war die. fiärkfte; fie brachte einen jährlichen Gewinn von 
144,081,009 Livres. Der Verf. geht aber auch die Länder 
und Nationen felbit durch, mit a Frantreic handelt, 
| 3 um 
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um zu zeigen, gegen welche es dabey gewinnt oder verliehtt. 
Die Vortheile und die ungleich groͤßern Nachtheile des Hands 
fungsbündniffes mit Frankreich haben wir nirgends in. def 
Kürze mit ſolcher Einficht entwickelt gefunden, als hier, &, 
75 ſg. Auch die Nordamerikaner gewinnen jeßt, wie &, 
2ıı bemerft wird, von Frankreich jährlid 6 bis 8 Milionen 
Livres, welche fie anwenden, um ſich die Produfte der englie 


B r 


fhen Induſtrie zu verſchaffen. 


Dieſe Nachricht wird erſt auf der 34ften Seite des 
ven Theils geendigt; mo noch allgemeine Betrachtungen übe 
die Bilanz des franzöfifcben Handels vorkommen, ui) 
befonders die Aufferft üble Lage der innern .Sectionen von 
Stanfreich begreiflich gemacht wird, denen von den 364 Mill. 
Livr. der Ausfuhr nur 11 zu Gute kamen, und die doch ungen 
heuren Abgaben bezahlen mußten, — Darauf folge &. 35 
Briffor de Warwille Abſchildernng des Handels der franze: 
ſiſchen Seeftadt Havre de Grace im 5; 1788, weil fie in 
den deutſchen Weberfegungen feiner Reiſe weggelaſſen war, 
Havre it nach Nantes nnd Bourdeaux der vornehmfte Sees 
plaß, wo der Negerhandel getrieben wird, über welchen, fo 
wie über den andern ausgebreiteten Handel diefer Stadt, 
fefenswerthe Anmerfungen gemacht toerden. Hr. Forſter 
bat fie mit Anmerfungen begleitet. — Des. Capit. Daniel 
Bedmanns Nachrichten von der Inſel Borneo ©. 61 fa, 
find bisher nebſt der S. ı 19 fa. einaerückten Wefchreibung dere 
felben vom Hrn. J. C. M. Radermacher (in den Schriften 
der: Bataviſchen Geſellſchaft der Künfte und Wiffenfchaften, 
2. Theil) die einzigen zuverläßigen von diefer noch wenig bes 
fannten Inſel. Sie ift 187 Meilen fang, und 127 breit, 
Es giebt daſelbſt mehrere Kleine Reiche; Borneo tft dag noͤrd⸗ 
lichſte; es treibt einen fehr eintraͤglichen Kandel mit Reis, 
‚Kampher (dem beften-von allen), Wachs, Voaelneftern, Pers 
fen und Sclaven. Gold und Diamanten werden auch häufig 
auf dieſer Inſel gegrader, — Ellis von den vornehmſten 
Caucaſiſchen Nationen, aus dem Engliſchen, S. 153 fo. iſt 
ein Auszug aus Guͤldenſtaͤdts Nachrichten. Die Beſchtei⸗ 
hung von Circaſſien und Georgien ragt darinne beſonders 
hervor. — Bon ©, 217 an kann die Beſchreibung des 
Wallroßfanges am Eiemeere, von Oſerezkowski, die fer 
fer unterhalten. — Zuletzt fieft man (S. 245 fg.) Amerige 
Veſpuccis Reifen nach Brafilien, von 1sor— 1504. Die 
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— ſagen in der Bortebde; daß, fo ſehr man auch bis⸗ 
her bemuͤht geweſen ſey, die Verdienſte dieſes gelehrten Floren⸗ 
tiners um die Entdeckung des ſeſten Landes von Amerika zu 
ſchmaͤletn; fo ſehr zeigten doch dieſe Briefe, daß Braſilien 
durch ihn erſt ordentlich bekannt geworden ſey. Das Letztere 
ſcheint wohl deutlich zu ſeyn; über das Erſtere aber — 
wir noch gerianerer uUnterſuchung. | 


Der gröfte Theil ber im eilften Theil uͤberſetzten Nach⸗ 
richten beſchreibt einzelne bisher ziemlich unbekannte Gegenden 
Suͤdaſiens, nämlich verſchiedene Reiche auf der Halbinſel des 
Ganges, nebſt einigen Inſeln, weiche erſt in unſern Tagen 
Ihre Beobachter gefunden haben, +) Des Perſers Moham⸗ 

med Baffimis, Beitgenoffens des berühmten Kalfers Aurung⸗ 
jebe, Befehteibung. von Aßam; aus den Afiatick Refearches;s 
Vol. II. Auſſer der Abfchilderung diefes an der Nordoſtſeite 
von Bengalen gelegenen Landes, wird auch der Kriegszug des ' 
gedachten. Kaifers gegen daflelbe erzählt. 2) Nachrichten von! 
Cochin⸗China, von dem italienifchen Sefuiten Chriſtoph 
Borri, der. im Anfange des vorigen Jahrhunderts Miſſiona⸗ 


tius daſelbſt wat. (S. 26 fg.) Es iſt ein Theil des großen 


Königreichs Tunkin, und durch feine auch in andern Ruͤckſich⸗ 


‚ten wohlthätigen. periodiſchen Ueberſchwemmungen fo -fruchts ' 


bar, daß der Reis dreymal des Jahrs geerndet wird, und das‘ 
ber viemand für Lohn arbeiten will. Unter vielen herrlichen 
Früchten diefes Landes gedenkt Borri auch „einer ſo delikaten 


und feltnen Speiſe, daß fie mit dem Manna verglichen werden ' 


ann, womit Gott fein auserwaͤhltes Volk in der Wüfte fpeifte.“ 
(8.45.). Es iſt ein Vogelneſt, welches jeder Speife einen 
ſo trefflichen Geſchmack giebt als weni .fie mit den Eoftbarften » 
Gewürzen zubereitet wäre. Diefe Bogelnefter finden ſich 
zwar häufig ; gehören «aber, weil fie eine fo Eoftbare Waare 
find, blos dem Koͤnige, der den größten Theil davon an den 
Oberherrn von China abſetzt. Angenehm find die Nachrichten 
vom Elephanten; ©. 53 fg. daß er menjchliche Sprache, fogar 
bisweilen mehr als Eine verfichen fol, muß man fchon dem 
P. Borri glauben. 3) Nachrichten von. Ava und Pegu, 
vom J. 1759, welche Dalrymple in feinem Oriental: Re- 
pertory aus dem. Archiv der Engl, Oſtindiſchen Geſellſchaft 
gefammelt hat. (S. 11 fg.) Sie betreffen die neuere Ges 
ſchichte dieſer Reiche; Die verfuchten Niederlaffungen der Engs 
en. dafelbft, u. dgl, m. 4) — Schiffcapitains I 
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Forreſt Nachrichten von dem Archipelagus der Mergui⸗ 
Inſeln an der Oſtſeite der Bay von Bengalen, von Queda, 
Pulo, Pinang, Aſchim und Celebes, ©. ı75 fo, Ein 
bisher noch unbefahrner Archipelagus an den Küften. von 
Siam, und der künftig für die Seefahrer im Bengaliſchen 
Meerbufen von großer Wichtigkeit feyn wird. Dazu gehört 
auch 5) die Befchreibung, der Inſel Jung oder Jandylan, 
S. 237 fg. 6) Nachricht von einigen Schottlandinfeln, 
aus Sinclairs flatiftical account of! Scotland, S. 253 fg. 
. Man lernt bier ein armes Fiſchervolk fennen, das die Regie⸗ 
tung nur in fofern ihrer. Aufmerkſamkeit wuͤrdigt, als es zu⸗ 

weilen zum Seedienſte gebraucht: werden kaiumnmn * 


Darauf folgen im zwoͤlften Theil: 1) Beſchreibung 
der Canariſchen Inſeln, vorzuͤglich des Pic von Teneriffe, 
aus. dem. Franzoͤſiſchen der Hetren Borda, Pingre und am 

derer ſranzoͤſiſchen Mathematiker, welche ſie waͤhrend ihres: 
dortigen Aufenthalts im J. 1771 abfaßten: vorzüglich wird 
jener berühmte Berg genau beſchrieben: naͤchſt dem die Sum⸗ 
me der natürlichen Produkte dieſer Inſeln, welche; nach der. 
im 5. 1787 gemachten Zählung, 169,285. Menſchen enthiele 
ten. 2) Bruchſtuͤcke (beſſer: Beytraͤge) zur Staatskunde 
des Nordamerikaniſchen Sveyftaats. (©. sı fg.) Aus 
dem Columbian Magazin, das feit 1786 monatlich zu Phie 
ladelphia herauskommt, und andern guten Quellen: Im 
Stodfifchfange haben zwar die Engländer. den Nordameri⸗ 
kanern, durch ihre Regierung unterftügt, manche Wortheile 
abgewonnen; doch haben diefe auch die nahen: und natuͤrlichen 
Beguͤnſtigungen jener wichtigen Fiſcherey geſchickt zu benußen 
angefangen. Auch der Wallfiſchfang der Nordamerikauer 
bat ſich gehoben: und es werden hier Worfchläge zu deſſen 
‚ößerer Aufnahme gethan. Ueber die Bevoͤlkerung dieſes 
Staats im J. 1790. Sie hat fich feit 1784 von 2, 38 3, 3 10 
Seelen (wenn gleich dieſe Zaͤhlung nicht ganz genau war) bis 
zu 4,255000 vermehrt. Darunter ſind 587,200 Neger, 
meift in den füdlihen Provinzen; deren &elaverey aber: in 
einigen Provinzen adgefchafft, in andern erträglicher gemacht 
it, indem man fid) bemüht, die Neger durch ſich felbft zu vers: 
mehren. Bon den Städten ift Philadelphia die volkreichite; 
es hat nach jener Zahlung 54000 Einwohner, Sehr genau 
ift ©. 80 fg. die Wagrenausfuhr aller Nordamerikaniſchen 
Staaten vom Auguft 1789 bis zum legten September 1790 
| ange: 
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angegeben ;_fie'betrun Über 20 Milllonen Dollars oder eurrente 
Piaſter. Die geſammte Schuld des Freyſtaats wird gegen⸗ 
waͤrtig mit 2,239,136. Dollars verzinſet. Man Findet bier 
auch die Zahl der Repräfentanten im Unterhauſe des Eongrefs 
fs. Beſondets merkrwürdig aber find ©. 107 — 132 die 
Nachtichten von den Deutſchen in Penfilvanien ‚denen, 
wie der Verf. im Columb. 'Mag. fagt , diefe Provinz einen 
Heoßen Theil ihres Wohlſtandes und Ruhms zu dankeh hat; 
bereu fleißige, haushaͤlteriſche und geſchickte Pehensart et ſeinen 
Mitbürgern umſtaͤndlich zur Nachahmung vorftelit. 3) For 
seits Beſchreibung des: Reichs Arfchien auf der Inſel Ss 
matra. (S. 133 ſ3.) 4) Ebend Machricht von Eelebes;i 
©. 162 {4 5) Franz Drakes Keife um die Melt, von 
1577 bis .1580. (©. 191 fg.) 6) Meuefter Zuftand des 
feanzöfifchen Antheils von St. Domingo, befonders ; 

dem Zeitraum von 1783 bis 1787, nach dem Columb, ' 


Mag: (©. 277 f3.) 


Noch bis zur. 6aften. Seite des dreyzebnten Theils 
geht Drakens Reife um die Welt, zu deren Empfehlung fein 
bloßer Name binreiht. Patagonien, mo er die von den 
Spaniern in Rieſen vergroͤßerte Einwohner lange ſo fuͤrchter⸗ 
lich nicht ſand; die von ihm genannten Diebsinſeln, und Ter⸗ 
nate deſonders, find Gegenftände feiner Beſchreibung. Dars: 
auf kommen 2) Nachrichten von Hinzuan, oder Jobanna,' 
einer der comorriſchen Inſeln, von Sir William Jones, 
aus den Aſiatie Refearches, Voll. I, (&, 63 fü. 3) Bea 
ſchreibung von Neuyork oder Freu .LTiederland, und den. 
dortigen Wilden Mohawks oder Maquaa, aufgefebt von Jo⸗ 
hann von — 1644. Aus Ebenezer Hazardse 
Hiſtorical Collection of ſtate Papers and other authentie 
Documents for: an Hiftory of the united States of Ameri.. 
a, Vol,1. Philad. 1793. 4. (&. ı15 fg.) 4) Beſchrei⸗ 
bung der Sitten, Gebräuche und Meinungen der Einwohner 
von Sabara im innern Afrika, (©, 13 2 f9.).. Warum 
die Schläge, welche eine Frau von ihrem Manne empfängt, 
fihere Kennzeichen einer guten KHaushaltung find, wird bier 
(8. 163.) fehr natuͤrlich erklärt. 5) Kurze Befchreibung 
von Earnicobar, der nordfichften unter den Inſeln im Bene 
galiichen Mieerbufen, weiche den Namen der Nicobariſchen 
führen. 6) Einige Nachrichten vom Königreich KTepol, vom 
P. Giuſeppe, Vorgeſetzten der katholiſchen Miſſion, und 
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Johann Rawlins Aber Sitten amd Religion der Cecis, der 
Gebuͤrgseinwohner von Lipra. Aus den. Afıat, Relearch, 
(9. 231 B.)> 7) Belchreibung- vom Sinnmarten, nach C. 
Pontoppidens Finnmarkfte Magazins Sammlinger, Kio⸗ 
benb. 1790. 8. (& 257 19.)- Es iſt der noͤrdlichſte Theil von 
Norwegen, und begreift das: Amt Wardoehus, meift von Lap⸗ 
pen bewohnt, nicht ohne beträchtlichen Handel. 8) Machrich⸗ 
ten von Neu⸗-Groͤnland, nad), Egede, Stauning, Dalas 
ger, Pontoppiden, und andern Daͤniſchen Schriftſtellern⸗ 
(8.273 fg.) _ Das meifte davon iſt zwar ſchon befanne s doch 
findet man Daͤnemarks Handel mit feinen Groͤnlaͤndiſchen Cor 

Ionien vollſtaͤndiger als ſonſt beſchriebennn. m 


Freymuͤthige Bemerkungen uͤber Hamburg, Berlin, 
Potsdam, Wien, Sondershaufen und Gorhank! 
‚Auch etwas über Aufklärung und Arzneykunde. 
"1793. 202 Seiten, 8... (Ohne Benennung des, 
Druckorts.) 129° 0.0 0 a we 


— > n —8 re ı 
Zur Würdigung. dieſes elenden Produkts wird es binreichendi 
jeynl, bios einige Stellen, ſo mie ſie beym Aufichlagen der: 
Blätter ſich gerade finden, abzuſchreiben. — Zuerfk.aus dem: 
Etwas über Aufklärung eine plumpe Invective, voll abge⸗ 
ſchmackter Ausfälle gegen Aufklärung, Cultur und die Forts, 
ſchritte unferer Zeit in’ allen Fächern der. Wiffenfchaften und: 
Künfte, und 'gegen die verdienteften deutſchen noch lebenden 
Gelehrten. ©. 27, — „Und mas haben denn num endlich 
„die Herren aus, der „vierten Facultaͤt — die Philoſophen — 
„der Menſchheit durch ihre Auftlärung für Vortheile verfchafft,. 
„und was haben fie für eine Wirkung in die fittliche. Verſaſ⸗ 
„fung der Menfchen herfür gebracht? Es ifb ein Ungluͤck unter 
„der Sonnen, : das befonders die Philoſophen betrifft, daß fie, 
„ihre Schriften und. Vorträge in einem. folchen Wirrwarr von 
„myſtiſchen, dunfeln, verwirrten Pedensarten und Weisheit, - 
waffektirender Phrafeologie einkleiden, dag fie den meiften Les; 
„tern ohne Commentarien dunfel und unverftändlich bleiben. 
„Wie RKants Kritik der reinen Vernunft erfchien, fagte Platt 
„uer in einer feiner Vorlefungen: Kant ift ein Philofophus‘ 
„confummatus ; ‚aber jetzt würde man: wohl diefen, Ausdtuck 
\ ! „nicht 


3 


* 


— Erdbeſchreibung. * 1 


„nicht mehr vollantels annehmen, da der. große Mann mit feir 

„ven myſtiſchen Vorträgen nichts als Ariſtoteliſche, Wolſiſche 
„und Leibnigiiche Philofophie austramen — und nichts Neues 
„vorbtingt, oder eine neue — erwieſen hat.“ — 
©. 31. „Die Lehrer (nämlich auf allen, oder doch den meiften. 
Univerfitäten) „find meiſtens Leute, die von Arroganz und 
„Eigendünfel und Afterweisheit aufgeſchwollen, fich ein dieta⸗ 
„toriihes Anfehn geben, und dennoch meiftens nur trivialeg 
Geſchwaͤtz vorbringen, find meiftens ‚geehrte Pedansen und 
„ſtolze Ariftarchen, unbefcheiden,, dummdreiſt, ſchadenfroh 
„und intolerant, dabey in kriechender Schmeicheley und Spei⸗ 
Helleckerey ſehr geuͤbt· — und fo heiter Bis gu Ende: dent . 
Mec. bricht hier: das peinliche Geſchaͤft des Abfchreibens ab, 
um zur Mittheilung einiger der freymüsbigen RXeiſebemer⸗ 
kungen noch ein wenig Geduld übrig zu. behalten. Aſo: 
S. 94 Über Hamburg, „Die Bürger glauben wirklich an 
„mehr Sreyheit, als fie-befigen, und zeigen eine tiefe ſubmiſſe 
„Lhrerbietung gegen ihre Senatoren, und diefe haben eine 
vgewiſſe fteife Etiquette, die ſich ſogar Bis auf die Spaziergänge 
etſtreckt; denn die Spapiergänge, welche Die Senatoren: be⸗ 
„jahren, find geſchloſſen, und koͤnnen yon niemand anders ber 
„nutzt werden,“ Go: piel Worte, fo viel Lügen! — Eg 
würde wahrlich‘ das undanfbarfte Gefchäft feyn, diefe und die 
übrigen Bemerkungen über die bereiften Städte, welche grüßs 
tentheils eben: fo lanten, und in dem Ton eines reifenden 
Sondwerfsburfchen vorgetragen find, anführen und berichtigen 
zu wollen, Doch hiervon noch eine Probe zum Schluß, über 
Berlin, S. 107: „Sch fam tiefer hinein in die. Allee (beg 
Lirrgartens, und gieng fo in Gedanken fort — auf einmaf,- 
„wie ich aufſehe, kunden zehn Schritte vor mir zwey Frauens 
Aimmer, die hatten fich beyde die Kleider aufgehoben, und 
„kunden fo vor mir da; — eine folche freche viehiſche Einlas. 
„dung hatte ich in Eeiner großen Stadt angetroffen — ich 
„gieng mir Kopfſchuͤtteln vorüber.“ — ©. 131. „Der große, 
edtiedrich, Friedrich der Einzige, der einzige König von That. 
and Kraft, welchen unfer Jahrhundert aufftellen kann, iſt 
„hier glei) nach feinem Tode gar nicht wie eine heilige Staats⸗ 
„Feliquie behandelf worden; man hat feinen Hut, feine Kleie, 
ndungsftücfe verfchenft,. und an Juden und Sriſten vertrös 
ndelt. — — Aber die Welt wird fein heiliges Andenken nicht 
abergeflen, wenn gleich die. Berliner daffelbe fo undankbar 
avernachläßigen, Es iſt nur ein Sort im Himmel; es war 
nur 
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„nur ein Fritz auf der Erde? — — Die Rebe über 
Schuldenmachen, fo wie am Schluß die feynfolfende Satpre 
unter" der Rubrik: Weber die Erfahrung in der Arzney 
Eunde, ift eine bis zum Edel langweilige firinlofe Wigelen, 
womit das ohnehin ſchmutzige Papier noch mehr beſudelt iſ | 
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2 Predigten, von D. Franz Volkmar Reinhard, 
Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Oberhofprediger, Kirchenrathe 

und Oberconſiſtoriali. Zweyter Theil. Witten⸗ 
berg und Zerbſt, bey Zimmermann, 1793. 1Alph 


4 


5 Bogen ing, 8 IME- 


3. Chriftliche Religionsvorträge über die wichtigften 
‚ Gegenftände der (Hlaubens» und Sittenlehre, in 
der afademifchen Kirche zu Erlangen gehalten vor. 
D. Epriftoph Friedrich Ammon ,.orbentf, Lehrer 

der, Theologie und zweytem Univerfitätsprebiger, 
Zweytes Bändchen. 124 Bogen in 8, 1793. 

Drittes Bändchen. 12 Bogen. 1794. Erlan⸗ 

gen, bey Palm. ıXg. — | 


Was bereits bey Beurtheilung des erften Cheils der Rein⸗ 
hardſchen Predigten zum Lobe derfelben geſagt worden iſt, 
- daß fie fich naͤmlich ſowohl in der Wahl der Materien, als in 
"Bearbeitung derfelben gar fehr über das Alltägliche erheben: 
daffelbe finden wir auch in diefer ziweyten Sammlung vollkom« 
men beftätige. Wenn wit die leßte Predigt, welche von dem 
Urſachen (Gründen), die uns zum Bebrauche des beil. 
Abendomabls verbinden, handelt, ausuchmen: fo find alle 
übrige hier abgehandelte Materien fo aus den innern, noch 
wenig befännten und angebaueten Gegenden der Moral her: 
gehohlt, daß Rec. ſich mwenigftens nicht erinnern kann, fie in 
einer andern Predigtfammlung ausgeführt gefunden zu haben. 
Gleich die erfte Predigt enthält Betrachtungen über die 
wobltbätigen Abfichten, die Bor dadurch — 
d 
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daß er immer Menſchen von mancherley Alter neben 
eingndeet leben läßt: über Luc, 2, 22— 32. In der 
3weyten wird gezeigt: wie man fich gegen die Verfübr ' 
zung 3u verwahren babe, welche uns vermittelft des 
Guten, das wir beſitzen, zum öfen verleiten will: 
über Matth. 4, 1 — 11. a der fünften und fechfien: 
daß die Auferfiebungsgefchichte der vollffändigfte und 
ftuchtbarſte Unterricht über die unvermeidliche Ente 
büllung der wahren Denkungsart der Menſchen fey: 
über die beyden Ofterfeftevangelia. — In der fiebenten: 
wie jeder feine Art 3u beten als ein Merkmal feines . 
Gemütbssuftandes zu betrachten, und zu feiner Selbſt⸗ 
erkenntniß anzuwenden babe: ‚über Joh. 16, 23 — 30, 
An der zehnten: wie viel darauf anfomme, daß man 
bey jedex guten Aandlung mit der rechten Art aufzu⸗ 
bören wiffe: über Marci 8, ı—9. Sin der eilften: von 
der Weisheit, mit weldyer Bott den inneren Wertb 
der Geſchoͤpfe durch Aufferliche Merkmale bezeichner, 
über Matth. 7,15 — 23. Sin der dreyzehnten: über die 
Pflibt, manchen unferer “Aandlungen .eine gewiffe 
Feyerlichkeit zu ertbeilen: über Marc. 7, 31 —37. In 
der vierzebnten: von dem Hange der Menſchen, nach 
‚einee Bemeinfchaft mir böberen Weſen 3a fireben : über 
Matth. 18, 1 — 11. Schon aus diefem trocknen Materiens 
verzeichniffe erhellet, wie gegründet unfer obiges Urtheil fey; 
aber Sachverftändige werden auch eben daraus ſchon wahr⸗ 
nehmen, daß eine bekannte homiletijche Regel, nach welcher 
der Hauptfaß fo fimpel und deutlich als möglich ausgedrückt 
werden muß, von dem Verf. nicht beobachtet fen. Auch were 
den fie fhon im voraus vermuthen, daß es demfelben ſchwerlich 
werde gelungen feyn, einigen hier abgehandelten Äufferft delika⸗ 
ten und auffer der gewöhnlichen Graͤnze der Kanzelmoral lies 
genden Materien fo viel Licht und Intereſſe zu ertheilen, als 
zur Belehrung und praftiichen Anwendung für weniger geuͤbte 
Zuhörer und Pefer noͤthig ſeyn moͤchte. Und dies ift aud), wie 
uns duͤnkt, wirklich hier der Fall. Die mehreften diefer Pres 
digten, wenn fie recht verfianden und genußt werden follen, 
erfordern einen geäbten Verſtand und ein verfeinertes moralis 
fhes Gefühl... Nach des Nec. Meinung giebt e8 in der Mos 
tal, wie in der Dogmatik, ein inneres Öebiet oder Heiligehunn,. 
in welches der gewöhnliche Leſer und Hörer nicht fügfich hinein. 
“ geführt werden Fann. _ Nur vor einem gebildeten Auditorium 
| kann 
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kann man ſolche Predigten mit Nutzen haltet. Beſteht baſ⸗ 
ſelbe aber aus einem vermiſchten Hauſen, ſo geht der größte 
Theil leer aus, oder er faſſet doch nur einzelne Stellen und 
Ausdrüde. Bebrigens müffen wir hinzuſuͤgen, daß der Verf. 
allen Fleiß angemandt habe, feine Materie nicht nur gründlich 
zu bearbeiten, fondeen fie auch in fo helles Licht zu ſetzen, als 
es ihre Beſchaffenheit nur immer zuließ. Man findet bier fo 
viele richtige und feine Bemerkungen, fa mandye vortreffliche 
praktiſche Regeln und fo viele andringende Vorftellungen, daß 
wir jeden geübten chriftlichen Denker fiher zur Lefung dieſer 
Predigten auffordern, und ihm eine fehr ſchmackhafte uid 
Eräftige Nahrung des Geiſtes im voraus verfprechen koͤnnen. 


Was die ſub No. 2. aufgefuͤhrten Predigten des Hrn, 
D. Ammons berrifft, fo hat ſich Rec. über ihren Werth fchen 
bey Recenfien des erſten Baͤndchens fo ausführlich erklaͤrt, 
daß ihm jegt nur wenig zu fageu übrig bleibt, Denn im Wer 
ſentlichen find diefe Predigten den erftern aͤhnlich. Nur kom⸗ 
men darin die getadelten Auswuͤchſe der Derlamation etwas 
feltner vor, obwohl der Ton noch immer für die Kanzel zu 
hoch geftimmt, und die Sprache zu gekuͤnſtelt und. pretids iſt. 
Hr. Ammon muß fidy fehlechterdings mehr. herabftimimen ler⸗ 
ten, wenn er den Zweck des Amts bey feinen Zuhörern erreis 
heit, md Auch als akademiſcher Lehrer gute Prediger bilden 
will. Auch fehle es manchen feiner Predigten an wahrer 
Gruͤndlichkeit, ſo wie fie der aufgeflärte Denker zu feiner 
Weberzeugung und zur Aufloͤſung mancher wichtigen Zweifel 
fordern muß. Statt der zu erwartenden eigentlichen Erläus 
tẽrung der Hauptſaͤtze, und der deutlichen Zerlegung der dafür 
fprechendert Gründe und des davon zu machenden Gebraucht, 
finden wir hin und wieder nur wortreiche und gelehrte Declas 
Marion, Abfchrweifungen auf Sachen, die das Auge des Leſers 

unvermerkt von dem eigentlich zu betrachtenden Gegenſtande 

ablenten, und mithin den wahren ©efichtspunft verrüden, 

Dec. muß wenlaftens befeunen, daß er verfchiederie Predigten 

mit vieler Erwartung zu leſen angefangen, aber beym weitern 

Kortrüdten durchaus keine Befriedigung gefunden habe. Dies- 
ut beſonders der Fall bey einigen dogtmatifchen Predigten, zur 
mal bey foldyen,, wo einige fchiverere und delikate Materien 
abgehandelt werden, Wir wollen nur einige: derfelben jetzt 
als: Beyſpiele anführen. In der zweyten Predigt des 3tbep 
sen Daͤndchens ſtellet Ar. U, eine Betrachtung Aber die 

| goͤtt⸗ 


/ 7 
Proteſt. Gottesgelahrhelt. 148 


örtliche Gerechtigkeit an, wozu er zwey Stuͤcke rechnet: 
1) Bott hat mit der Tugend weſentlich unwandelbares Glück, 
mit dem Lafter unwandelbares Unglück verbunden; 2) Gote 
lenkt die Schickfale der Menfchen fo, daß zwifchen ihrer Sitt⸗ 
lichkeit und ihrem wahren Wohl das volltommenfte Gleichges - 
wicht herrſcht. So viel Gutes und Wahres hierüber auch ge 
fagt wird, fo zweifeln wir doch, ‘ob der ernſthaſte Zweifler und 
der niedergebeugte Dulder hier die Beruhigung finden werden, 
bie fie bepde ſuchen. Es gehört mehr. als Beredrfamfeit dazu, 
die in dieſer Materie vorkommenden Schwierigkeiten auf eine 
genugtäuende Art zu beben.. — Sin der vierten Predige 

handelt der Berf. von der beglücdenden Kraft des Tode⸗ 
Jeſu; indem Jeſus 1) durch feinen Tod ein neues Buͤndniß 
ber Menfchen mit Gott vermittelte; 2) die Sünden des alten 
moſaiſchen Bundes tilgfe; und 3) allen feinen Verehrern die 
Gewißheit eines feligen Erbtheils in der "Zukunft fchenfte, 
— Der Wahrheitsſreund, der in einer fo dunkeln und ſtreiti⸗ 
gen Lehre auf helles Licht harret, wird zwar in diefer Predigt 
manche Strahlen deſſelben durchſchimmern fehen', aber ſchwer⸗ 
lid wird er den Sinn des Verf. ganz faſſen, oder uͤberhaupt 
an deutlichen Vorftellungen gelangen. Die Einkleidung ift zu 
gelebt, zu fehr mie Schmuck uͤberladen; auch felbft die Ers 
tlaͤrungen find hin und wieder fo ſchwankend, daß felbft der 
Theolog. yon Profeffion kaum weiß, was der V. haben will, 
Nut Eins anzuführen, fo führt er im zweyten Theil zuvoͤrderſt 
an / daß zu Jeſu Zeiten der Hang zu Opfern, als Verſohnungs⸗ 
mitteln ſeht allgemein geweſen; daß daher Jeſus geſtorben fen, 
am. durch feinen Tod nicht allein jenen, die ein folches finnlis 
Ges und blutiges Verſohnungẽmittel begehrten, fondern allen 
gläubigen Betennern ſeiner Religion und Verehrern der chriſt⸗ 
lichen Tugend voͤllige Ueberzeugung von ihrer Begnadigung zu 
vetſchaffen. Er ſagt ©. 85: „man ſolle nicht wähnen, die 
„Ktajt des Todes Jeſu ſchraͤnke ſich blos auf die Vorzeit eitt, 
„wo ohne Blutvergießen am keine Verſoͤhnung gedacht erden 
alonnte ; und dag fie nachunferer Denkart nur in der Vor 
„Heilung und nicht in der Sache ſelbſt ihren Grund habe, 
»Man kenne das menſchliche Herz und feine Schwächen nicht, 
wenn man es für ſtart genug hält, eitten Troft entbehren zu 
„eonnen, der in den Augenbiicken der. peinlichften Unruhe die 
»Seele-mir Hoffnung, Much und Zuverſicht erfüllt. Was if 
„gewöhnlicher, als daß der ſinnliche Menfch die Quelle feiner 
Unvolliommenpeit, die en. in: feines. eigenen. Druſt — 
6 : „nnden 
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„finden koͤnnte, mit verderblicher Eigenliebe in den Gegenſtaͤn⸗ 
„der auſſer ſich aufſucht, um ſich durch die gefaͤhrlichſte Selbſt⸗ 
Ztaͤuſchung ſeine eigene Schuld zu verbergen, und den Schein 
Feines wahren fittlichen Werths zu behaupten. Aber, mas iſt 
Jauch trauriger; als daß gerade diefe Unpartheylichkeit gegen 
nfich ſelbſt in der Stunde, wo mancherley ſelbſtverſchuldete 
„Ungtäcksfälle und Leiden über den. Sünder einbrechen, fo 
Tleicht in Starrfuht und Verzwelflung-übergeht; dag nun 
„feine Miſſethaten im ſchwarzer Geſtalt vor feiner Seele ers 
„feinen, daß er in allen feinen Betrachtungen den zuͤrnenden 
„Richter, und in allen feinen Schickſalen verdiente und tief 
„einichneidende Strafen ahndet? Hier, meine Brüder, iſt 
„der Augenblick, wo. die Verdienſte eines ſterbenden Erloͤſets 
„in ihrer ganzen wohlthaͤtigen Wirkſamkeit eintreten. Nun 
„erfüllen die Leiden des ſterbenden Jeſus den gepeinigten Suͤn⸗ 
„der allmaͤhlig mit der feſten Hoffnung, dag Chriftus, da wit 
„Frevler waren, ums zum Beſten ſtarb, u.f.f. — Und biefe 
„befeligenden Folgen des Todes Jeſu follten nur auf ſchwache, 
„finnliche und. bey blutigen Bildern verweilende Menſchen 
Feingeſchraͤnkt, follten nicht auch für die vollfommnern und 
„tveifern Chriften ein theures, unſchaͤtzbares Geſchenk der goͤtt⸗ 
wlichen Guͤte feyn? Ach, meine Brüder, wir haben alle gefüns 
„digt, und uns des Beyfalls Gottes unwuͤrdig gemacht, u. f.f* 
Und nun frage ich: Heißt das dunkle Materien aufklären? 
Heißt es zeigen, warum und in wieſern der Tod Jeſu noch 
jet ein Verfühnungsmittel zur Derubigung fündiger Men 
„fchen fey? Nicht einmal das, was doc) hier eigentlich gezeigt 
werden follte, daß nämlich der Tod Jeſu die Schulden des als 
ten mofaifhen Bundes getilgt habe, ift hier ermiefen worden. 
Entweder mußte dev Verf. geradezu fagen, daß es nur jüdifche 
Vorſtellung fey, wenn der Tod Jeſu mic Opfern verglichen 
wird, und zugleich die reine Wahrheit von diefer Bildfichen 
Hülle entkleiden; oder fand ers für rathſamer, bey diefem 
Bilde zu bleiben, und die Sache in ihrem Heiligen Dunkel zu 
laffen: fo mußte er feinen Plan ganz anders anlegen, umd 
allenfalls blos dahin arbeiten, manche ſchaͤdliche praktifche Vor⸗ 
ureheife und Mißbräuche zu heben. — . Nicht viel anders 
koͤnnen toir über die folgende fünfte Predigt urtheilen, worin 
von der Veredlung dee Menſchheit durch Die chrifili⸗ 
che Lehre von Bott dem Pater, feinem Sohn und 
Beift gehandelt wird. Hierbey wird !) gezeigt, in wiefern 
dieſe Kebre wirklich einen Einfluß auf. die Veredlung 
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dee Menſchheit babe, und daraus werden =. einige Les 
bensvorfchriften entwickelt. Mit Begierde fieng Recenſ. 
biefe Predigt zu leſen an, in der großen Erwartung, bier; wo 
nicht neue Aufſchluͤße, doch gute Lehren zur richtigen Beurtheis 
lung und Anwendung diefer fo Dunkeln und fo\ verfchieden er⸗ 
Elärten und. beftrittenen £irchlichen Glaubenslehre anzutreffen, 
Er fand auch wirklich im zweyten Theil fehr gute Lehren, und 
im erſten Theil lauter. richtige VWorftelfungen: nur nicht die 
Ausführung des eigentlicy abzuhandehnden Thema. Statt zu 
beweilen, daß ‚die Lehre vom Vater, Sohn und Geift die 
Menſchheit veredfe, beweiſet er blos, daß die hriftliche Relis 
gion dieſes wirfe, weil fie ı. alle ibre Betenner, ja alle Bes 
wohner der Erde, unter der Regierung eines Vaters zu 
einer Samilie vereinige; 2. in der Perſon Jeſu das vollens 
dere Bild eines wohlgefälligen Sobnes der Bottbeit 
aufftelle; 3. ung durch die Wirkungen des Beiftes Bots 
ses von den Reizen der Sinnenmelt abziehe, damit wir uns 
re Gefinnungen auf das, was droben iſt, richten u. ſ. f. 
Gachkundige fehen hier bald, daß der Verf. durch diefe Wenduns 
gen einerinähern Erklärung über bie gewöhnliche Dreyeinige 
teitslehre austweichen wollte; fo wie fie auch mit feiner Bors 
Rellungsart ſelbſt zufrieden fenn werden. Aber etiwag mehr 
konnte man doch zur Erlaͤuterung der gewoͤhnlichen Lehre vom 
Vater, Sohn und Geiſt erwarten; auch mehr zur Beruhigung 
der Ftagenden und Zweifelnden, als in der erſten Regel des 
smeyten Theils faſt zu declamatoriſch ‚und wenigſtens nicht 
faßlich genug geſagt iſt. Doch Recenſ. fühlt es, daß er hier 
nit Raum genug habe, fein Urtheii über diefe und andere 
Predigten hinlänglich auszuführen und zu begründen. Er 
übergeht daher andere noch zu benrtheilende Stellen ; und 
die um fo lieder, da es in diefen Sammlungen auch nicht 
an folhen Predigten fehle, wo die Ausführung , unfere obige 
allgemeine Erinnerung abgerechnet, allen Beyfall verdient. 
Hierzu gehören faſt alle über moralifche Gegenftände gehaitene 
Vorträge. Man fieht uͤberhaupt, wie viel der Verf. leiften 
kinnte, wenn er populärer werden wollte, G 
u. 


Jeſus Chriſtus. Eine Erzählung für verftändige 
Kinder, zur Vorbereitung einer innigen und 
AAUDD. XV D.1,6t, Uls Zeft. K frucht⸗ 
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fruchtbaren Erfenntniß der Religion Sefu, von 
M. ©. €. Sifcher. Leipzig, 1794. bey Cruſius, 
1238 Seiten ing. 6. 2 2 


Der Titel drückt das nicht beſtimmt aus, was das Buch ent ⸗ 
halt. Es find eigentlid Geſpraͤche eines Lehrers mit en 
Zöglingen über die merfwürdigften hiſtoriſchen Umftände ai 
dem Leben Jeſu. Die Unterredungen ſelbſt haben folgenden 
Inhalt: ı) Von Jeſu Geburt, 2) Jeſus wird ‘als Knabe 
kannt, 3) erſte Probe der Geſchicklichkeit Jeſu, 4) Worberek 
tungen Jeſu zu feinem Geſchaͤffte, 5) Jeſus erwirbt ſich Zu⸗ 
trauen, 6) lehret, 7) erwaͤhlt ſich Gehuͤlfen, 8) und 9) His 
derniße, die Jeſus ben feinem Lehren antrifft, 10) Jeſus ſen⸗ 
det feine Sähter aus, als Lehrer, 11) fagt feine Leiden. vors 
ber, 12) geht nach Serufalem, 13) Anftalten zu Jeſu Tode, _ 
14) Jeſus wird ergriffen und verurtheilt, 15) wird gekreu⸗ 
zigt, 16) verläßt diefe Erde, ge 


Diefe Sefpräche find für Kinder eine lehrreiche und ans 
genehme Lectüre. Die Erzählungen des Lehrers find leicht 
und faßlidy eingekleidet; und day, was die Kinder antworten, 
ift jedesmal fo befchaffen, daß man mohl fiehet, der Verfaſſer 

abe einem jeden Kinde einen eigenen Grad von Kenntniffen 
und einen eigenen Charakter beygelegt. Es wird bier Kine 
dern grade das aus Shefir Rebensgefchichte erzählt, mas ihnen 
am wichtigften und nüßlichften zu wißen if. Auch ift der Bf: 
bemuͤhet, alles, was er den Kindern-von Jeſu erzählt, für fie 
praftifch anzuwenden, und daraus Lehren der Weisheit, dee 
Tugend, der Vorfihe u. f. f. herzuleiten. — — Zu dem; 
was Necenf. bisher mit Recht zum Lobe und zur Empfehlung 
diefer Schrift gefagt hat, muß er aber auch dasjenige hinzufuͤ⸗ 
gen, was ihm in derfelben mißfällt. Der Verf. trägt alles 
fo wanfend, zweifelhaft und ungewiß vor; welches bey dem 
. Unterrichte der Kinder den großen Schaden hervorbringt, daß 
das Kind zu feinem Lehrer Fein Zutranen faßt, jondern in als 
les, was derfelbe vorträgt, Mißtrauen fegt. Bey ſtreitigen 
Punkten wollte ſich ‘der Verf. weder für die ältere, noch für 
die neuere Meinung erklären; aber grade dadurch ift fein Vor⸗ 
trag ſehr fchüchtern und unbeſtimmt geworden. Auch hätte 
der Verf. die Kinder mehr zum eigenen und fchärfern Nadys 
denfen anführen müßen; denn bier erzählt der Lehrer immer 
fort, und die Kinder veden nur bier und da mit ein, —— 
| ei⸗ 
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Meinung nach haͤtten die Kinder ſelbſt, die Urſachen man⸗ 
Her Begebenheiten, oder die Reſultote und Anwendungen der» 
felben auffinden müffen. Dadurd wuͤrde auch Kindern die. 
Lectuͤte dieſes Buchs noch intereflanter geworden fepn. Zus 
weilen kommt der Verf., durch das Zwiſchenreden der Kinder 
verleitet, auf Nebenfachen, wodurch der Vortrag hin und wieder 
etwas gedehnt und langweilig wird. Dey manchen Stellen 
find Noten hinzugefügt; von denen diejenigen, deren Inhait 
hiſtotiſch if, an ihrer rechten Stelle ſtehen: die übrigen aber, 
weſche blos naiv und mwißig ſeyn follende Einfälle enthalten, - 
find ſo Herzlich) mare und eiend, daß der Verf. Fein Wedenfen 
hätte tragen follen, feine Leſer damit zu verfdjonen. 3. €. 
als der Ausfpruch Jeſu erklärt wird: „Laß die Todten ihre 
Todten begraben,“ wird die Note hinzugefügt: „Könnte man 
doch alle unnuͤtze Menfchen zu Todtengräbern machen!“ Bey 
einer ziemlich gefuchten Beranlafjung, wird’ die Note gemacht: 
die ganze fraͤnzoͤſiſche Nation fey über Einen zu weit verfolge 
ten Einfall £OLI geworden. Ueberhaupt fcheine die Gabe 
des Witzes nicht das Eigenthum des Verf. zu feyn; denn auch 
in den Erzählungen laufen alle Verſuche des Verf, etwas naia 
ves und witziges zu ſagen, übel ab, 3. E. Die erſte Erzaͤh⸗ 
lung, welche von Jeſu Geburt handelt, fchlieft der Lehrer mit 
dieſen Worten: „Wenn du dag will, (namlich, Ternen, wie . 
Jeſus ein berühmter Mann geworden ift,) fo will ich dir gern. 
weiter erzählen. Aber heute wird nun Jeſus doch) nicht ein 

rühmter Mann, wir wollen ihn alſo nur in der Krippe rus 
big big morgen -fchlafen lagen!“ — — Der befte Gebrauch, 

Fvon diefem Buche zu machen ift, wäre wohl diefer : wenn 
die Kinder diefe Erzählungen für fich leſen, und fich dadurch 
auf den zu erhaltenden Unterricht vorbereiten; und wenn dann 
der Behrer mit ihnen ähnliche Geſpraͤche anftellete, | 

| Zu.. 


Die Religion als die beftändige Gefaͤhrtin auf dem 
Pfade des Lebens, in Predigten, von Friedrich 
Wilhelm Wedag, reformirtem Prediger zu Leip 
Sig. Seipzig, bey Beygang. 1794. 420 Seit. 8. 
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Mit Helfen Finfihten giebt der Verf. an, was Religion iſt, 
vernichtet die genau abgefchnittene Grenze dev dogmatifchen 
Religion, rüct fie näher mit der natürlichen zufammen, und 
macht aus beyden ein gemeinnüßiges Ganzes. Nur fo als «6 
der Verf. anfängt, kann die Religion, in einer Zeit wie die uns 
frige ift, gewinnen. Man erwäge nur ®. 25. „wenn ihr fin 
det, daß Jeſus felbft zumeilen hiervon (von der Hauptſache ſei⸗ 
ner Lehre). abweiche, — fo bedenkt doch — daß es nicht Mens 
fehen unter unfern Umftänden waren, denen er diefes fagte 
oder ftehen ließ. — Großer Gott, jener jüdifehe Aberglaube 
follte vertilgt werden, und iſt es noch nicht ! Jene Bequemung 
ſollte der Uebergang zur Wahrheit feyn, und fie ift eine ſeſte 
Burg von neuen Borurtheilen geworden.“ Und S. 39 die Reli⸗ 
gion wird untguglich — wenn wir als Religionswahrheit anneh⸗ 
men, der. Menfch fey ein von Natup verderbtes zum Guten 
ganz unfähiges Geſchoͤpf — nur der fogenannte thätige und 
leidende Sehorfam Ehrifti müße ihn deifen. &. 43 nenne 
er fie. gar vernunfte und zweckwidrige Lehrſaͤtze. | 


Das einzige, was Nec. noch zu erinnern hätte, waͤre, 
daß der Verf. mehr auf gebildete Feier Nüdfidht genommen 
hat. Dem Vortrage felbft wäre noch mehr Wärme zu wuͤn⸗ 
ſchen geweſen. Die einer jeden Betrachtung vorgefeßten Ges 
bete ermuͤden. Webrigens wünfchen toir diefer guten Samm⸗ 
"Jung viele Leſer. 5 a 


Beyträge zur praftifchen Bearbeitung der Eonn- und 
- Fefttagsevongelien von M. Albrecht Bayer, or⸗ 
dentl. Lehrer der Philoſophie. Erfter Band, erfte 
Abtheilung. Erlangen, bey Palm. 1794.86. 
in 8. 6 J | J 
Nach dieſer Probe wird der Werf. gebeten, mit der Fortfer 


Kung inne zu halten; denn der Buchſtabe toͤdtet, und nur der 
Geiſt macht Isbendig. | Er 
| e. 
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Rechtsgelahrheit. 
Verſuch eines Unterrichts von Verbrechen und Stra⸗ 

fen für die unteren Volksklaſſen, von D. ac. 
Friedr. Rees, des Saͤchß. Oberhofger. und Con. 


fift. zu Leipzig 2c. Affeffor. $eipzig, bey Heinfius. 
1794. 13 B. in 8. 8. | 


So wenig wir der in unfern Zeiten überhand nehmenden 
Hopulaͤrmachung der Nechtswiffenfchaft günftig find, fo ſehr 
balten wir doch einen Unterricht, der den gemeinen Mann mit 
den Verbrechen und ihrer Beftrafung auf eine kurze und faßs 
liche Art bekannt macht, für ein wahres Bedürfniß, indem, 
wie wohl niemand in Abrede feyn wird, die gewoͤhnliche Art 
der Bekanntmachung der Gefeße, durch Ableſen derfelben ın 
extenfo von den Kanzeln, u. f. w. aus Gründen, die der V. 
in der Vorrede treffend darftellt, nicht dazu geeignet ift, ihm 
diefe nöchige Kenntniß gehörig zu verfchaffen. Damit wäre 
alfo die Nüslichkeit der gegenwärtigen Arbeit, die jenen Un« 
terrihe zum Vorwurfe hat, was das Unternehmen felbft bes 
trifft, von uns anerkannt, und es käme alfo nur blos darauf 
an, ob die Ausführung auch wirklich dem Endzwecke entfprä- 
he. Im Ganzen konnen wir diefer unfern Beyfall auch nicht 
verfagen, indem der Verf. bey diefem Unterrichte befonders 
auf Kürze und Deutlichkeit, nad) unferm Urtheile die beyden 
a — weſentlichen Eigenſchaften eines ſolchen Buchs, ge⸗ 
en hat. ee 


Nach einer Eurzen Einleitung, welche allgemeine Grund: 
fätte von Verbrechen und Strafen enthält, geht er die 
einzelnen Verbrechen und Strafen felbft durch, und zwar 
bat er jene der Neihe nach unter 35 fortlaufenden Nummern, 
ohne weitere ſyſtematiſche Eintheilung und miffenfchaftliche 
Form, die hier freylich ſehr zweckwidrig gemefen feyn wuͤrde, 
aufgeführt, jedoch fo,-daß er die verwandten Verbrechen ne» 
ben einander geftelle hat. Jedes einzelne Verbrechen hat er 
gewoͤhnlich nur in ein paar Eurzen Paragraphen abgehandelt, 
und dabey gefucht, blos den richtigen Begriff des Verbrechens, 
und die Deftrafung im Allgemeinen anzugeben, auch bey Be⸗ 
fiimmung der letztern die Geſetze felbft nicht angeführt, wel⸗ 
ches wir mit ihm nach der en für unnöthig halten. — 

3 tra⸗ 
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Strafen ſind uͤbrigens nicht immer nach der Caroline, ſondern 
mehr nach dem heutigen Gebrauch, wo er von jener abweicht, 
und zwar hin und wieder ziemlich nach Willkuͤhr angegeben. 
Der dritte Abſchnitt euthäls das geſetzmaͤßige Verfabren 
wider Verbrecher. Ueberhaupt müffen wir noch bemerfen, 
daß der Verf. bey feiner Arbeit vorzüglich auf Sachſen Küd: 
fiht genommen , und überall in Abficht der Beftrafung neben 
der Dispofitier des gemeinen Rechts auch die des fächfifchen, 
oft auch nur diefe allein, angeführt bat; daher denn der Nu— 
Gen derfelben ſich wohl hauptſaͤchlich auf diefe Lande eins 


ſchraͤnkt. 


Im Ganzen betrachtet, ſcheint eine ſolche Arbeit ihrem 
Verfaſſer wenig Mühe zu machen, und macht es auch in fo: 
fern wirklich nicht, als er nur aus einem Compendium den 
Begriff des Verbrechens und die Beſtrafung kuͤrzlich auszu⸗ 
ziehen braucht, ohne ſich auf muͤhſame gelehrte Eroͤrterungen 
einzulaſſen. Allein dagegen macht der. Vertrag wiſſenſchaft⸗ 
licher Grundſaͤtze für unfudirte Perfonen, und die ganze Art 
der für fie zweckmaͤßigen Einkleidung eine folche Arbeit ſchwie⸗ 
riger als jede andre. Der Verf geſteht dieſe mancherley 
Schwierigkeiten in der Vorrede ſelbſt zu, und erbittet fi) das 
ber gegründete Bemerfungen, wie diefer Unterricht noch voll, 
ftändiger und zweckmaͤſſiger gemacht werden fönne. Um fir 
unfern Theil diefen Wunſch zu befriedigen, mwellen wir ihm 
unfte Bemerkungen ſowohl überhaupt als im einzelnen nict 
vorenthalten; in wiefern fie gegründet find, und er Gebrauch 
davon machen kann, muͤſſen wir freylich ihm, fo wie unſern 
Leſern, zu beurtheilen uͤberlaſſen. 


Die gewöhnlichen bekannten Verbrechen hat der Verf. 
zwar vollftändig aufgeführt; wir haben jedoch in dem Vers 
zeichniffe manche andre ungern vermißt, wovon man freplich 
in der Caroline Feine eigene Rubrik findet, die man aber wohl 
als befondre Verbrechen betrachten kann, und die deshalb in 
einigen neuern Lehrbüchern des P. R. als ſolche unter eigenen 
Namen aufgeführt und behandelt find. - Dahin wäre .B. 
zu rechnen: verhinderte Publikation der Geſetze, erregtes 
Mißvergnügen gegen die Landesregierung, unerlaubte Seilbſt⸗ 
hülfe, Widerftand gegen die Obrigkeit, bewirkte Zeugungsuns 
fähigkeit, unerlaubte Gewalt ıc. Wenn gleich alles das, wie 
mir gern geftehen, unter manchen Hauptverbrechen als Ne 
ben» oder Untergattung mir abgehandelt werden kann ; fo hal» 
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ten wir es dennoch, beſonders in einem Unterrichte fuͤr die 
geringe Volksklaſſe, für zweckmaͤſſiger, fie beſonders aufzufühs 
ven, um auf dieſe Art fie aufmerkſamer darauf zu machen, 
weil grade dergleichen Eleinere Vergehungen von in am haͤu⸗ 
figſten begangen werden. 


Was ferner die Strafen betrifft, ſo hat dieſe der V. in den 
meiſten Fällen nur ganz kurz im Allgemeinen und hach der Re⸗ 
gel angegeben ; wir fürchten aber, zuweilen nur zu Eur; und 
wu allgemein. Denn wir halten es für unmöglich, dem ges: 
meinen Manne durch ſolche zu kurze und allgemeine Angaben 
der Strafen einen richtigen (und beffer gar feinen, dünkt ung) 
Begriff von Deftrafung i der. einzelnen Verbrechen zu verfchafe 
fen, ohne ihn zugleich mit den verfchiedenen Schärfungs » und 
Milderungsgränden einigermaßen befannt zu machen. Denn 
findet er nun, daß ein Verbrecher zuiveilen feharfer oder ge⸗ 
linder beftraft witd, als er esin feinem Unterrichtsbuche las ; 
fo wird er notwendig irre, und in dem einen oder andern 
Falle über ungerechte Tyranney oder Beguͤnſtigung der Obrig⸗ 
keit ſchreyen. Was der Verfaſſer dagegen in der Vorrede 
anfuͤhrt, „daß es nicht noͤthig geweſen, in die einzelnen Saͤtze 
bey denen Verbrechen, wo willkuͤhrliche Strafen ſtatt finden, 
zu ſehr hineinzugehen, da das dieſer Gattung von Leſern bey 
weitem nicht fo wichtig zu wiſſen ſey, als die deutliche Bes 
ſtimmung deſſen, was zu dieſem oder jenem Verbrechen we⸗ 
fentlich gehöre , und welche Art der Strafe überhaupt und in 
der Regel dabey Statt finde," hat, wir geben es zu, aller: 
bings viel für fich ; aber doch genau geprüft, nad) unferm Be⸗ 
dünfen, nicht fo viel, daß unfer Satz dadurch widerlegt wuͤr— 
de. Wir verlangen auch nicht, daß der Verf. in alle Nuͤan⸗ 
een der Defirafung hätte hineingehen follen , fondern glaus 
ben, daß eg ‚zur Verhütung jener unausbleiblichen Folge aut, 
und wohl nöthig geivefen wäre, wenn der Derf. twenigftens 
bey jeder Beftimmung der Strafe überhaupt mit ein paar Wor⸗ 
ten hinzugeſetzt hätte, daß fie nach den verfchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den geſchaͤrft oder gemildert wuͤrde, oder aber, wenn er in 
der Einleitung ſich über die verſchiedentliche Schaͤrfung uud 
Milderung der Strafen etwas umſtaͤndlicher auegelaſſen, und 
allgemeine Winke daruͤber, die von dem Leſer dann bey jedem 
beſondern Verbrechen und ihrer Beſtrafung anzuwenden ge⸗ 
weſen waͤren, gegeben haͤtte. 
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Daß der Verf. im zten Abſchnitte das gerichtliche Ver⸗ 
fahren mit in dieſen Unterricht hineingezogen, darinn koͤnnen 
wir ihm auch nicht beypflichten, indem wir dies nicht nur für 
überflüflig, ſondern, von einer Seite betrachtet, auch wohl für 
nachrheilig halten, Denn wozu dient der unterften Volks: 
Elafje diefer Unterricht über die Art und Weiſe des gerichtlis 
hen Verfahrens, der über ein Drittel des Buchs einnimmt, 
und cs vertheuert ? Wenn Lirfe die Verbrechen und ihre Be⸗ 
ſtrafung kennt, das ift ſchon genug für fie. Denn diefer Un: 


terricht enthält doch größtentheils nur Aumweifungen für den 


Nichter, wie er bey der Unterfuchung zu verfahren habe; und 


für Biefen kann er doch ſchwerlich beftimmt feyn,. da ihn je 


des Lehrbuch des C. R. das alles weit beffer und vollftändiger 
lehrt. Es kann wohl feinen gegründeten Einwurf hiegegen 
abgeben, daß diefer Unterricht doch auch manches für jeden 
Andern Wiſſ⸗nswuͤrdige enthalte; z. B. ©. 126 daß bey ge: 
tingeren Verbrechen dem Verdächtigen frey ftebe, durch Buͤr⸗ 
gen oder Pfand fid, von dem Gefängniffe zu befreyen; ©. 
138. daß dem Verbrecher frey ftehe, rider jede ihm zuerfannte 
oder bevorftehende peinlihe Handlung eine Vertheidigungs: 
ſchrift einzureihen, &. ı30 ſich mit feinem Bertheidiger zu 
beſprechen; ©. 151. daß kein Urtheil im peinlichen Prozeſſe | 
rechtskräftig werde, fondern der Verbrecher, wenn er etwas 

zu feiner Vereheidigung anzuführen im Stande ift, es dem 
Richter zu jeder Zeir noch vortragen Edune. Das, was ©: 
152 u. f. vom Anklageprozeß, und ©. 165 vom fidern Ge: 
leite vorkommt, u. f. w. Wir geben es gern zu, daß alles 


das fiir jeden aus der unterften Volfsklajfe, wenn er einmal 


in den all fommt, zu willen beilfam und noͤthig iſt. Nuu 
gut alſo, fo hebe man dies Wenige für ihn Wiſſenswuͤrdige 
kluglich aus, und ertheile ihm darüber im Furzen einen Uns 


terricht. Dehnt man aber diefen auf das aanze von dem 


Richter bey der Unterſuchung zu beobachtende Verfahren aus; 
fo erfahre der Fünftige Verbrecher offenbar vieles, wag er wirk⸗ 
lich nicht wiffen darf; z. B. wie weit der Richter im Falle 
des Laͤugnens, Widerrufens u. f. w. zu gehen befugt ift. Und 
follte jener diefe Kenntniß im vorkommenden Falle nicht zu 
feinem Vortheile zu gebrauchen wiſſen? und die Unterfuhung 
vereiteln oder doch ſchwierig machen? Wir konnen uns bier 
auf die Erfahrung eines jeden geuͤbten Criminalrichters berur 
fen, ob nicht ſchon jede Unterfuchung her einen mehrmals in 
Inquiſition gewefenen Verbrecher, der folglich mit der = 
A 
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 fahrungsart befanne iſt, an fich viel ſchwierlger und für den 
Richter muͤhſamer ift, als über einen darinn Unerfabrnen. — | 
Ein wichtigerer Einwurf gegen unfre Behauptung fonnte 
wohl der feyn, daß es doch die auch gegen einen Verbrecher 
wicht aus der Acht zu laffende Menfcylichkeit erfordere, ihm 
die Verfahrungsart nicht zu verheimlichen,, damit er den har⸗ 
ten und eingreifenden Richter controliren koͤnne. Allein eis 
gentlich it das die. Sache der Dbergerichte und des Staats, 
darüber zu wachen, Und ſolche Richter durch Beſtrafung in ih⸗ 
ten vorgeſchriebeuen Schranken zu halten, und wenn jene ih: 
ve Schuldigkeit thun, wie ıfie nach der ihnen ebliegenden 
Pflicht thun follten, fo wird von diefemdas nicht zu befürchten 
ſeyn. Geſchieht das aber nicht, fo wird auch der Verbrecher 
mit aller feiner Proteftation gegen das: rechtswidrige Verfah⸗ 
ren des Richters ſicher nichts ausrichten. — 


Nach dieſem nun noch einige Bemerkungen Über einzel. 
ne Stellen. ©. 4. $. 5. „Jeder Verbrecher macht fih durch 
Begehung des Verbrechens zu zweyerley verbindlich: 1) zum 
Erfaß des Schadens, 2) zur Leidung der Strafe, Wende 
Verbindlichkeiten muß er erfüllen; daher der (Erbe eines ge⸗ 
haͤngten Spitzbubens dennoch die geſtohlnen Sachen heraus—⸗ 
zugeben gehalten iſt.“ Sollte wohl dies Raͤſonnement fuͤr 


den größten Theil der untern Volksklaſſe nicht zu ges 
lehrt feyn 2 | | 


Kolgende Säge haften wir fire zu kurz und unbeftimmt ; 
und für Beftimmtheit jedes vorgetragenen Satzes muß grade 
bey diefer Menfchenklaffe, der es am gehörigen Discretions. 
vermögen fehlt, vorzüglich geforge werden. Kürze iſt zwar 
hiedey ſehr loͤblich, aber fie muß nie anf Koften jener erreicht 
werden. ©. 6. $. 9. „Wenn bey einem Verbrechen mehre⸗ 
re Strafen zuerkannt ſind, — ſo hat der Richter die Wahl, 
welche der Verbrecher leiden fol.“ Doch nicht fo vollig wills 
küͤhrlich. F. 10, „Unwiſſenheit der Rechte entfchuldiget bey 
Verbrechen nicht, welche die gefunde Vernunft oder die Reli— 
gion fchom als Verbrechen darſtellt.“ Alfo bey andern Vers 
brechen (fo wird der gemeine Mann hieraus fchließen) ent- | 
ſchuldigt fie, wenn er aud) gleich Gelegenheit gehabt haben 
ſollte, die Rechte kennen zu lernen. ©. 27. 6.43. „Auf 
sieihe Weile (wie die, wo einer aus Unachtfamfeit, ohne 
Vorfaß, des andern Tod bewirkt), merden auch diejenigen 
beſtraſt, weiche, ohne Necht nn Erlaubniß dazu zu haben, 

| 5 | 
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ſich mit äußern ober inmerlichen Euren abgeben.“ Dies Fann 
der gemeine Mann auf ziwepfache Art leicht irrig verftehen; 
entweder daß blos das unerlaubte Abgeben mit Curen, wenn 
aud) gleich niemand dadurch'getoͤdtet it, ſolche Strafe nah 
Sih ziehe; oder daß der, welcher ſolche Curen nur mit Erlaub⸗ 
niß verrichtet, im Fall der Patient durdy feine Schuld ſtirbt, 
ungeftraft bleibe, ©. 44. 957. „Es ift einerley, ob die Ge 
notbzüchtigte eine Sungfrau, Ehefrau oder Wittwe iſt.“ Der 
Verf. meynt dies freylich in Anfehung des Begriffs der Noth— 
zucht; fo mie es aber bier fteht, kann es der gemeine Mann 
leicht in Anfeyung der Beſtrafung verftehen. ©. 52. „Um 
das Verbrechen der vielfachen Ehe und andere geſetzwidrige 
Traunugen zu verhüten, darf bey Geld ıc. Strafe niemand aufs 
fer Landes ſich trauen laſſen.“ Der Verf— hat bier freylich 
den Fall im Sinne, wo zwey Leute, deren Verbindung geſetz⸗ 
liche Hinderniffe in einem Lande entgegen ftehen, fih in einem 
andern, wo diefe Hinderniſſe nicht bekannt find, trauen laffen. 
So mie der Sag bier aber allgemein ſteht, konnte ihn der ges 
meine Mann leicht fo deuten, daß es ihm audy nicht erlaubt - 
fey, ein Mädchen eines fremden Landes fih an ihrem Wohn 
orte antrauen zu laſſen. — ©. ı3 bat der Verfaſſer ver« 
Heften, die Strafe des Verbrechens der beleidigten Ma: 
jeftät anzugeben, 


Da auch, fErenge Nichtiafeit jedes vorgetragenen Satzes 
bey Eeinem Buche nöthiger tft, als bey einem folhen für Uns 
ftudirte: fo wollen wir den Verf. auf folgende Säge aufmerk 
fom mahen. ©. 35. „Die Sefege Haben angenommen, daß 
40 Tage nad) der Empfangniß das Kind im Mutterleibe erft 
zu leben anfange,“ Wo find \diefe Geſetze? Wir wenigſtens 

fennen keins, und 25 beruhet biebey alles auf Meinungen. 
Mas der Verf, als gefegliche Dispofition angiebt, das ift 
längst vermworfene Meinung einiger wenigen ältern Rechtsge— 
lehrten. Die befjere Meinung ift, daß der Anfang des Les 
bens nach der Bewegung, oder aber gleich nach ber Conception 
anzunehmen fey. ©. 43. „Eine Schrift, deren Verfaſſer ſich 
nicht genannt hat ac. heißt ein Pasquill.* Dieſe irrige und 
längit, befonders durch den‘. A. v. J. 1577 widerlegte Meis 
nung hätte doch bier nicht follen als Regel aufgeführt werden. 
Daraus floß denn der.eben fo unrichtige Grund, den der Df. 
für die härtere Beftrafung diefes Verbrechens, als einer ans 
dern Sjujurie angiebt, „weil der DVerfertiger einet —— 
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Eqmaͤhſchrift ein im Finftern ſchleichender und um defto ges 
fährlicherer Verbrecher ſey. S. 61. Eirte Hure, d. b..nady 
©. 60. die fih zu Anfange ihrer Schwangerfchaft mit mebs 
teren Mantısperfonen fleifchlich vermifcht hat, kann nicht auf 
Alimente für das Kind, als deflen Vater fie nicht genan 
weiß, lagen.“ Allerdings kann fie das genen jeden, der den 

Deyichlaf zur Zeit, wo das Kind bat concipirt werden koͤnnen, 

nicht abläugnen kann, und dieſer wird auch dazu veruttheilt, 

ob ihm gleich, im Fall er die except. plur. conftuprator, bes 

weilen kann, der Megreß gegen diefe frey bleibt; wie dieg die 

tihtigere Meinung in Praxi if. S. 94. „Es kann ferner, 
der Wucherer fein gültiges Zeugniß ablegen, fein Amt haben, 

fein zu Recht beftändiges Teftament machen, und erhält fein 

chtliches Begraͤbniß.“ Diefe durch das canonifche Recht be: 

kimmte Strafe wird gewiß nie vollzogen. Der Berfaffer 

bätte dafür den heutigen Gebrauch angeben follen, wie er dieß 

an andern Orten gethan hat, ©. 160. „Wenn der Miles 

thäter fein vorher gethanes gefegmäßiges und gerichtliches Ge: 

ſtaͤndniß bey dem hochnothpeinlichen Halsgericht ohne alle an: 

geführte Urfache miderruft, muß jwar auch mit der Erecus 

tion Anftand genommen, und die Acten verfchickt werden.“ 

Nach der richtigeren Erklärung des gıten Art. der Caroline 

kann das nur der Fall fen, wenn der Inquiſit Gründe ans 

führt, die den Richter zweifelhaft machen, Denn fonft könnte 

ha jeder Verbrecher nad) Herzens Luft das Gericht ned) zu 

guter letzt zum Beſten haben. 


Ehe wir unſre Recenſion ſchließen, dürfte wohl noch die 
Frage, die in Anfehung des beabfichtigten Zwecks des ganzen 
Unternehmens präjudicial ift, aufzuwerfen und zu unterfuchen 
ſeyn: wird auch die unterfte Volksklaſſe dies Buch lefen ? — 
Sehr richtig fagt der Verf, in der Vorrede: „Der Einwand, 
als od der gemeine Mann folche Bücher nicht ieſe, betrifft die 
Nüglichfeit der Sache felbft nicht, fondern veranlaßt, blos auf 
Mittel zu denken, wie diefelben am leichteften in feine Hände 
zu bringen find.“ Wenn er aber dabey auf die fich heut zu 
Tage bis auf die niedrigften Staͤnde ausgebreitete Lefefucht 
technet: fo fcheint er uns ihnen viel zu viel juzutrauen. Denn 
wenn die Lefefucht, welches Sud) der Himmel verhüten wolle ! 
bey diefen Ständen auch aufs höchfte fteigen follte, fo ift doch 
» gegen 10 zu wetten, daß der gemeine Mann in der Negel 
eher den ganzen Schwall der jeßigen abentheuerlichen. Ritters 
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romane, als’ ein Buch von Verbrechen und Strafen, leſen 
würde. Der einzige mit Sicherheit des Erfolgs zu berechnen 
de Weg, ein foldhes Buch in feine Hände zu bringen, bleibt, 
unfers Erachtens nach, der. Weg der Schule und des oͤffentli⸗ 
hen Unterrichts. Und da dürften wir wohl einiges Beben 
Een haben, ob die gegenwärtige Arbeit, deren von uns aner⸗ 
kannte übrige Güte wir dadurch nicht herabfegen wollen, auch 
zu dieſem Behuf vbllig zweckmaͤßig eingerichtet ſey, und ob 
eine bloße trockene Anfuͤhrung der Verbrechen und Strajen 
diefer Abſicht entſpreche. Vielmehr halten wir dafuͤr, daß 
man dabey den Geſichtspunkt nicht aus der Acht laſſen duͤrſe, 
auch auf das Herz und die innere Ueberzeugung des gemeinen 
Mannes zu wirken, und uͤberall die Unmoralitaͤt jedes Ver⸗ 
brechens, den Nachtheil, der daraus, und, den Vortheil, der 
aus der Beftrafung deffelben für jedes Individuum des Staats 
entfteht, kürzlich, aber eindringend, zu jeigen. Uud ein folder 
Unterricht dürfte feinen wohlthaͤtigen Zweck, deſſen Erreichung 
der Wunfch eines jeden Menfchenfreundes feyn muß, die Ver 
brechen zu vermindern und. die allgemeine Sittlichkeit zu be 


fordern, ſicher nicht verfehlen. 
J Ma. 


Das proteſtantiſche Eherecht. In einer Reihe theo⸗ 
logiſcher und juriſtiſcher Bedenken, von Johann 

Wilhelm Loy, evangeliſchem Prediger in der 
Keichsftadt Leutkirch. Zweyter Theil. Nürn 
berg und Altdorf. 1794. 425 — 713 Geiten 
18 RK: 


ir wollen diefer Compilation, welche mit biefem zweyten 
Dande, allem Anfehen nach, geſchloſſen ift, nicht allen Nugen 
abfprechen. Beſonders evangelifche Geiſtliche, von denen das 
Studium des Kirchenrechts gewoͤhnlich fo fehr vernachlaͤſſget 
wird, mögen und fünnen immer daraus bey vorkommenden 
einzelnen Fällen ſich Raths erholen und fie zu ihrem Hand 
buche gebrauchen. Da wir aber für Juriften in neuern Zei⸗ 
ten mehrere gruͤndliche ſyſtematiſche Ausführungen diefer wich⸗ 
‚tigen Rechtsmaterie erhalten haben: fo kann eine Kompila⸗ 
tion dieſer Art um fo weniger großen Beyfall finden, als es 
ihr, neben einer unnöthigen Weitſchweifigkeit, in 

tel⸗ 
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Stellen an richtigen Prineipien, noch oͤſterer an der gehörigen 
Präcifion, gebricht, hie. und da wohl gar darinne die Kechts« 
Sache mit der Gewiflens - Sadye vermifcht wird. Im Ue⸗ 
brigen ift die Einrichtung des Werks folgende: Jeder Paras 
graph enthält einen einzelnen Fall. Die Nechtsirage, auf 
welche es dabey anfommt, ift die Rubrif. Der Tert enthält 
die Ausführung , und am Ende find meilt die Gewaͤhrsmaͤn⸗ 
her, aber nur überhaupt den Namen nach, angeführt. 3. B. 
$. 199. „Ob die Verlobung fcbon als eine Ehe Eönne 
angefeben werden? Diele Frage wird , wie leicht zu erach⸗ 
ten, verneinend entfchjeden. Und am Ende des $. ſteht: 
Bruͤckner, Carpsov, Oemler, D. MWiüller, Mosheims 
Sittenlehre. Das Ganze ift aber nad) den Hauptmiaterien 
geordnet, als: Erſter Theil, I. Bon der Ehe uͤberhaupt. 
II. Bon den &bebinderniffen, a) den natürlichen, b) den 
gefeßlichen, ©) denen wegen Verwandt-und Schmägerfchaftz 
d) von der Difpenfation. Zweyter Tbeil. I. Bon der Form 
der Ehe; IL, Von der Eheſcheidung. Am Ende nody eine 
Zugabe; $. 361, IIſt es für die Bevoͤlkerung und die Sitten 
nuͤtziich, unehliche Kinder den ehlichen gleich zu: machen, und 
ihnen die Gerechtſame der ehlichgebohrnen von väterlicher und 
mütterlicher Seite einzuräumen ? Ä x 
— e. 


Rechte und Gewohnheiten ber beyben Marfgrafthüs 
mer Ober - und Niederlaufiß, von Benjamin ' 

» Gottfried Weinart. Erfter Theil. Leipzig, 
bey Jacobaͤer. 1793. 8. 413 Bogen, ı SIR» 
16 9. nr ur 


Die Verfaſſung, Rechte und Gewohnheiten der beyden Mark⸗ 
grafthuͤmer Ober » und Niederlauſitz waren bisherinoch fo in 
Dunkel gehuͤllt, daß die Kenntniß derſelben kaum bis an die 
Sränze reichte. Was davon aufgezeichnet war, lag in einigen 
ſehr feltenen Zeitfchriften und Eleinen Abhandlungen zerftreut 
und verftedt. Der junge Rechtsgelehrte, dem auf Akades 
mieen lauter fremde echte vorgetragen. wurden, blich alfo im 
der Vaterlandsfunde fo fange unmifjend, bis er ſich durch Les 
bung und eigene Erfahrung felbft unterrichtet hatte. Selbſt 
viele Dieafterien Eannten die. Verfaffung des beyden en 

nicht, 
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sicht, weil nicht jeder fich in der Rage befindet, fich zu feine 
Belehrung alle die kleinen Schriften verfchaffen zu können. 
Der fleiffige und gefehichte Herr Amtmann Weinart zu Ruh 
land machte daher vor einigen Jahren den Verſuch, einige gps 
fammelte Nachrichten über die Lehnsverfaffung der Oberlau⸗ 
fiß in zwey Bänden drucen zu laſſen, und das Publikum hat 
biefen Verſuch mit Beyfall und Dank aufgenommen. Da: 
durch aufgemuntert, entfchloß er fich, aus den vielen über die 
beyden Laufisen gedruckten Eleinen Schriften einen fruchtbaren 
Auszug in drey Bänden zu liefern. Der gegenwärtige erfte 
Theil begreift die Staatsverfaflung, vorzäglich der Oberlaufitz, 
mit vielen Beylagen. Der zweyte wird das Kirchentecht, 
ben bürgerlichen und peinlihen Proceß und die Polizeyver⸗ 
ſaſſung enthalten; der dritte die ſtaͤdtiſchen Gerechtfamen und 
verſchiedene andere Localbefugniſſe. Nach dem zu urtheilen, 
was dieſer erſte Band enthält, wird fich der verdiente Verf. 
nicht nur angehende Lauſitzer Kechtsgelehrte, fondern aud) aus, 
wärtige, denen die Laufiger Provinzialverfaffung. nicht genug 
bekannt war, durch feine Arbeit aufs neue ſehr verbiriden. 
Wir wünfchen ihm zur Fortfegung Geduld und ae 

| Sue m. 
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Beytraͤge zur philoſophiſchen Anthropologie und den 

damit verwandten Wiſſenſchaften. Her ausgege⸗ 
ben von Michael Wagner. Erſtes Baͤndchen. 


Wien, bey Stahel und Comp. 4794. XXXII. u. 
328 S. 8. ı ME. | 


Auſtatt etwas von dem Zweck und Wlan diefer Beytraͤge zu 
erfahren, Chworüber fich der Herausgeber nirgends er£lätt), 
findet man in der Vorrede eine Beftimmung der Anthropolo⸗ 
gie, im weiteſten Sinne dieſes Worts, und eine Claſſiſikation 

. ber dahin gehörigen Gegenſtaͤnde. Die Anthropologie ift ent⸗ 

weder allgemein oder fpesiell, und die erſtere entiweder theo⸗ 
xretiſch oder praktiſch. Die theoretiſche Anthropologie ent⸗ 
baͤlt die Kenntniße von der Natur des Menfchen und die ans - 
thropologiihe Krankheitsiehre. Diefe Fächer werden mit Ge 
 genftänden des Phnfiologie, Pſychologie und Pathologie aus 
| gefüllt, 


N 
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gefühlt; Die praktifche Anthropefogie bezicht ſich auf Hei« 
lung der Krankheiten, auf. praktifche Menfchenkenntniß; auf 
Pädagogik, Regierungskunſt, Moral, und auf die ſchoͤnen 
Kuͤnſte. Die fpecielle Anthropologie hat die Menfchen im 
Rüdfiht des Alters, Gefchlechts, Standes, des Bolks und 
ber Volksklaſſe, des Klima, des Zeitalters, der individuellen 
Verhältniffe u. f. 1m. zum Gegenftande. Durch diefe ſehr 
weit geſteckten Gränzen bat fich der Herausgeber das Recht 
genommen, Aufläße über ‘fehr verfchiedene und mannichfaltige 
Segenftände zu liefern. Im dem vorliegenden Bande find 
folgende enthalten: | 

ı) Verſuch einer fyftematifchen Eintheilung der 
Geelenkräfte, von S. B. Erhard, Doctor der Medicin 
In Nürnberg. Der Verf. geht mit feiner Eincheitung ſeht in 
ee und.wie es Rec. ſcheint, wohl zu ſehr. Sie ift 
olgende: 


l, Yermögen. | 
1). Vorftellungsvermögen 
a) Sinnlichkeit: 1) innere 2) aͤußere. 
b) Berftand. 
c) Vernunft, 
2) Begehrungsvermögen. 
a) eigennüßige Triebe, 
b) uneigenmißige Triebe, 
c) Wille, . 
3) Empfindungsvermögen. 
4) Sefühlsvermögen, 
U, eäfte. | 
ı) Darſtellungskraft: Einbildungskraft, Erinnerungs⸗ 
kraft, transſeendentale Darftellungstraft, 
Geiſt, Phantaſie. 
3) Urtheilskraft, | 
a) beftimmende, Zr 
aa)des Schoͤnen. 
b) veflectivender 1) äfthetifch | 3b) des Erhabenen, 


d teleologiſch — = = 
3) Thatkrafl. 


II, Säbigkeiten: Sprachfähigkeit,, Beobachtungsgabe, Tas 
leute als bloße Fprperliche Anlagen zu Fertigkei⸗ 
ten betrachtet. Belebtheit. 
— as 
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| Was an dieſem Syſtem bier und da auszuſetzen waͤre, 
ſaͤllt von ſelbſt in die Augen. Wie koͤmmt z. B. die Sprach. 
fähigkeit unter die Seelenfräfte ? — da fie bey der vollkom⸗ 
menften Beſchaffenheit diefer fehlen Eann, und ganz von Fürs 
perlicher Organiſation abhängt. 


| 2) Verfuch über die Begriffe von Zufriedenheit 

und Unzufriedenheit. Iſt mit vieler Praͤciſion geſchrieben 
und ſehr angenehm zu leſen, enthaͤlt aber blos das Bekannte. 
Anziehend iſt die Entwidelung der Gründe von der Unzufries 
— ‚Rouffenus, und viel praßsifche Lebensweisheit dabey 
zu lernen, 


3) Weber Zerffreuung in pädagogifcher Tuͤckſicht, 
von Bendavid. Die verfchiedenen Arten der Zerftreuung 
foerden angegeben, und Regeln feſtgeſetzt, wie den bey Kitie 
‚dern vorkommenden am beiten abzubelfen und deren Aufr 
merkſamkeit zu feffeln, wenn fie beym Unterrichte Zerftreuung 
blicken lafjen. | 


4) Vorſach über die Narrbeit und ihre erfen 
Anfänge, von 3.8. Erhard, Doct. der Medic. Ein fehe 
Äntereflanter Aufiag. Der Verf. giebt erſt eine fuftematifche 
Eintheilung der Verrüdungen, unter welchen die- Narrheit 

(Moria) neben der Melancholie zu ſtehen kͤmmt. Ein Narr 
befindet fi) in dem Zuftande eines Melancholifchen , und lei» 
det zugleih Mangel am. Bewußtſeyn, ob der Zweck feiner 
Handlungen erreichbar ift, oder nit. Er iſt immer thätig, 
doch ohne Äbernatürlich erhöhete Kraft, und glaubt immer in 
der Erreichung feiner Zwecke glücklich gemwefen zu feyn, oder 
28 zu werden. Meitläuftig und mit vieler Menfchenkenntuiß 
giebt der Verf. die Zeichen, Verſchiedenheit, Urſachen, erfte 
Anfänge, und Kur der Marrheit an. — Die Mittel dage⸗ 
gen findet der Verf. allein in der Religion und Moral; aber 
dennoch verdient alles, was er über diefen Gegenstand deſagt 
bat, auch von Aerzten beherzigt zu merden, 

5) Auszug aus einer Abbandlung des Thomas 
Barnes über die willkuͤhrliche Bewalt, welche unfere 
Seele über die Senfationen ausüben foll; ; aus den Me- 
zur, literary and philofophical Society of Manche- 

er, Vol. I 


6): verſuch uͤber die Neigung zum Wunderba⸗ 


ren. In unſeren wundervollen und wunderſuͤchtigen — 
er 


\ 


aller Aufmerkſamkeit werth. Die Urfachen jener Neigung 


merden bier. mit philofophifhem Geiſte entwickelt, wobey es 
denn nicht an der Wiederholung fo mancher heilſamen Wahr⸗ 
heit fehlen Fonnte, die unfer philofophifches Jahrhundert do 
einmal behetzigen möchte! Der Verf. beweifet: „daß bejons 
ders die Zeiten einer gaͤnzlichen Schlaffheit und Entfräftung 
des Geiſtes, die Zeiten der Untviffenbeit und des Aberglau⸗ 
bens, der Neigung zum Wunderbaren vorzuͤglich gänftig find.“ 
Wie flieht es da um uns, wenn wir an fo manches Ereigniß 
unferer Tage, an Baßner, Meßmer, Caglioſtro — und 
an Lavater und den Örafen von Thun gederien?? — 

7) Ueber den Schlaf und das Träumen, Die 


— 


Kantſchen und Reinholdſchen Begriſſe von dem Vorſtellungs⸗ 


vermögen, Bewußtſeyn, u, ſ. iv. werden hier angewandt, aber 
überall Eeine neuen Ideen vorgebracht. 

8) Von der beſten Methode, Taubſtumme 3u an. 
terrichten. Das durch die Tonſchwingungen erjeugte Ger 
fühl in den Sprachorganen der Taubftummen müffe bey dem 
Unterrichte in der Tonfprache zum Grunde gelegt werden. 
Jenes Gefühl nun bey den Tauben zu erregen, darinn bes 
ſteht die Kunft, die in dem £. E. Taubftummen » Snfticute zu 
Wien mit dem beiten Erfolg ausgeübt werde. Mehrere 
Zöglinge koͤnnen deutlich und mit Fertigkeit fprechen und les 
fen. Die Methode, nad) der man in diefem Inſtitut vers 
fährt, werde bald öffentlich bekannt werden, 

Angehängte find Antbropologifch » pfychologifche 
Thatfachen, — gerade von der Art, wie man fie in Mo⸗ 
riz Magazin der Krfabrungsfeelenkunde zu lefen gewohnt 
war, ⸗Es ift zu wünfhen, daß Hr, Wagner dieje nüßlie 
hen Beyträge fortfegen möge! ' 

IW. 


Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vers 
nunft, vorgeftellt von Immanuel Kant.- Zweyte 
vermehrte Auflage. Königsberg, bey Nicolovius, 
1794. 314 und XXVI ©. Vorrede in 8. 


Dieſe zweyte Auflage enthaͤlt ſehr wenige Veraͤnderungen u. 
Vermehrungen, welche letztere mehrentheils, außer einer be⸗ 
ſondern Vorrede zu dieſer Auflage, in einigen neuen Anmer—⸗ 

n.A. D. B. XVU. BV. 1. St. Ills Heft. km 
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kungen beſtehen. Wir wollen den Inhalt der wichtigſten Zu⸗ 
ſaͤtze in dieſer zweyten Auflage ganz kurz angeben. 

In der Vorrede zu dieſer Auflage erklärt ſich der Verf. 
über die beſondere Abſicht des ganzen Werks, welche dariun 
enthalten feyn fol, einen Verſuch zu machen, von irgend eie 
ner dafür gehaltenen Offenbarung auszugehen, und indem naar 
von der reinen Vernunftreligion abſtrahirt, die Offenbarung, 
als hiſtoriſches Syftem, an moralifhe Begriffe blos. frag 
tariſch zu halten und zu fehen, ob diefes nicht zu deinfelben rei⸗ 
nen Vernunftſyſtem der Religion zuräcführe. Treffen nun 
Offenbarung und Vernunftreligion zufammen : fo wird: man 
fagen koͤnnen, daß zwiſchen Vernunft und Schrift nicht blog 
Verträglichkeit, fondern auch Einigkeit anzutreffen fey, ba. 
wer der Offenbarung unter Leitung der moralifchen Begriffe 
folgt, nicht ermangeln wird, auch. mit der andern zuſammen 
zu treffen. Träfe es fich nicht fo, fo würde dadurch die Ofe 
fenbarung unläugbar fehr verlieren. Ein folder Verſuch If 
aber ein dem philofopbifchen Neligionsforfcher mit vollem 
Recht gebührendes Gefhäfft, und keinesweges ein Eingriff 
in die ausfchließlihen Rechte des biblifhen Theofogen. — 
Auch zeigt der Verf. in diefee Vorrede noch an, warum er bey 
der zweyten Auflage, auf die bereits bekannt gemordenen Ut _ 
a. anderer über diefes Werk nicht Habe Ruͤckſicht nehmen 


Seite 10 wird 'gegen Schillers Aufſatz In der Thalia, 
1793 3 Stuͤck erwiefen, daß dem Begriffe Pflicht niemalg 
eine Anmuth beygeſellet werden Eonne, und dag die Anmuth 
mit der zur Pflicht gehörigen unbedingten Nöthigung im ge⸗ 
endem Widerſpruch ftehe; die Tugend, d. i. die ſeſtgegruͤndete 
Gefinnung, feine Pflicht genau zu erfüllen, Hingegen fey in 
ihren Folgen wohlebäriger als alles, was Natur und Kunſt 

nur leiften kann. " | 
—S. ao werben die Begriffe eines Hanges, einer Niels 
gung, eines Inſtinkts, einer Leidenfchaft und eines Affekte 

8.63 wird im Allgemeinen gezeigt, in wiefern die Lehre 
von den Önadenmwirfungen, Wundern, Seheimniffen und Gna 
denmitteln die Religion innerhalb der bloßen Vernunft angehe. 

©. 135 wird den Geiſtlichen empfohlen, den Sterbenden | 
lieber das Gewiſſen zu fihärfen, als Opinm fürs Gewiſſen 
einzugeben. SR 


e 8,109 
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S. 109° wird dns Dogma: des Kirchenſyſtems von der 
jungfraͤulichen Geburt des Stifters des Chriſtenthume mo⸗ 
taliſch interpretirt. Man ſieht hieraus, daß Fein Kirchendogma 
fo außerordentlicher Art ſey, in: das der Bf, durch feine mora⸗ 
liſche Interpretation nicht einen moralifhen Sinn bineinzus 
zwingen wiße. Es. möchte übrigens nicht ſchwer feyn, zu beweifen, 
daß des Verf, moralifhe interpretation diefes Dogma’s mit 
einer gefunden Moral und deren Lehren im Widerfpruch ſtehe. 

Die Anmerkung ©. 111 — 112. enthält eine Erklärung 
der Abſichten des Stifter des Chriſtenthums bey der Einfee 
gung des Abendmahls; mit dev aber gewiß fein einziger ges 
en Kenner der Schriften des Neuen Teftaments zufrieden 

wird. | | | 

-&. 116 wird eingeräumt, der moralifhe Sinn aller 
Yusfprüche und Stellen der heiligen Schrift, welchen aufzuſu⸗ 
hen Pflicht für uns ſey, fey nicht eben der einzige Sinn, — 
Die Wörter in der heiligen Schrift Hätten alfo wohl, wie es 
gr fcheint, nach dem Berfaffer wirklich mehr, als einen 
inn ! ef 

Seite 158 und 159 gefteht der Verfaſſer, es laße fich 
eicht in alle Stellen der Bibel ein moralifher Sinn hinein⸗ 
tragen, und erläutert dies aus dem Gebet um Rache im 59. 
Pſalm. Aber es tft ja nach dem Verfaffer Pflicht, in der 
Schrift uͤberall und durchgaͤngig einen moralifhen Sinn 

fuhen, und wenn man in das Kirchendogma von der jung» 
—* Schwangerſchaft der Maria einen moraliſchen Sinn 
hineinbringen kann, ſo muͤßten, daͤchten wir, auch Stellen von 
noch unſittlicherm Inhalt, als der z9te Pſalm iſt, ſich mora⸗ 
liſch interpretiten laßen. Man ſieht aus allem, daß der Vf. 
außerſt ſchwankende Vorſtellungen von feiner moraliſchen In⸗ 
tetptetation hat, und eigentlich gar keine Regeln dabey ans 
ninimt, 

"Nach der Anmerkung ©, 204 u. 205 fol der Kirchen⸗ 
glaube als Vehikel der moralifhen Religivn immer nuͤtzlich 
und nöthig feyn. Es muß alfo nach des Verf. Meynung in 
Sachen des Kirchenglaubens alles recht huͤbſch bey dem Alten 
bleiben, und die Stägen des religibſen Aberglaubens fünnen 
nicht abgefchafft, fondern muͤßen als die unentbehrlichen Fun⸗ 
damente einer moralifchen Religion immer beybehalten wer⸗ 
den. Wenn nun Chriftus auch fo ‚gedacht und das Juden, 
thum blos moralifch interpretirt hätte: fo würde das Ehriftene 


tum nie entſtanden und ausgebreitet worden fepn. 
8a ©. 206 
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S 206 und 207 wird erklaͤrt, warum: die Juden ſich 
noch bis jetzt, als ſolche, erhalten, und mit andern Religions⸗ 
genoſſen noch nicht vereinigt haben Der Hauptgrund hler⸗ 
von ſoll darin liegen, daß fie eine Heilige Schrift beſitzen. 
8,212. Noch eine hiſtoriſch gelehrte Anmerkung zue 
moratifhen interpretation des Kirhendogmä’s von der heili⸗ 
gen Dreyeinigkeit, welches Dogma bey vielen alten Bölkern 
angetroffen werden, und in der allgemeinen Menfhenvernunft 
feinen Grund haben fol. ° — 
8.217. Was dazu erforderlich ſey, um ein Geheim⸗ 
niß zu glauben. R — = 
Seite 252, Ueber die Inconſequenz des Glaubens: det 
Ehriften an die noch ſortdauernde Gültigkeit der Schriften 
des A. Teſt. ee | . | | 
8.257. Warum man von jedem Menfchen fagen müße, 
es mache fich ſelbſt einen Bott? SR | 
1....&..269, Wie der Ausdrud: Pfaffenthum, in. diefem 
Merfe zu nehmen fey. 
> Bev der Durchleſung diefer Zufäge, iſt im Recenſ. der 
Wunſch nochmals recht lebhaft, geworden, daß dod einer von 
jenen Lehrern des Chriftentyums, die durch eine gelebte Kenut⸗ 
niß der. Bibel ſich mit dem erhabenen Geifte der Lehre ef, 
die wahrlich keiner vernünftelnden moralifchen Interpretation 
Hedarf, um das moralifhe Wohl der Menfchheit zu befordern, 
befannt gemacht, und dadurch den himmelmeiten Unterſchied 
jenes Geiftes vom Kirchenſyſtem, deflen Eutitehung ‚mehren 
theils das Merk des Aberglaubens, der Unbekanntſchaft mit 
den Grundfprachen der heiligen Schrift und der Unterord⸗ 
nung: der gelehrten Interpretation des N. Teftam. unter die 
Grundſaͤtze der Hierarchie ift, kennen gelernt haben, den Ge⸗ 
halt und Werth der von dem Verf. ſogar als Pflicht anem⸗ 
pfohlnen moraliſchen Interpretation der. Bibel und des Kits 
chenſyſtems vollftändig prüfen, und das Reſultat diefer Pruͤ⸗ 
füng der Welt öffentlich mittheilen moͤge. Derſelbe wuͤrde 
ſich dadurch ums Chriſtenthum und deſſen kuͤnftige Ausbrei⸗ 
tung gewiß ſehr verdient machen, und vielleicht viele ganz un⸗ 
nuͤtze Interpretationen der Bibel verhindern; denn aller 
Wahrfcheinlichkeit nach wird der berühmte Werfafler. der phis 
loſophiſchen Religionslehre auch in der moralifchen Interpre⸗ 
tation der Bibel und des Kirchenſyſtems, da fie auf Spielen 
des Witzes beruht, und fo wenig. Kopfbuechens und Kenntnike 
0 i gricte 
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dert, die nur durch anhaltenden Fleiß erworben werden 
können, recht viele Nachahmer finden. Beſonders müßte nun 
unferer Einficht nach bey diefer Prüfung der moralifhen Inters 
pretation auf'die Folgen für die religidfe Aufklärung Ruͤckſicht 
genommen werden, welche aus der allgemeinen Einführung 
einer folben interpretation nach dem Zuftande diefer oder 
jener hriftlihen Gemeinde zu erwarten ftehen. In mans 
den Gemeinden würde der Lehrer, der das Kirchendogma von 
der junafräulihen Schwangerfchaft und Miederfunft der Mas 
ria fo moralifch fnterpretiren wollte, tie es vom Verfaſſer 
geſchehen ift, gewiß allgemein ausgelacht werden, und allen 
Eredit verlieren. | 


Denkwuͤrdigkeiten zur Bereicherung der Erfahrungs« 
Seelenlehre, und Charakterkunde, herausgegeben 
von Carl Friedrich Pockels. - Ein Leſebuch für 
ı Gelehrte und Ungeleprre. Erſte Sammlung. 
Halle, in der Rengerſchen Buchhandlung. 1794. 

‚1182066. 14 #. | | | 


Mei es, wie die Vorrede fagt, noch Immer an zureichenden 
und hiſtoriſch richtigen Beytraͤgen fehlt, welche das große Ge⸗ 

ude der empirifchen Seelenlehre immer mehr in ein helle 
tes Licht: ſetzen, feine Theile näher mit einander verbinden 
und befeftigen : fo hat dee Verf. diefem Mangel abzuhelfen, in 
gegenwaͤttigem Buche fich entfehloßen. Es follen die hier auf⸗ 
geftellten Phänomene nach den Gefegen des Denkens und Em- 
pfindeng erläutert werden. Wenn diefe Arbeit Beyfall finden 
follte: fo wird fie von Zeit zu Zeit fortgefegt, und in der Fol⸗ 
ge durch einen Gegenftand der Pfychologie bereichert werden, 
welcher bisher nur fehr fparfam darin berührt ift, fo fehr er 
auch die fortgefegte Aufmerkfamkeie des Philofophen verdient 5 
durch die pſychologiſche Charakterkunde. Unter diefem Namen 
follen künftig genaue pfuchofogifche Gemälde und Zeichnungen 
einzelner Charäftere, einzelner Stände und Menſchenklaßen, 
vortommen. Das letztere wuͤnſchen wir vornehmlich, weil 
es daran bisher noch am mieiften fehlt. Die Aufſaͤtze gegen» 
märtiger Sammlung lefen ſich alle fehr gut, und find in⸗ 
terefant, wenn man blos Unterhaltung ſucht. An pfycholos 
gſcher Ausbeute hätten fie theils reicher feyn, theils auch 
durch andere Behandlung da; — werden koͤnnen. = 
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erſte iſt uͤber den beruͤchtigten Mörder Ruͤtgerodt, uͤberſchrie⸗ 
ben, ein Ungeheur der verdorbenen Menſchheit aus Geitz. 


Es iſt freylich ſelten, daß der Geitz Mordthaten hervorb 
weil er meiſtens mit Furchtſamkeit begleitet iſt; aber bey 
gerodt kam noch hinzu, daß er-faft gar Fein ſympathetiſches Ges 


fühl Hatte, und eben deshalb gegen den Schmerz und Tob.am 


derer Menfchen bucht gleichgültig war. Auf diefen letzten Um⸗ 


fand würden wir befonders geſehen und gefucht haben, od 


nicht aus einigen Lebensumftänden, oder aus der beſondern 


Körperbefchaffenheit, dies ſich mehr hätte aufklären laſſen. 
Der andere Auffag erzähle ein Beyſpitl, wie vorſichtig man 
bey der Linterfuchung übernatürlichee Wirfungen verfahren 
müße. Vielleicht wäre es pfychologifch ergicbiger geweſen, 
wenn die Gefchichte als ein Beleg augeſehen / waͤre, wie leicht 
die einmal gefpannte, und durch Gemuͤthsbewegungen und Lel⸗ 
benfchaften aufgeregte Einbildungsfraft, Äbernatürliche, vom 


Verfſffiande nicht einmal möglich geglaubte Erfcheinungen her⸗ 
vorbeingen kann. Zwey Freunde hatten ſich verfprochen, daß . 


der zuerft Sterbende dem andern erfcheinen folltes der eine 
ward toͤdtlich krank, fo daß der andere, welcher fid) von ihm 


“trennen mußte, ihn jeden Augenblick fchon geftsrben glaubte, 


Der ftete Gedanke an deſſen Erfcheinung, dem die Beeräbnig 
Lebhaftigfeit gab, machte, daß diefer cin Paar Nächte hindurch 
jeden Augenblick deffen Erfcheinung mit nicht geringer Beaͤug⸗ 
ſtigung erwartete, and alle moͤgliche Mittel anwenden mußte, 
fih nur erträglich zu beruhigen. Unter dieſen Umpftänden 
erfchien der damals noch Lebende aud) nachher nicht. Der 
deitte Auffag ift überfchrieben: Lefling, ein paflionirter Ha⸗ 
zardfpieler, aus feinen eigenhändigen Briefen. - Diefe Briefe 
reden nur von einem leidenfchaftlihen Antheile Leſſings am 
Lottoſpielen. Das Hazarbfpiel gewaͤhrt heftige und plögliche 
Erſchuͤtterungen, nebft lebhafter Unterhaltung; wer in früheren 
Jahren daran einmal: gewöhnt iſt, findet. das nehmliche bey 
andern Befchäftigungen nicht leicht. : In fpäteren Jahren 
find dieſe Erfehütterungen zu heftig, daher wird man audy nicht 
feiche finden, daß jemand noch im männlichen Alter ein lei⸗ 
denfchaftlicher Hazardfpieler wird. Der vierte Aufſatz betrifft 
einen mit langſamer Ueberlegung yerübten Selbſtmord aus Lie 


— be. Einem jungen befiigen Manne, der nice von: früh an 


gervohnt war, feinen Begierden Zügel anzulegen, ward feine 
Geliebte von deren Vater wiederholt abgeſchlagen, weil fein 
Einkommen zu gering war, um fie als rau ——— 
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innen. Er erſchoß ſich alfo, ohne daß man vorher am ihm 
das geringfte von Melancholle gemerkt hatte. Der Haupt 
grund liegt wohl hier in der durch Feine Erziehung geſchmei⸗ 
dig gemachten Heftigkeit der Begierden und Leidenfchaften. 
Wo das ift, da entfteht leicht Verzweiflung und Lebens ver⸗ 
druß; ſchon Kinder, deren Wilfe nicht früh gebeugt worden 
if, führen bey dem Verſagen einer begehrten Kleinigkeit une ⸗ 
zeheuren Lärm, und toben wie Unfinnige. Der fünfte Aufe 
fa& handelt von der Neigung zu übertriebenen Vorftellungen, 
und giebt davon mancherley Gründe an. Bey allen milden 
und rohen Völkern wird diefe Neigung, wie bey den Kindern, 
in vorzäglichen Maaße angetroffen. Ihre Hauptquelle ſcheint 
alfo wohl darin zu liegen, daß die Einbildungskraft, fo (ange 
fie duch den Verſtand noch nicht an fefte Regeln, aus lan⸗ 
Beobachtung gebunden, und gewohnt iſt, blos nach den 
attieben des erſten ſinnlichen Eindrucks handelt, und mithin 
alles, was einigermaaßen ihr ſelten und ungewoͤhnlich er⸗ 
ſcheint, was uͤberdem Furcht oder Schrecken, oder Bewunde⸗ 
tung erregt, dieſen Bewegungen gemäß erweitert und aus 
dehnt, Unter uns Aufgeklärtern hat biefe Neigung theils in 
fehlerhafter Erziehung Grund, wenn ‚Eltern oder Bekannte 
on den lebertreibungen fich beluftigen, oder fie für wahr an- 
nehmen; theils aber entfteht fie audy aus zu großer Reitzbar⸗ 
keit, oder Beweglichkeit der Nerven, weshalb Frauenzimmet 
meiſtens am ftärkften übertreiben. Der ſechſte Aufſatz erzählt 
eine bis zum Wahnſinn gehende Dankbarkeit, aus einem Ori⸗ 
ginalbriefe. Worin die empfangene Wohlthat beſtand, wird 
nicht gemeldet; auch nicht, ob der Brieffteller nicht etwa 
durch zu vieles Lefen empfindfamer Bücher, feinen Geſchmack 
im Grunde verdorben hat, und mithin glaubte, er drücke fich 
nicht dankbar gemug aus, wenn er nicht des Argften Bombaftes 
fich bediente. Obgleich die, Phrafen des Briefes fehr nahe am 
Wahnſinn graͤnzen: fo ift doch noch Zufammenhang und Ord⸗ 
nung in de Bildern, fo daß man aus ihm allein nicht wohl 
entfheiden kann, ob bloßer Mangel.an Beurtheilung, oder 
angehende Verrückung, die Duelle des ſchwuͤlſtigen Gewaͤſches 
it. Der ſiebente Aufſatz beſchreibt die ſonderbare Melancho⸗ 
lie Philipps V. Königs von Spanien. Der achte erzählt ei⸗ 
nige Charakterzüge des Minifters B.; beyde enthalten nicht 
Data genug zur Erklärung der Phänomene, fo fonderbar diefe 
übrigens find, Im neunten wird. ein Wahnfinn aus Ver 
zweiflung befchrieben, und — — —————— 
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im Zelliſchen Irrhauſe. “Die legtern liefern unfers Erachtens 
nichts eben befonders merkwuͤrdiges. Der Bf. vermißt bier, 
wie in mehreren dergleichen Häufern der Fall it, Nachrichten: 
vor den vorigen Lebensumftänden der Verrücten. Der Seig 
des Alters iſt im eilften Auffage gut erklärt. Die Sonders 
' barfeiten des Duc de Mazarin im zwölften Auffaße find fors 
derbar genug, aber auch hier mangeln die noͤthigen Data zur’ 
befriedigenden Erklärung, Die Sprachverwirrung in M. 13 
aus verdorbenem Magen ift merkwürdig; Schade, daß nicht 
mehrere Beyſpiele von den wunderlichen Morten aufgezeichnet 
find. Die Einwendungen eines ehrlichen Zweiflers gegen bie 
Seelen- Unfterblichkeie find nicht neu, umd lafjen ſich noch 
wohl heben. Die beyden fonderbaren Träume des fegten Auf⸗ 
faßes haben wohl dem Zufalt ihr Dafeyn zu verdanfen. 


Ä Ai. 


Beytraͤge zur Berichtigung der Beweiſe vom Daſeyn 
Gottes aus der reinen Vernunft, und dem Da« 
ſeyn der Zeit und des Raums aug der Erfahrung; 
Bon Salomon Seligmann Pappenheimer. 


- Breslau, 1794. 8. 124©. 6%. 


Hiefe Schrift erfordert zwar nur wenig Zeit zum Leſen; 
dennoch müffen wir bekennen, daf fie uns, bis wir damit zu 
Ende kamen, ziemlich lange worden ift; denn es {ft fuͤrwahr 
eine böchft langweilige und unangenehme Sadye, einem 
Schriftfteller auf einem Pfade zu folgen, wo ung entweder 
nur taͤuſchende Irrlichter ftatt des hellen Tages vorgauteln,; 
oder gar ein unduchdringlicher Nebel ung umgieht. In dies 
ſem Falleaber befanden wir uns wirklich mit dieſer Abhand⸗ 
lung. In dem erſten Abſchnitt till der Verf. dem befanns 
sen ontologifchen Beweiſe für das Dafeyn Gottes tvieder aufs 
beifen; verwickelt ſich aber dabey, fo wie alle, die bisher dies 
fen Beweis geführt haben, in einen fo auffallenden Zirkel, 
daß man fih wundern muß, wie ein Mann von feinem in 
der That nicht gemeinen Scharffinn ſich boch noch bereden 
konnte, ettvas bewieſen zu haben, mas er, um es zu beweifen, 
immer (djon als erwiefen vorausfeßen mußte. In dem ans 
dern felle er eine Theorie auf von Zeit und Raum, als Din: 
gen, bie für ſich beftehen, und-an fi) da find, nebft — 
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daraus ſich ergebenden Folgen, die zum Theil aus aͤhnlichen 


Sophiſtikationen zuſammen geſetzt iſt, zum Theil aber ſolche 
widerſprechende Vorſtellungen mit einander verknuͤpft, daß die 
ganze Abhandlung vielmehr eine Beſtaͤtigung, freylich gegen 
den Zweck des Verfaſſers als eine Widerlegung der Vernunſt⸗ 
kritik iſt. nr 


Mittlere und neuere politiſche und 
Kiirchengeſchichte. 


Handbuch der neueſten Staatengeſchichte Europens 
fuͤr denkende Beobachter der Geſchichte des Tages, 
entworfen von C. D. Voß. Halle, im Verlag 
ber Waifenhausbuchhandlung. 1794. mit Vor— 


rede und Inhaltsanzeige XVI. und 654 S. in 8. 


ı AR- IS HK. 


Mir Vergnügen erblickt Rec. den Vf., der bisher auf der 
„ breiten Heerftraße der biftorifchen Halbromane wandelte, in 

einer für ihn ehrenvollen und dein Publitum wahrhaft nuͤtzli⸗ 
hen und. angenehmen Lauſbahn. Das vor ung liegende Wert 
fol nicht blos zeigen, was und in welcher Ordnung, fon: 
dern durch welche Triebfedern, und mit welchem Rech. 
ge ſich alles begab; foH nicht . die Thatfachen ſelbſt in 
dem beftimmten Zeitraume vollftändig aufzählen und ermweifen, 
als vielmehr die Reſultate aus einer Reihe für erwieſen und 
bekannt angenommener Begebenheiten aufftellen, um dadurch 
den Leſer in den Stand zu fegen, über die Vorfälle unferer 
Zeiten ein richtiges und gerechtes Urtheil zu fällen. „Nur 
„dann,“ heißt es in der Vorrede S. V. „kann man große Ers 
„eignife der Gegenwart richtig beurtheilen, wenn man mit 
„den Ähnlichen Ereigniffen der Vorzeit einigermaagen befannt 
„it, Mer die Staatengefchichte nie ftudiert hat, follte doch 
„nie über Staatsveränderungen abfprechen wollen.“ Der Vf. 
verfolgt feinen Plan mit giner fobenswürdigen Unpartheilich» 
keit und Unerſchrockenheit; ohne fich in ein aͤngſtliches Detail 
einzulaffen, weiß er die Begebenheiten unter einem feinem 
Houptzwecke angemeßnen, oft am Sefichtspunfte zu ehe 
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Seine Schreibart iſt rein, edel, kornig, ohne In den, unſern 
neuern Hiſtorikern fo gewöhnlichen Fehler eines witzelnden, 
geblümten Spruch » und Hilderreihen Styls zu verfallen 5- 
die Nefultate fcheinen mehr aus den Thatfachen felbft hervor⸗ 
als in fie hinein gelegt. oder aͤugſtlich geſucht 
zu ſeyn. Be e — 
Die Einleitung zerfaͤllt in drey Abſchnitte, wovon der 
erſte in 25 Capiteln eine allgemeine Ueberſicht des Urſprungs 
der bürgerlichen Geſellſchaft und des Staats, oder eine Me⸗ 
tapolitik enthält. S. 6 möchten wir doch mit dem Verf... 
nicht fo gerade zu gegen Schlözer behaupten: „Die Natur 
„bringt dag Animal hervor ; den Menſchen entwickelt die Ger 
„fellfchaft. Ohne Befellfchaft ifi kein Menſch denkbar. 
Sreylich kennt die Geſchichte feinen hominem folitarium. 
Denn die Benfpiele von Kindern, die in Geſellſchaft von 
Thieren aufgewachſen waren, find nicht Gierher zu rechnen. 
Allein der. Pbilofopb kann ſich ihn aus den verfhiedenen 
Abftufungen des gefellfhaftlihen Menfchen abſtrahiren. 
Ein mit dem Goͤtterfunken Vernunft ſchon von Natur begab⸗ 
tes Wefen, mag jener durch die Geſellſchaft von außen fchnele 
fer entwickelt und hervorgelockt werden, oder in der Einſam⸗ 
£eit, durch eigne Kraft langfam von innen herauswirken und 
fi) mühfam durch die rauhe Hülle heraus arbeiten, kann fein 
bloßes Animal heißen. Ohne biefe ſchon won Natur im 
Menſchen liegende, von der thierifchen fo weit verfchiedne Reg: 
famteit und Beſonnenbeit, wie Herder es nennt, wuͤrde fich, 
felbft nad) dem Raifonnement des Verf. im sten Kap.- feine 
menfchliche Geſellſchaft denken laſſen. Wenn es Seite ı3 
beißt: „Der Menſch konnte nur aus der Gefellfcbaft Gew - 
vorgehen; die Geſellſchaft entftand aus den erften thieriſchen 
Mienfcbenbedhrfniffen: fo ſcheint uns darin ein offenbaren 
Widerſpruch zu liegen. Vor Entftehung der eigentlichen buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft läßt der Verfaffer drey Vereinis 
gungsverträge hergehen. N) Zum gemeinfhaftlihen Schu⸗ 
‚ke gegen Außere Bewalt; 2) zur inneren perfönlichen Si. 
cberbeit: 3) die Bildung des perfönlichen Eigenthums 
aus der Gütergemeinfhaft, bis endlich die Entftehung bes 
- Grundeigentbums die bürgerliche Geſellſchaft vollen« 
dete, welche bald durch Einführung des Erblichkeitsver⸗ 
trags einen neuen Zuwachs erhielt. (Cap. 7— 11.) Eine 
nothrvendige Folge von diefem allen war die Ungleichbeit 


der Kefizupgen, welche auch Ungleichheis der rg 
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ſchaftlichen Derhältniffe, Abhängigkeit einiger Gefell, 

ſchafaglieder von den reichern, zulegt gar Anechtfchaft 
any Leibeigenfchaft herbey führte, woduͤrch die Maͤchti⸗ 
zu oͤſtern Verletzungen der geſellſchaftlichen Grundver« 

träge gereizt wurden. Dies gab denn (E. ı6) Gelegenheit 
zut Einführung der Obrigkeiten, weiche bald durch den Un— 
terwerfungs vertrag eine Zwangsmacht drhielten. So bila 
deten ſich aus der buͤrgerlichen Geſellſchaft, der Einfuͤh⸗ 
zung der Erblichkeit, der daraus entſtandnen Ungleichheit der 
Geſellſchaftsglieder, und dem Mißbrauche des Uebergewichts, 
ardentliche Staaten, uud bürgerliche Geſetze. Im ı9ten 
Cap. wird die Frage: „Hat Religion einen nothwendigen 
Einfluß in die Entſtehung des Staats und der Obrigkeit ge⸗ 
habs?“ wie uns duͤnkt, mit Recht verneint. Freylich haben 
wir uͤber diefen Bildungsgang der Staaten keine biftorifchen 
Belege; aber. es ift doch det natürlichfte, der ſich aus dem, 
was wir von den Verfaffungen unfultivirtee Völker wiſſen, 
und aus der Natur des Menſchen abſtrahiren laͤßt. Hoͤchſt 
wahtſcheinlich bildeten ſich zuerſt uneingeſchraͤntte Monar. 
Gieen, welche bald erblich wurden. (Tap. 21. 22.) Es ents 
Kanden Damainen und Abgaben, nebft verkhiednen Ständen, 
Die Vergrößerung des Eigenthums gab, nad) dem 25ſten Cas 
pitel. auch zur Entſtehung des Adels die erfte Veranlaflung, 
welcher urfpränglich nichts anders war, als eine, durdy Wohl⸗ 
habenheit und befiere Pflege, Eörperlich veredelte fen: 

ſchenrace. „Nach viefer Erörterung,“ beißt e8 S. 96 „kann 

»es weder befremden, noch ungerecht oder ungereimt fcheinen, 
„doß man glaubte, der Adel erbe fort; dag man fo hohen 
n Werth darauf legte, aus einem edlen Stamme, aus edlem 
»Dlute entſproſſen zu ſeyn; dag man feft glaubte ‚der Sohn 
„eines edlen Vaters fey eo iplo auch edel. Mas ißt ein Vor⸗ 
„urtheil if, war damals Wahrheit. Die Eigenfchaften, wel⸗ 
mühe edel machten, £ürperliche Schönheit, erhabener Anftand, 
„Stärke, Freyheit des Willens, Kuͤhnheit, Großmuth, Ehr⸗ 
strieb und Feſtigkeit in Ruͤckſicht feines gegebenen Worts, 
„folgten genau aus einander; und fo konnte und mußte der 

„Lbelmuth, Adel, forterben.. Das edle Blut war wirkuch 
„beſſer, bie Geſtalten der Edelgebohrnen, gegen die übrigen 
„gehalten, ebler und fhöner. Man hatte alfo recht, auf eine 
„ſolche Geburt Werth zu legen, und die Öenerationen zu bes 
„seihnen, durch welche fie fchon in der Veredlung fortges 
„sangen waren. Wer zehn Ahnen hatte, d. i. weflen 
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a. Sefehlchte, 


„Geſchlecht fich ſchon Durch zehn Benerarionen vet» 
„edelt Hatte, den hielt man nun für zehnfach edler, als den, 
„welcher ſich als der erfte Edelgebohrne zeigte.“ Hier twollen 
wir nur den Verſtoß bemerflich machen, den der Verf. gegen 
die Genealogie begeht, indem er eine gewiſſe Anzahl Ahnen 
Cadelihe Vorfahren) für foviel adelihe Generationen et» 
Blärt. Bekanntlich iſt aber der Adel deffen, der z. B. ſechs⸗ 
3eben Ahnen zählt, nicht fechszehen, fandern nur fünf Gene⸗ 
rationen alt. Der zweyte Abſchnitt erzähle in 16 Capiteln 
die For mirung der monarchiſchen Staaten Europens, 
in ſofern dieſelbe unter gewiſſe allgemeine Geſichts⸗ 
punkte gebracht werden kann. Der Verf. liefert hier ei⸗ 
nen allg emeinen Ueberblick von der roͤmiſchea Hierarchie 
und ihre m Einfluß auf die Herrſcher, vom Kriegsgeiſte, Lehns⸗ 
weſen, von der Entſtehung des dritten Standes, u. ſ. w. | 
bey ſolch en allgemeinen Umrißen hin und wieder auch ein ſchie⸗ 
fer Strich, eine falſche Farbenmifchung mit unterläuft. iſt 
leicht möglich, wovon wir hier nur einige bemerklich machen 
wollen. Wenn der Bf. ©. 116. ff. die Aerabwärdigung 
bes. weiblihen Geſchlechts in Europa einem angelegten 
Plane tier herrfchfüchtigen Geiſtlichkeit zufchreibt: fo iſt dieß 
eine ungergchte Beichuldigung. Da der hriftliche Europaͤer, 
befonders der Deutſche, nicht mehr an den Propheten» und 
Wahrfagergeift des weiblichen Geſchlechts glaubte, wie ſein 
heidniſcher Vor fahr, war eine natuͤrliche Folge der mit Ein- 
führung der, hriftlihen Religion verknüpften Kultur, Die 
‚ Entfernung von Staatsämtern, die Befchränfung auf haͤusli⸗ 
«he und Familiengefchäffte, die Abhängigkeit vom Manne, iſt 
iin der Natur des weiblichen Geſchlechts gegründet. Dagegen 
fliegen die Achtung und Vorzüge deffelben im Mittelalter bes 
t raͤchtlich. Der Vf. wird kein Gefeg zeigen Eönnen, wo bie, 
Erlernung höherer Wiffenfchaften dem ſchoͤnen Gefchlechte zue 
E3ünde gemacht worden. wäre; vielmehr beweiſen mehrere be 
keinnte Beyſpiele gegen ihn, Auch kennt die Gefchichte meh⸗ 
rere Kaiſerinnen und Fuͤrſtinnen, welche als Rathgeberinnen 
ihrer Bemahle oder Vormuͤnderinnen ihrer, Söhne, thaͤ⸗ 
tigen Antheil an den Staatsgeſchaͤften nahmen, und 
noch im fechzehnten Jahrhunderte führten die Gemah⸗ 
Finnen dee deutſchen Fürften faft durchgängig die Aufficht Über 
den Hofitaat und die. Finanzen. _ S. 131 ift der Begriff vom 
Leſen falfh angegeben, und daraus eine eben fo unrichtige 
Folgerung gezogen... Ganz ohne Sachkenntniß iſt S. 13 —— 
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Entftehung der Hoflehen folgendermanßen angegeben: „da 
„nun aber nicht. für einen jeden und zu allen Zeiten Laͤnde⸗ 
„regen bey der Hand waren; fo ſuchte man diefem Mangel 
„dadurch abzuhelfen, Daß man einftweilen anflatt eines Guts 
„eine Ehrenftelle,- oder eine Staatsbedienung verlieh — In 
ihm (dem Lehnsſyſteme) haben insbefondre die mannichfal⸗ 
„tigen Kofchargen ihre Entftehung, u» f.mw.* Hätte der Verf. 
fi nur ein wenig in der Gefchichte der Lehen und des Les 
henrechts umgeſeheta: fo würde er-gefunden haben, daß feine 
Hoſbedienung ohne Pfruͤnde (benehciam) wat ; daß Anfangs 
if Beſitz nach Hofrecht und nah Lehnrecht, zwiſchen 
iniſterialen und Waſallen ein großer Unterſchied herrſchte; 
daß die mannichfaltig en Hofchargen nicht ſowohl aus dem 
Lehensſyſtem, welches nur vier Hofaͤmter kannte, als aus der 
Nachahmung des griechſſchen Kaiſerhofs herzuleiten ſeyn, daß 
eomites und valalli nicht gerade zu einander entgegengeſetzte 
Begriffe enthalten und dergl. Ferner laͤßt ſich nicht behau⸗ 
ptn, daß das Lehnweſen feine Vollendung dem Clerus zu 
banken habe; daß (&:; 135) durdy daſſelbe die Monarchie in 
allen europäifhen Staaterı eingeführt und erhalten worden 
ſey; daß auf jede Felonie Lie: Todesftrafe 'geftanden habe, u. 
id, — Die Neigung fire Lehensverbindungen war bey un« 
fen Vorfahren älter als das Chriſteuthum, und wurde durch 
ihre Waffen früher üben fagt ganz. Europa verbreitet, als bie 
Geiſtlichkeit mit ihren” berrfhfüchtigen Planen hervortrat. 
Uebethaupt ſcheint hier der Verfaſſer von der Modeſucht eis 
niger neuern Geſchichtſchreibe r und politiſchen Schriftſteller, 
fo viel Boͤſes als moͤglich auf’ Cleriſey und. Lehensſyſtem zu 
waͤlzen, und beyde ohne Ruͤckſicht auf Zeiten und Sitten, auf 
Mifbrauch und Nutzen, zu verſchreyen, hingeriſſen zu ſeyen. 
Nichts war dem ktiegeriſchen und Freyheitsliebenden Charak⸗ 
ter unferer alten Vorfahren fo angemeſſen, als Lehensverbins 
dung, nichts der Lage jenes geldarmen Zeitalters gemäßer, 
als Grundſtuͤcke gegen trerie Huͤlfsleiſtung auszutaufchen, 
Was konnte wohl unter jenen, aus der, Barbaren kaum her⸗ 
ausgetretenen Voͤlkern die noch ſchwachen Keime der Kultur 
kräftiger ſchuͤtzen, die Schwaͤchern ‚gegen die Unterdräcfungen 
der Mächtigern beſſer ver theidigen, die deſpotiſchen Aufchläge 
der Herrſcher auf die Freyheit leichter rereiteln, als das Le⸗ 
bensfoftem ? Wuͤrde wohl Deutſchland ohne daſſelbe die Ein⸗ 
bruͤche wilder Nationerı fo gluͤcklich abgewehrt haben? Zwar 
if nicht zu laugnen, daß der Mißbrauch and die Ausartung 
2 die⸗ 
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"diefer Verfaſſung and Anarchie und andere Uebel herbey ger 


führt Hat; aber würde es wohl in jenem braufenden und gaͤh⸗ 


zenden Juͤnglingsalter der Menfchheit, bey jenem unentſchled⸗ 
nen Rampfe des Lichts mit der Finfternip, unter einer andern 
Staatsſorm beßer gegangen feyn? ©. 143 ofen wir fchon 
wieder auf die ſchiefe Daritellung, als ob Kriegshetienungen 
für geringer angefehen worden feyn, als Hofdienfte, da doch 
befanntlich gerade das Gegentheil ftatt fand, und bie Vaſa 

ſich vornehmer duͤnkten als die Miniſterialen. ER 


&. 223. Dritter Abſchnitt. Revolutionen in der 


Denkkraft, in den Verbälmifien!und Formen Der 
Staaten. Hier erzählt der Verf. in zehen Copiteln das Em⸗ 
porfiteben des menfchlichen Geiftes und die Huͤlfsmittel 
dazu — Univerfitäten, Buchdruckerkunſt, Reformation ;- die 
RXuͤckfaͤlle und Hinderniſſe durch Religionsftreitigkeiten, 
“ Kriege, Religions = und Denkzwang. In den beyden legten 
Kapiteln erörtert er die befonders jeßt jur Sprache gekomme⸗ 
nen, Fragen: Sind Staatsrevolutionen, unter-allenilm« 
Aönden, notbwendige Solgen von den Revolutionen 
in den Benntniffen? und: woducc find Denn eigent 
lich, au Solge...Oer Geſchichte Staatsrevolutionen 
bewirkt? | er 


Vollkommen ſtimmt Rec. mie dem Verf. ein, wenn er 
©. 250 fagt: „Ich behäupte, und die Geſchichte beweiſt es, 
„daß da, wo man die Beiftesrewolurion richt hinderte, wo ak 
„fo Aufklärung allgemeiner verbreitet ward, nie Revolutidnen 
„entftanden, oder entfiehen fonnten. Zwar lehrt fie, alles zu 
nunterfuchen, Feine Borurtheile, feine Verjährung zu achtenz 
„allein ſie lehrt auch, uur Wahrheit nnd Recht zu fuchen. 
„Man darf alfo nur die Wahrheit nicht verbergen, Anmaßun⸗ 
„gen und Gewaltthaͤtigkeiten für Recht ausgeben, und als fols 
„es anerkannt wiſſen wollen, nnd man hat den Unterfis 
„chungsgeiſt der Aufklärung nicht zu fhenen. ©. 253. a 
„einem Staate, wo der Herrſcher fir den eimigen Swed 
„der Gefellfchaft gehalten wird, da kann Refigionsdrud, 
nBeiftesdrud, Finanzdruck, Juſtizdruck, Praͤrogativen⸗Druck 
»— auf feine Weiſe vermieden werden, und hievon find 
n Staatsrevolutionen nothwendige, unvermeidliche Folgen. 
nSeite 258. In einem Staate, wo man nicht alle Mor 
„dificationen als fhädlihe Neuerungen flieht; wo man 
nder Aufklärung niche nur Überall ihren Fortgang erlaubt, 
. Rs 
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„sondern ihr auch einen Ste tin Rath des Herrſchers und nes 
„ben ihm anf dem Throne goͤnnt;“ (wir würden lieber fagenz 
wo die währe Aufklärung von oben herabwitkt, und ſtets eis 
nige Schritte vor der des Volkes voraus iſt) „da iſt es un⸗ 
möglich, daß eine Revolution entftehen könne!“ 2 


"©. 259 wendet fih nun der Verfaffer zu ber eigentlichen 
Staatengefcbichte, oder der Heberficht der wichtigfien 
Modificationen und Revolutionen in den vornebmfter 
europäifchen Staaten, vom weftpbälifchen Srieden bis 
zum Anfange der franzöfifcben Revolution, zunächff 
mit Einſchraͤnkung auf diejenigen Staaten, welche 
durch Die Coalition (das Buͤndniß) gegen Frankreich 
für die Geſchichte der gegenwärtigen Zeit die merk. 
wuͤrdigſten find. Dieſe Weberfiht zerfällt in Orey Abs 
ſchnitte: 1) vom Ende des zojährigen, bis zu Anfange des 
fanifhen Succeſſionskriegs; 2) von da, bis zu Friedriche IL, 
Thronbefteigung, 3) von diefer bis zum Anfange der franzoe 
ſiſchen Revolution. Die Staaten werden in folgender Ords 
nung aufgeführt: Frankreich, Deutfchland, Defterreich, Preufe 
fen, England, vereinigte Niederlande, Spanien, Portugal, . 
Sardinien. S. 272. ff. werden die Charaktere Ludwigs XIV, 
Richelieu's, Mazarin’s, gut, und mit neuen Zügen dargeftellt. 
Nice in allen deutſchen Staaten giebt es Landftände, wie 
S. 292 behauptet wird; auch fing man, wie es Seite 304 
heißt, nicht erft nach dem dreypigjährigen Kriege an, die Cam⸗ 
merfhulden der Fürften als Landesſchulden zu betrachten, und 
ordentliche Steuern einzuführen. S. 327 fagt der Verf. bey 
Erwähnung der fchlechten Vertheidigungsverfaflung des deuts 
fhem Reiches, welche auch jegt zum großen Unglück der guten 
Rheinbewohner und zum Verdruß jedes braven Deutfchen lei 
der nur allzu fühlbar wird: „So deutlich es jedem in die Augen 
„fallen muß, daß ein Heer aus lauter einzelnen, Kleinen und 
„größern Haufen von länger geübten und neu zufammen 
„serafften, aller Verordnungen ungeachtet unvermeidlicd) 
„verfchieden erercirten und commandirten Truppen, uns 
nfter Art zu kriegen auf Eeine Weife angemeſſen fey ; fo ift. es 
„doc immer noch, als ob man dies nie bemerkt hätte:“ (Ach, 
„von wie vielen könnte man'dieß ſagen ) „Wie wirkfam und 
„refpectgel koͤnnte ſich das deutfher Reich, durch eine vom 
„Reiche bezahlte einfürmige, gehorig organifirte und exercirte 
„Armee von hunderttauſend Mann machen! — Allein Rn 
— „wurde 
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wuͤrde das deutſche Reich überhaupt mehr Selbftftändigkeit er 
halten; der Einfluß derer, welche fich jeßt,durch den Sch 
„ihrer großen Armeen demfelben fo nothwendig und zugle 
„furchtbar, gemacht Haben, würde fich verringern.“ — N 
allein dieß, fondern auch der Mangel an patristifhem Gemein, 
geift und deutſchem Biederfinn lege den wohlthätigften Planen 
"qnüberfteigliche Hinderniffe in den Weg. — Kann doch das 
fammtlihe H. R. Reich nur fümmerlich das R. Kammerge⸗ 
richt unterhalten; wo follen die Koften für ein ftehendes Heer, 
für, in Standfeßung der verfallenen Reichsfeſtungen herkom⸗ 
men? Nicht ohne: Vergnügen hat Rec. die Stelle aus Gund⸗ 
fing ©. 464 ff. mo der Zuftand der Reichsarmee, ganz in feis 
ner bekannten Manier, aber noc) jegt treffend wahr, geſchil⸗ 
dert wird, wieder geleſen. S. 553 ‚beißt es: „Allein dieß 
traf, wie es gemeiniglich zu gehen pflegt, nur die Kleinen; 
die größten wußten jhon Mittel und Wege, durd) dag ziem⸗ 
li geob gewebte Netz hindurch zu ſchluͤpfen.“ Hier fheint 
uns das Dild des Netzes nicht richtig fortgefeßt, da durd 
grobgewebte Netze die Kleinern leichter durchichlüpfen, 

die Öroßen. S. 555. Ueber die FTeigung, muß heißen W 
gerung. : Auto » 84: See’s, diefer Plural iſt nicht richtige _ 
8.569 ſchließt der. Verf. feine Erzählung vom Aufange der 
feanzoͤſ. Revolution mit folgenden ſehr gegründeten und. von 
ruͤhmlicher Partheplofigkeit zeugenden Betrachtungen: „darf 
es mir übrigens. erlaubt feyn, mein Urtheil Über diefe Wirs 
£ung zu fagen, fo glaube ich, fie (die Aufklärung in Frank 
reich) har überhaupt mehr weggenommen, als wiedergegeben; 
fowohl in Rüdficht auf religiofe als auf politiſche Ideen. Als 
die Urfach davon ſeh ich an, daß fie ihre hauptfächliche Unteg 
ſtuͤtzung durch die Einbildungseraft, ganz befonders durch den 
Witz erhalten hat. Es ift ein Unglück für die Aufklärung 
Frankreichs geweſen, daß fie fih zu ſchnell verbreiter bar. 
Sollte fie beſtimmt, haltbar und gründlich ſeyn, fo mußte fie 
von und durch Unterricht. ausgeben. Dies wird aber von der 
franzoͤſiſchen Niemand behaupten. Sie ift nicht. durch. die 
Einſicht dee Wahrheit, fondern durch den Witz einer 
Schönen Scheeibart bewirft worden. Sehr wahr; abet 
warum braucht hier der Verf, das Wort: Aufklärung, da 
er doch felbft zwiſchen dieſer und Kultur einen Unterfchied 
macht? Die beſſern Kenntniffe müflen nicht blos. theoretifch 
den Verftand aufbellen; fondern auch praktifch auf bas Herz 
And. aus dem Kerzen wirken, wenn fie den Namen mer 
2* — | uf 
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Yufflärung verdienen ſollen. Allein dieß muß, wie ſchon 
die eigentliche Bedeutung -des Worte zeigt, nad) und nad) ges 
fhehen, nicht durch Blige des Witzes. Sehr wahr wird 
man leider die Bemerkung Seite 577 finden: „Es ift nichts 
„eontraftirender, als die gewöhnliche Fürftenerziehung und Uns 
„terweifung, und die Einficht und Scekhäffte, welche man von 
„ihnen als Regenten verlange.“ Sieht man, wie oft die 
Prinzen unter abgefebten, adelftolgen, mislaunigen Argufen, 
in einer von Schmeichlern und Raͤnkemachern verpefteten Hofs 
luft, eingepreßt in’ die Schnürbruft der Eriquette, Ängftlih 
entfernt von jeder Bekanntſchaft mit den Gcenen deg gemeis 
nen bürgerlichen Lebens, mit dem Charakter, den Bedürfs 
niſſen, ja wohl felbft der Sprache ihrer Landsleute, Mitbürs 
ger und Fünfrigen Unterthanen , gleich. fremden Pflanzen im 
Treibhanfe heran wachſen; wie fie auf einer Seite ſtets geho⸗ 
ben, gegängelt und gehofmeiftert, auf der andern gefchmeichelt, 
gelodpriefen, beroundert werden, um ja alle Selbſtſtaͤndigkeit, 
Entſchloſſenheit und Mannskraft, gegen Weichlichkeit, Selbſt⸗ 
duͤnkel und Schwaͤche zu vertauſchen; wie ſie alles, nur nicht 
Menſchenkenntniß und Herrſcher⸗Weisheit, lernen muͤſſen; fo 
muß man ſich wundern, daß die Geſchichte noch fo viel gute, 
edle und weile Megenten aufzumeifen bat. Doch, Gottlob, 
diefe verkehrte Are Prinzen zu erziehen, wird befonders in une 
ſerm Deutſchland immer feltner! * 


Schauplatz der merkwuͤrdigſten Kriege und der uͤbri⸗ 
gen politiſchen Hauptbegebenheiten des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Zum Gebrauche für alle Claſ— 
fen der Sefer, von F. G. A. Lobethan, Pros 
feffor in Zerbft. Zwedier und dritter Theil. 
Leipzig, bey Reinicke. 1794. kl. 8. 3 Alphabet 
4 Dog. 2 MR6. 12 He. 


Mir der Geſchichte des fiebenjährigen oder dritten fchlefifchen 
Krieges hebt der ziweyte Theil an, und mit der franzofifchen . 
Revolution bis zum Ende des Jahres 1792 fchließt fich der 
dritte Theil. Wenn gleich nicht immer die Urfachen wichti⸗ 
ger Veränderungen genau entwickelt, oder die Triebfedern, 
welche bey Einer Begebenheit zufammen wirkten, richtig anger 
MAD... XVII. B. 1.St. 111 Keft- M zeigt, 


trage die Gefchichte erzäßlt. 


See 


zeigt, auch bisweilen nicht die beften Quellen benutzt find, 
fo werden doch die meiften Lefer ihre Wißbegierde befriedigt . 
fehen, da der Verf. in einem leichten und ungefünftelten Bor: 


Aw. 
Preußens und Frankreichs Revolution. Cine Bor. 
fefung in der litterarifchen Gefellfhaft zu Halber⸗ 
ſtadt zu der jährigen Feyer des Geburtstages Fries 


drichs des Einzigen, den 24 Januar 1793, von { 


%. 3. Fiſcher. Halberftadt, bey Dölle. 1794 
8. 54 DB. 6 RK: 


Die Weltveraͤnderung, die Koͤnig Friedrich gemacht hat, und 


diejenige, welche die Nation der Gallier jetzt machen will, mit 


einander zu vergleichen, ift der Zweck diefer Vorlefung. Der 


-Berf., degen lichtvoller und fließender Vortrag fchon befannt 


genug ift, verfolgt bende Erfcheinungen von ihrem Wrfprunge 
an, doc) mit fihnellem, nur das Ganze umfaßenden Blicke, 
fchildert in dem einen Falle die beglückenden, und in dem ans 
dern die ſchrecklichen Folgen, und ftellt folche Betrachtungen 


an, die eben fo richtig, als intereflant find, und dem Lefer 
‚die angenehmfte und lehrreichſte Lektuͤre verſchaffen. 


, - Pe 


Handlungs » Finanz » und Polizey⸗ 
wiſſenſchaft, nebft Technologie. 


Anleitung zur Kenntniß von Wechfeln und Wechfels 
gefchäften, von Ehriftian Friedrich Behrens, 
Königlih Preuß. Bancobudyhalter in Magdes 
burg. Magdeburg, bey Creuz. 1794. 8. 133 
Bogen 14 2. 


Unter’ den vielen Schriften, die in Altern und neuern Zeie 
ten Anleitung zur Kenntnig von Wechfeln geben, tft diefe eine 


der beſten. Da Vortrag iſt kurz, faßlich, und in einer ge 
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Ordnung aeftellt. Zuerſt handelt der Verf. von den Huͤlfswiſ⸗ 
fenf&aften der Banken und Münsen. Sodann befchäffe 
tigt er fih mit den theoretiſchen Kenntnißen von den 
Wechſeln, Pflicbten und Vörfichten der Wechfelver 
bondenen, in Anfehung eigner trockner auf fich ſelbſt ges 
feflter und in Anfehung gesogner Wechfel. Wenn Hr. B. 
in der Borrede äußert, daß er in Anfehung der trocknen Wech⸗ 
fel mit Hrn. Prof. Buͤſch nicht einerfey Meynung fen, als 
welcher von folchen Wechſeln behauptet ‚daß ihnen aller Grund 
zum Wechfelrecht fehle: fo ift Nec. der Mepnung des Herrn 
Prof., indem fogar in einigen Wechfelordnungen folcben 
Briefen, die nur in Sorm eines Wechfelbriefs auf 
Schulden oder ſonſt gefteller, das Wechfelvecht abgefpro= 
chen wird. Auch, Hat Hr. Buͤſch darin Recht, daß es in groſ⸗ 
fen Handelsftädten fein Gebrauch iſt, in einem Wechſel die 
Zinfen zu benennen. Wenn Siegel ein Formular eines 
Wechſels anführt, worinn Zinfen befonders benennet find, fo 
mag tergleichen in Leipzig und andern inländifchen =. 
plägen gebraͤuchlich ſeyn; fobald aber überhaupt von Wechſeln 
in Ruͤckſicht auf die ganze handelnde Welt geredet wird ,-fo. 
hält Recent. dafür, daß nicht auf den Gebrauch einzelner Städ« 
te, ſondern der großen Handelsplaͤtze, London, Amfterdam, 
Hamburg, u. f. w. Rädfiht genommen werden muß, 


Der Verf, behauptet S. 39 $. 82, daß dem Inhaber 
eines trocknen Wechfels die Cedirung benommen fey, wenn in 
dem Indoſſemente die Claufel: den Werth empfangen, aus» 
gelafien iſt, oder daß daraus gefolgere werden könnte, daß 
ihm das Recht der fernern Uebertraguug fehle. Diefes ift Rec. 
eine unbekannte Sache Angefehene Wechfelhäufer verfihern, 
daß dergleichen Wechfel ohne Bedenken eireuliren, wenn gleich 
bey den Indoſſementen diefer Zufaß fehle. Hingegen kann ein 
Wechſel nicht girirt werden, wenn die Worte: an Die Ordre, 
mangeln. Eben fo wenig hat Rec. je davon geböret, daß nach 
$. 83 ein Indoſſat eines trocknen Wechfels denfelben noch vor 
der Berfallzeit dem Schuldner vorzeigen muͤſſe, datnit derfelbe 
wiße, an wen er die Wechfelzahlung zu leiften habe. — Wo⸗ 
zu ſollte diefes noͤthig feyn ? Derjenige, der einen Wechfel auf 
fid) ausſtellet, ift ſchuldig auf Verfallzeit denfelben zu bezah⸗ 
len; ob er in. Händen von A, BoderC ft, macht feinen Unter⸗ 
ſchied; ‚und gefegt, die Behauptung des Verf. fande in einem 
einzelnen Ort Dias, 4 B. In Dagtebntg, fo hätte es * 
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nicht als eine Sache angeführt werden follen, die allgemeine 
Pflicht fen ; 


| Wenn nach S. 47 $.93 die Geſetzgeber den Werhfeln bie 

ſchleunigſte Nechtshülfe aus dem Grunde gewährt haben fol«. 
fen, am den Beldbedürftigen dem Wucher nicht Preis. 
zu geben, fo ift dieſe Vermuthung wohl ungegründet. Denn 
es ift leider mehr als zu bekannt, daß gerade das fchleunige: 
Wechſelrecht den Wucherern ein fichres Huͤlfsmittel ift ‚ihren 
Wucher ungefttaft zu treiben, meil dem Schuldner alle Auss 
reden, die fonft im Rechtsgange flatt finden, benommen wer— 
den. Der Hauptgrundfaß der Sefeßgeber war bey dem firengen 
Wechſelrecht vielmehr hoͤchſt wahrfaeinlich die Befoͤrderung 
des bey der Handlung unentbehrlichen Bertrauens ; und den 
Kaufmann für weitläuftige Prozeffe zu ſichern. 


Was der Verfaffer $. 127 in Anfehung der Sichtbrieſe 
vorfchlägt, ift zwar eine gute Sache, allein es würde diefe Vor⸗ 
fichht dem Vertrauen, welches bey der Handlung fo viel’ moͤg⸗ 
lich befördert werden muß, nachtheilig feyn. Beſſer ift es, 
feine Wechfel auf gewiffe Tage nach Sicht, fondern nach 
Dato auszuftellen; fo weiß der Inhaber die Zeit des Vers 
falls eines-Wechfels, und kann dafür forgen, daß er: alsdann 
an dem Dre iſt, top die Zahlung geleiftet werden full. Die 
dritte Abtheilung handelt von den Wechfelgefhäfften ſelbſt, 
und zwar vom Ein.» und Verkauf gezogner Wechſel, vom 
Discontiren der Wechfel, und von Wechfelreitereier. Was: 
der Verf. ©. 147, $. 214. von der Art fagt, wie der Inha—⸗ 
ber eines Wechfels feine Befriedigung zu ſuchen har, wenn 
Acceptant, Traffant und Sindoffenten fallirt find, ift eine Sa⸗ 
che, die noch nicht-ausgemiacht ift. Rec. hat bey einer gewife 
fen Gelegenheit an verſchiedene Wechfelhäufer in verfditedenen 
Handelsplägen die Frage ergehen a :,D5 ein Inhaber ei 
nes MWechfels, wenn der Traffant, Acceptant und die Indoſ⸗ 
fenten deſſelben falirt find, fich bey einer jeden Maſſe mit 
der völligen Summe wenden, und das Accordsquantunı das 
von erheben kann, oder ob er, wenn er z B- von einer Waffe 
zum Theil befriedige ift, fidy nur mie dem Ueberreſte an der 
zweyten, umd fo fort an wendet; — allein die Antworten auf 
diefe Frage wichen fo fehr von einander ab, daß er glauben 
muß, es fey hierüber noch nichts gewiffes beſtimmt, fondern 
es fomme darauf an, wie der Inhaber eines Wechfels fid in 
ſolchem Salle vergleicht, ä * 
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Rec. hat dieſe wenige Bemerkungen hemacht, um zu zei⸗ 
gen, daß er dieſe Anleitung aufmerkſam durchgeleſen und ge⸗ 
prüft, welche er beſonders dem Kaufmann als eine nuͤtzliche 
al Lectüre empfehlen konn, | $ 


Eſſais ſur divers ſujets reladiße à la navigation 
et au commerce pendant la guerre, par Mr. 
de Steck. A Berlin, chez Nicolai, 1794. 8. 

‚160 ©. 1a. 


Neben den vielen unſaͤglichen Uebeln, die der gegenwaͤrtige 
franz. Krieg bisher verurſacht hat, und künftig noch verurſa⸗ 
den wird, feheint er Doch auch manches-Gute, unter andern 
die nähere Beſtimmung des bisher fo unvolllommenen und 
ſchwankenden Völker: Seerechts, bewirken zır wollen. Was Hr. 
Prof. Buͤſch über diefen wichtigen Gegenſtand gefagt hat, iſt den 
Lefern der A. D. DB. bekannt. Seiner vortrefflichen Schrift 
ſteht die vorliegende von dem Hrn. Geheimenrath von Ste 
mit größtem Necht zur Seite. In ı9 Kapiteln handelt der 
ſtaatsgelehrte und berühmte Verf. die Hauptpunkte des Vils 
ker - Seerechts, feinen fchon in frühern Schriften geäuferten 
Grundſaͤtzen gemäß, in bündiger Kürze ab: 1) Won dem Em⸗ 
‚ bargo oder dem Beſchlag, der auf die, in den Hafen eines 
kriegfuͤhrenden Staats liegenden, KHandelsfchiffe gelegt wird, 
um ſich ihrer und der darauf befindlichen Matrofen im Noth⸗ 
fall bedienen zu können. Das Recht des Souverain®, auf 
die Schiffe feiner Untertbanen Befchlag zu legen, und ſich ih» 
rer zu bedienen, ift nicht zweifelhaft; ganz anders verhält es 
ſich mit fremden Schiffen, obſchon, nach der allgemeinen Sitte 
in Europa, auch in Anfehung diefer Eein Unterfchied gemacht 
wird. 2) Bon der Entfchädigung,, die man den Eigenthüs 
mern der in Beſchlag genommenen Schiffe allerdings fchufdig 
iſt. Spanien hat ſich in diefem Jahrhundert deshalb am bil: 
ligſten bezeigt. 3) Von den Verträgen, wodurch man ſich vor 
dem Embargo zu ſchuͤtzen ſucht. Schon im gten Artikel des 
purenäffchen Friedens findet fih eine ſolche Stipulation. 4) 
Vom Embargo, in Nücficht auf die Verficherung der Schiffe. 
‚Hierüber giebt der Verf. beftimmte Kegeln. 5) Vom Weg» 
nehmen der Schiffe und ihrer m zur Zeit des — 
3 bruchs 
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bruchs zwiſchen zwey Nationen. Die Billigkeit ſcheint einen 
hinreichenden Auffchub zu erfordern, damit die Schiffe den 
feindlichen Hafen verlaffen und ihre Sicherheit fuchen Fonnen, 
6) Don den Lettres de marque und den Lettres de reprel- 
failles, deren Unterſchied Hier deutlich gezeigt wird. 7) Bon 
den Verordnungen und Verträgen in Anfehung der Repreflas 
lien. 8) Vom Nanzioniren der weggenommenen Schiffe. 
In Engtand ift es den Kapern zu allen Zeiten fireng verbos 
sen geweſen. 9) Von der Aufhebung des Handels zwiſchen 
zwey feindlichen Nationen. Die Folgen davon-find für beyde 
ſehr nachtheilig. 10) Von der Verſicherung der feindlichen 
Schiffe und ihrer Ladung. 11) Von der Kaution oder Bis 
herheit, welche die Kaper wegen des Misbrauchs ihres Rechts 
und wegen ber Verlegung der vorhandenen Verträge zu geben 
haben. ı2) Bon dem, was Rechtens ift, wenn ein genom: 
menes Schiff dem Feinde wieder abgenommen wird. Es 
wird nach Maßgabe der laͤngern oder kuͤrzern Dauer der Dr 
tention, entrosder dem Kaper, oder dem Eigenthuͤmer zuge 
fprohen. Nach dem vormaligen franzdf. Seerecht gehort es 
dem Kaper, wenn es 24 Stunden lang in feindlichen Händen 
war. 13) Von dem Gericht, das über, die aufgebrachten 
Schiffe gehalten wird. 14) Sind die neutralen Völker ver: 
bunden, die Serichtsbarfeit der Ericgführenden Nationen 
in Anfehung der genommenen Schiffe zu erfennen, und ſich ih⸗ 
ten Ausſpruͤchen zu unteriverfen? Der Berf. glaubt, dag man 
dem Conſul der heutralen Nation erlauben Eonne und müſſe, 
der Inſtrucetion und Eutfcheidung des Prozeſſes beyzumohnen, 
und die Sache des reclamirenden Eigenthümers zu führen und 
zu vertheidigen; der Weg der minifterialen Unterhandlung ſey 
zu weitläuftig und zu vielen Schwierigkeiten untermorfem. 
15) Mer der competente Richter ſey, wenn das genommene 
Schiff in einen.neuttalen Hafen gebracht wird? 36) Bon der 
Intervention des Minifters der neutcalen Nation bey der 
Berurtheilung der genommenen Schiffe. 17). Bon den ſon⸗ 
derbaren und irregulairen Proceduren der Admiralictätsgerichte 
in verfchiedenen Ländern. 13) Schiffahrt und Handlung waͤh⸗ 
rend des Kriegs: a) der Friegführenden, b) der neutralen 
Nationen, ce) Contrebande, d) Grundfäge des alten und 
neuen europäifchen Voͤlkerrechts über die Freyheit des Hans 
dels und der Schiffahrt; ein ſehr wichtiges Kapitel. 19) Ob 
Getreide, Holz und Schifisbaumaterialien für Contrebande zu 
balten find ? Es kommt hierbey natuͤrlich auf Verträge und 
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Berordnungen an. Der Verfaffer fhließt mit den Worten: 


„La nation Frangeile ayant pouffe fa dEmence, fon delire, 
fa frẽncſie, fa ferocite jusq' a fe declarer ennemie du genre 
humain, jusqu' à abdiquer la qualité d’une nation civili- 
fee, d’un peuple police, ‚Jusqu’ à abjurer le droit des 
Sens, et ä m&connoitre et ä violer les droits lacrds de la 
raiſon et de la nature, les puiffances engagces dans cette 
— terrible avec une nation degener£e et denaturee ne 

uroient plus oblerver aucune regle, ni garder aucune 
melure avec elle. Pour la dompter, pour la reduire, il 
eft indifpenfablement neceflaire de lui öter, de lui couper 
toutes les reflources, de la.priver de tous les moyens de 
fubftance, It faut emp£cher, que les nations neutres ne 
iui portencni vivres, ni bois et materiaux de conftruftion 
navale; il faut faifir et enlever les bies, les grains, les bois 
de conſtruction, deftines aux ports: de France, Voilä les 
sallons et les motifs qui ont determine les declarations de 
la Kuflie et de la Grande - Bretagne faites recemment ä la 
Cour de Stockholm et de Copenhague etc.“ Daß dies 
alles bisher swider die Franzofen nichts gewirkt, und gleich⸗ 
wohl die neutralen Nationen, wie die Erissführenden ſelbſt⸗ 
dadurch gewaltig gelitten haben, ift leider! durch die Erfah⸗ 
tung beftätigt und bekannt genug. Zuverläffig wuͤrden befons 
ders die Deutſchen befler gethan haben, wenn fie dem Haß, 
den fich die Franzofen zugezogen haben, und welchen zu mil 
dern wir keineswegs geneigt find, in Anfehung ihres Seehans 
dels nicht blindlings gefolgt wären. * | 

—— — w. 


Handbuch zur Kenntniß des Preuſſiſchen Polizey- 
und Cameralweſens, von Auguſt Friedrich Haſe. 
Erſter Band. Magdeburg, bey Creuz. 1794. 

328 S. 1918. 6. 
Vielleicht wird man durch den Titel zu groͤſſern Erwartun⸗ 
gen verführt, als man in der Arbeit felbft befriedigt fieht: 
alyin dennoch verdient diefe Sammlung Dank, und gewiß 
wird fie dem preuffifchen Sefchäftsmann willkommen und ſchaͤtz⸗ 
bar feyn. Er finder in ihr einen Auszug, aus den das Preuſ⸗ 
ſſche Kameraf - und Polizeyweſen betreffenden Landesgeſetzen, 
fo abgefaßt, daß verwandte Gegenftände möglichft zufammens 
| | Ma. geßett 
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geſtellt worden find. Vortzuͤglich war der Zweck des Verf, 
das Myliusſiſche Corpus conftitutionum Brandenburgen- 
ſium theils entbehrlich, theils feinen Gebrauch bequemer zu 
machen ‚indem er bier, wie in einem Realregiſter ‚darüber, 
den Juhalt der verfchiedenen Gefege unter gewiſſen Geſichte⸗ 
punkten zuſammenruͤckte, dabey die Quellen ſelbſt anfuͤhtte, 
zugleich aber die dort theils vergeſſenen, theils' nen hinzuge⸗ 
Eommenen Verordnungen mit benußte, und fo feine Sam 
lung feldft vollftändiger machte, als dag Corpus bisher mar. 
Vom Plan des Sanzen läßt ſich noch nichte fagen, denn nit» 
gends findet man ihm bezeichnet. Mas wir in dieſem Erften 
Dand erhalten, betrifft das Polizeyweſen überhaupt und diejer 
nigen Dolizey » und Cameral « Grundfäge, die in Anfehung 
bes Militairs vorkommen. Nicht nur nothwendig, fondern 
leicht ſogar möchte es geweſen ſeyn, die Stellung der einzel⸗ 
nen Säge zit verbeffern, und die ganze Haupt» und Unterab- 
eheilung des Werks zu verändern, vorzüglich um durch geil 
ſere logifche Genauigkeit die Ueberficht zu erleichtern. Denn 
in der jeßigen Einrichtung werden manche’ Säge nicht-ohne 
viele Schwierigkeit aufgefunden werden koͤnnen, und ein voll 
ſtaͤndiges Negifter wird noch vieles zur Brauchbarkeit diefer 
Arbeit beytragen müffen. Theils um diefes unfer Urtheil eis 
nigermaaßen zu belegen, theils um den Inhalt diefes Bandes 
unfern Lefern näher bekannt zu machen, feken wir noch die 
Ueberfiht der hier abgehandelten Materienher, I. Erütf. 
Vom Polizeyweſen überhaupt. rfter Titel. Bon den Polizevs 
gelegen und der Polizey :Gefegr gebenden Macht &.-ı. (Dar 
ſtellung des Wefens, der Gränzen, u. Ausdehnung der Polizeyr 
geichäffte in den Preuffifhen Staaten hätten wir vor allen 
Dingen als Einfeitung bier erwartet. -Auch die Erklärung 
der Namen verfchiedener Arten von Polizeygefegen vermiflen 
wir fehr). ter Titel, Won den zur Verwaltung des Polis 
zeyweſens baftellten Behörden. S. s. (Auch bier find diefe 
Behörden und die fie angehenden Reglements nur genannt. 
Ueber ihre Dienftverrichtungen, Wirkungsfreiß, und ihre Ber» 
haltniffe gegen einander und gegen andre Kollegien ift nichts 
geſagt. Wozu ſollen diefe därftigen Saͤhe nügen? Zuveckmäf 
figer iſt das behandelt, was in diefem Titel von den allgemei⸗ 
nen Vorſchriften uͤber einzelne Gegenſtaͤnde des Geſchaͤftsgangs 
bey dieſen Kollegien, uͤber Prüfung der Polizeybedienten, ihre 
Unterhaltung und Sporteln, Strafen der Polizeybedlen⸗ 
ten, Regiſtraturen und Kauzleyftil beygebracht ijt.) - ‚Zter z 
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tel.’ Bon Bekanntmachung und Kenntniß der Polizeygeſetze. 
©. 18. (Von dieſem Titel an wird die Bearbeitung umfländ® 
liher, mithin zugleich zweckmaͤſſiger. Statt der,oben gerügs 
ten unfruchtbaren Kürze" möchte man eher glauben, daß det 
Verf. die. Graͤnzen feines Zwecks überfchrittem habe. Allein, 
‚dies wird man gewiß leichter verzeihen, als das Gegentheil. —) 
‚ter Titel. Von der Auffiht auf Beobachtung: der Polizey⸗ 
geſetze, Beſtrafung der Uebertreter derfelben „ und Belohnung 
zur Staatswohlfahrt 'gereichender Handlungen. ©. 25. —* 
I. Std. Von der Beſtimmung des Militärs und’ feinen 
‚Berhältniffen zum Eivitftand. S. 30. — (In den Sägen, 
die ſich auf die letztre Nückficht beziehen, fieht es etwas fehr 
verwitrt aus.) — IIE Stüd. Bon der Militair» Dekonomie, 
+8,67. Erſter Abſchnitt. Von der Militär « Dekonomie Her 
hoͤrde. — Zweyter Abfchnitt. Yon Gründung, Erhaltung 
und Vermehrung der Kriegsmacht. ©. 69. In 5 Titeln: 
Bon den- Beftandtheilen-des Militairs und der Aufrichtung 
defielben Überhaupt ; S. 69. — Vom Emollement und Kau⸗ 
- tonwefen &. 745 Bon der frepwilligen Werbung,. S. 1045 
Bon Verabfshiedung det Kantonniften und Militairperfonen. 
Seite 105 5 Bon Verlegung det Verbindlichkeiten zu Kriegs⸗ 
dienften S. 117. — Dritter Abfchnitt. Bon Verpflegung des 
‚ Ktiegsheers S. 153. In 4 Titeln: Bon der Befoldung und 
- Berforgung des Militairs- mit Lebensmitteln und Kleidunger 
fihden. ©. 1535 Bom Einguartierungsivefen S. 1703 Von 
Fourage und Grasverpflegungsweſen. &. 2185 Bon Berfor- 
gung.der. Invaliden. ©. 263. — "Vierter Abfchnitt. Vom 
Transport der Militairbedürfniffe und den für das Militair zu 
ſiellenden Worfpann » und Neitpferden, infonderheit den zu Mo⸗ 
bilmachung der Armee erforderlichen Artillerie Provianttrain 


und Pacpferden. S. 275. In zwey Titeln: Vom Waſſer⸗ 


transport der Militairbeduͤrfniſſe, Militairvorſpann und Reit⸗ 
+ pferden. S. 2765. Ben den zur Mobilmachung des Militairs 
erforderlichen Pferden. ©. 297. — Fünfter Abſchnitt. Don 
-Märfhen. S. 307. | —* 
Die letztern 5Seiten enthalten noch einige Nachtraͤge, die 
durch neute Geſetze veranlaßt wurden. Auch bemerken wir 
noch die auf 34 Bogen beygefügten Tabellen, die das Enrol⸗ 
ment und Invalidenweſen betreffen. u | 
R m, 
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Enchyklopaͤdie für Kuͤnſtler ꝛc. Aus den vorzuͤglich⸗ 
ſten Schriften verſchiedener Sprachen geſammlet, 
amd zu einem allgemeinen Handbuch für Künftler, 

Chemiker, Fabrikanten und Oekonomen beſtimmt. 
Erſter Band. Berlin, bey Pauli. 1794. gr. 8. 
Auch unter dem Titel: Vollſtaͤndiges Handbuch 
für Metollarbeiter. Praktiſche Anweifung zu als 
ien Ürbeiten mie Metallen, und zur Bereitung 
der daraus entftehenden Produfte u. [.w. 1 MR» 


123 8. 


Unter dieſem doppelten Schilde will der Herausgeber dieſes 
zufammen -geftoppelten Werkes Freunden und Kennern der 
Künfte eine Sammlung der beſten Erperimente empfehlen, 
‚die auf reine Grundfäge der Chemie gegründet, bein Kuͤnſtler 
mehrere Aufklaͤrung, uͤber manchen ſchwierigen Gegenſtand 

einer Kunſt, gewähren koͤnnten. Es ſoll darinn volftändige 

nleitung, alle Arten Gold, Silber und Metallarbeiten zu 
verfertigen, Firniße, Lacke, Farben und andere zu'ben Künften 
erforderliche chemifche Produkte zu bereiten, auch feine Arbeis 
ten von Elfenbein, Schildpatt, Horn, Stroh, Leber, Holz 
u. d. m. zu verfertigen, nebft praftifcher Anweiſung zur Oel⸗ 
und Paſtelmalerey, zum Emailliren, Bronziren, Graviten 
und Lackiren, zur Vergoldung und Verſilberung auf Metalle, 
Marmor, Holz; Leder, Fayence, Porzellain u. ſ. w. ertheilet 
werden. Wenn alles dies richtig und gruͤndlich ausgeführet 
wuͤrde, fo möchte ein folches Handbuch für angehende Künftler 
nicht unnüß feyn. Aber zu einer ſolchen Arbeit gehört eigne 
Senneniß der zu befchreibenden Künfte, u. mehr Beurthellungs 
kraft, als der Herausgeber diefer Sammlung angewendet hat. 
ern Gelehrte für Kuͤnſtler fehreiben wollen, fo müßen fie 
auch dafür forgen, daß fie über ihre Vorſchriften von Kuͤnſt⸗ 
lern nicht ausgelacht werden, welches gewiß bey vielen von den 

Vorſchtiften dieſes erſten Bandes erfolgen wird; ob wir gleich 

dadurch die Guͤte vieler andern nicht verlaͤugnen wollen. Fuͤr 

Anfaͤnger aber muß alles praktiſch richtig angegeben werden, 

wenn Nutzen geſtiftet werden ſoll. 


Das ganze Werk ſoll aus vier Händen befiehen. Der 
erfte Band enthält zuerft einen kurzen Abriß der. — 
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Chemie, über diejenigen Gegenftände, die den Kuͤnſtlern zu 
wiſſen nüglich find ; nämlich Grundſaͤhe von Salzen, Erden, 
brenndasen Körpern, Metallen, Luft und luftförmigen Stef: 
fen und Waßer. Diefen folgen, Vorfchriften von verſchiednen 
Metalarbeiten. Der zweyte Band foll Firniße und Males 
tey, der Dritte Arbeiten mit Ebenholz , Elfenbein, Leder, 
GSchildpatt, Horn, ſympathetiſche Dinten, kuͤnſtl. Edelſteine, 
Emailmalerey, Stuckaturarbeit 2c., und der vierte die Lehre 
von Delen, Seifen, Parfums, PHofphor, Pyrophor, Feuer» 
werkeren ꝛc. enthalten. Zu | \ 

* 


Das dem Sammler diefer Vorfchriften das Angefüihrte 
zu Schulden fällt, follen einige Beyſpieie beweifen. Es ift 
sleih S. 2 unrichtig, daß Salze uͤberhaupt blaue Farben roth; 
und S. 3, daß Säuren die Kurkumafarbe braunroth färben. 
Sehr unfchicklich iS. 197 zur Schmelzung eines gelben Me: 
talles Aloeextraft mit vorgefchrieben. &. 201 Glaubers 
Methode, das Gold aufzulöfen und zu zerſetzen — dem Golde 
die Schmelzbarkeit des Bleyes zu verfihaffen — und dem 
Bolde eine Hohe Roͤthe zu geben, und fo leicht zur machen, 
daß es feine Niße befemme — find Vorſchriften, dadurd) 
mar einen unmifienden Künftler nur irre führt. ©. 224. iſt 
die Befchreibung des purpurfarbnen Goldniederfchlags ganz, 
unverftäudlich, und überhaupt unbehutfam, Knallgold uner« 
fahrnen Künftlern zum Gebrauche vorzufchlagen, Was &. 
220 Knoblauchſaft und deftillirte Galle bey Metallen nugen 
oil, iſt nicht einzuſehen. &. 227. ift die Vorſchrift, goldue 
and filberne. Treßen mit Holzaſche auszukochen, unſchicklich, 
> wie die S. 238. beſchriebne Verkalkung des Silbers. Uns 
ſinnig aber iſt gar S. 244. die Vorſchrift, dem Silber eine 
volfummene Goldfarbe mit 2 Unzen Uebergewicht zu vers 
Khaffen, wenn zu 8 Unzen Silber, in Scheldewafler aufgeloft, 
4 Ungen Atos, 6 Unzen Gelbwurzel und 2 Unzen Tutie ge⸗ 
ſchuͤttet werden. Wie groß ſollte wohl die Verlegenheit eines 
Goldarbeiters ſeyn, aus dieſem ſudelichten Mengſel ſein Silber 
wieder zu erhalten? Und ſolche ungeſchickte Formeln kommen 
Mehrere vor. ed, 

| Km, 
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Argenide, ein Hiftorifch » pofitifcher Roman. Aus 
dem $ateinifchen Johann Barklays neu überfege 
vom Verfaffer der grauen Mappe. Erſter Band. 
Berlin, bey Unger. 1794. XXXIL und 588 Seis 

ten MR J | 2, 
Weder der, wenn auch nicht an Güte,’ doch an Menge ſo an ⸗ 

ſehnliche jährliche Ertrag unferer eigenen romantifchen Litte⸗ 
ratur, noch der reiche Vorrath, den die neueften Romane ber 

“Ausländer für unfere Ueberſetzerfabriken liefern, — der 

unerſaͤttlichen deutſchen Leſeſucht. Man ſteigt von dieſem lau⸗ 
fenden bis zum erſten Jahrhundert, das einen Roman hervor⸗ 
brachte, zuruͤck, und uͤberſetzt Schriften, dieſer Art, die ſchon 

"und oft mehr als einmal uͤberſetzt waren. Freylich verdienen 

nur die wenigften dieſer Auferweckten das Licht von neuem zu 
ſehen, und nur felten geben die Unternehmer für die littera⸗ 
riſchen menus plaifirs' des Publifums bey ihren Geſchaͤften 
ſo zu Werke, dag man, fo twie es bey dem vorliegenden Werke 
der Fall ift, der Wahl und Ausführung gleichen Beyfall erthei« 
len kant. Für unfre Zeit kann und wird zwar Barklays Ar⸗ 
genis nie das werden, was fie füe feine Zeitgenoffen und die 
nädfifelgende Seneration war; gewiß aber kann fie ſich 
jetzt viel und ungfelch mehr Leſer vwerfprechen, als fie noch vor 
zehn Jahren gefunden Haben dürfte, wo Politik und alles, was 
dahin einfchlägt, noch nicht das hohe und allgemeine Sintereffe 
fin unfre Nation erhalten hatte! 


Der Ueberfeger (der fich unter der Zuelgnungsfchtife J. 
€, L. Haben nennt), hatte bereits zwey deutſche Vorgänger, 
der erfte war Eein geringerer als Vater Opitz felbft, der feine 

- Verdeutfhung 1626 herausgab. „Sie hat, fagt Herr H. 
„Kraft, Reichthum und. oft feine Nuͤancirungen, und ich ges 
‚„fiehe gern, mancen lange vergeblich geſuchten Ausdrud 
„dankbar aus ihr genutzt zu haben.“ Indeß war ſie doch bey den 
großen Veränderungen, die unfere Sprache in diefer fangen 
Zeit erlitten, für das größere Publikum nicht mehr genießbar. 
Eine zweyte Ueberſetzung, die 1770 zu Augsburg erfchien, ” 
zwar nicht ganz fchlecht iſt, (S. Allg. deutfche Bibl. Anhang 
vom 13 — 24 B. ©. 496.) aber dach) eine neue und * 
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leinesweges entbehrlich macyte. Hr. H. hat im Sanzen ger 
wiß mit viel Fleiß und Ueberlegung und mit nicht geringerm 
Sluͤck gearbeitet. Er Hat die Sprache in feiner Gewalt, fein: 
Ausdruck iſt gewählt, Eraftig, lebhaft; er hat ſich Freyheiten 
erlaubt, die ihm jeder Leſer von Geſchmack danken wird, Er 
ſuchte mehr den Sinn und Geiſt ſeines Originals, als die Worte: 
deflelben treu twieder zu geben, vertaufchte oft ein Bild um 
das andre, lie hier einen mäßigen Zug aus, fe&te dort einen 
hinzu, vertilgte die üppigen Auswuͤch e anfiquarifcher und mıya 
thologiſcher Gelehr ſamkeit, waͤhlte ſtatt einiger rauhen und bar⸗ 
bariſchen Namen wohlklingendere und theilte endlich; die fünf 
langen Bücher des Originals in zehn, von denen der hier atie 
gezeiste erfte Band die fünf eriten liefert, Daß feine Arbeit 
nun aber ganz tadellos fey, das wird der einfichtsvolle und bes 
fcheidene Ueberſetzer ſelbſt am wenigften glanben : gleich im ers 
ften Kapitel find uns verſchiedene Stellm aufgeftoßen, die einer 
weitern Feile mehr oder weniger bedürfen. 3. Bd. &. 4. „Ein 
Weib von Angeficht ſchoͤn, aber mit verweinten Augen, un® das - 
aufgeloͤſte Haar weit in den Wind flatternd.“ Wenn 
diefe Wendung überhaupt im Deutfchen geduldet werden 
darf, fo follte fie doch billig nur für die höhern Gattungen der 
Poefie aufgefpart bleiben. Ebendſ. „Der junge Mann, mit 
„theilnehmenden Gefühl gegen Ungfückliche von der Nätur 
„reichlich ausgeftattet, fühlte ſich ſtraks Ourchdrungen von: 
„Achtung für das Geſchlecht diefer Kridenden und von der 
„Groͤße ihres Schmerzens,“ Hier gefällt uns das Original 
weit beßer: Concuflere illico javenis mentem praeter favo- 
rem in miferos pronum, etiam reverentia fexus'gemen- 
dique atrocitas, Ebendſ. „Das Väterland wird in ſeinem 
Adelichften Helden von Mötdern beffrirten.“ Deftreiten 
iſt bier ficher nicht das rehte Wort. ©. 5. „Seine Geſahr 
»— und mehr vielleicht noch deine Heldenehre haben es gut 
nsenug gemeynt, mic zuerft zu deinen Füßen zu führen.“ 
Wie dunkel und geſchraubt gegen das Lateiniſche: Ego te 
primam opportune, nec. plus forfitan in- illius falutem 
qpam in gloriam tuam vidi ,.. Ebendf. „Auch diefe alle 
nlaß bewogen werden u. ſ. w.“ NHos quoque feu juberi 
leu rogarı a te faseft , Ebendſ. „Die Gluͤcksgoͤttin ver⸗ 
„dient meinen beſten Dank, daß ſie ihm mein Hierſeyn hat⸗ 
nuͤtzlich wollen werden laßen.“ Sivirum meo ädventu le- 
yari voluerit, ©. 6, „Drey Neiter mit allen Anzeichen 
einer veruͤbten That in ihrem Geſicht ꝛc. ©. 7. vn. 
„iin 


> 
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„fein Schwerdt war ihm umentfallen geblieben“ — büntt 
uns doch etwas fchwerfällig und gefucht. — Poliarch wird von 

einer Näuberfhaar angegriffen und umringt, Alerion eilt auf 
Timocleas Bitte ihm zu Hülfe; allein eb er ihn noch erreicht, 
bat jener allein feine Feinde cheils erlegt, theils in die Flucht 
gefhlagen. Poliarch den ihm unbekannten Sjüngling , der 
ihm zu helfen berbeyeilt und Alerion ermüder: „Wackerer 
"Mann! ic hätte früher von deinem Muth und deiner Manns 
heit wien follen! dann £önne ich die Schuld auf-ein paar 
Weiberthraͤnen fchieben, daß ich jegt den Helden um Verzeis 
Bung bitten muß, ihm meine ſchwache Fauft leihen gewollt zu 
haben!“ Dies iftz ein franzofifches Kunſtwort zu brauchen, aͤch⸗ 
ter Amphigouri! Freylich liegt die Schuld an dem Driginal, 
allein da Hr. H. fich fo viel Freyheiten erlaubte, fo hätte er 
auch wohl bier dem Alerion Worte in den Mund legen füns 
nen, die nicht blos etwas zu bedeuten ſchienen, fondern wirfe 
lich bedeuteten. Hier ift die Stelle lateinifh: „Si dii vo- 
luiſſent, vir fortifime,, me antehac tuae virtutis conſcium 
eſſe, iftius matronae lacrymas aecuſaſſem, quae coëgit, ut 
veniam petere debeam, quod tibi.tanto viro auxiliari vo- 
juerim „ . . Seite 11.“ Da ich einem Zmwepten meinen 
Schmerz zum Opfer brachte, und noch Einem eine beträchtki» 
che Kopfwande beybrachte ꝛc. — S. ı2. Webereiltbeis, 
warum nicht ftatt diefes rauhen Wortes Uebereil? — — 
Ebendſ. „Wer fie nur geweſen feyn mögen ? uͤberſteigt all 
mein Denken, wenn ich fie nicht für eine Streifparthey Haß 
zen darf ꝛc. Qui illi ſint, nec ſuſpicari pofim niſi ex L. 
caftris latrones etc. — Doc es ift Zeit, daß wir unfer 
günftiges Urtheil über diefe Verdeutſchung durch ein paar gräß. 
fere Stellen, denen wir zur Vergleichung das Original an die 
Seite feßen, belegen. Wir wählen die erfte, befchreibender 
Art, aus dem zten Kapitel des zen B. (m deutfchen das ufle 
Kap. des ten DB.) \ 


Schon fah P. nicht nur die Jam non mode erat Afri- 
Küfte von Africa, fondern auch u — 
Lira feibſt, die Hauptſtadt Mau. °* in conſpecte; ſed et Lixa, 
ritaniens, vor fih im Gefiche Tune Mauritaniae caput, pal. 
fiegen. Der lieblidhe Anblick cherrimo ſitu ab cogitatie- 
* a er ihn er: En nam ſollieitadine nonnikil 

illen Nachſinnen. n Fluß, ,— | 
gleiches Namens mit - der Poliarchum deduxerat. = 
ins, 
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Stadt, etgoß fi) fanft ins 
Meer. Kein Wellengetoͤſe, keine 
Schaummogen, fein Unter: 
fhied der Farbe (!) verrieth die 
Stelle feines Ausfluffes. Un: 
zählige Sruppen von Bäumen, 
welche die Naͤſſe lieben, ftanıden 
an beyden Ufern des Flußes 
zerftreut, und fchaudelten fid) 
neben dem Bilde des Seftades 
auf dem glatten Wafjerfpiegel, 
Unfern dem Meere am Fluße 
fag die Stadt in ihrer weiten 
Groͤße, berühmt in allen Arten 
des Gewerbes. Kam man von 
der Meerſeite: fo ſtieß man 
tehts auf dem Wege zur 
Stadt auf eine Anhöhe, deren 
gleihen an Schönheit Afrika 


ſchwerlich mehr möchte aufzus 


mweilen haben. Hier hatte die 
Koniginn ſich ein Landhaus er» 
tihten laſſen, wo fie, ermuͤdet 
ven den Sorgen der Regie— 
rung, ſich im Schoos der Na⸗ 
tur zu erholen und zu neuen 
Geſchafften zu ſtaͤrken pfleg⸗ 
te ... Keine aͤngſtliche Mens 
ſchenkunſt hatte Theil an den 
Zauberenen diefes Orts; ſon⸗ 
dern beynahe alles floß hier une 
mittelbar als ein Geſchenk aus 
den Händen der Matur, deren 
fhöpferifches ©enie, in taufend: 


fache Formen gemobelt, alles: 


Werk der Kunft fo unendlich 
weit hinter ſich läßt. Ein laͤnd⸗ 
liher Weg, dem die Königinn 
mit Borbedacht feine erite rau: 
be Seftalt gelaffen hatte, zog 
fi gegen das Landhaus am 
Abhange des Berges in eines 
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vius, quem-et Lixam appel- 
lant, non repugnanti pelago 
mifcebatyr, ut in utriusque 
undae confinio, nen fremitug 
diferimen faceret, non ſpu- 
ma, fed color. Arbores quae- 
canque fluviis gaudent, ala 
utraque parte alvei, cum cae- 
tera rıparum imagine in aquis 
ludebant. Vrbs ingens et 
mercatorum cCommercio gr&- 
vis, ubi paululum effes a ma« 
si proveftus, uno duntaxat 
ftadio receflerat a flutaine. 
In urbem ab littore euntibug 
dexter erat omnium qui funt 
in Africa pulcherrimus collis, 
et in eo Reginae fuburba- 
num, quam dicebant Domi- 
nae villam. Illuc amabat Re- 
gina divertere, curis fefla, et, 
ad .negotiorum tumultam. 
poft alternam folitudinenz 
reditura hilarior... Non 
anxia arte quaefitus erat de- 
cor. Plura Naturae debeban- 
tur, enjus facilitas, atque in- 
genium, omnes artificum la- 
bores praevertit. Rufticus 
ad villam alcenfus (rec lae- 
vigari Regina pafla erat) ob- 
liquum colli latus fis dede- 
rat, ut Circumyenire montena 
potius videretur, quam in il- 

| lum, 
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fo. weiten Kruͤmme hin, daß lum eniti. Laevam itinerig. 
ex mehr um ihn herum, als tegebant denfi frutices, cre- 


hin auf zu fuͤhren ſchien. Links 
am Wege ſtreckte ein dickes 
Gebuͤſche ſeine Schatten aus, 
und tauſendfache Gewaͤchſe er⸗ 
goͤtzten mit ihrem abwechſeln⸗ 
den Gruͤn das Auge. Von Zeit 
zu Zeit ſtieg man kleine Hügel 
hinan, in welche die Flur ſich 
allgemach erhoͤhte, bis unerwar⸗ 
tet der Kamm des Berges, um⸗ 
ſchattet von einem dichten Hai⸗ 
ne, ſich weithin in einen jaͤhen 
Abfturz emporthuͤrmte. Zur 
rechten Seite‘ erblickte. man da⸗ 
gegen lachende Thäfer, mit Gaͤr⸗ 


brarumque flirpium inae- 
quali viriditate laetiſſimi. 
Tumuli illie leves, creſeente 
molliter campo, donec ob» . 
longum, et fpiffis opacum ar- 
-boribus fupercilium montis 
fubito tumore: confurgerer, 
A dexträ convalles vileban- 
tur, vinetis hortisque, exeul? 
tae, et in collium radicibus, 
qui dimidiatum:orbem duce- 
bant, uberrima paftu prata, 


ten. und Weinbergen untets ſ oadem viriditatis hilaritate 


mifcht; und unten am Fuße 
des weiten Ampbhitheaters la: 
gen ferte hochgruͤnende Wiefen 
wie ein beblümter Teppich: aus⸗ 


“gebreitet ... Rechts bin ent⸗ 


faltete fich der größere Theil der 
Hauptſtadt mit ihren Erhaben⸗ 
heiten und den fhimmernden 
Kuppeln ihrer Tempel, Strebte 
"das. Auge noch weiter, fo ent« 
deckte fich ihm der befchneite 

tlas mit feinen wilden. Fels— 
zacken, und feine vielfachen Gi⸗ 
pfel von Wolken halb verfchley: 
ert: Ein ſchoͤner kontraſtiren⸗ 
der Anblick, der durch feine zu- 
ruͤckſchreckende Rauhigkeit jes 
dem Reiz in der Nähe umher 


porrexerant . .„ .ı Vifebatur 
adextro latere pars potifima 
: urbis, per ſuos colliculos et 
templorum faftigja elarae. Si 
oculos langius  mitteres, 
muns Atlas inculta.hyeme er 
fterilibus faxis, per multos 
vertices- in nubibus fra&tus 
delettabat animum muta- 
tione confpeätüs, et propin- 
quam felicitatem. blandius 
commendabat alperitatisima- 
gine etc, etc, 


eine fehmeichelnde Folie unter - 


legte u. ſ. w. 


Die zivepte Stelle aus dem ſiebenten Kapitel bes zwey⸗ 
een B. (Sm Original L. J. c, XV.) wählen wir als Probe 
des Styis im: dogmatifhen Tone. Anatimander, ein. jun 
—* — ger 


ges Phitofe ’ de 
gende — — der demoeratiſchen Regierungsform fol⸗ 


Die der menſchlichen Natur C F 
angemeſſenſte Negfetungsform ee 
ik feine andre, als die, wo gumentum : ecquod inter 
das Volk, oder aber der Erſte homines eflet aequiffimum 
erden Mittelpunkt der imperü genus? Nec dubita 
acht in fich vereinigt. War: bir A. id Be 
am fol dern auch gerade von # A. IA peaeleıte, ne Ban 
der Willkuͤhr Eines Menſchen pulus, aut vero Optimates 
* en feyn, den Potinntur. Cor enim exunj- 
eerivege zu us hominis libidi — 
Jurcht a * a en 
durd) Tpranney und die Wer, deflettit, nullus metus aut 
führung feines Behſpiels dem PUdor cohibeat; qui faevitia 
Staate die unheilbarſten Wun⸗ qui exemplo altiſſi — 
den ſchlagen kann, und ſich ſo bli — — 
leicht gewohnt, Neich umd Une icae volnera imponat; qui 
‚terthanen für ettoas auzufehen fic denique patria civibusque 
dos einzig und allein um feie utatur, tanquam fui uniu 
netwillen vorhanden fen? Wie fa haec omnia n | — 
weit williger wird nicht jedes xerit? or 
Bolt feinen Scjoß md Geräte xerit? Quanto vero alacriug 
I ann : gemeinfchafttic en ſymbola in aerarium confe- 
GR ae pa Fe Ha 
treuern Verwaltern fo Seratgen ili zen 
zu fehn, daß jeder einzelner ee nr ROH 
Stantshärger ihn immer noch ut hanc quisque de privatig 
—— —— betrachten adhue ſaam jure exilſti- 
e oe o lebte j met... 
Konig , der in fich (is Sen uni Regi = aa 
und Einſicht ganz an) e : nun [olertiae, 
das Genie der erlefenen Mäns tantam animi [upereffe, w 
—— — — 
Fi er freyen Staa» ingeniis, qui in liberis urbi- 
zu führen pflegen? Män ; 
ner, ‚die in der Reife Be : bus ad publica confilia folent 
bs, und nur nach dem Maaf acciri?. Illos quidem et ido- 
ihres entſchiedenen Berdien⸗ nea aetate, et claris virtuti« 


7.4.D.D,XVU,D.3. St. Uls Gef. N bus 
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fies, zu dieſem | 
Mo ehr m Ge 
i * erden, und ein — bus deligi, tum virtuti 
gentheils für ag ber * utiliſſima quae * u 
dee Otants jede Kraft later Dicae (nure su fcere. See 
ſetzen? —— pe autem obſtr cere. Sae 
an flötet die Stim Hot: onen Roc epere adula 
. ymeicheley fo me der on? gibus, faepe indo- 
b fo füß! fo lem . epe indo- 
firengen Eri ort des re; ac - a päte- 
‚ denn ihi rinnerers ! Und a. 
ART iht Herz auch nd fey mentes quamvi praeterea 
und gut — ſchon a. ſo que re&tas, i 2 egregias at- 
* hinlaͤnglich en cn quod ‚ eo ipſo corrutipi, 
——— — praeclare (8 
Be r Werbe rint, nihil RER. 
—**— Lohn Abe a keinen quo in — 
kei erblickt ; jeder ihre ens vor nee ſi — tapiantur; 
riffe feinen Richt r Fehl⸗ — nt, ullum tribus 
fürchten bat, ber —* J * 
haft abforderte. en Recent. hil denique.ajebat f ur: 
reyheit! das ik des —5 — bertate, aut quod uaviüs li 
u: für fie immels natura co : e magıs cum 
enſch gebohren mard der tem pop nrenist, Hae a0 
genen di gilihen u 
die das Gefeß zu jen Volker, bus fuis vivunt . ebꝛ 
genten erhoben, u ihrem Mes (ratus face qui magi- 
und De ⸗ nd die Ma : te ac remeie 
kei rwerſung ihrer St hl poflunt etc, € pP 
J — vorbehalten Kb n = | 
a “ . en, 
Die im Sri I 
erſe ıfig und oft ſehr 
ee — hr Bun ze. 
| . 2804. Wi . nferm © pitz meiſt ‚ge 
ei 
—F n der urden tt un⸗ 
J ande iſt see hätte ee — metriſche Ver⸗ 
ee — Hr Ahr — Findet 
deutſche Ueberſetzung. arklays, dem ie von einer a 
+ % ug, er dem le 3 Jr I 
| I: rn. vn u — eine 
* a. 
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Hofkabale und Mädchenlift, von Johann Gottfried 
Grüber. Weiffenfels und Seipzig, bey Severin, 
1794. 20 Bogen, 8 20%, F V | 


Wem es, wie dem Verf. diefes fchlechten Romans, durchs 
aus an Menfchenfenntniß und GSeelenkunde fehlt; wen die 
Bitten der Höhern Stände, und der Ton; in welchem Teute 
von ſeiner Erziehung und Eultur reden, fo wie die Srundfäge 
und Eonvenienzen, nach denen fie zu handeln pflegen, fremd 
find; wer feinen Begriff. von Zartgefühl, Anftändigfeit und 
Würde in Handlung, ‚Darftellung und Ausdruck bat; wen 
die Kraft der Diction mangelt; wer die Spradye nicht in feie 
ner Gewalt hat, fie nicht einmal grammaticalifch richtig 
ſchteibt, und, wo er fremde Ausdruͤcke einmifcht, fo grobe Feh⸗ 
ker begeht, daß er unter andern la belle ſexe ‚ fiatt le beau 
fexe ſchreibt; der muß es fich nicht einfallen laffen, Romane 
drufen zu laffen, in welchen noch dazu Hofgemaͤlde aufgeftelle 
werden. Fuͤhlt nicht der Verf., welche Unanftändigkeit ſchon 
darinn liegt, (eine Unanftändigkeit, zu welcher fich ein edles 
unfhuldiges Mädchen von Erziehumg nimmermehr verfteht 
würde,) daß feine Heldin das Urtheil des ganzen Landes für 
hits achtet, ihren Ruf Preis giebt, und fich für die Maitreſſe 
des Fürften gelten laͤßt, um Gelegenheit zu haben, diefem 
6000 Thaler zu fehlen, mit welchen fie dann zu ihrem War 
ter, dem verabfchiedeten Minifter, entflieht ! | € 
Zu | 9» 


Sopfle Waller, ein neuer Behtrag zur Geſchichte 
der Stammbaͤume. Leipzig, bey Boͤhme. 1794. 
1 Alph. 8. | 1 NR. 4.8. 


Ein Officier verliebt fich in ein Bürgermädchen. Die hoch: 
adlihe Frau Mama des jungen Herrn will nicht in die Vers 
Bindung willigen, fondern fucht den Sohn auf gute Weife zu 
entfernen. — Der Herr Lieutenant muß naͤmlich auf einmaf 
Ambaffadege werden. Da vergafft er fih dann in eine 
Junge Gräfinn und heyrathet diefe. Aber nun geht das Uns 
glück los. Verliebte Verzweiflung, Neue, Kampf zwifchen 
Liebe und Pflicht, Kummer der theilnehmenden Perfonen — 
das alles greift die Leute fo an Arı fie wie die Fliegen — 

4 4 
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ſterben, nachdem fie vorher erſchrecklich gewinſelt haben, hei 
in Unterredungen, theils in Briefen, theils in fragmentark 
ſchen Auflägen, in Werthers Manier. Das ift die Ski 
von diefem Romane, der übrigens nicht durchaus fehlecht ge⸗ 
ſchrieben ift, aber auch) keinen wichtigen Beytrag zur feinern 

—————— liefert und in Charakterſchilderungen und Ss 
tengemaͤlden keine große Kunſt offenbart. — | 


Thomas Schlihting, eine lehrreiche Geſchichte, aus 

- dem Englifhen der Mſtrs. Trimmer. “Weimar, 

in Commilfion der Hoffmannſchen Buchhandlung. 
1793. 10 DBind. 9 e 


Wir ftimmen dem Ueberſetzer in feinem Wunſche bey, daf 
diefeg Büchlein, welches erft vor kurzem in England unzer dem 
Zitel: der Gefindefreund (The ſervant's Friend) erfchienen 
ft, und allgemeinen Beyfall erhalten Hat, allen Bedienten, 


Knechten und Mägden. in die Hände fommen möchte: dem - 


es ift in einem faßlichen für diefen Stand lehrreichen und an 
gemeſſenen Styl gefchrieben. Nur mwünfdhten wir, daß der 
‚Ucherfeger zu diefem Zwecke einige Localitäten ‚abgeändert, 
und das Büchlein Überhaupt für teutſchen Grund und Boden 
mehr zugerichtet Hätte, De | — 

Mf. 


Deutſche und andere lebende 
Sprachen. 


Bemerkungen und Vorſchlaͤge zur Berichtigung der 


deutſchen Sprache und des deutſchen Styls, von 
G. F. Hillmer, Koͤnigl. Preuß. Geheimentath. 


Berlin, in der Buchhandlung der Realſchule. 


1793. 136.8 688. 


Von einem Scherflein, wie der Verf. feine Bemerkungen 
nennt, läßt ih, eben weil es ein. Scherflein iſt, nicht diel 


erwarten, and wirklich Eonnen wie. auch nicht fagen, daß wi 
5 \ Eu b23 
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seiner genauen Durchſicht des Buͤchleins viel gefunden 
Hätten. Das Ganze ift eine Sammlung zufälliger Gedanken, 
unter denen einige gut und andere erträglich, die meiſten über» 
fluͤſſig, oder doch bey weiten weder fo wichtig noch fo' einleuch- 
send find, wie fie Ken. Hillmer vorgefommen feyn mögen. 
Manche falfch gebrauchte Wörter und Redensarten, 3. B. ler: 
«nen für lebren, nie baft du nichts davon befommen, 
es koſtet sbeuer, weggeben obne nach Yliemand zu 
fragen, und Ähnliche, find wirklich theils zu felten, theils zu 
oft fhon gerügt worden, als daß es nöthig geweſen wäre, fie 
bier ‘einmal zu rügen. Gute Schriftfteller laffen fich fele 
bige ſchwerlich zu Schulden kommen, oder wenn es geſchieht, 
Bm es bloße Nachläffigkelten, wie etwa bey unferm Verf. 
©. 103, 3wote für 3weyte, was er hoffentlich doch nicht ges 
gen Hrn. Adelung in Schuß nehmen wird. Mehrere Vor: 
ge, ‚wie z. B. Schweiziſch fuͤt Schweizeriſch, mus 
isch Tür Muſikaliſch, leslich für leſerlich, Abfeyn für 
Abmwefenbeit, u. f. w. gehörten offenbar unter diejenigen, 
"bie bey einer fchon fo Tange geſchriebnen Sprache, wie die une 
feige iſt, zu ſpaͤt kommen, und ihr, geſetzt auch, daß die Schrift: 
Keller ſich ihnen. fügten, wohl feinem wahren Vortheil gewaͤh⸗ 
sen würden. An Kraft. und Nachdruck, als welche beyde 
Herr Hilmer bier vor Augen bat, fehlt es unfrer lieben Mut 
terfptache ohnehin nicht, wohl aber an Wohiklang, und ge- 
sade dieſer wird durch die beliebten Abkiirzungen. nicht ſonder⸗ 
lich befördert. Andere Bemerkungen hätten wenigſtens durch 
“Gründe unterſtuͤtzt, und nicht durch ein bloßes: „Es fcheint 
mir, ich, halte für beſſer,“ empfohlen werden follen. Was ift 
> B. damit gefagt oder gewonnen, wenn es Seite 31 heißt: 
„des Herzens ſcheint mir unrichtig. Sch würde diefes Wort 
nicht in die ste, fondern in die ate (foll heißen in die 3te) Des 
clination ſetzen, wo es, als Neutrum, wie gewoͤhnlich im Ae⸗ 
euſativ unverändert bleibt.“ (richtiger bliebe.) Und warum 
ſcheint es Hrn. Hillmer fo ? Noch andere Bemerkungen, oder 
vielmeht ein fehr großer Theil der bier zufammen getragenen, 
And nichts anders, ats philoſophiſche Grillen. So fellen wir 
„Lüuftig Allerdings ohne Gnade verbannen, weil aller Mehr 
dahl a Ding Einzahl ſey. Für allerwärts follen mir 
ſchr allwaͤrts, für meinerſeits, meinerſelte, für aus 
alle dem ſehen wir, an alle dem feben wir, u. f. w. 
Was werden wir nicht alles noch sahne Gnade zu verbannen 
und wegzuwerſen haben, * wir unſere Sprache nach * 
3 d⸗ 
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loſophiſchen Principien muftern und berichtigen wollen ? Man 
follte doch einmal’bedenten, daß alle Sprachen in der Welt 
- mehr oder weniger mit der. Philofophie im Widerfpruch. fies 
ben, und daß es vollig unnuͤtz iſt, Philofophie da anwenden 
zu tollen, wo der Gebrauch einmal entfchieden hat. — Die 
fer Träume und unreifen Einfälle ungeachtet, enthaͤlt H. H. 

Schrift gleichwohl, wie wir ſchon geſagt haben, auch mande 
gute und brauchbare Ideen, die von’unfern Sprachlehrern 


und alzeitfertigen &cribenten | beberziget zu werden. ‚web: 


dienen, 


ı 


4 J J h + 4 
IH 4 I) »« i R g. od 


a excelente Puerta de las Lenguas 0 Intro- 
duecion al-eftudio de ellas, por muchifl- 


mas deferipciones de cofas corporales y mo- 


rales. Obra, traducida del Latin de Juan 
Amos ‚Comenio por Luis Henrique Teusher, 
y por el milmo aumentada de un Indice de 


. vocablos efpanol’y aleman.: En Leipfich, en 


cafa de E. B. Schwicker. 
Auch mie dem neben: beygedruckten Titel: 


Johann Amos Comenius Lehrbuch für den Sprach ⸗ 


unterricht überhaupt, durch Beſchreibungen vie 
fer körperlicher und moralifcher Gegenftände, in 
einer fpanifchen Ueberſetzung und mit einem Wort. 
regifter, worin faft die meiften Wörter Der fpanis 
ſchen Sprache deutſch erklärt: find, von Ludwig 
Heinrich Teucher. Leipzig, im Schwicker iſchen 
Verlage, 1794. 205 B. in 8. 1 MR- 


Mes Jobann Amos Comenius Aurea Ianua linguarım 
 relerata, die bekanntermaaßen in inehrere lebende Sprachen 
überfeßt, und diefen Ueberſetzungen gewöhnlich beygedruckt If, 
bat in dem Amfterdamer Abdruck vom jahr 1661, außer bet 


. beutfchen, ttalienifhen und franzoͤſiſchen Weberfegung , and 


eine fpanifche, 


Hen 
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«4. Herr Teucher hielt diefe Ueberfeßung für" ein bequemes. 
Mittel ſowohl für Deutiche zur. Erlernung des Spanifchen, 
als für Spanier: zur Erleruung des Lateinifchen C!) men 
Instete ſich zu diefem Behufe nur des in Leipzig veranſtalteten 
Aböruds der /anua Latina erſtere aber feines bier beyge⸗ 
fügten .fpanifchdeurfcben Wortregifters bedienen wollen. 
Gieichwohl ſchien ihm eben diefe Ueberſetzung, bey allem Los 
be, das er ihr. beygelegt, in manchen Stellen nicht getreu und 
richtig, in andern Stücken nicht gedrängt genug. Er. ent 
ſchloß ſich daher, eine neue zu geben, ‚die er, wie er verfichert, 
dem fateinifchen Original, foweit es die Natur der ſpaniſchen 
Sprache zuließ, mehr anpaßte, und von allem Veberfläffigen 
beftehte; überhaupt genommen aber doch. dem erſten Ueberſe⸗ 
ger aufıdem Fuße nachfolgte, und bisweilen befielben Worte 
unverändert beybehielt. So viel erzählt Herr Teucher von 
feinem Verfahren in. der kurzen, ſpaniſch gefchriebenen 


= Was es. nun mit biefen Verbefferungen, Berichtigungen 
‚and Abkürzungen det alten Ueberſetzung für eine Bewandniß 
babe; davon koͤnnen wir, in Ermangelung eines Exemplars 
jener Ausgabe, unſern Leſern keine Proben vorlegen, derglei: 
chen fie. wohl auch eben ‚nicht fonderlicd, verlangen werben. 
Dem Buche ſelbſt, als erſtes Lefebuch beym Unterricht in 
‚dee fpanifchen. Sprache betrachtet, wollen wir nicht ale 
Brauchharfeit abfprechen: obgleich, zum Theil die aphoriſti⸗ 
She Kürze und Trockeuheit, zum Theil-die ziemlich mangelhaf⸗ 
sten und abergläubifchen Vorſtellungen in. verfchiedenen Ab» 
ſchnitten, wie z. B. im Deitten Bapitel: de los Elementos, 
wod es fein Bewenden bey der fogenaunfen Moſaiſchen Schil · 
derung hat, ober im 98ſten Kap. 6. 973 nicht' nut eine lang⸗ 
weilige und. unangenehme, fondern auch. unvollfommene und 
unrichtige Pefehrung darbieten. Das IUnterbaltende beym 
jugendlichen Sprachunterricht duͤnkt uns zugleich ein. fo 
großes Foͤrderungsmittel deſſelben zu feyn, daß wir, ſchon 
‚um deswillen, gar fehr an der Nutzbarkeit der Teucherſchen 
Verſuche zweifeln, ‚die ung ein altes: Comeniſches Unterrichte: 
buch nach dem andern von dem Grabe wiederum auferweden. 
Auch als bloßes Sprachunterrichtsbuch angefehen , läßt: 
ſich nicht gar viel won dieſer excelente Puerta hoffen: Woͤr— 
ter ind Redensarten, und was diefe bedeuten, das kaun 
allenfalls der Anfänger daraus Bm aber das Cigenrbine 
| er iche 
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liche und den Geiſt der Sprache Hier ſtudleren wollen, wuͤrde 
ein vergeblichesd Vornehmen ſeyn. In fo ferne ift es ums 
auch nicht-Elar, warum Hr. Teucher diefe hundert Abfchnitee 
in kurzen Sägen als ein „Kebrbuch für den Sprachunter⸗ 
richt überhaupt“ angefehen haben will; eher müßte es ein, 
nach einer Materien⸗ Und Kapitelordnung abgefaßter Nomen 
elator heißen, der ſich nur durch den zuſammenhaͤngenden Vor⸗ 
‚trag von den gewoͤhnlichen Nomenclatoren unterſcheidet. Made 
he Titel find auch, genauer betrachtet, mit den Abſchnitten des 


bekannten Orbis Senfualium Pittus, bis auf kleine, unerheb⸗ | 


liche Erweiterungen, völlig gleichförmig; man hafte z. B. den 
LXIXſten Titel: del Eftudio, o lugar proprio para el (Bom 
Studierzimmer) Seite 105, im Orbis mit dem 


XCVlilften Abſchnitt überfchriebtie Muleum, zufanmenzam 


derer Abſchnitte zu geſchweigen. Wenn man indeſſen die tes 
fung und Erklärung dieſer Puerta, in Ermangelung beſſerer 
Huͤlfsbuͤcher, voraugehen, und dann zur genauern Ke 

der Natur und der Eigenſchaſten der Sprache, ein ſchickliche⸗ 
res Leſebuch folgen laſſen will: fo wird der nur. geruͤgte Haupt: 


mangel der erftern, den wohl Here Teucher felbft nicht verken⸗ | 
nen wird, auf diefe Weife fehon noch zu erſetzen ſeyn. Bi 


leicht wäre zu dieſem Behuf folgendes Buch am bequemften zu 
‘gebrauchen: An introduction to. the moft ufefulıkuropean 


Languages, eonfilting of Select Paffages, from the molt 


‘celebrated Englifh, French, Italian, and Spanifh.authos, 


with translations ab clofe as poflible; fo dilpofed in w- 
Jumns, as to giue in one View the Manner of — | 


the [ame [entence in each languages: Intended for the 

of Foreigners, Merchants, et Gentlemen, who make the 

knowledge of ıhofe languages their ftudy. By Ioſeph ho- 
reits etc, J.ondon, 1772. 469 Seiten, geoß Medianocted; 


"das aber freylich in hieſigen Gegenden feltener . anzutreffen 
ne | 


ſeyn mag. | 





‘Der fpanifche Tert ber Ueberſetzung, oder die Puenas 


ab'erta (geöffnete Thuͤre) felbft befteht nur aus neun Wogen, 
und enthält in 100 Kapiteln oder Titeln, und 1000 kurzen 
Segmenten, Folgendes: Eingang; von Entſtehung der Rılt; 


von den Elementen; vom Firmament ; vom Feuers; von dm 
Meteoren; vom Waſſer; von der Erde; von Steinen; vn 
Metallen; von Bäumen und Früchten; von Kräutern; vr 


Straͤuchern; von Voͤgeln; von Thieren, die im Waſſer len; 
von 


x 


’ 
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"som Laſtvleh; von wilden Thieren; von. Amphibien und Erig- 
“enden Thieren; von Inſecten and Gewuͤrmen; von- dem 
‚Menfchen ; vom menfchlichen:. Körper. und. den äußerlichen 
-Zhellen deflelbeus yon den innern Theilen deſſelben; von dem 
Eigenfhaften des. Körpers; von Krankheiten; von Wunden 
und Geſchwuͤren; von den aͤuſſern Sinnen; von den Innern 
Sinnen; vom Verſtande; vom Willen und den Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen; von. mechanifhen Künften überhaupt; vom; Sage 
tenbau; vom Aderbau; vom Mahlen; vom Brodtbacden ; von 
der Viehzucht ;. vom Schlachten s;-von der Yagd 5 von Fiſch⸗ 
‘fang; vom Vogelfang 5 von dem, was zur Küche gehort; von 
Ei des Getraͤnkes; vom Fuhrweſen; von der Schiff · 
‚fahre ; vom Reiſen; vom Kauſhandel; von den zur Bekleidung 
mblthigen Handwerken; von den mannicfattigen Kleidungsſtů⸗ 
‚Benz v. d. Baukunſt; das Haus und feine Theile ; das Wohn⸗ 
"zimmer ; vom Speifefaatz vorn Schlafgemach ; ve d. Badſtube: 
don Heyrathen w. Schtwägerfshaften ;.vom Kinderzeugen u. Ge⸗ 
baͤhren; von Blutsfreundſchaften und Anverivandten ; vom 
‘ Hauswefen 5: von der Stadt und ihren Theilen; won. der Kir⸗ 
che und Kirchenſachen; vom beidnifchen und jüdischen; Aber⸗ 
glauben;: vom Rath umdider Bürgerfchaft; vorm Dichter und 
SGerxichten; von Verbrechen und Strafen; vom Seunerain 
‘und ſouverainen Regiment; von Krieg. und Frieden; von 
der Erziehimg in dem Schulweſen; vom Studierzimmer; von 
Ber Grammatik 5. von der Dialektik; won dee Rhetorik und 
Moeſte; von der Mathematik und Arithmetik; won der Geo⸗ 
wmietrie; von Maaß und Gewicht; von Malerey und Optik; 
son der Aſtronomie; von der Erdbeſchreibung; von der Ge⸗ 
ſchichte; von der Arzneykunſt und Chirurgie; von der Sittene 
tehre; vom der Klugheit; von der Maͤßigkeit; von der Keuſch⸗ 
‚heit; von der: Beſcheidenheit; von der Gerechtigkeit und Vils 
ligkeit; vonder Tapferfeits von der. Geduld; von der Des 
faͤndigkeit; von der Leutſeligkeit und Freundſchaft; wen der 
Aufrichtigkeit nd Redlichkeit; vom Eingang und Briefwech⸗ 
el; wow Spiel und Zeitvertreib; vom Tod und Begraͤbniß; 
von Gottes Vorſicht; von den Engeln; Beſchluß. 


u Da Abdruck felbft iſt enrreft und genau; die toenigen 
„Sehler find am Ende des Buches angezeigt. S. 36, in ber 
Ueberſchrift, muß es heißen: del cuerpo, 


Unter dem Tepe finden fich los die Infinitiven der irren 
gulaiten Zeitwörter,, weil dieſe für den Anfänger die meifte 
2 Rn Ms Schwie⸗ 


— 
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Shchwierigkeit machen.” : Doc) ſcheinen fe ung bis ans Ende 
zu‘ oft wwiederholts da doch in der That: kein Lehtling fo 

ſtumpf ſeyn wird, derimicht’endlich behielte, daß tienen, > 
hecho, vamos u. f. to. von tenir,.darz hacer und iri herzu⸗ 
gltenfeyi: 2 hair re 0 Haie Der 
BEN I mer ı Fer a  } | HISHER-. 3 u923 u re ty 
se Da Fpanifchdeutfiher Wortregiſter auf zehn umd 
einen halben Bogen iſt mit vielem⸗ Fteiße:sgemachts.. daß 
(eg aber Faſt die meiſten Woͤrter der fpahifcben Spra⸗ 
“Char enthalte, duͤnkt uns eine Uebertreibung, deren. man ſich 
auf den Titelblaͤttern nicht ſchuldig machen ſollte. Doch kaun 
es immer Anfängern, die kein Woͤrterbuch gebrauchen koͤnuen, 
Für‘ den erſten Anlauf zuweilen ſeyn⸗gewißlich aber werden dieſe 
in unzaͤhlichen Faͤllen unberathen davon gehen muͤſſen; man 
verſuche es nur mit ein paar Kapiteln aus dent Donquixote, 
der Hiftoria.del.Fray Geründioy u. ſ. w. (Warum tiefert 
richt jemand von · letzteret einen cortecten, ſparſamen und wohl⸗ 
— Abbruck? vielleicht waͤre nicht viel mehr Papier dazu erſor⸗ 


döerlich geweſen, als zu dieſer Comeniſchen huert a). Die Bortı 


erklaͤrungen ſtehen auf zwey Columnen, zuerſt das zu erklaͤ⸗ 
rende ſpaniſche Wort, mit der Zahl des Paragraphen, in wel⸗ 
achem es vortommt (welches zur Beurtheilung des Contertes 
fehr bequem iſt), dann die deutſche Erklaͤrung· Daß im Tepte 
vorkommende Wörter uͤberſehen waͤren, haben wir eben nicht 
gefunden ; Eher find deret welche in das Wortregifter aufgenem: 

Men, die: mar nicht darin vermißt ‚hätte, 4. B. Satanas, 
. Pfalmo, Sardonix und detgl. Die Bedeutungen der fpanis 
ſchen Wörter und Nebensarten find richtig angegeben, und 
in fehr vielen Artikeln der beftimmte Sitin, ben fie in den 
: nachgewiefinen Stellen haben, genau dargelegt, welches beym 
- Selbfiftudium guten Nugen haben kann. Nur ſehr felten fan; 


den wir diefim Wortregiſter gefegten Bedeutungen für die 


° Stellen im Tert, worauf ſie ſich ‚beziehen , unpaffend, wie z. 
BeS. 180 „Colgado, abbangig, — — Erklaͤrung uns 

auf das, im 745ften. Paragraph S. 106 von dern aufgeban⸗ 
genen Leuchter gebrauchte Wort nicht zu paſſen ſcheint: el 
candelero debe eftär colgado o en alto.* : die abhängige 


— 


Stellung des Leuchters auf dem Studiertiſche würden auch 


Buͤcher und Papier ſehr fchlecht vertrageg. Won dieſer erſten 
Bedeutung Ju/pen/us tommt dann die tropifche, nady der es, 
wie das :rbmilche. /uspen/us, auch ungewiß, zweifelbaft, 


. ſchwankend heißt, wie z. B. im Donquixote: — 
— az 
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de lo que havia de fuceder“ Cungeroiß ‚megen des Erfolgs) 
n.f w. Daß ſehr viele Ausdrücke und‘ Redensarten in 
Dem Worttegiſter fehten müffen, verfteht fich ſchon daher; — 
von der Sache ſelbſt in dem Leſebuche nichts geſagt iſt· ZB 
im 43ften Kapitel: von det Schifffahrt, kommt kein Wort 
von der Kandung vor; daher ſehlt natuͤrlich weiſe auch im 
Wortregifter der, dieſe Handlung bezeichnende, Ausdruck ha- 
cer pie | Lee das itaftenifche Pöher piede } inter dem Beits 
orte: „ ®&;:224, 100 doch mancheriey Ausdrurcke mit 
‚Ikacer Dar ecmen. Eben dies iſt der Fall bey Sehe bielen ans 
„bern Zeuwoͤrtern, die gleiche Redensarten bilden helfen. 


Bey den deutfchen Erklaͤrungen duͤnkt nus der. Verfafler, 
nicht ſelten ohne Noth, zu weitläuftig zu ſeyn. 3.9. Seite 
207: pfia — die fallende, dinfallend de Suecht, 
ſchwere Krankheit, ſchwere Noib, Das boͤſe WDefem“ 
Wozu ſo viele. Worte, wo. es an einem genug war ? Eben fo f 
bey andern Wörtern , in Sällen,, wo verfchiedene Bedeutu 
‚gen gar. nicht ftatt-haben, 4 B. ©. 163: Aral Die 
"Kane, der Karſt, die Hacke.“ 


Manchmal iſt das, zur- Ertlaͤrung —— deutſhe 
Wort wider deneingeführten Sprachgebrauch 3:®. ©.276: 
 „gueriella — ‘die Klage, Befibwerung.“ Wo es: heißen 
ſollte, —— Oder wider · die Graͤmmatik, wie untet: 
Ergullir. 205, „in ven Magen binabgefclus: 
— „Die: — eine Art Gebackenes, wie S. 253 

y Lafahia ſteht, fagt man wenigſtens in der 2 
nicht, ſondern Plinze. Vielleicht iſt es ein Druckfehler. 


Zuweilen entſpricht doch die — Erklaͤrung nicht ganz 
Ben Be Ausdrude. 3. B. S. 259, unter „Partido,“ 
es del partido, „unzüchtige Weibsbilder, unkeu⸗ 
: febe be Voeibsperfonen.- “ Aber diefe Eönnten fie feyn‘, ‚ohne 
eben dag zu heißen, was der Spanier eigentlich muger 
„partido nennt, welcher Ausdruck auch im Don he 
Be vorkoͤmmt. Richtiger alfo heiße es im Deutſchen, oͤf⸗ 
am — die ſich feil bieten, für Geld zu haben find, 


28 
- Nouveau :Didionnaire de la langue Frangoife 


et Allemande, compoſẽ fur le —— 
= e 
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ſciences et des arıs: — par Chrétien Frederic 
Schwan, Conſeiller de la Chambre des Finan- 

ces er" Membre ordin. de la 'Söc. Allem, 

» A Mannheim. Tome, quatriöme, qui contient 
les lettres Q — 2 de Y Alphabet: Frangois 
explique. par. Alemand. à Mannheim, 
chez Schwan et Fontaine, 1793. 4 Alphabee 


4 ‚Adelung; enrichi des. termes propres des 


> 
F . 


‚Die Vorjlge diefes Woͤrterbuchs, und der ſichtbare Fleiß, 
womit es ausgearbeitet ift, bedürfen unſers Lobes nicht. In⸗ 
deß wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß die Bedeutungen der Woͤr⸗ 
ter, wie z. B. im Adelungiſchen deutſchen, Johnſoniſchen Eng» 
liſchen — mehr: Elaffifieirt, und ordentlich numerirt worden 
wären ; 'ſtatt daß man folche oft hr aus demZufanmenhange - 
An den Nedensatten fich abſtrahiren muß. Mit der Orthor 
graphie oder eigentlich Aecentuation find wir auch nicht ganz 
einſtimmig? gleichwohl iſt fie in einem ſolchen Werke, das 
: für Lernende beſtimmt ift, von mehrerer Bedeutung als in ans 
- dern Schriften. ° Daß Hr. ©. das. Zeichen (womit Ade⸗ 
lung ein: dunkles e andeutet) für die langen Splben, und - 
das ' für die dunklen e nach franzöficher Art beſtimmt, geht, 
an; Daß er aber. durch das erfie Zeichen. einen- nie auszulafe 
fenden Vokal fupplirt, und Se, Mer, KlE für See, Meer, 
Klee — fchreibt, billiger wir nicht, weil man nicht Auslaͤn⸗ 
der eine .Ortbographie lehren foll, bie feinen Gebrauch wor 
ſich Hat. Auch ift diefes Verlähgerungszeichen nicht nöthig, 
wo die gemeine Regel Ichon bie Verlängerung der Sylbe vors 
ſchreibt, oder wo die Sylbe nicht einmal ganz lang iſt, 3. B. 
‚in Spur, Kammer, nur. »Dägegen ſteht diefes Zeichen in 
groß, Straße, Sprache, ſprach, Befuch — am rechten 
Drte. Das dunkle e in fchwer, Rede, Eſel — ift auch 
nur provinziel, und follte daher nicht mit einem ' bezeichnet 
ſeyn. — Der Verfaſſer verſpricht noch einen Supplement⸗ 
‚band von neuen Wörtern, deten geößte Anzahl vermuth⸗ 
ih aus Franzoͤſiſchen, die die Revolution gebohren, bes 


Erziehungsſchriften. | | — | 
ſtehen wird. Dieſer Nachtrag muß von Auferfie * 
tigkeit ſeyn. Ph. . 


Erziehungsfhriften. 


Bilderbuch für Kinder. Mr, XV. XVI XVII 
XVII. XIX. Mit ſchwarzen oder ausgemalten 

“ Kupfern. Jedes Heft hat fünf Tafeln Kupfer 
und fünf Blätter Tert, davon, die eine Seite 

den deutfehen und die Ruͤckſeite den franzoͤfiſchen 
Tert enthält. Weimar, im Induſtriecomptoir, 
1793. 1794. 4. mit ſchwarzen EIER IR: 
16-98. illum. 3 RR- 8 


3 Nr. XV. find Farbe⸗ und Arzneykraͤuter, nämlich der 
ndigo, die Färberröthe, die ächte Rhabarber, und Koloquinte, 
wozu noch die zur Bereitung der Chokolade gewoͤhnlicherforderli⸗ 
che Pflanze, die Vanille, ktoͤmmt. Außerdem find Der Hip⸗ 
popotamus uud Tapir, nebft dem Seehummer, der Krabbe 
and dem Moludifchen Krebs abgebildet und befchrieben. 


Nr. XVL ift ein’ ſehr inſtruktives und ‚unterhaltendes 
Heft: Die dee , in diefem Bilderbuch, und zwar gerade in 
‚einem Hefte Jufammen ,. fo'verfehiedente in den fünf Erdtheilen 
zerſtreuet lebende Menſchenarten zuſammen zu liefern, iſt 
ſehr ſinnreich und paſſend. Die Kupfer und Beſchreibungen 
derſelben Hatten für die jungen Leute, welche ich fie ſehen 
ließ, Außerft großes Intereſſe. Jede Tafel enchält Bewohner 
eines Erdtheiles. Sie find in Hinficht auf ihre Gefichtsfarbe 
und Haut, die Befihaffenheit ihrer Haare und das Wefentlis 
heihres Anzuges treffend geſchlldert. Unter den Europäern 
fält der Bergſchotte in feiner militairifhen Natidnaltracht auf, 
Diefes zwar dürftige , aber. gutherzige und gaftfreye Volk hat 

in diefer bey Kriegen üblichen Tracht das Eigene, daß es nie 
Beinkleider, fondern nur einen Scurz trägt, den es Kelts 
nennet. Sonft aber tragen die wohlhabenden Bergſchotten auch 
außer dem Kriege, einigen Nachrichten zufolge, Beinkleider u. 
Strümpfe auseinem Stück gemacht. Der wollene Mantel, 
den fie um die Hüften ſchlagen, iſt auseinander sein: fo 
ang 
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lang und weit, daß der ganze Soldat ſich darein huͤllen kann. 
Merkwuͤrdig iſt die Verordnung des Parlements, daß die 
Bergſchotten Hofen tragen follten. Sie trugen fle darauf 
an einem Stod auf der Schulter, um den Buchſtaben des 
Geſetzes zu erfüllen, Selbſt in der Folge, als mau. Gewalt 
brauchen wollte, bequemten ſich nur die Bewohner der nie dern 
Gegenden zur Annahme der Tracht; aber die in den hoͤhern 
Sebirgen.wöhhenden Hochlaͤnder ließen fih die Hoſen nicht 
‚ aufdringen; , Herr v. Archenholz führt in feinem Hiftorifchen 
Taſchenbuche fuͤr 1789 hierüber noch mehreres an, .. Dafelbft 
befindet fi) der Bergſchotte nach einer getreuen Zeichnung 
fchön geftochen ) und es — hoͤchſt wahrſcheinlich, dag die im 
Wilderbuche befindliche Figur eine Kopie vom jenem: Kus 
fer: ift» — i — — * tn 2 
' Unter den, Afiaten findet man hier Oſtindier, Sibirier, 
Kalmuͤcken imd Araber. Die Trachten find den beſten vor⸗ 
bandenen Hachrichten von diefen Nationen gemäß angegeben, 
Bon den Arabern wird gefagt: daß fie fich ſchwarze Streife in 
das Geficht beizen. “Dies geſchieht ebenfalls auf die Hände. Von 
den Afrikanern find einige Bewohner der Küftenländer auf⸗ 
geführt, 3 E. die Hottentotten und Kaffern. &o richtig faſt 
alles ift; fo hätte ich dennoch die Behauptung, „daß die Hot⸗ 
tentotten um die Arme und Beine, frifhe Schafdärme mit dem 
Mifte wickeln,“ meggemünfcht: " Dies ift neuern Beobachtun⸗ 
gen zufolge ein Irrthum. Veyde Gefchlechter tragen zwar 
Ringe an Armen und Beinen, die aber aus dickem Leder 
verfertigt ſind, und durch Schlagen und Feuer eine ſolche Haͤrte 
bekommen, daß fie jede Beugung behalten. Die: Männer 
tragen dergleichen Ringe gewoͤhnlich nur an den Aermen und 
felten an den Deinen; die Weiber hingegen: haben dieſen 
Schmuck an Aermen und Beinen, vorzüglich an den letztern. 
— Bon den; Amerikanern trifft man Groͤnlaͤnder Cdie hier 
nach mehrern Geographen zu diefem Erdtheile gerechter wer⸗ 
den) Unalafchker, Virginier, Patagonier und, Feuerlaͤnder 
an: Bon den-MPatagoniern wird hier gefagt, daß fie nicht 
unter fieben Fuß hoch find. In der Einleitung wurden fie 
ur zwiſchen 6 und 7 Fuß-angegeben. Dies ift wahrſchein⸗ 
Alcher, da die Vorftellung von dee Niefengröße diefes Volks 
gemeiniglicy übertrieben zu werden pflegt.: Von den Suͤdin⸗ 
diern find. bier Dtaheiter, Sandwich⸗SInſulaner, Neuſeelaͤn⸗ 
der; und Neubolländer. Die Zeichnungen ftimmen mit den 
ihuugen, Man erſtaunt Äber ‚die Abweichungen ‚der 
| ver⸗ 
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verfchiedenen Voͤlkerſchaften, von denen Gier doc nur wenige 
haben aufgeführt werden fonnen.- Die Spielarten in der Nas 
tur ſelbſt beym menſchlichen Geſchlecht ſind bewundernswuͤr⸗ 
dig. Jedes Land, ſagt das Sprichwort, hat auch ſeine Sitte. 
In Ser. AVIL befinden ſich Seeſchiffe, naͤmlich dag Li⸗ 
nienſchiff, die Galeere und Fregatte. Vey dem erſtern ‚bes 
merkte ich im der ‚Zeichnung mehtere Buchſtaben, die wahre 
ſcheinlich auf die einzelnen Theile des Schiffs Bezug haben, 
und deren Anführung in der Beſchreibung vergeffen- worden 
it. Ein Blatt eriehält Meerygel, ein amderes die Kraͤhrnau⸗ 
en und den Ginſeng. Die legte Kupferplatte ſtellt acht Ma⸗ 
sarten dar. erunter nimmt fich beſonders der Makoko 
wegen feiner ſchoͤnen Zeichnung am Kopfe und Schwanze 
t aus. Is * — ’ J 
" In dem XVII Heft find noch zwey Blatter mit Schife 
fen, als dem Kutter, dem Kauffarteyfchiffe, der acht , dee 
Schaluppe und der in -Wenedig ſo befannten Gondel. Die 
übrigen Abbildungen ftellen einige Kameelarten, Meerfterne 
and ein Paar Farbepflanzen, namentlich den Gummigutt⸗ 
baum nnd’ die Geſbwurzel vor. x J J 
WMerkwuͤrdige und ſchoͤn gezeichnete Fiſcharten lieſert 
Nr. XIX, Mehrere Gattungen Klipfiſche und andere durch 
ihre Geſtalt und Zeichnung befremdende Fifche füllen zwey 
Blätter an, ch beimerke bierunter den ſchwimmenden 
Kopf; einen Fifch, der’ das Anfehen eines auf dem Waſſer 
ſchwimmenden abgefänittenen Fifdseopfs hat. Man brennt 
aus feinem Fleiſche Thran, und ißt nur-feine Leber gebraten, 
Auf zwey Platten find Arzneypflanzen abgebildet und ein 
Blatt nimmt ein merfwürdiges Thiergefchlecht, die Sprins 
ger, ein. Sie haben kurze Vorder » aber large Hinterfüße, 
und machen den Llebergang von den Maͤuſen zu den Hafen und 
Bentelthieren. Bemerkenswerth iſt darunter das Rengurub, 
das Cook in Neuholland gefunden hat. Es hat die. Groͤße 
eines Schaaſs, ein wohlſchmeckendes Fleiſch und ift das größte - 
vierfüßige Thier, das bis jegt in Südindien entdeckt worden ift. 
Diefes Bilderbuch erhält fich. noch) immer in feinem Wera 
the und bleibe feinem Endzweck getreu. Mehrere neue Ges 
genſtaͤnde, welche geliefert werden, empfehlen daſſelbe auch 
abermals, und tragen dazu bey, die Auſmerkſamkeit und Wiß⸗ 
begierde zu feffeln. 6 
w. 
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Neües lateiniſches Sefebuch für Anfänget, aus Ori⸗ 
 ginalfchrifeftellern gefanımelt und mit einem voll⸗ 
ftändigen Sach⸗ und Wortverzeichniße verfehen, 
Herausgegeben. von U. J. Hecker, Oberconſiſto⸗ 
rialrath und DPberſchulrath und Direftor ber 
ſaͤmmtlichen Anftälten der Realfchule zu Berlin. 
‚Berlin, im Verlag der Buchh. der Realſchule. 
"2794. XX und. 299 ©.8 8m: 


Eine Chreftomathie im: Geſchmack der Gedikeſchen für 
. mittlere Claßen. Sie fängt von einzelnen leichten und Eur« 
zen Sägen an, und fehreitet allmählig zu größeren und ſchwe⸗ 
deren Auszügen aus den lateiniſchen Cltiſſikern fort. Di 

Schriftſteljer, welche ausgezogen. find, finder man jedesmal 
angeführe und hie und da find dienliche erklärende Sachau⸗ 
merkungen eingeſtreuet. Das Meiſte beſteht aus lehrreichen 
Anekdoten und einzelnen Zügen aus dem Leben großer und 
denkwuͤrdiger Männer. Das Wortregifter ſcheint ziemlid 
dollſtaͤndig zu ſeyn, fo viel Recenſent nach dem Furzen Ge 
brauche, den er davon gemacht hat, urtheilen kann; zweck⸗ 
maſſig iſt es wenigſtens. Die ausgezogenen Schriftiteller 
find folgende: Cicero, (faft etwas zu viel aus feinen pbilefes 
phifchen Schriften, die hie und da doc wohl für Anfänger 
sheils. nicht verftändlich, theils nicht intereffant genug gemadt 
werden können.) Caͤſar, Cornelius, Salluſtius, Living, Vel⸗ 
fejus, Auinctikanus,. Plinius der jüngere, Suetonius, Was 
lerius Marimus, Yuftinus, Eurtins, Eutropius, Gellius, 
Mafrebius, und aus Terenz, Virgil und Horaz ſind einige 
Merfe ausgezogen. Dies fey genug für Schullehrer, die Diele 
Shreftomathie ‚neben. andern aͤhulichen etwa gebrauchen 
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Chriſtliche Kirchengeſchichte von Joh. Matthias 
Schroͤckh, ord. Lehrer der Geſchichte auf der Unia, 

verſitaͤt Wittenberg. Neunzehnter Theil. Leip— 
zig, beh Schwickert. 1794. 8. 620 Seit. mit Reg, 
ı NE. 12 . | 


In diefem Theil ruͤckt det gelehrte Hr. Verf. mit feiner Kir⸗ 
chengeſchichte wieder um 209 Jahre weiter fort, naͤmlich vom 
Jahr 595 , dem Todesjahr des ram. Biſchofs, Gregotius des 
Großen , bis zum Jahr 314, in welchem K. Karl der Große 
farb. Gewiß twird es niemand mißtilligen, daß diefer Zeit⸗ 
taum nicht mit der runden Jahrzahl 300 beſchioſſen wurde, 
weil die Geſchichte Karls des Großen, der auf Religion und 
Kirche fo außerordentlich viel gewirkt hat, dadurch auf die uns 
angenehmfte und der Deutlichkeit felbft fehr nachtheilige Are . 
hätte zerriffen werden muͤſſen. Nach einer Eurzeu allgemeinen 
Ueberſicht des Religionszuſtandes in diefem neuen Zeitraum 
von S. 3 bis ©. 8 beichreibt der Vf. zuerft den elenden ſchon 
fehr in Verfall gerachenen Zuftand des griechifchen Kanfers 
tbums, bis ©. 17, das Wahschum der Macht und Größe dee 
Thalifen im Morgenland, bis S. 2ı, die Entſtehung dee 
Fraͤnkiſch⸗Caroliniſchen Reiches bis S. 26, und dann ers 
mähnt er ganz kurz, bis S. 34, noch andrer neu entſtande⸗ 
nen Reiche und Voͤlker, nämlich des Langobärdifchen in Ita— 
V.A.D. D. XVIL 1. St.IVs Zeft, O lien, 
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ten, des Weſtgothiſchen in Spanien, Portugal und Afrika, 
der angeljächflichen Heptarchie in England , der Normänner, 
Slaven, Bulgacen, Türken und Sineſer; bey welchen uns 
fer Hr. Bf. ©. 34 die fehr wichtige Bemerkung macht, die 
auch wir gerne unkerſchreiben, daß die Sittenmilderung der 
zum Chriſtenthum befehrten heidniſchen Voͤlker eben nicht gan 
und allein der neuen beſſern Religion, die fie annahmen, zu 
zufchreiben ſey; daß es vielmehr Nationen gebe, die, von je 
tier" Religion weit entfernt, dennoch durch andere Mittel eine 
fanftere Ausbildung befommen haben, gleichroie hingegen chriſi⸗ 
liche Völker fo fehr verwildert ſeyen, daB fie. vor. den Heiden 
nichts als eine verfeinerte Geſtalt der groͤbſten Ausſchweifun-⸗ 
gen voraus gehabt hätten.. 

‚Hierauf befehreibe unfer Hr. Bf von &. 35 bis ©. 1ı5 
den Zuftand der Wiffenfchaften und Künfte im diefem Zeitalter. 
Die Urfachen, die den Wiffenfchaften Im vorhergehenden Zeit: 
alter fo [hädlich geworden waren, beſonders die Einfälle wis 
der Barbaren in das römifch » abendländifche und jekt auch 
morgenländifche Gebiet, die Verachtung der Elerifer und 
Moͤnche gegen alle heidniſche Gelehrſamkeit, die bloß einfes 

tige Bearbeitung der Wiſſenſchaften von dem Elerus. allein, 
mit Ausfchließung der für andere Stände des menſchlichen 
Lebens dienlichen Wiffenfchaften ; diefe Urſachen dauerten. in 
dem gegenwärtigen, theils an ſich, theils in ihren unvermeibs 
lichen Folgen noch fort. Was Karl der Große, und fein Hofs 
philoſophh Alcuin, auch andere griechiſche und latelniſche 
Schriftſteller, beſonders ein Johannes, Philoponus, Jo⸗ 
hannes von Damaskus, Iſidorus von Sevilla, Beda, 
Paulus Diakonus, Theophylaktus, Simocatta Georg 
Syncellus, Theophanes, Nicephorus Ildefonſus, Fre⸗ 
degarius, Markulf, und andere zur Wiederbelebung des 
in Todesfhlaf dahinfinkenden Wiſſenſchaften geleiftee haben, 
das alles Eonnte doch nicht hinreichen, die Luft, dem Eifer, 
und den Geſchmack an Wiffenfchaften, den diefe Gelehrten 
zeigten, gemein berrfchend, und fortdaurend zu machen, 
upefächlich auch, wie Rec. dünft, aus der bier nicht ange 
übrten Urfache, weil es dem auf blinden Fanatismus und 
Aberglauben gegruͤndeten hierarchiſchen Syſtem der Eleriker 
und Moͤnche, die doch die alleinigen Beſitzer des Felds der 
Wiſſenſchaften waren, gar nicht vortheilhaft, vielmehr ſehr 
nachtheilig werden mußte, Licht und Weisheit in die Kopie 

der Layen zu ‚bringen. ' 
; . und 
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Und dann mag freylich auch der Mangel an Cultur der 
Sprachen, da man die Lateiniſche ige nur fehr fehlerhaft und 
in einem abfheulichen Gemiſche mit gothiſchen, fraͤnkiſchen 
und langobardiſchen Woͤrtern und Ausdruͤcken ſprechen konnte, 
zum weitern Verfall der Wiſſenſchaften ſehr viel beygetragen 
baden, Von S. 115 bis S. 298 lefen wir die Geſchlchte der 
Fortpflanzung der chriſtlichen Religion, oder eigentlicher 
des chtiſtllchen Aberglaubens: denn ein ſolches Nachbeten blofs 
fer ganz und gar nicht verſtandener Formulare, ein ſolches 
Nochmachen jener geift: und heilloſen Gebräuche, die man 
mar heiftlih nannte, aber welche dem Geiſt der Lehre Jeſu 
nichts weniger als gemäß waren, indem fie nod) mit jo vielem 
heidniſchem und juͤdiſchem Tand untermifht waren, verdient 
doch wahrlich nicht hrifkliche Religion, fondern bloß chriſtlicher 
oder rimifcher Aberglaube genannt zu werden. Unfer Hr. 
Bf, gefieht Dies felbft, indem er bey feinem Urtheil Aber die 
Verehrung der Angelfahfen in England, ©. 130, fagt, 
„man höre da wenig oder nichts von folchen Ueberzeugungen 
der Lehren des Chriſtenthums, welche einen enticheidenden 
„Eindruck auf die Heidnifhen Gemuͤther gemacht hätten, oder 
ihter Faſſungskraſt am meiften wären angepaßt worden, fon 
dern ihre Bekehrung ſey bloß im Glauben, Nachfprechen und 
‚Behorchen befanden.“ | 


Ehen daher noͤthigt Ihm. eben dafelbft die Wahrheit auch 
ag Geſtaͤndniß ab, daß, was man fonft als die erjte und 
Kilfamfte Frucht der Einführung des Chriſtenthums bey ro⸗ 
en Nationen (ob mit Recht? das ift noch eine Frage) ange 
eben habe, nämlich Milderung der Sitten, ſich hier bey 
en bekehrten Angelſachſen gar nicht gezeigt babe. . Und wie 
onnte dann auch eine Religion, die groͤßtentheils nur aus 
bergläubifehen Gebräuchen beftand, eine beffere Wirkung her⸗ 


sehringen? Weberafl war ja-die eifrigfte Ceremonienbeobach⸗ 


ung meht werth als Tugend; und die gröbften Ausſchweifun⸗ 
eh wurden ſehr leicht durch Frepgebigkeit gegen Kirchen und 
öfter gebäße. — Unter den Heidenbefehrern, die jeßt in 
iefen beeden Jahrhunderten, fm flebenten und achten, auf 
ellige Abentheuer in Ausbreltung Ihres fanatifchen Aberglaus 
ers unter wilden Völkern ausalengen, werden hier von S. 
oan, inſonderheit &. Ballus, Kilian, Millibrord, 
ey irrländifhe Miffionarien, fodann der h. Emmeram, 
Inobert oder Äupert, und —— ſehr ee der 
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deutſchen Apoftel, Winfried, oder Bonifacius, mit ihren 
Thaten und Schickſalen aufgeführt und beurtheilt. 


Befonders fcheint das Urtheil, das der Vf. Über den Ic} 
ten Heidenbekehrer, ©. 241, fällt, deu Werth jener Heiden. 
befehrung richtig zu beftimmien. „In einem fehr eingefchränfs 
„ten Kopfe , heißt es da, befaß Bonlfaz zwar Fertigkeiten ge ⸗ 
„nug, toben Menſchen die erften Anfangsgründe chräftliger 
„Religionskennenifje beyzubringen, oder auch Chriften, und 
„Lehrer derfelben auf dem gebahnren Weg des Glaubens um 
„der Kirchenzucht firenge zu erhaltens aber vorgezeichnet und 
„vorgefchrieben mußte alles feyn, was er in diefer Ruͤckſicht 
„ihun follte. Seine theologifche Wiffenfchaft beftand in einer 
“ „ziemlichen Bekanntſchaft mit dem feit dem Auguftinus und 
„dern rom, Gregorius eingeführten Lehrbegriffe, im fleißigen 
„Lefen der lat, Bibelüberfegung und der Schriften der ver— 
„nehmften lat, Kirdyenväter. Eigenes Unterfuchen, Laͤutern 
„und Urtheilen überftieg, ganz und gar feine Fähigkeiten. Die 
„seinere Religion der Chriften kannte er nicht; er brachte ji 
- „mit allem Aberglauben der Heiligenverehrung, des WVertrau 
„ens auf Reliquien, des Fegfeuers, der Wirkſamkeit der Seeb— 
„mefien anf die Befreyung aus demfelben, der Mönchsirem 
„migfeit und der Verdienftlichkeit-des Kirchencärimoniels, un 
„ter feine neugeftijteten Gemeinen, und machte diefen Aber: 
„glauben im Innern Deutfchland, herefchender als jemals 
„Seine Leichtgläubigkeit verftärkte denfelben noch durch di 
„ieltfamften Erzählungen von Gefichtern über den Zuftäht 
„der abgefshiedenen Seelen,“ u. f. w. 


Aber defto weniger kann es Rec. damit zufammenreimen 
wen ebendemfelben vorher auf eben der Seite und ©. 160 
wahre Berdienfteum Religion und Sitten beygeleget werben, 
da er ſich doch offenbar mehr Werdienfte um die paͤbſtlich 
Hierarchie und um den römifchen Aberglauben, als um bie ei 
gentliche chrütlihe Religien und Sitten erworben bat, dahii 
er auch ©. 242 füglicher ein Apoſtel des Pabfttbums, al: 
ein Apoftel des Chriſtenthums genannt wird, indem er fein 
ganze Vollmacht und alle feine Eirchlihhe Verordnungen un 
Vorschriften nur allein von Rom herholte, and fich mit feinen 
Clerus ganz unbedingt dem ram. Stuhle unterwärf. — Wat 
unfer Hr. Bf. von ©. 251 an, von der erzwungenen Bekeh 
rung der Sachſen fast, das ift alles fehr merkwürdig, un 
zeugt eben and davon, wie wenig die damalige eben 
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Chriſtenthums den Geiſt deſſelben gekannt haben. Wie wenig 
man ſich auf die Aechtheit der Urkunden, wodurch ſo viele 
Bisthuͤmer unter den Sachſen, als z. E. Ösnabrüd, Pa- 
derborn, Winden, Wünfter, Bremen, Verden, Hal: 
berftade, Bildesheim, in diefen Zeiten fchon ſollen aeftiftet 
worden ſeyn, verlaffen fünne, das zeigt unfer Hr. Bf. S. 280 
enie viel kritiſchem Scharffinn. Dagegen führt'er ©. 294 
ein ſehr merkwuͤrdiges Denkmal aus Sina an, woraus fehr 
wahrſcheinlich wird, daß das Chriſtenthum, befonders das 
Neſtorianiſch geformte, ſchon im fiebenten Jahrhundert unter 
die Sinefen verpflanzt worden. — Ben der Beichreibung 
der Schidfale nnd Bekehrungen der Juden, die ®. 298 
— 526 vorkommt, erfährt man infonderheit, was für harte Bes 
druͤcungen diefes arme Volk, die Juden, von dem fo uns 
duldfamen und. fo fanatifch » ehörichten Wekehrungseifer der 
Ehriften, befonders in Spanien unter den Weſtgothen augzus 
Reben hatten, da man fie durch die aflerfürchterlichften Stra⸗ 
fen des Todes, oder der Geißelung, oder der Landesverwels 
fung zur Annahme der Taufe oder zur Beobachtung der chriftl: 
Religionggebräuche zwang, den Vätern und Müttern ſogar 
ihre Kinder entriß, um fie im chriftl. Aberglauben zur erziehen. 
Daß durch ſolche Bekehrungen, die an fich doc) Eeine eigents 
lihe Bekehrungen, d. h. keine Veränderung ihrer Sinnesart 
und Lebensweiſe feyn Fonnten, den Juden das Chriftenthum 
vilmehe verhaße , als annehmenswuͤrdig gemacht werden 
mußte, das fieht ein jeder vernünftiger Menſch leicht ein, und 
man muß fidy nur darüber ärgern, daß eine foldye tolle Bekeh⸗ 
tungsart unter den damaligen Chriften ven niemanden, als 
von einem einzigen Erzbifchof von Sevilla, Iſidor ©. 306 
mißbillige wurde. Dagegen verſichert uns and) der Hr. Vf. 
®, 317, daß fich unter den Nachkommen der durd, Zwang 
getauften Juden ihre Abneigung gegen das Chriftenthum, 
ihre zur Nochivendigkeit gewordene Verftellung, und die zum 
Unglück eines großen Theils der Nation ausfchlagende Beftree 
bungen,, ihren urfprünglichen Glauben zu behaupten, oft viels 
Menſchenalter hindurch erhalten haben. Unter den Muhams 
medanern gieng eg Ihnen etwas beſſer, als unter den Chriften. 
— Bon S. 327 bis &. 405 wird Muhammed jelbft mit 
feinen vornehmften Thaten und Schickſalen, nad feinem Chas 
rakter und nach dem Verhaͤltniß feiner neugeftifteten Neli- 
glon gegen das Chriſtenthum befchrieben, und beustheilt. 
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Daß Muhammed nicht ſowohl ein Betruͤger, als viel⸗ 
mehr ein Schwaͤrmer, und zwar ein Im Anfang ganz gutmei. 
nender und für einen fehr wichtigen Grundfaß aller Keligionen, 
für Gottes Einheit, eifernder Schwärmer geweſen, deſſen 
Plane fich erft ſtufenweiſe nach verfhiedenen theils glücklichen, 
theils unglücklichen Unternehmungen gegen feine Feinde, die 
fogenannten Ungläublgen, und bey dem für den Islam fo eis 
frig kaͤmpfenden Muthe feiner Anhänger,. weiter entwickelten 
“und bis zur Stiftung eines neuen halb geiftlihen. Halb weltli⸗ 
hen Reiches erweiterten, das wird &. 380 u. fgg. fehr rich⸗ 
tig geurtheilt. — 


Daß Muhammed ſein neues Machwerk von Religion 
aus Nachrichten von juͤdiſchen und chriſtl. Geſchichten, Dog⸗ 
men und Gebraͤuchen zuſammengeſtoppelt, und beſonders die 
bibliſche Sefchichten.oft auf eine ſehr ſeltſame Art verwirrt und 
verändert habe, das fällt: num freplich in die Augen; dabey 
hätte aber Nec..mur gewuͤuſcht, dag unfer Hr. Bf. die Quel⸗ 
len, woraus Muhammed gefchöpft haben mag , befonders die 
fo zuverfichtlihe Angabe des fel, Dr. Baumgartens in feiner 
Geſchichte der Mel. Partheyen 4. Abſchu. $. 52. „Muhammed 
mbabe bey der Berfertiaung feines neuen Lehrbeariffg einen Ne⸗ 
„forianifchen Mond Sergius, einen Monophyſiten Baim, 
„und zwey Juden, Pineas und Abdia Ben Salomd, ju 
»Gehuͤlſen gebraucht,“ etwas näher und genaner möchte uns 
terfuht haben. — Bon S. 405 bis ©. 484 kommen die 
Veränderungen im chriſtl. Lehrftande vor. Die Wahl der 
Biſchoͤfe geſchah groͤßtentheils noch durch bie Gemeinen In den 
Staͤdten, und ihren Clerus. Nur in den abendländlichen, 
befonders fraͤnkiſchen Gemeinen hatte der Einfluß der Fürften 
auf die Biſchofswahlen ſchon ſeit dem fechften Jahrhundert ſo 
ſehr zugenommen, daß an die Stelle derſelben zuweilen bloß 
ihre Befehle traten. | ges 


Karin dem Großen lag,. wie unfer Hr. Vf. S. 418 ganz 
richtig fant, nichts fo fehr am Herzen, als die Werbefferung 
des Lehrftandes, und vornehmlich die Befoͤrderung des häus 
figen und beffern Predigens. In diefer leßtern Hinſicht aber 
bewirkte er durch das auf feinen Befehl zufammengeftoppeite 
KHomiliarium eben nicht viel Gutes; er legte der Trägheit det 
Lehrer damit vielmehr ein neues Polſter unter. Doch war 
für jene Zeiten, wo ein arofer Theil des Klerus kqum recht 
leſen konnte, eine ſolche Nothhuͤlfe noch befier als gar = 
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Bas &. 423 fg. von den Sitten des Clerus An dieſem Zeital⸗ 
ter gefagt wird, das zeugt eben auch von dem Immer tiefer 
nfenden Verfall des chriftl, Lehrftandes. Die Habſucht und 
dbegierde des Clerus gieng auch ist immer weiter, und die 
Sreygebigkeit der Chriften gegen Kirchen und Klöfter ward 
dur. den fo eineräglihen Wahn, als ob das, was man die⸗ 
fen fchenfe , ein Löfegeld-für die Sünden, eine Unterſtuͤtzung 
für die Armen, ja. ein Geſchenk an Gott und Ehriftum jelbft 
ſey, nicht wenig befordert. S. 437. Wie die Biſchoͤſe und 
ihr Clerus durch ihren Beſitz von ändern, auf welden oft 
die Schuldigkeit der Kriegsdienfte haftete, zufegt auch ſelbſt 
‚weltliche Krieger und Soldaten geworden, das lieft man ©. 
442 fg. Eben fo wurden fie durch ihre Einmifhung In Reiches 
‚and Staatsangelegenheiten, und durch den fo mächtigen Eins 
finf , den ſie nach und nad) Über das Volk, und feine Regen» 
ten- gewannen , endlich aud) gar Reichsftände,, und auf ihe 
ten Spnoden wurden nicht nur kirchliche, fondern auch poll» 
tische Angelegenheiten ausgemacht. Das Necht der Freyſtaͤt⸗ 
ten in den Kirchen wie auch andere Rechte des Clerus wurden 
S. 470 in diefem Zeitalter nicht nur beftätiget, fondern fogar 
erweitert; dagegen wurde Ihr Hecht zum Eheftand, oder ihre 
Freyhelt ſich zu verheirathen, Immer mehr eingeſchraͤnkt, Ins 
dem es keinem Menſchen einfiel, jene Vorurtheile von det 
aſthetiſchen Wolkommenhelt, und von der jädtfchartigen Hei⸗ 
Tigkeit des Lehrftandes , der durch den Umgang mit Frauen 
befleckt werden follte, zu berichtigen. — Endlich erzählt ung 
der gelehrte Hr. Bf. von S. 484 bis ©. 611 auch noch die 
Gefchichte der in diefem Zeitraum vom J. 605 bie 814 vor⸗ 
fommenden eömifcben Bifchöfe, deren hoͤchſtes und thaͤtig⸗ 
fles Intereſſe jegt dahln gieng, ſich der Oberherrſchaft Ihrer 
‚Hisherigen Herren, der roͤmiſch⸗ griechlſchen Kayſer, die fich 
ihnen durch ihre Schwaͤche immer verächtlicher machten, nad) 
und nach zu entziehen, und ſich unter den Königen der Frans 
fen andere Oberherren und Schußpatronen gegen die Des 
drängniffe,,‘ die fie von Selten der Rangobarden auszuftehen 
Batten, zw. erwaͤhlen. Daher leſen wir hier unter andern 
aud) Die vom tom. Biſchof Sacharias begünftigte Abfegung 
Cbilderichs des letzten Königs der Franfen aus dem Mero⸗ 
vinglſchen Haufe durch Pipin, eben diefes Plpins und feines 
Sohns Karls des Gr. Schenkungen fs vieler Städte und Laͤnder 
in Italien art den rom. Stuhl, und dann noch Karls d. Sr. Er⸗ 
hebung zur Fayf. Würde and Krönung zu Nom, % 
J O4 Pro⸗ 


914 - | 

Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Frevel uͤber Gott, Religion und Unſterblichkeit, ein 
biſtoriſch⸗ philoſophiſcher Beytrag zur Geſchichte 
der Meinungen uͤber die genannten Begriffe, und 
zur liberalen Pruͤfung des Gehalts derſelben. 
Herausgegeben von dem Verfaſſer des Hierokles. 
8. 192 Seit. Deſſau und Thorn, bey Vollmer. 
1794. 14.8. | 


Eine Schrift, die dem Achelsmus und dem Wegwerfen aller 
Meligion und alles Glaubens an Vorſehung und Unſterblich⸗ 
keit fo laut und unverdedt das Wort fpricht; die den Untere 
fehied zwiſchen moraliichen und unmoraliſchen Gefinnungen 
und Handlungen für etwas willtührliches, auf bloßen Einbil⸗ 
dungen berubendes erklaͤrt; die hundertmal gründlich abgewies 
fenen und widerlegten Einwendungen aufs unverfchämtefte dag 
Anſehen einer völligen Unbeantwortlichteit und Unwideriegbat⸗ 
keit giebt; die ſich überall ftatt der Beweiſe und Gründe mit 
Machtſoruͤchen und Sophismen hilft, unmahres und halbwah⸗ 
res unter einander menge und dreiſt für reine Wahrheit debie 
tirt, und vol von zweckloſen Digreffionen und Gedanfens 
fprüngen ift; bey deren Behauptungen, fat durchaängtg, auch 
wo fie unter der gehörigen Einfhränkung etwas richtiges ent». 
Balten, wenigftens Präcifion der Begriffe vermißt wird; bie 
‚NH zur Ausfülung des Raums oft genug wiederholt, und 
über fo wichtige Materien, als fie fih zum Gegenftand dep 
Behandlung gewählt hat, in einem viel zu leichtfinnigen, ans 
maßenden und egoiſtiſchen Ton herſaͤhrt, auch die entgegens 
gelebte, ſehr ehrwuͤrdige Deutart und Meberzeugung fo vieler 
Tauſende fo verächtlich und hoͤhniſch abſertigt — wine Schrift 
dieſer Art, — und dies iſt der Charakter der vorliegenden — 
kann nur wegen ihrem Ausgezeichnet negativen Werth erwars 
fen, Daß Ihre erſtmalige Erſcheinung, oder gleichviel, ihre er⸗ 
neuerte Eriftenz in dem Gebiet der Fitteratur nicht unbemerkt 
Helaffen werde; und ein Nec., dem man doch Faum zumuthen 
wird, einem foichen Schriftfteller gegenüber fich des Unwilleng 
au enthalten, wird in diefem Fall feinen Pflichten Genuͤge ges 
than haben, wenn er fi auf dag bloße Referiren deſſen bes 
ſchraͤnkt, was er bier fand, Man höre und urtheile * — 
| | ur 
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läßt, etwas vergeben wird, am 
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Wir beſchraͤnken unfern Auszug auf folhe Stellen, die nicht 


nur den im Ganzen wehenden Geiſt am deutlichſten charaftes 
rifiten, fondern die fich auch, ohne daß dem Zufammenhang, 
der ohnehin nur felten ſich mit einiger Klarheit wahrnehmen 
‚ leichteften ausheben laffen. 
S. ı. „Der Aberglaube, der uns bloß abgeſchmackte Dinge 
„als Gegenftände unferer Verehrung und Liebe darftellt, 
„rann ung eben fo große Bergnügungen gerwähren als die Got» 
„tesfurcht, die ſich auf die edelften und erhabenften Begriffe 
„einer Philoſophie gründet, welche ung die Natur des hoͤchſten 
⸗WVeſens zur entdecken behauptet. Nicht die Beſchaffenheit der 
„Dinge an ſich ſelbſt, ſondern die Meinung, die wir von ih 
„nen haben, nnd die Lebhaftigkeit der Empfindungen , die fie 
„uns einflöflen, find es, wornach wir fie ſchaͤtzen. Ein Hirte, 
nder für eine arme und mit Lumpen behangene Bäuerin 
(welch ein wuͤrdlges und paffendes Gleichniß!) „flark gerührt 
„ik, wird in ihren Armen eben fo lebhafte Vergnügungen 


„einpfinden und eben fo glücklich feyn, als es Adonis war, - 


„da ihn die ſchoͤnſte der Gottinnen mit ihrer Liebe brehrte.“ 
©. 7. „&s finden fi in der gewöhnlichen Menfchenfprache 
‚aͤhnliche (wie bey den Roͤmern das Wort Kepublif, die fie 
aſich als ein von allen Bürgern, woraus fie doch beftand, vers 
aihiedenes Wefen vorfiellen ,. und im Gefolge diefes Begriffe 
„verlangten, daß ihm ein jeder Bürger feine Güter und fein _ 
nteben aufopferte, obgleich die Ruhe und Gluͤckſeligkeit diefer 


„Reyublik in nichts anderm befand, als in der Ruhe und- 


„Ölückfeligteit alter einzelnen Bürger) Redensarten, die im 
„den Köpfen derer, welche ſich ihrer beikenen, eine Art von 
»Pbantonen erzeugen ,. welchen fie eine Realität beylegen, o& 
oſie gleich nichts anderes, als unordentliche Bilder der Fins 
„bildungskrafe find. Die Wörter: Gottbeis, Schickſal, 
„Vorfebung ı. gehören zu dieſer Zahl; und daber 
kommt es, GN) daß die, weiche von diefen Dingen reden, 


„weder unser einander, noch mit fich felbft einig (?) 


»ſind.“ Dies Heiße doch gruͤndlich philoſophirt! Alſo bloß die 
nicht objective Realität einer dee außer dem vorftefleriden 
Subhjeet it der Grund der Werfchiedenheit der menfchlichen 
Meinungen darüber, und fobald eine Sache nur nicht Phans 
tom ift-und objective Mealicät hat, fo fehlt es den menſchlichen 
Vorftellungen über fie und von ihr nicht an Einheit? Wie wer 
wig muß der Verf. von Mathematik verftchen, in welcher ges 
mug, ganz Feine objective Realität außer den Vorſtellungen 

253 . habende 
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habende Fietlonen vorkommen ‚über die man gleichwohl allge 
mein einverftanden ift! Auf der nämlichen Seite heißt es: 
„Bären wir von Kindheit an'gewöhnt, (follte dies der Fall 
des Bf. feyn ?) „fchon vor dem Namen des Phantoms 
„der Bottbeir zu zittern; fo würden wir uns ſchwerlich 
enthalten können, fie (de an eine Gottheit glauben, und Ihe 
Daſeyn für objeetiv wahr halten) nicht als wahnfinnige 
Menſchen ( vergl. Pf. 14, 1.) zu betegchten , Inden der 
„Wahnſinn darin befteht, dag man feine eigene Einbildungen 
„und Träumereyen für reelle und außer uns eriftirende Dinge , 
wbält.” S. 83. „Diefe Schwaͤrmerey (der Glaube an Gott 
„und die Einrichtung feines ganzen Verhaltens nach diefem 
„Slauben) erftiter alle fanfte und natürliche Leidenſchaften, 
Zund verſtaͤrkt alle, welche der Natur und der Menſchheit 
„uwider find; man kann es fagen und bewelfen, Cfonft ſprach 
man nur über das Poſitive der chriftl. Rel. fo ab)’ „daf fie 
„die fruchtbarite Quelle alles Jammers und Elends 
zift, womit das menfchl. Geſchlecht beimgefucht wird. 
„Ungläklih find die Menfchen, die mit ſolchen enfenden 
„Schwaͤrmern (follte es nicht aud) nach den Symptomen, 
die ſich an dem Vf. zeigen, eine Schwärmeren des Unglaubens 
geben?) „verbunden find, wenn ihnen die Flucht benommen 
„iſt.“ Wie muß es um die praftifche Vernunft eines 
Menſchen ausfehen, der fo laͤſtern kann! S. 9. „ Alle Ra 
„Ligionsfyfteme, (follte fich der Bf. die Mühe gegeben has 
ben, auch nur’ eines redlich und unbefangen zu prüfen) fie 
„ſeyen, welche fie wollen, find aus Abgeſchmacktheiten 
„und MWiderfprüchen zuſammengeſetzt, die einen offenen 
„Kopf und den, dem viel Scharffinn und Vermunft gefchenft 
„tft, (wie der Freundin des Bf. Leucippe, am die feine libe⸗ 
rale Belehrungen gerichtet find) empören.“ — Wie viele 
hundert fehr vernünftige und denfende Menfchen werden durch 
diefen Machtfpruch in das Gebiet der Unvernunft und der 
Dummkoͤpfe verwiefen! ©. 13 f. „ Wenn man einmal ange⸗ 
„fangen hat, das och der in der jugend eingefogenen Dieis 
„nungen abzumerfen : fo muß man ohne Anftand feinen Meg 
„fortgehen, und eine jede Religion als eine tyranniſche 
Meinung betrachten, die erfunden iſt die Menfchen zu 
„beherrfchen, und nach der fi die Weiſen dem äußern Scheine 
„uady des lieben Friedens wegen bequemen muͤſſen, befonders 
„wenn fie mit folhen Leuten in Verbindung ſtehen, deren 
„Feind man wird, wenn man fich weigert ihr Sklave zu en 
| Er „Was 
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„Bas aber Kopf und Herz betrifft; fo muß der naͤmliche Weiſe 
„ſolche ſtey und von allen Meinungen unabhängig erhalten, 
„da uns die reine Vernunft (bier mag Kant und feine Schuͤ⸗ 
ter von einem größern Samaliel lernen!) „oder das fierens 
‚ „de Befetz Des Vergnögens nicht zwingt, ung zu unters 
' „werfen.“ S. 66 f. (vergl. mit S. 180, mo das naͤmliche 
. faft wörtiich wiederholt wird.) „Es ſcheint, daß es Gott viel 
„teichter gewefen fey, die ganze Natur in Unordnung zu brins 
„sen, die Elemente umzukehren, den Lauf der Sonne aufzu⸗ 
„halten, das Meer und die Flüffe hart zu machen, den Than 
„zu verdicen, um daraus eine Nahrung zu bereiten ıc. als 
„das Herz der Siraeliten zu rühren, und ihren Verftand zu 
müberzeugen , das ift ein ſtarker Grund, (?) die Wahrheit 
„aller dieſer Wunder in Zweifel zu zieben; denn wenn fie 
„wirklich gefchehen wären, fe würden fie in denen, welche 
— derſelben waren, die lebhafteſte Neberzeugung bewirkt 
„haben. — Bon der Zeit ihrer Zuruͤckkunft aus Babylon 
„wurden die Juden, die vorher ſich ſo oft wider ihren Gott 
aufgelehnt hatten, ob er gleich täglich vor ihren Augen die 
„berriihften Wunder that, feinem Gefeße gefreu: von diefer 
„Zeit an bezeugten fie für daffelbe den lebhafteften und brens _ 
grrendften Eifer. — Indeſſen hatten fie damals weder Wun⸗ 
“mder noch Propheten; und doch war ihre Ueberzeugung viel 
- „ftärker als zu der Zeit, in welcher ihnen Gott nach ihrer &es 
„ſchichte alle Tage Wunder. und Propheten ſandte. Diefe 
„Ueberzeugung war alfe bloß eine Wirkung ihrer Meinung, _ 
 mbaß die in ihrer Gefchichte erzählten Wunder wahr gemelen ; 
a vwoas für eine Wirkung hätten fie alſo auf Diejenigen thun 
„müflen, die Zeugen derfelben geweſen fen follten? — Man 
„muß darans fchließen, daß dieſe Wunder niemals gefchehen 
„find, (dieß wohl zunaͤchſt nicht, ſondern nur fo viel, daß der 
Druck des Leidens und der Verluſt ihrer politifhen Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit auf die fpätern Iſraeliten zum Behuf ihrer Reit, 
giofität einen fruchtbarern Eindruck machte, als auf die früs 
hern die Erfahrung der außerordentlihften Veranſtaltungen 


ber goͤttl. Borfehung) „fondern daß fie nach der Zeit nach und 


„nah ihrer Hifiorie einverleibt wurden.“ S. 72. „Die 
„Sekte der Chriftianer hänat von der Wahrheit der Sekte 
„der Juden ab, worauf fie ganz (?) gegründet iſt. Es wiirde 
„alfo genug ſeyn, die erfte übern Haufen geworfen zu haben, 
unm ſich ber Mühe zu uͤberheben, von diefer-zu reden ; allein 
„fie iſt auch an und. für ſich ſelbſt betrachtet von — 

„te Ns 
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„reichenden Beweiſen eneblößt. Mir haben von diefem Chri⸗ 
Iſtus kein einziges Buch, und obgleich feine jünger viele ges 
"„Ichrieben haben: fo find doch darunter einige, die nur vom 
„Sörenfagen ſprechen, und deren Verfaffer ſelbſt nicht behaus 
„ten, Zeugen der von ihnen erzählten Tharfachen geweſen zu 
Tſeyn; man kann ihnen alfo ohne Verwegenheit feinen Bey⸗ 
„fall verweigern. Was die andern betrifft, fo find folche 
(welch ein Gegenſatz zu den erſtern!) „Bunfele, unverfländs 
„liche, (3?) dem Publifum unbekannte Werke, welche die Chris 
„ftianer fehr forgfältig vor Juden und Fremden verheimlichen ; 
(dies geſchah nur zur Zeit der Verfolgung, wo fie mit ihren 
öffentlichen Religlonsurkunden bey ihren Feinden Gefahr- lies 
fen; und felbft dies geſchah nicht allgemein, und bloß aus Be⸗ 
forgniß, jene Urkunden, von welchen die Eremplarien noch 
nicht fo vervielfältigt waren, yanz zu verlieren) „denn das 
„Geheimnißvolle ift ein Hauptpunkt ihrer Religion, Da nun 
„diefe Bücher der Prüfung und Widerlegung entzogen find: 
„fo kann das Stillſchweigen ihrer Gegner Über die darin ent⸗ 
„haltenen Thatſachen nicht als ein Geftändnig ihrer Wahrheit 
„angeführt werden. Außerdem ftroßen diefe Bücher von eis 
gner Menge Wunder, die diefer Mann im Angefiht der 
„ganzen jüdifhen Nation gethan hat. Er fol unheilbate 
„Krankheiten ohne Mittel geheilt, und todten Menfchen , die 
Ichon feit einigen Tagen verftorben geweſen, das Leben wie— 
„dergegeben haben. Das iſt hödyft ungereimt, wenn man die 
„Menfchen fo nimmt, wie fie wirklich beſchaffen find; man’ 
„ıinuß nämlich vorausfegen, daß fie einen Menfchen verfolgt, 
„für den ſich die Gottheit fo offenbar und ſeyerlich erklärte, 
„daß fie ihn arretirt und als’ einen Uebelthäter hingerichtet 
„habt, obgleich, fein Leben unſchuldig geweſen zu ſeyn fcheint, 
„und man Feine Handlung dariır gewahr wird, welche in der 
„Sefellichaft die geringfte Unruhe erregen konnte. Ein Theil 
„diefer Buͤcher (welcher ?) ift mit Thorheiten, Abgefchmadt- 
„heiten, Kindereyen und Ungereimtheiten angefüllt. — Es 
„giebt alfo (dies ift das Reſultat, zu welchem bier durch eine 
- wenige Seiten lange feynfollende Prüfung geführte wird) 
„kein einziges Keligiönsfyftem, das ein foldhes Merk⸗ 
„mal hätte, dem fich unfre Vernunft ugterwerfen 
„müßte,“ Merkwuͤrdig ift die fophiftifche Art, wieS. 131f. 
die Unterfuhung geführt wird, ob bey der angenommenen Hy» 
pothefe von einer verftändigen Urſache, von einer Gottheit, 
welche alle Weſen hervorgebracht habe, erhalte und — es 
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Hudlungen der beſondern Weſen geben muͤſſe und koͤnne, die 
jener angenehmer find, als andere Handlungen, oder welches 


yas nämliche iſt, od es in dem Slun, wie wir die Ausdrüde . 
nehmen, gerechte und ungerechte , oder gute und böfe Hands . 
lungen geben eönne. m Bon diefer unendlichen Urfache haben - 
„wit nicht nur unfere Exiſtenz ſondern auch die Neigungen 


„und Modificationen diefer Eriftenz. Die Gottheit iſt es, 


durch deren Handlung wir alle unfere Eindräce und Vorſtel⸗ 


„lungen befommen, weil die Dinge oder Obectt nicht die Kraft 


„haben, durch ſich ſelbſt zu exiſtiren. Geſetzt auch, daß ſie 
„diefe Kraft Härten : fo wuͤrden fie bieſelde doch von der Gott 
aheit haben, und wenigftens unter ihrer Leitung ausüben. - 


„Was uns betrifft, fo rühren alle unfere Vollkommenheiten 
„und Unvoflfommenheiten von Gott her; wir haben nur das⸗ 
„was er uns giebt, und Fonnen durch unfere eigene, Kraft 
zuichts in uns hervorbringen , no) etwas Ändern; wir find 
„bloß ſolche Dinge und Weſen, als wozu er uns gemacht hat, 


„und ſchlechter diags I ab deswegen, weil er uns als 


„folcge gemacht hat. iv mögen alfo befchaffen ſeyn, tie 
„voice wollen, fo find wir feinem Willen immer gemäß, weil 
„nlchts exiſtirt, was Fl nicht will, weil eg feine andern Ute 
„ſachen det Exiſtenz gledt, als feinen Willen. . Aus diefem 
„allein, daß ein Ding exiſtirt, kann und muß man (hleßen, 
„daß tein beſonderes Ding, feine Modification , feine Eigene 
„haft und Befchaffe:heit diefer Dinge vorhanden iſt, bie dom 
„Bitten Gottes gemäßer wäre , alg eine andere, — daß in 
„Beziehung auf Bott alles gleich iſt, und daß das, was 
„voir Voltommenheiten und Unvolltommenheiten, Gerechtige 


„auf die Eindrücke von ergnügen und wWißvergnös 
„gen iſt, die wir davon erfahren. Alte diefe Dinge haben 
„in ſich ſelbſt eine Realitaͤt, und find gleich nothwendige Wir⸗ 
kungen einer immer wirkenden Wahrheit und der einzigen 
„vwoirgenden Urſache altes deffen, was sorhanden it.“ ©.139. 
„Diefes unfrer Empfindung und unſrem Willen eingegrabere 
„Selet ; nämlich Neigung und Liebe zum Vergnügen 
„un xpidermillen gegen Schmerz, iſt hinreichend, das 
„menfchlide Geſchlecht zu erhalten, fortzupflangen und zu vers 
ehren. Das i he 

acht bat, und fle erhält. Die Religion iſt dazu fchlech« 


Aerding⸗ unnutz; ſelbſt wenn fie dieſem Geſetze nicht zu⸗ 
| I „wider 


ſt das Geſetz, welcher die Geſellſchaft ge⸗ 
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„wider iſt, teil fie den Kopf der Menfchen mit eingebildeten 
„und falichen Vorſpiegelungen von einer Gluͤckſeligkeit anſuͤllt, 
„die von jener, welche in dem Genuß, der mit der Gemügung ' 
mher Dedürfnifle verknuͤpft iſt, CBefteht) verfchieden if, — 
„die ihnen Furcht vor Uebeln einjagt, die nur in der Finbik 
mdungskraft defien, der ſie wahrnimmk, eriftiren, und die zue 
„Vermeidung diefer Wedel, die nut für ihn allein Uebel find, 
„fie Schinerzen unterwirft und’Cihnen) Vergnügungen raubt, 
‚ „bie von allen Menfchen dafür erkannt werden.” ©. 148, 
„Biebt es des göttlichen Zorns wuͤrdige Mienfchen: 
vſo find es Die Anhänger der Religionen, die neue Ge— 
„ſetze einführen wollen, welche ganz verfchieder find von denen, 
(d. h. nad) der vorhergehenden Seite von denen, welche ſich 
auf das’ Beſtreben nach Vergnügen und Vermeidung des 
Schmerzes einſchraͤnken) „die die Gottheit aller Dienfchenver: 
„uunft und aller Menfchenherzen fo tief eingegraben Hat, daf 
„ſie nidyt einen Augenblick (72) fich davon entfernen Eünnen.* 
©. 150 — und. das nennt der Bf. den Leuten, die an beſon⸗ 
dre, von den zuvor erwähnten verfhiedene Religivnsgeſetze 
glauben, bis in ihre legten Verfchanzungen felgen. — „Hat 
„ale Gottheit dem größten Theile der Menfchen das- verbors 
„gen, was zu ihrer Wohlfahrt nothwendig twar: fo war ihre 
„Abſicht nicht , fle alle glücklich zu machen. Sie licht fie alſo 
„nicht alle, und fie iſt weder gerecht noch guͤtig. Nach dem 
„Begriffe, den wir von der Gerechtigkeit haben, muß ein gus 
„tes, gerechtes und billiges Wefen nichts wollen, was nit 
„möglich iſt, und es kann alfo nicht wollen, daß id} mir un 
„befannte Geſetze befolgen fol. Der, welder von elnem 
„Steine verlangen wollte, daß er nicht ſchwer ſeyn follte, ob 
mer gleich ſchwer iſt, würde der nicht ein Unfinniger ſeyn? — 
„Die Gottheit thut aber noch mehr: ſie haßt mich, Ewelche 
Religionsſekte behauptet denn dag in neuern Zeiten; und mie 
fonderbar alfo, die Feldzüge gegen längft anfgegebene Behau⸗ 
ptungen, als einen noch immer auf dem Wahlplatz ftehenden 
Gegner zu erneuten, iſt das nicht wahre Don » Quirorterie?) 
„weil ic) nicht gewußt habe, was man mich nicht gelehrt Hat; 
nfie ftraft mich, weil ich ein verborgen gebliebenen Geſetz übers 
„treten habe, — weil ich einer unmwiderftehlichen L??) Nel⸗ 
„gung gefolgt bin, welche fie.mir gegeben hatte. (??) Kann 
„ich fie mir alfo anders, als unter dem Bilde eines barbati« 
„ſchen, angerechten, närtifchen Weſens vorftellen , das 
„meines Verachtung und meines Haſſes würdig if? 

F | „Kann 
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„Kann ich fie mir anders, als einen Tyrannen und als ein 
olingebeuer varftellen ? denn kurz; der Gott, den uns die 
„Anhänger der Cchriftl.) Meligion predigen, kann nicht ano 
ders (?) geBadyt werden, Bin ich verbunden, (mo liegt diefe 
„Verbindlichkeit?) mir diefen Begriff von ihm zu machen; 
„iſt er an fi und feinen Weſen nad nicht gut: fo bin ich 
„auch nicht verpflichtet zu glauben, daß mid) ein foldhes Weſen 
„nicht betrügen töͤnne. Wenn man mir alfo auch wirklich bes 
„wieſe, daß ein Gott eriftirte, der von dem allgemeinen Ge⸗ 
„le unterſchiedene Geſetze gegeben, der ſich einige Menſchen 
zerwoaͤhlt hätte, um fle den-andern zu verfündigen, der zu 
„ihrer Beglaubigung eine große Mienge Wunder getban — _ 
„und wenn felbft alle-diefe Menfchen, die mit mir in feinem 
„Namen reden, unter fi einftimmig wären; fo würde ich 
ndoch nicht verfichert feyn, durch die Befolgung diefer Geſetze 
„fen Wohlgefallen zu erhalten : denn ift er nicht gut, fo kann 
„er mich hetruͤgen, und ich kann mich ſelbſt auf das Zeugniß 
„meiner Vernunft nicht verlaffen, die er mir hat geben koͤnnen, 
„um mich in Irrthum zu führen.“ Wie Elein und einge 
ſchraͤntt muß nah ©. 157 die Menfchenkenntniß des Verf. 
feyn! „ich verlange, daß man mir Die Menfchen zeige, wels 
„che die Religion ſanft, menfchlich, mitleidig gemacht, welche 
„die Dienfchen aufrichtig und herzlich Heben, welche fi) mes 
nder von Hochmuth, noch vom Neide, noc vom Ehrgelze, 
„noch vom Geize beherrſchen laffen; denn ich (wir bedauren 
den Bf.) „habe noch Feinen geſehn, den nicht: eine dieſer 
olegten Leidenfchaften — haͤtte, ſich ſelbſt Luͤgen zu 
„ſtrafen“ — S. 176. „Unter allen Religionen giebt es 
„beine einzige, weldye die andern beſtegen Fönnte, und wele . 
„he verdiente, Daß ibr ein vernünftiger Mienfch Glau⸗ 
„ben ſchenkte. Diejenigen, welche ein wenig mehr von län 
„cherlichen Fabeln gereinigt find, als dag Judenthum, Chris 
„ſtentbum, und die Religion der Magier und Chaldaͤer 
„baben, eine tie die andere, für. ibre Lehrſaͤtze nicht 
„die geringfte- Wabrfcheinlichkeit, fo wie in ibren Bes 
„weifen nicht die geringfte Seftigkeit.“ . Wie falſch S. 
179. „Da Wunder das einzige Mittel find, wodurch man 
„uns verpflichten kann eine Religion fiir wahr zu halten: fo 
„muß ich folgern, daß bis jetzt noch Feine einzige (ihr 
habt alfo eure Zeit und Arbeit an eure Beweiſe für die Wahre 
heit ver chriſtl. Neliglon vergeblich verſchwendet, ihr Dittong, 
Reife, Noͤſſeite ꝛc.) „erwiefen ift, und fie fammt men 
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„fuͤr Werke der Schwaͤrmerey und oft fuͤr Wirkungen von bey⸗ 
„den zuſammen erklären.“ Erſt &. ı85 kommt die Reihe 
der Pruͤfung an die Unſterblichkeit der Seele. „Alles was 
„man Vernuͤnftiges darüber ſagen Eann,“ heißt es da ſchlecht⸗ 
hin, „iſt, daB, da wir vor unferer Geburt gewiß das nicht 
„arten, was wir jetzt find, und diefe deyde Arten zu exiſti⸗ 
„ren wicht fo mit einander verbunden find, daB man eine 
„Spur ihrer Verbindung und des Leberganges von einem Zu⸗ 
„ande zum andern gewahr merden ehnnte, — es ebenfalls 
auch wahrfcheintich iſt, daß wir zwar nach dem Tode in der 
That zu exiſtiren nicht aufhoͤren; daß wir aber ein neues 
„Ding ſeyn werden » deffen Modifitarionen nicht mebs 
Fere Verbaͤltniſſe und Seʒiebungen auf unſern jetzigen 
Zuſtand baben werden, als die Modfükationen dieſes 
ZJuſtandes mit jenem Zuſtande hatten, worin wir uns 
„por unſrer Beburt,befanden.“ ©. ı87. „Der gemeine 
„Haufen if zu verdorben und zu naͤrriſch, als daß er nicht 
„zur Ausübung sugendbafter, d. p, folcher Handlungen, 
„welche der Befellfebaft nuͤtzlich find, durch Hoffnung 
‚von Belobnungen getrieben, und von ſchaͤdlichen Handlungen 
Zurch die Furcht vor Strafen abgehalten: werden müßte 
„Dies iſt es, wag den Geſetzen Ihre Entftehung gegeben bat. 
„Da aber jene geheime Handlungen weder belohnen, nach bes 
| und in den beiten Staaten mächtige und in Gunft 
ſtehende Verbrecher das Geheimniß wiſſen die Gefehe uhr 
„wirtlam zu machen: ſo hat man noch ein fuͤrchterlicheres Tri⸗ 
bunal, als das Gericht der Obrigkeit iſt, erdache, Man 
"hat angenommen, DAB wir nach dem Tode in ein neues Leden 
„eingehen, deſſen Gluͤckſeligkeit oder ungluͤckſeligkelt von us 
„ferm Detragen vor dem Tode abhängt:““ ©, 188. „So 
„lange man diefe Meinung bloß zur Hefirderung dei dffent» 
„lichen Wohlfahrt gebrauchen wird, werde ich fie als vliten 
„nünlichen Irrthum betrachten, den erhabene und vernünfe 
„tige Menfchen in Ehren haften, ja den fie felbft denen ein⸗ 
„fögen muͤſſen, die dieſes Bewegarundes heduͤrfen, um eht⸗ 
„lche Menſchen zu ſeyn.“ ©, 189. Es heißt nichts geſagt, 
wenn man zur Beguͤnſtigung diefer Lehre auſuͤhren wollte, 
„daß fie von alten polielrten Voͤlkern, ja ſelbſt von vielen Bat⸗ 
baren aeglaubt werde. Ihre Augemeinhelt iſt kein Beweis 
„ihrer Wahrheit. Es giebt allgemeine Irrthuͤmer, die gleich⸗ 
„fam eine nothwendige Folge der Unvolltommenheit unlers 
Beiſtes find, in welche alle diejenigen gefallen — — 
| j „fallen 
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nfallett werden, welche verſuchen wollen, die Gtaͤnzen zu era 
„weitern, Die die Natur unſern Kenntniſſen geſetzt hat. Yies 
„ber gehoͤrt die Meinung von der Unfierblichteit der 
„Seele, melde noch das voraus hat, daß, da der Nuben 
„der Geſellſchaft ihre Ausbreitung erforderte, die Staatsman⸗ 
„ner ſich eine Pflicht daraus machten, ſich allen denen zu wi⸗ 
„derfeßen, welche fie übern. Haufen werfen Eonnten“ Clwoßten); 
Dec. bekennt aufrichtig,, Daß er * bey Durchleſung dleſes 
wild⸗ llderalen Glaubensbekenntniſſes mehr ols einmal verfuche 
fühlte, die Worte darauf anzuwenden: Mawy' rd woAAd 
GE ypaunera ds paviay wepırpfrsı; N 
I, 75 0; 


Neues cheologiſches Journal. Herausgegeben von 
H. C. A. Haͤnlein und C. F. Ammon, ordent⸗ 
lichen Lehrert. der Theologie und Univerſitaͤtspre⸗— 
digern zu Erlangen; 1793. 1794. 8. Auf dag 
Jaht 1793. — zwölf Monatsftüce, welche mie 
den Regiſtern zwey Bände ausmachen; Auf das 
Jehr 1794 — ſechs Monarsftüce ; oder der 
Dritte Band; imgleichen Vierter Band, St; 
1. je = jedes zu fechs Bogen, Der Jahrgang 
am. | | 


Wie find es det Geſchichte ind Litteratut bet Theologie 
hutdig,. unfere Lefer wenigſtens durch eine kurze Anzeige 
auf dies Neue Theologifche Journal aufmerkſam zu mas 

N; das beſtimmt iſt, die duch Döderlein’s Tod entftans 
dene Lucke auszufüllen, „ Einige Receafionen im erften Band 
Ind noch ein Nachlaß des fel.Döderlein’s: Die allgemeine 
Abſicht, welche die Herausgeber zu, erreichen ſich vorgeſetzt 
haben, beſteht darin, daß fie eine frühe und möglichft vollftänd 
dige Ueberſicht der neueſten Litteratur der theologiſchen Wiſ⸗ 
 fenfaften verſchaffen tollen. ‚ Hierzu. haben fie zweyerley 

Arten von Aufſaͤtzen gewaͤhlt: Recen ionen. der wichtigſeen 
aeuen Schriften, welche den größten Thell Ades Stücks aus⸗ 
füllen, und Abhandlungen über folche theologiſche Gegen⸗ 
Rände, welche durch den Geiſt unſeres Zeitalters befonders 
wihtigigeworden find, abwechſelnd mit Biographlen berät 
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* 
ter Gottesdelehrten unſers Zeitaltere. Der Net. ſindet die 
Recenſionen fo eingerichtet, daß fie den Leſer von dem In⸗ 
halte der Buͤcher deutlich unterrichten, das Eigenthämliche 
auszeichnen, und das Anſtaͤßige mit Gründen, freymuͤthig 
aber beicheiden beftreiten.. Die Verf. belehren nicht bloß won 
dem. Sjuhalte des Buchs, fondern theilen oft eigene Zufäge 
und Betrachtungen mit. Auch erhöher dies den Werth dieſes 
Sournals fuͤr den Geiſt unſeres Zeitalters, daß die Bf. überall 
beſondere Ruͤckſicht auf das Verhaͤltniß der Kantiſchen Philos 
ſophie zur gelehrten Meligionslehre nehmen. on den Ab⸗ 
handlungen, melde einzelnen Stüden vorgefeßt worden find, 
muͤſſen wir die vorzüglichften anzeigen. Im erften Bande 
ftehen: St. 1. ein Elogium des fel. Düderleins, von Hrn. D. 
Ammon, worin die eigenen Verdienfte beffelben, als Schrifte 
erklärers, Dogmatifers und Moraliften gefchildert werden. 
Man kann das Wahre nicht verfennen, und doc hat man 
vielleicht Urſache zu behaupten, der Verf. habe mit einer Art 
von Enthufissmus gelobt, wo er bloß hätte beſchreiben ſollen. 
St. 2. und 4. Iſt das Ehriftenehum eine pofitive Religion ? 
Bon Ammon. Nach der vorausgefeßten Erklärung einer 
pofitiven Religion konnte Eeine andere Entfcheidung der Ftage 
folgen, als diefe: Das Chriſtenthum fey keine pofitive Mes 


 Üglen. St. 3. Leben und Verdienfte des fel. ob. Siegm. 


Mörls. Dies iſt noch eine Reliquie des fel. Döderleins, 
voll fruchtbarer Bemerkungen über die Geiſtesbildung eines 
gelehrten Theologen. Aus der beygefeßten Anmerkung ſieht 
man, daß der fel. Döderlein fih den Plan gemacht hatte, 
durch aufgeſtellte Gemälde berühmter und verdienftvoller Re⸗ 
ligionslehrer auf fein Zeitalter zu wirken, und infonderheit die 
Leben der Theologen, welche der Tod feit 1791 In großer 
Anzahl noeggerafft hatte, charakteriſtiſch zu befäpreiben. St. 5. _ 
Ammon’s Verſuch über das 24. und 25. Kap. Marıhäf. 
Sm zweyten Bande St. =. und 4. Ueber Theophanien 
‚und Ehriftophanten. Eine Abhandlung dom Hrn. Prof. Haͤn⸗ 
lein, die in den angezeigten drey Stuͤcken fortläuft. Sie er⸗ 
Elärt die teltgiäfen Borftellungsarten , welche die Altefte Theo» 
logie aller Volker ausmachen, "die finnlihe Denkart und 
Sprache des roheren Zeitalters, zu welcher fi die Bibel her⸗ 
ablaͤßt, und ift ein fhäßbarer Beytrag zur Auslegungskunde 
derſelben. St. 5. Weber die Verpflichtung auf die ſymboli⸗ 
Shen Bücher, durch den ‚Religionseid. Bon Ammon. Ei« 
nigkeit des Glaubens und des Öffentlichen Vortrags a 
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Ziel, welches durch Leiſtung des Keligtonseldee erreicht werden 
folle; auch fey es zweckmaͤßiq und weile, den öffentlichen Re— 
ligionsunterriche nad) der Faſſungskraft der Zuhörer einzige 
ſchraͤnken: folglich töme, nach diefen Vorausfegungen, der 
Religionseid auch von dem gelehrteften und freymüthigften 
Theelogen, in Ruͤckſicht auf den beabfichtigten Endzwed, 
ohne Anftand und Rückhalt geleiftet werden. Kein Oberer 
könne ihm dadurch die Verpflichtung auflegen, alles, was in 
den fombolifhen Büchern fteht, deswegen, weil er geſchworen 
bat, buchſtaͤblich für wahr zu Balten; er ſchwoͤre mit dein 
Bewußtſeyn, daß keine Religionsgefellichaft ohne Einigkeit in 
den Hauptlehren beftchen könne; aber zugleich mit der Ueber— 
zeugung, daß gegen Wahrheit und Moralirät kein Eid. vere 
bindlih fey., Im dritten Bande St. ı. Neuer Verſuch 
Über das Mofatiche Philofophern von dem Urfprunge des Wär 
fen. Von einem ungenannten Mitarbeiter. St. 3. Ammon - 
Über die Aeußerungen Jeſu von feiner Wiederkfunft zum Welts 
gerihte. St. 5. Ueber das eilfte Kapitel der Dffenbarung 
Johannes, befonders über die zwey gettlihen Zeugen. Vom 
Hrn. Prof. Hänlein. &t. 6. Leber den praktiſchen Sinn 
teligiofer Urkunden, von einem Unpartheyiſchen. Der uns 
genannte Verf. wird als ein berühmter Schriftſteller charakte⸗ 
riſirt, der bisher feinen Antheil an dem theoloqiſchen Jeurnal 
gehabt habe, und alfo in der That unpartheyiſch fey, Er ſtellt 
fih zwwifchen die Kantifche Schule und dicjenigen, welche von 
der neuen Philoſophie Araes für Bibelerklärung und chriftliche 
Theologie ahnden, in die Mitte. Im vierten Bande Et. ı. 
Vorſchlag, die Nußbarkeit der öffentlichen Meligionsvorträge 
zu befordern. Bon Fock, in Win. Durch mitgerheilte Pres 
digtentwuͤrfe foll den Zuhörern nach und nah das Aufmerken 
und Behalten der Predigten erleichtert werden, 


- Bis jeßt iſt dies Neue Theologifche Tournal wich⸗ 
tiger durch den Geiſt, der die Auffäge und Necenfionen bes 
lebt, als durch Vollſtaͤndigkeit. Der Jahrgang, welcher nur 
zwey Eleine Bände umfchliegt, Eonnte nicht wohl mehr Artikel 
umfaflen, als er wirklich enthaͤlt. Wir zäblen deren in den 
bepden Bänden des ganzen Jahraangs gegen bundert, wel⸗ 
des freylich nicht zureicher, die theologiiche Lirteratur in einiger 
Vollſtaͤndigkeit darzuftellen. Allein dem dadurch entftehenden 
Mangel haben die Herausgeber auf eine andere Art abgehol⸗ 


fen ; erſtlich durch Auswahl des Merkwuͤrdigern, und dann 
| \ P 2 beſon⸗ 
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beſonders dadurch, daß fie ihr Publikum mit dem Geiſte des 
Zeitalters oder mit dem gegenwärtigen Zuftande des theologl⸗ 
fen Stüdii befannt machen. And überdies iſt nad einer 
dem 3. Städte des vierten Bandes bepgelegten Nachricht, fols 
che Anftalt getroffen, dag mit dem Yulanos des J. 1795 das 
Journal eine zweckmaͤßige Ausdehnung erhält. Obgleich Ht. 
D. Ammon aus Erlangen nach Goͤttingen verſetzt worden iſt, 
fo bleiben doch die bisherigen beyden Herausgeber, Hr. Prof. 
Haͤnlein nnd Kr. D. Ammon ferner zur Fortfegung diefes 
Fournals auf das genauefte verbunden. Hr. Prof. Hoͤnlein 

wird bis zum Neuen Sahre die mächfte Auffiche führen; als⸗- 
dann aber Hr. Prof. Prulus, zu Jena, die Sorge mit den. 
beyden bisherigen Herausgebern thellen. Won da an wird 
as Journal in Sera, unter den Augen des Ken. Mrof, 
Paulus, gedruckt, und bey jedem Stuͤcke un etliche Bogen vers 
mrehrt werden. Da diefe drey wärdigen Herausgeber in Ver⸗ 

bindung mit den beruͤhmteſten und. aufgeklärteften Theologen 

ſtehen, welche erfläre haben, das Journal \als Mitarbeiter 
durch ihre Beytraͤge zu unterſtuͤtzen: fo iſt nicht. zu zweifeln, 
daß dies Journal für unfer Zeitalter immer hoch wichtiger 
werden werde, 


Bf. 


Arnreden an die Confirmanden am Palmfonntage 
1793, gehalten von M. Martin Hermann Jun⸗ 
ge, Paſtor in Wilsdruf. Dresden, in der 

Walterſchen Buchhandlung. 1793. 2 Bogen in: 
82 #. 


Dieſe Anreden find zwar nicht ſchlecht, fondern, was Las 
Weſentliche des Inhalts betrifft, ganz en eingerichtet ; 
doch zeichnen fie ſich auch nicht wor andern fo befonders aus, 
daß fie um deswillen die öffentliche Bekanntmachung verdiens 
ten.“ Der Ton könnte noch herzlicher und andringender, und 

. bie Sprache noch ſimpler und verftändlicher feyn. Manche 

Ausdruͤcke find offenbar niche nur für Kinder, fondern felbft 
für viele ihter Eltern zu Schwer, 3. €. ©, 22. fchmeichelnde 

Dorfpiegelungen und Meberredungstünfte,, und ©. 23. 

‚Stufen der Erkenntniß — Grade de: Unwiſſenbeit — 

Binder und Männer am Verſtande, u.[.f. Am _ 
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Ken bat dem Sec, bie Menge und Ausfuͤhrlichkelt ber an bie 
Confirmanden erlaffenen Fragen gefallen wollen. Ein Paar 
berfelben füllen eine ganze Seite an. Der Vf. ſagt zwar in der 
Anm., daß erden Inhalt diefer Fragen ſchon zuvor den Kindern 
binlänglich erläutert babe; allein diefe Erläuterung fehle doch 
für die ungeübte Zuhörer; fo wie außerdem die Ausführlich, 
keit Zunge und Alte um [0 eher ermüden muß, da fo viele 
Ftagen, die doch alle mit Ja beantwortet’ werden follen , auf 
' einander folgen, - Wozu fol auch die befondere Berpflihtung 
auf alle fperiellere Pflichten gegen die Obrigfeit, Eltern, Lehr 
ter, Herrſchaften, u. f. f dienen; da doch alle diefe Fragen 
nur zum &eremoniel gehören und bloß zur Vermehrung der 
Feyerlichkeit und zur Beförderung des daher zu erwartenden 
guten Eindruck gereichen follen ? Wenige allgemeine Fragen, 
tur; und ausdtucksvoll, an die Herzen und Gewiſſen gelegt, 
find Hiezu hinreichend. Lange Formulare und ein überhäuftes 
Ceremoniel thun gerade die entgegengefeßte Wirkung. er, 
erinnere dies nicht aus Tadelſucht, fondern nad) feinen bey 
aͤhnlichen Gelegenheiten angeſtellten Beobachtungen. 6 
— u. 


Biblifche, hebraͤiſche, griechiſche und über: 
haupt orientalifche Philologie, 


Joh. Chriſtoph Friedrich Schulz Anmerkungen, 
Erinnerungen und Zweifel über Joh. David Mir 
haelis Anmerkungen für Ungelehrte zu feiner 
Ueberfegung des N, T. Füinftes Stick, Halle, 
bey Gebauer, 1793. Sechſtes Stück. 1794. 
Von S. 291 — 428 ing, 15 ge. | 


Die gritiken über die Michaellſche Ueberfegung und Erklaͤ— 
rung des N. LT, ſcheinen mit dieſen beyden Sticken gefchloffen 
und ihre Fortfegung ber die übrigen Theile des N. T. nicht 
zu erwarten zu ſeyn: denn mit dem ſechſten Stuͤck iſt ein eis 
—F neuer Titel zu den fechs Stüden ausgegeben worden: 

.&, Sr, Schulz Anmerkungen über die vier Evangelien 
vornehmlich kı Beziehung auf die Michaelifchen Anmerkungen 
M feiner Weberfegung des N. T. Halle, bey Gebauer. 1794. 
P 3 Die 
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Dilie beyden letzten Lieferungen dieſer Arbeit befhäftigen 
ſich bloß mit dem bey aller Simplicität des Ausdrucks in der 
That ſehr ſchwuͤrigen Evangelium des Johannes, gerade mit 
den Theil des N. T., der von dem fel. Michaelis niht am 
gluͤcklichſten feheint behandelt worden zu feyn, und zu dem ſich 
viel Intereſſantes von einem denkenden und gelehrten Aus—⸗ 
leger leitten ließe. Man finder wirklich viele ſchwache Stellen 
der Michaeliſchen Arbeit von dem Bf. hervoraezogen, und. 
Manches zu ihrer Verbefferung beugebracht, das dankbar ers 
wogen und. benußt zu werden verdient. , Wir wollen Einiges 
der Art zur Probe ausheben. So ift es gewiß für die Ertlaͤ⸗ 
rung des Evangeliften nüglich, daß der Vf. wiederholt darauf 
anträgt, bey den Gegnern, welche Johannes vor Augen hat, 
bloß an Johannis Juͤnger zu denten, ünd endlich einmal den 
Aeonenkram aus dem erften Kapitel wegzulaffen. Zu mAzpys 
xuepıros xl aAnFeiacs (oh. ı, 14.) wird die artige Bemer⸗ 
fung gemacht, der Evangeliſt fpreche fo viel von Gnade, die 
"uns durch Chriſtum geworden, vielleicht aus der beiondern Urs 
ſache, weil die Johannisjuͤnger aus dem Namen’ (Deus 
gratiofe ‚dedit) die Idee abgeleitet hätten, daß durch dem 
Täufer die wahre Gnade Gottes geſchenkt worden (fo wie die 
Mohammedaner aus dem Namen Mohammed die Lehre 
abzuleiten pflegten, daß ihr Prophet der TapauAyros ſey, 
Ben Jeſus verheigen habe). Der Evangelift wiverfpricht aber, 
und lehrt im Gegenſatz, daß uns durch Chriſtus die wahre 

Gnade Gottes geivorden. Für das Veffnen des Himme'“s 
(Joh. 1, 52.) ift die Bemerkung fehr brauchbar, daß die Ju⸗ 
den bey ‚ähnlichen Ausdrücken an Wunder gedacht haben. 
Wenn e8 el. 24, 18. heißt: „die Schleußen der Höhe wure 
den geöffnet,“ fo erklärt dies Konathan: „Wunder werden im 
Himmel verrichtet.“ Joh. 4, 14. wird üdwp alkousyoy bes 
ſtaͤndig fließenves Waller, -von &ıs KZwry auwvioy getrennt, 
und daraus ein eigenes epitheton gemacht, (ddwp) Eis gunv 
awviovYc. du für Udwp Kov „nie verfiegendes Wafler.“ ‚Ueber 


Joh. 7, 22. wird vermuthet, daß die Worte ouxX ori du 


Muoswgs Esıv, @AA Eu Toy warepwy ein Gloſſem feyen. Die 
feitere Kritik wird diefem zwar nicht beyſtimmen; aber die 
Ausgaben. follten fie in eine Parenthefe feßen. Joh. 9, 24. 
foll dos dogxv Iew heißen: „laß Gott feine Ehre,“ d. i. ſchreib 
dieſes Wunder Gott zu und feinem VBerrüger; der Mann. ' 
Jeſus) hat Eeinen Antheil an deiner Genefung, fondern Gott 


allein, u. ſ. w. 
a: De: 
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FENDER Nee. iſt alfo weit davon entfernt, das Nuͤtzliche, 
Brauchbare und Berichtigende auch diefer Lieferungen zu vers 
kennen; doch kann er nicht in Abrede ſeyn, daß er den Vers 
dkenſten des Bf. um das Micaelifhe Werk über den Johan⸗ 
nes eine größere Ausdehnung gewuͤnſcht hätte. Die Ofters 
feſtgrille, der er nach Michaelis durch das ganze Evangelium 
mit andern Auslegern nachgeht, und der zu gefallen manche 
Anmerkung, mande Berechnung und manche fcharffinnige 
Betrachtung verfchwender ift, hätte vor allen Dingen vernich⸗ 
get werden follen. Der Vf. war ja fo nahe daran zu bemer⸗ 
Een, daß ein gegen Johannes Jünger abgefaßtes Evangeliung 

mehr reale als chroͤndlogiſche Ordnung haben möge. Belond 


verfolgen mögen), ein bleibendes Verdienſt um den Johannes 
ann, und —5* die Aue!egung der 
von ihm ſchon richtiger als von ſelnen Votgaͤngern gefaßten 
Stellen au Feſtigkeit gewonnen haben: - Möchte er ſich viel⸗ 
leicht vor dem Reſultat fuͤrchten, das ſo ein Verſahren geben 
koͤnnte ? Faſt ſollte man dieſes aus der merkwuͤrdigen Stelle 
folgern, mit welcher der Bf. ſeine Arbeit ſchließt, daß „unſre 
„Erklaͤrungemode gegen das Ende unfres Jahrhunderts mehr 
„auf willkuͤhrliches Näfonnement, Darſtellung, wie wohl die 
„Dinge Hätten feyn können ‚* ſchwerlich aber immer gemefen ' 
„find, Hinzulenten anfängt, und das Verdienft diefer Mies’ 
wihode nach dem. Grade von Verwegenheit, mit welchem über 
„bisher gangbar gemwefene Dogmen,: an deren Stelle doch 
nichts Beſſeres und Ermiefeneres gefetzt ift, abgeurshelt wird, 
„oder ältere Erklärer der Unwillenheit, Geſchmackloſigkeit und 
„Mängel tiefer Einſicht in die höhere Kritik beſchuldigt' wer» 
„den, beftimmt, darüber aber nicht oberflächlich weggeſchoͤpfte 
„Sprachkenntniß Hey Seite gefegt und gering geachtet wird. * 
—  Diefen Vorwurf hätte unfer Zeitalter verdient? es wäre 
ein fo ungründliches „ ungelehrtes , oberflaͤchliches Exegeſtren 
Mode, daß die verfießnen Theile unfres Jahrhunderts Vote 
züge vor dem legten Viertel deffelben hätten ? wir follten uns 
jeßt gegen jene Zeiten in Sachen ber Bibeleregefe (wie fich der 
Df. im folgenden aͤußert) fo verhalten, wie ſich die Eregeten 
des polemifhen Zeitakters nach * Reformation nn, 
en 4 g 


tern ‚Stellen ſieht, und er hätte... wenn er-ihn wir hätte 


| 


sie Bibtifhe Pilates. 


Männern im Zeitalter der Reformation, zu einem Mefands 


Ben Beza und Erasmus verhleiten ? In welchem Theile une 
1 


es Jahrhunderts wären denn die humaniora in befferer Wer« 
bindung mit der: bibliſchen Litteratur geftanden ? in welchem 
philolegifh reichere und beſſer eregetifchg. Werke geſchrieben 
worden, wie fie die letzten zwalf Jahre lieferten ? in welchen 
wäre, man mehr in den Geiſt der Schriften und ihres Zeitafs 
gers eingedrungen? oder wäre. man im Beſitz geprüfterer und 


teiferer- Nefultaten aus dem; Alterthum zur Erläuterung der 


Bibel geweſen? Es wäre nichts in feiner Ordnung, wenn dag 
Bbliihe Studium itzt in Eeiner ſchoönern Bluͤthe als vormalẽ 
ſtuͤnde, und man müßte cecht mit Vorſatz ungerecht gegen, 
unfer Zeitalter ſeyn wollen, wenn man fig verfennen —8 
Philologiſcher Clavis über das Alte Teſtament, für: 
Schulen und Akademien. Jeſaias, von Heiur. 
„Eberhard Gottlob Paulus, Wr und 
- ber Orientaliſchen Sprachen Profeflor. Jena, 
1794. bey Cino’s Erben. 430 ©; aufer XX eig, 
Vortede und 56 Seiten Xegifter. ı NR. 5%. 


Allerdings ein empfehlungewuͤrdiges Hülfsmittel bey der Bors 
‚beteitung auf das Studium des Jeſaias und auf Borlefungen,. 


die man Über deuſelben hoͤrt. Zivar fönnte jemand über die. 


Einrichtung eines philologiſchen Clavig über das 4. T. mans 
Hes erinnern, was er hier nicht beobachtet fände. Ein philo⸗ 
logiſcher Clavis ſoll die Stelle eines Lexick vertreten. Er muf 
al freylich auch Worte, deren Bedeutung befannt iſt, wit 


. aufnehmen. Allein wenn er nicht zu baͤndereich und koſthor 


wetden ſoll:? fo muß er dag, wie es in Reinectii lanua ge⸗ 


ſchehen iſt, nur im Anfang thun, und in den übriaen Stelle, 


wo das Wort wieder in derfelben Bedeutung vorkommt , eg 
übergeben. - Dies kann aber freylich nur dann gefchehen, 
menn ein fortlaufender Elavis über das Alte Teſtament nad 
ber Reihe der Buͤcher ausgearbeitet wird, uud bat auch feine 
Unbequemlichkeiten , Inden man nicht immer die Buͤcher deg 
A. 3. der Reihe nach liefet, und alfe, mern man etwa ein 
in. der Orduung fpäter folgendes Bruch fruͤher lieſet, viele 
356 F nicht kenut, und im Regiſter nachzuſchlagen ges 


er 
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Es möoͤchte daher die Frage ſeyn, ob ein Perleon Über bie 
hebraͤiſche Sprache,‘ weiches die verſchiedenen Bedeutungen 
ber Worte wohl unterfchlede und richtig angäbe, und die Mes . 
densarten, worin das Wort verfommt, und die E:teflen, we⸗ 
nigftensdie ſchwerſten, mo diefe angetroffen würden, anführte, 
nicht minder Eoftbar, und eben fo brauchbar, für Schulen und 
Atademien ſeyn dürfte, als ein phHolagifcher Elavis? und zu 
dem Behuf würde die neue von Eichhorn beforgte Ausgabe 
von Simonis Lericon fehr zu empfehlen ſehn. Indeſſen fol 
dies nicht in der Abſicht geſagt feyn, den in der That vorzügs 
lichen Werth des vor mus llegenden Clavis üher den Jeſaias 
zu verringern. Er erhebt fich weit über einen gewöhnlichen 
Clavis, und enthält vieles, was man in jenem nicht erwar« 
fen, oder vergebens fuchen würde. Deun er exläutere nicht ala 
kein die Bedeusungen der Morte „genauer und. beſtimmter; 
fondern giebt auch die Abfchnitte, worin die Sammlung zer⸗ 
fält, und den inhalt jedes Abſchnitts nach den Hauptgegens 
Händen an, und theilt in diefen Angaben viele neue, lehrreiche, 
und wenn nicht uͤberall entſchleden richtige, dennoch vorzüglia 
Ger uufmertfemnteh und Prüfung : wuͤrdige Bemertun⸗ 


Der Verf, bemühte ſich fuͤrs Erfte, wie er ſelbſt in deu 
Borrede ſagt, die Wortbedeutungen des längft ausgeſtorbnen 
dehraiſchen Dialekts nach ſeiner fich felhft durchgängig gleich, 
ray Methode. anzugeben; indem er von dem ganzen 
Schaße der femitifchen Sprache, wie diefer im Gemeinfchafts 
{hen der fogenannsen verwandten, Dialekte liegt, durchaus, 
den Gebrauch fürs Hebräifche machte, den man fonft meiſt 
But in gewiſſen hermeneutiſchen Nothfällen, nur bey ſchwieri 
gen Schriſtſtellen zu machen pflegte... Hat manden femitiſchen 
Syrachſchatz über ein Wort ſicher erſorſchet, fo beftätigt ges 
wöͤhnlich auch der Context die Nichtigkeit jener Spradjfors 
ſchungemethode; aber ala erfte Quelle ded Wortforſchens darf. 


der Context nie angenommen werden. 


An ſich iſt freplich wider dieſen Grundſatz nichts einzu⸗ 
wenden. Was ein Wort in einer Sprache bedeutet habe, dag: 
Meine hiſtoriſche Frage, die nicht durch Muthmaßungen ; fons 
dern allein durch Zeugniſſe firher beantwortet werden kann. 
Zuerſt muß man alfe wiffen, welche Bedeutungen ein Work 
gehabt hat, und dann unter. diefen ernaeislichen Dedeutungen 
die wählen, die ia den Epnsert ſchickt, Allein der 
, j \ y 3 ä . 
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bes Berf., zum Wehuf.der Erforfehung der Bedeutung eines 

hebraͤiſchen Wortes vom ganzen Schatze der femitlfchen Sprar 
che Gebrauch zu machen, tie fich derfelbe in den verwandten 
DSialekten findet , dürfte doch eine nähere Beſtimmung erfors 
dern. Es folge nicht, daß ein Wort im Hebräifchen eine Des 
deutung auch gehabt habe, wenn es diefelbe in den verwandten 
Dialekten gehabt habe; und umgekehrt" folgt es auch nicht, 
daß ein Wort eine Bedeutung im Hebraͤiſchen nicht gehabt 
Gabe, wenn es diefelbe nicht in den verwandten Dialeften hat, 
Die ration der Hebraͤer ift feit Moſe eine felbftftändige, und 
fogar eine von den ihr vertvandten Stämmen durd Religion 
und Sitten ganz getrennte Natlon genmgorden. Man weiß, 
wie im erften Fortſchritte der Zeit die erften Bedeutungen eis 
nes Worts ganz vergefieri, und durch neue Bedeutungen ver 
drängt werden. Zuerft follte folglich doch wohl das Hebräls 
ſche aus ſich felbft erklaͤrt, das heißt, unterſucht werden, wel⸗ 
che Bedeutungen ein: Wort im Hebraͤlſchen wirklich und ers 
weislich habe, und ob keine diefer erweislich gewiſſen Bedeu 
tungen in dem Contexte anwendbar iſt, zu dein verwandten 
Dialerten feine Zuflucht nehmen; ſo wie auch, wenn das Wort 
etiva tur einmal oder doch ſelten in den uns übrigen hebräls 
ſchen Schriften vorfommt. — —— 

Es iſt einleuchtend richtig, daß man nicht, wie die alten 
Ueberfetzer, ſich Muthmaßungen über Wortedeutungen odet 
Textaͤnderungen erlauben dürfe, um über Schiolerigkeiten weg⸗ 
zuſchluͤpfen; noch nad) der durch Schultens, wie der Vf. fagt, 
beynahe canonifirten Sitte, die Grundbedeutung als ein Ab⸗ 
firactum aus den vorhergehenden Bedeutungen folgern oder 
erdichten muͤſſe. Ab’r die Grundbedeutung Fonnte doch auch 
verloren ſeyn, und alfo aus den verfchiedenen Bedeutungen 
gefolgert werden dürfen, wenn unter den bekannten Feine die 
Grundbedeutung feyn koͤnnte; auch dürften nicht Immer die ale 
ten Ueberſetzungen zu verachten ſeyn; z. B. ef. r, 8. mö 
win doch wohl nicht mit dem Verf. bartes Land, Sels, 
welches das Wort niemals heißt; fondern mit den Alten durd) 
Mielonengarsen zu überfegen feyn. Das Wort fteht- für 
nauinn, wien vor litteris.Ehevi fo oft wegfäßt, zumal ig 
Morten des gemeinen Lebens, wie dies , die in der Buͤcher⸗ 
fprache felten find, und daher leicht anomaliſch geformt wer⸗ 
den. Des Verf. Ueberſetzung: Wie eine einzelne Warte 


- auf einem ſchroffen Selfen, paßt weder zus Bedeutung. 
* — von 


* 
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von yon, noch zum Contexrt. Jenes heißt nicht Warte; 
ſondern vergl. ef. 24, 20. ein zwiſchen den Zweigen der 
Bäume bangendes Wächterbette. Eine Bedeurung, die 
auch hier ehr angemeffen, und afo nicht ohne Noth zu vers 
laſſen if. Der Eontert erlaubt es nicht, anzunehmen, da 
Zion einer" ungugänglichen Warte auf einem ſchroffen Felfen 
vergliben werde. Denn die Rettung der Stadt foll nicht als 
Wirkung ihrer feften Lage; fondern als eine Wirkung befons 
drer Hülfe Jehovens befchrieben werden. Hingegen neben 
der vorhergenannten Huͤtte im Weinberge fteht ganz parals 
fel und angemeffen ein ſchwankend Wächterbette im Me⸗ 
Ionenfelde, als Bild eines einzelnen und auch felbft nur uns 
fiern, nicht von Gefahren freyen, Zufluchtsorts, Eben fo we⸗ 
nig iſt das gleich folgende Mx Pyd durh wie eine feſt 
verwahrte enge Hoͤle, zu überfegen. "19 heißt zwar im 
Arabifchen eine Hoͤle; aber im Hebräifhen eine Stadt, ein 
Wohnort. „Hier iſt das ganz paffend, wenn man nuc ber - 
denkt, dag das wiederholte Caph, in Vergleichungen mit dem 
Berglichenen zufammengefeßt, durch fo überfegt werden muß. 
Dann ift der Sinn: Wie eine Kurt’ im Weinberg, ein 
Wächterbetr im Mielonenfelde: fo war die gerettete 
Stadt. Auch der Eontert fordert, wie fchon bemerkt ift, 
diefe Ueberſetzung. Mit Recht verwirft der Bf. die Verglei» 
ung bloß ähnlicher. Buchſtaben, als ob fie identiſch wären. 
Mit Recht entfchließe er ſich nicht leicht, eine Aendrung des 
Tertes vorzunehmen. Vortrefflich find die Bemerkungen, die 
über das Erforfchen ber Abfchnitte und Abtheilungen , und 
über die Entdeckung der Beziehung jeder prophetifchen Rede 
sder Dichtung gemacht find. Die Neigung, fo fehr viele Elels 
nie einzelne für fich beftehende Orakel anzunehmen, wird mit 
Recht getadelt, und fehon gezeigt, mit welcher Unbefangenheit 
man ſowohl ben der Aufſuchung der Abfchnitte, als des Local⸗ 
finnes verfahren müffe. Die Anwendung diefer Bemerkungen: 
fehre der Vf. in den Ueberfchriften der Abſchnitte. Sie kons 
rien vorzuͤglich dazu dienen, dem angehenden Interpreten 
praktiſch in wie richtigen Drundfäße der interpretation einzus 
leiten. Wo man aud) nicht für des Vf. Meinung entfcheiden 
mäͤchte, da findet man doch aller Aufmerkfamfeit wuͤrdige neue 
Verſuche. Im fiebeuten Kapitel z. B. foll gar Erin Tadel der 
Entſchließung Ahas, den Aſſyriſchen König zu Hülfe zu rufen, 
enthalten ſeyn; fondern nur ein Verfprechen, daß der Aſſy— 
wifhe König die Feinde Juda's befiegen werde. mu⸗ > | 
DR * * —8 


PR 
* 
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Bonig effen fett den Sinn haben, daß nad) neun Monaten 
kein Feind mehr im Lande feyn, und eine jede Mutter ihr 


’ > Kind ungeftört von den Produkten der Viehzucht und Walt- 


- Bienen werde nähren können. Sef. 7, 18. will der Df. nicht 
an Aegypten denfen, weil die Gefchichte nicht fage,. daß fih 
die Aegypter in den aſſyriſch- iſtaelitiſchen Krieg gemiſcht häts 
tn. Fuͤr Mizraim ſpricht er Mezorim aus, und leore 
Mezorim follen eingedämmte Flüffe und Kanäle feyn, in wels 
che der Euphrat und Tigris eben fo um Meſopotamien zu 
wäffern, mie der Nil in Aegypten, getheilt worden waren, — 
Doch diefes und eine Menge neuer eigener Bemerfungen bleis 
ben der Prüfung Eünftiger Bearbeiter des Jeſalas uͤberlaſſen. 
Uns muß es hier genügen, diefes Werk empfohlen und auf 
feine Vorzüge, die man unter ber- befcheidenen Auffchrift eines 
philelogifhen Clavis night ſuchen mochte, aufmerffam gemacht 


zu haben. ' RB 


Archis für die bibfifche und morgenländifche Littera, 
tur von Georg Wilhelm Lorsbach, Profeflor 
der Theologie zu Herborn. Zweytes Bändehen, 
| Marburg, in der neuen akademiſchen Buchhandl. 


1794. 341 Öeiten in 8. 1 MR. 4: 


Die Nauͤtzlichkeit und Vorzüge diefer Sammlung geehrter 
uffäße haben wir bey der Anzeige des erſten Bändchens un: 
‚fern Sofern angerühme: auch auf dieſes zweyte verdiene jenes 
Lob ohne Einfchränfung Übergetragen zu werden, 

I. Sefchreibung eines arabifch: perfifchen Woͤr⸗ 
terbucha Mokaddemat Aladab, das für Atſiz, dem zwey—⸗ 
ten Regenten der chowarozmiſchen Dpnaftie, mwähtend bderfelbe 
noch Feldherr war, abgefaßt wurde. Es ordnet unter allge» 
meine Titel 6 — 7000 arabifhe Wörter und begleitet fie mit - 
einer perfiihen Erklärung, und aus demfelben läßt ih Go⸗ 
lius und Eaftellug bereichern und berichtigen, befonders in den 
Artikeln, die zur Naturgeſchichte gehͤren. Um einen bes 
ftimmten Begriff von Inhalt und Eiarichtung diefes Woͤrter⸗ 
buchs zu geben, iſt eine Probe daraus eingeruͤckt. Die Hands 
ſchrift ſelbſt iſt itzt ein Eigenthum des Hrn, GRR. Hezels; 
fie iſt aber defert, und enthaͤlt ame den erſten und a 


Theil des Werts, das, volftändig, ans fünf Theilen 


beſteht. = 

11. Beſchreibung zweyer niederfächfifhen Bibel⸗ 
bandfchbriften aus dem funfzehnten Sabrbundert, eines 
Sefurs Sirach und eines Pfalters In niederſaͤchſiſchem Dias 
leet, die in der Oraniſch-Naſſaulſchen Archivbibliothek aufbes 
wahrt werden: doch witd nur von dem niederſaͤchſiſchen Jeſus 
Sirach ausfuͤhrlich gehandelt. Nach den Forſchungen des 
Vf. iſt Die Ueberſetzung wahrſcheinlich in der Gegend von Hil⸗ 
desheim von einem Ordensgeiſtlichen mit Zuziehung einiger 
Catenen zwiſchen 1440 — 1447 gemacht worden. Sie iſt 
mit Anmerkungen begleitet, aus denen, fo die aus der Vers 
ſion Proben gegeben werden, Cs widerlegt die Hapdſchrift 
das Vorgeben des fel. Paftore Böse, dag gar Feine Ueberſe⸗ 
Burgen in dieſem Dialeet vorhanden wären. Diefer ganze Abs 
ſchnitt enthält einen merkwuͤrdigen Beytrag zum Geſchichte der 
deutfchen Bibelüberfegungen , und verdient ganz -gelefen zu 
. werden. " . 
IIT. Weber die Mängel des fyrifchen Wörterbudhs 
von Eaftellus und Michrelis — Erftes Stuͤck. — Era 
gänzungen deffelben, befonders durch den Dienft der perfis 
ſchen Sprache. Der Bf. erläutert 6o Wörter, ganz in dee 
Manier, die [hen ang dem erſten Bändcheh bekannt iſt. 


P Die ununterbrochene Fortſetzung folder Unterſuchungen 
koͤnnen nicht anders als erwuͤnſcht für die morgenlaͤndiſche Lit⸗ 
teratur ſeyn. * 


Agt. 


Klaſſiſche, griech. und lat. Philologie, nebſt 
den dahin gehoͤrigen Alterthuͤmern. 
Abbildungen Aegyptiſcher, Griechiſcher und Roͤmi⸗ 
ſcher Gottheiten, mit mythologiſchen und artiftis 
fehen Erläuterungen, Erſte Lieferung, beraus- 
gegeben zu Nürnberg von der Frauenholzifchen 
Kunfthandlung, 1794. 4. XUE Bog. Kupfer, und 
s Bogen Te. 4 MW, 

£ | . Ste: 
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HM Erläuterungen find vom Hrn, Prof. Schlichtegroll in 
Gotha. Zuerft handelt derjelbe von Nugen der gefchnitterien 
Steine , den Niemand abfprechen wird, zumal wenn man 
überzeugt ift, daß es wahre alte find. Aber, aber! dies ift 
der Stein des Anſtoßens, der gewefen iſt und bleiben wird. 
Dahero Rec. der noch weit zahlreihern übrigbliebenen Menge 
aͤchter alter Münzen noch immer den Vorzug giebt; weil auf 
diefen der Styl der Zeichnung verfchiedener Nationen, und 
die verfchiedenen angenommenen Bilder ihrer Gottheiten, 
m. d. m. wahr und richtig zu fehen find. — Rec. hat, diefe 
Stoſchiſche Sammlung ehedem in Sansfouck gefehen, und 
verfidert, daß von jelbiger wenig weggefommen feyn kaun, 
da die Anzahl noch erftaunend ift, und daß der D. di Noga 
wohl wenig oder gar Feine etrufchiche Steine darans habe ers 
baiten Finnen, meil noch ißo der berühmte Stein mit dem 
thebaniichen Helden, und andere da find, die Rec. in Häns 
den gehabt hat. Schade ift es, daß Hr. Nicolai in feiner 
Derliner Beichreibung, und Hr. Büfdying, nicht mehr Nach⸗ 
richt hierüber gegeben haben, Ein beym Baron Stoſch ges 
raume Zeit wohnender Nürnberger Kupferſtecher, Schtweitart, 
hatte ſich diefe ganze Samminng in Schwefelguͤſſen abgefors 
met, und wollte foldye in Kupfer geftochen zur Winkelmannls 
ſchen Beſchreibung, nach und nach herausgeben; biervon find 
denn nun auch 6 Platten, darauf 36 Steine ſtehen, erfchies 
nen. Mach deflen Tode erhandelte der Verleger dieſes vor 
uns liegenden Werks, der Kunfihändler Hr. Frauenholz in 
Nürnberg, diefe Sammlung, und entichloß fi, aus jeder 
Section einige der fhönften Gemmen zu wählen, und von 
guten Zeichnern und Kupferftechern fertigen zu laffın. Das 
ift alfo die Entjtehung diefes Kupferwerks, zu deflen Haupt⸗ 
ausgabe, mit einer eben nicht zu fobenden franzofifdyen Ueber⸗ 
fesung dieſes deutfchen Tertes, in Folio, die Originalkupſer⸗ 
ftiche gemähle worden find, melde bey diefer deutichen ing 
£leinere gebracht, uns nicht ganz treu kopirt fcheinen. — 
Die zu diefer Lieferung gehörigen ı3 Platten liefern eben fo 
viel Bilder aͤghptiſcher Gottheiten von Steinen, welche ober 
unfers Erachtens alle von griechiſchen und roͤmiſchen Meifters 
banden find. Die erfte, die Iſis zu nennen, wird wohl dem 
Senner ein Raͤthſel bleiben. — . Die Ertlärungen enthaften 
zuerft kurz und gut das nörhige Mythologiſche, und die arti 
ſtiſchen Urtheile find fo beſchaffen, wie man folche von einem 
theoretiſchen Gelehrten verlangen kann. Auch ift zu loben, 

daß 


% 


Klaffſche Phulblogle. - 537 


daß man der Zeichner nicht verlangte Zufäge, denn es follen 


treue Copleen feyn, gehörig angezeiger hat. 


Diefer Abbildungen — Sivente Fieferung. Nuͤrn⸗ 
. berg 2c., 1794. 4. XIII. bis XXIVte Tafel, und 


5 Bogen Tel, 


Hier folgen zroey Bilder des Sasurn, zwey der Cybele, 
fehfe des Jupiter, und eines der Juno. — Nr, XVI. 
koͤnnte wohl auch ein Bild eines Genii urbis ſeyn, denn deren 
Sefihtszüge find in Marmor, und auf Münzen, fo wie 
bier , freundlicher als der ernfthaften Eybele. — Sonder⸗ 
bar it es nur, daß Bracci in. feiner großen Sammlung der 
Meifterfteine diefen Niſus hier Nr. XX. nicht erwähnt hat. 
Nr. XXIII. fcheine nach der Bildung des Jupiters Kopf: etru« 
fh, oder beſſer altgriechiſch; den linfen Arm mollte wohl 
der Künftler in den Wolken verſteckt willen? Daß Nr. XXIV. 
ein Bildniß einer roͤmiſchen Dame, glauben wir auch mit dem 
Bf. — Sn den Erflärungen wird nun alles intereflanter, 
und bier zeigt ſich Hr. Prof. Schlichtegroll als gelehrter Ken⸗ 
ner und Forſcher In der Mythologie, in wohl abgemeſſener 
Kuͤrze. 

| Ar, 


Eutrops Auszug aus ber römifchen Geſchichte, über« 


fegt und berichtige von Zohann David Yıichling. 
Leipzig, bey Schwickert. 1794. X und 198 Seit. 
8. 12%. 


Bleß in der Ruͤckſicht, daß wir Deutſche wie andere Natio⸗ 
nen, alle roͤmiſche Schtiftſteller überfeßr haben wollen, kann 


es unfern Dollmerfehern noch hingehen, wenn fie auch den 
Eutrop zu üsertragen noch immer geſchaͤftig find. Freund 
Haus zu Maynz bat zwar erſt 1790 den Eutrep deutſch ges 
liefert, aber dabey befonders gegen unfere Sprache fich fo vere 
fündigt, daß feine Arbeit felbft in dem katholiſchen Deutſch⸗ 
lande, wo man de, im Ganzen genommen, nod) Eeine ver« 
wohnten Gaumen bat, wenig Gluͤck gefunden haben wird. 
Ben Hr. B. bey feines Kopei im Auge hatte, fags er nicht 

aus⸗ 
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ausdruͤcklich, ſondern laͤßt es nur aus einer Stelle errathen, 
worin er aͤußert, daß er vorzuͤglich bemuͤht — ſey, die 
geographiſche ⸗ Gegenſtaͤnde für feine jungen Kefer zu erlaͤu⸗ 
tern, War. aber die Ueberſetzung ausfchließend für junge Leute 
Beftimme: fo hätte auch Hr: 8; ſich bemuͤhen folen, in derk 
Anmerkungen fowohl, als beſonders in der Ueberſetzung ganz 
deutſch und forrect zu ſchreihen, meil fonft, da der Eutropi⸗ 
ſche Knabe noch alles für deutſch hält,’ was mit deutſchen 
Typen gedruckt iſt, auf vielt Jahre hinaus gefündiger werden 
kann. Aber. fo ſpricht er z €. S. 18 in der Arm: ro; bei) 
der Gelegenheit, da er die hmifche Toga befchreibt: dies war 
ein zugenähter Mantel, den fie über die linke Schulter hiene 
gen, fo daß der rechte Arm herausſteckte, welches ganz uns 
deutſch ift, da man bloß fpricht, in einer Sache ſtecken; frey, 
unbededt war, bervorragte, oder dal. hätte es heißen 
follen. Ferner fagt er immer: ein Krieg wider den König; 
er wurde wider den König geic 'cht, wobey er ſich zu ſtlaviſch 
an das latein. contra bindet, Allein weiß er denn nicht, daß 
das nicht deutſch wäre, wenn wir ſprechen Würden: vor vler 
Jahren nahm der Krieg wider die Sranzofen ſelnen Anfang ? 
Mit muß es beißen. Auch fagt man beffer: Priug Koburg 
mußte gegen als wider die Sranzofen marſchiren. Auch iſ 
es nicht gut gefprodhen: Schiffe balfen, 3.8, nicht : England 
haͤlt über Hundert Kriegsſchiffe, fondern E. bat —, indeitt 
das deutſche balten mehr von Armeen und Truppen üblich if. 
Diefes Schiffe halten gebraucht er überdies B. 4. 8; 1. 


falſch, wo es unter die Friedensbedingungen init gehörte, dab. 


Mbilipp quinquaginta folum naves haberet;, freliquss Ro- 
nianis daret, Hier heißt habere nicht ſowohl halten, als 
Vielmehr, wie auch das gleich darauf folgeiide daret, mie oft 
beym Liv, ſtatt traderer, redderer, deutlidy zu etkennen giebt, 
bebalten, zuruͤckbehalten. erner fpricht man ,- ebend: 
sicht deutſch von einem Triumphänten : „er fuͤhtt Geiſein 
vor ſeinem Triumphwagen, welches dad ducere ante cut⸗· 
rund wieder zu ſtlaviſch nachbilden ſoll, ſondern: er laͤßt Beta 
ſeln vor feinetti Triumphwagen hergehen, oder: ſeinem Tris 
umphwagen vorangehen, oder endlich unferer Sprache am ge⸗ 
mäßeften i es gehen Gelfeln vor feiriem Triumphwagen het; 
In den Anmerküngen bat der Bf. aus Verheyk Grauchbare 
Auszüge geliefert, die eft fatfchen hiſtoriſchen Angaben Eutrops 
berichtiget, die Geographle erläutert und die Antiguität fs 
Härte Bey dur Gelegenheit fehen wir in der Vorrede, wie 
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der Df, wünfcht, daß man bey der Lektüre der alten Schrifi⸗ 
ſteller doch mehr auf die darin vorkommende Geoaraphie Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, und den Eleinen Atlas antiquus Närnb, ı 790, 
dabey gebrauchen „möchte. Zum Gluͤck, daß diefer Wunſch 
nicht allgemein flatt findet, Wentaftens wird in den Gegen⸗ 
den, worin Rec. lebt, auf mehrern Schulen alte Geographie 
In den obern Klaffen auf eben die Art gelehrt, wie man neuere 
Erdbeihreibung vorträgt, nämlich fo, dag man Gedichte und 
Statiſtik damit verbinde. Auf den Lehrinftituten alfo, die 
Hr. B. kennt, muß es hierin noch fehe beträbt ausſehen. 
Was endlich die Leberfegung betrifft, fo ift-fie wohl beffer als 
die Hauſiſche, allein fie hat den Grad der Vollkommenheit 
doch bey weitem noch nicht, daß fie nun die letzte feyn Fonnte, 
Wir theilen zur Probe das 25. Kap. des 2. Buchs nebſt uns 
ſerer Verdeurfchung mit: 1 


Buͤchl. Als man ihn (den Regulus) bey feiner Ankunft 
in Rom in den Senat führte, benahm er fih garnicht alg 
ein Römer „ fondern erklärte, er hätte (habe) von dem Tage 
an, da ſich die Afrer feiner bemaͤchtigt hätten, aufgehört, ein 
Roͤmer zu feyn. Daher entzog er fich nicht nur den Umar⸗ 
mungen feiner Gemahlin , fondern rieth auch den Römern, 
keinen Frieden mit den Karthaginienfern zu machen. Denn 
diefelben wären durch fo viele Unfälle geſchwaͤcht, und ohne 
alle Hoffnung: es würde kein Vortheil dabey ſeyn, wenn man 
um ſeinetwillen, da er noch dazu bejahre waͤre, und um die 
wenigen gefangenen Römer auszulöfen, fo viele taufend Kriegs» 
gefangene zutuͤckgeben wollte. Auf diefe Art erreichte er feis 
nen Zweck; denn die After, die um Ftiede baten, fanden 
bey keinem Gehoͤr. Er ſelbſt gieng nach Karthage zuruͤck; 


% 


und als fi die Römer erboten, ihn in Nom zu behalten, 


fügte ee: er wolle in der Stadt nicht bleiben, 100 er das An⸗ 
ſehn eines ehrlichen Buͤrgers nicht mehr behaupten koͤnnte; 
nachdem er ein Sklave der Afrer geweſen (waͤre). Er gieng 
alſo nach Africa zuruͤck, und wurde auf das grauſamſte hin⸗ 

Xec. Nach feiner Ankunft in Rom wurde er dem Senat 
vorgeftellt, wobey er fich aber durchaus nicht als ein Homer 
betrug , mit der Keuferung, er babe von dem Tage an, da 
er in karthagiſche Sefangenfchaft gerachen fey, aufgehoͤtt ein 
Roͤmer zu feyn. Er wieß daher feine Gattin zuruͤck, als fie 
ibn umarmen wollte, und volderriech den Roͤmern, mit den 
N. A. D. D. EVLDISEIVEAE . di Kar⸗ 
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Karthagern Friede zu machen, Sie find ja, fprach er, durch 
ſo viele Unfälle zu fehr geſchwaͤcht, als daß fie noch etwas hof» 
fen Eönntenz ich aber habe keinen folchen Werth, daß gegen 
wich, einen einzigen alten Mann, und gegen fo wenige ge: 
fangene Roͤmer fo viele taufend Feinde ausgewechſelt werden 
ſollten. Er erteichte feine Abficht, denn die Karthager fanden 
mit Ihren: Friedensanträgen bey niemand Gehoͤr. Regulus 
für feine Petfon gieng nad) Karthago zuruͤck, und verſicherte, 
als man ihm vorfchlug, daß man Ihn zuruͤckbehalten wollte, 
daß er in einer Stadt nicht bleiben würde, in ‚welcher en; 
nachdem er ein. Sklave der Karthager geworden wäre, anf die 
Würde eines ehrlichen Bürgers feinen Anfprucy mehr hätte: 
Er kehrte alfo nad) Afrika zuruͤck, und ſtarb dorf den grau 
- famften Martertod, . | | € 
o. 


Woͤrterbuch uͤber den Juſtinus, zum Behuf derer, 
welche bey Ermangelung eines allgemeinen (?) 
Woͤrterbuchs, diefes als Huͤlſsmittel der (zu der) 
. Vorbereitung. gebrauchen wollen, herausgegeben 

von Albert Ehriftian Meinefe, R. Lemgo, in 
: der Meyerfchen Buchhandlung, 1794. 193 Seit, 
| 8. 8 3: 


Um endlich eln ganz vollftändtges allgemeines Werk über 
die noch in den Schriftftellerri vorhandene roͤmiſche Sprache 
zu erhalten, worin zugleich auch Sinterpretation zu finden waͤre, 
dazu möchten die befondern Wörterbücher über einzelne Schrift 
fielfer gute Dienfte thun. Vor einigen Jahren wollte man 
diefen Gedanken in Anfehung der griechifchen Sprache aus: 
führen. Indeß war der dazu erforderliche ungeheure Koftens 
aufwand ohne Zweifel dem Unternehmen entgegen. Sollen 
aber einzelne Wörterbücher die leichtere Vorbereitung der juns 
gen Leute auf das Leſen der Schriftfteller befördern, fo wird 
deswegen die Abſicht dadurch. nicht etreicht werden ‚. weil die 
wenigften fich dergleichen Hilfsmittel anzufhaffen im Stande 
nd. Bey weitem der größte Theil unferer Juͤnglinge ift in 
Ichen Umftänden,, daß ev fchon zufrieden iſt, went er bey 
feinem Weißmann, Hederich, Drümel , Eleineren 
Scheller, Troft und Weifung ſuchen kann. Welcher er 
. . * lehrer 
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lebrer wird nicht hiervon dutch ‚feine tägliche Amtserfahrung 
leider nur zu fehr überzeugt werden ! ec. zweifelt daher fehr, 
daß der Verf; feine Abficht in einen großen Umfang erreichen 
werde, Rec. hat deſſen im J. 1793 erfchienene Ausgabe des 
Juſtins nicht vergleichen können? Wahrſcheinlich aber iſt dies 
fes Wörterbuch ebendaſſelbe, welches er jener bepgefügt- hat. 
Als Anhang zu dein Schrifeftellee kaufe man dergleichen Ar⸗ 
beiten leichter , als äbgefondert. Die Ih dem Juſtin vorfoms 
menden Worker find biet uͤberſetzt, ohne dag aber dabey auf 
die dem Juſtin eigene, Bekanntlich oft nicht allzugute, Sprache, 
worauf man den Juͤngling aufmierkfäm machen muß, Ruͤck⸗ 
fiht genommen worden iſt. \ Yb ..,;. 
* 


MMophili — Breiger, Hannoverani Se: 
: minarii philologici fodalis; commentatio de 

diffreilioribus quibusdam Afise Herodoteae, 
in certammine lirerario civium Academiae Ge. 
. orgiae Auguüftae die IV. Iutı. 1793. praemio 
. 4 rege M. Britantiiae Aug. cotftituto ab or- 
dine philofophorum ornata. Gottingae; ty: 
pis Dieterich: 83 ©eit: 4. 1096 


Di von der philoſophiſchen Fakultät zu Göttingen aufgewor⸗ 
fene Preisfrage forderte eine genaue Beſchreibung des rorhen 
oder fuͤdlichen Meeres nebft den arabifhen Meerbuſen, des 
Pontus Eufinus nebft dem Hellefpont, Proyontis und Paz 
läs Mäotis, und des caſpiſchen Meeres; der Fluͤſſe Euphrates, 
Tigels, Is, Gyndes, Arares, Aces, und der Gränzen Afi⸗ 
ens gegen alle Weltgegenden; insgeſammt nach dem Herodot. 
Die gekroͤnte Preisſchrift leiſtet dieſes auf eine Art, die den 
Ketinee vollkommen befriedigen muß, und fie kann daher als 
ein wichtiger Beytrag zur alten Erdbeſchreibung, der den an⸗ 
detn Preisichriften über die alte Etdbeſchteibung an die Seite‘ 


x 


geſtelſt zu foetden verdient, angefehen werden: 
1 oz | Dr. 
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Verſuch einer Prüfung des von Hrn. Jakob aufges | 
ſtellten Beweifes für die Unfterblichfeit der Seele. 
eipzig, bey Erufius, 1793. in 8. 22 Seiten. 


r . 


22 


: Kiefer Verſuch macht feinem Urheber von allen Seiten Ehres 
denn die Prüfung ift nicht nur mir vorzüglichem Scarffinne; - 
und. beynahe aänzlicher Vollſtaͤndigkeit von allen Seiten, fon» 
‚dern auc mit gänzlicher Losfagung von aller Partheylichkeit 
für irgend ein Philofophiefyftem, und mit dem allerfälteften 
Unterfuchtingsgeifte ausgeführt. Wie wollen die Hauptge⸗ 
danfen hier in möglichfter Kuͤrze darftellen: der Jakobſche 
Beweis hat entweder folgenden Sinn: ich habe Pflichten & 
nun -tönnte ich aber Eeine haben, wenn der zu erweifende 
Satz (die Seele ift unſterblich) nicht wahr wäre: alfo iſt der 
zu erweifende Sag wahr. Hier kommt es zuvoͤrderſt bey dem 
Oberſatze darauf an, vom welcher Art die Nothwendigkeit, 
Pflihten anzuerkennen, ff. Iſt fie moraliſch, d. i. fo, daB 
fie aus den Geſetzen der fittlihen Natur fließt; dann gewährt 
fie nicht die geringſte Befriedigung ; weil dann der Schluß 
En Geſtalt betömmt:; wenn ich a nicht für wahr hlelte: 
ſo könnte ich auch b nicht für wahr halten; b aber nicht für 
wahr zu halten brächte mir einen Verluft, eine Erniedrigung 
zumege, worein Ich durchaus nie willigen fann. Alfo muß 
ich a jederzeit für wahr halten. Das bieße alfd, ich müßte 
die Seelenunfterblichkeit, wegen eines großen Intereſſe glaus 
ben, fo etwas aber gewährt dem Verftande keine Weberzeus 
gun . Aud) in folgender Wendung gewinnt der Beweis nicht: 
ch bin offenbar. zu gemiffen Handlungen verpflichtet; diefe 
Handlungen aber kann ich nicht ausüben, wenn Ich nicht ges 
wiſſe Lehren für wahr halte; alfo bin ich auch zu dem Fürs 

wahrhalten diefer Lehren verpflichtet, Denn dies erweckt wohl 
einen. Wunfc nach Beweiſen einer folchen Lehre: aber Feine 
Ueberzeugung von ihrer Wahrheit. Sähe ih z. B. auch nody 
fo deutlich ein, ich ſolle muthig in der bevorftehenden Schlacht 
mein Leben wagen, und ich. fünne diefes nicht, wenn id) an 
kein ander Leben glaube, und ich wollte mir nun auch immer 
äurufen, es iſt Pflicht, dag du an ein ander Leben glaubſt: 
fo würde ich dadurch zwar ſehr begierig nach Beweisgruͤnden 
> Be pers 
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werden; aber einen ſolcher Beweisgrund wuͤrde mein Verftand 
Dadurd noch nicht erhalten. | | Ä Ä 


Soll aber In dem Beweiſe eine intelectuelle Nothwendig⸗ 
keit gemeint feyn, die aus den Geſetzen unferer Vorſtellungs⸗ 
Eraft entfpringe; dann wuͤrde er fo lauten: ich habe Pflichtenz 
nun aber fann ich Feine Pflichten anerkennen, wenn ich niche 
an die Seelenunfterblichkeit, Gott, u. dgl. glaube; alfo muß 
sch dies den Geſetzen meines Verſtandes zufolge glauben. 
Dann aber ſteht ihm entgegen, daß er nur für die Kraft hat, 
Die die Moralitäe anerkennen, die unmoralifhen Menfchen 
hergegen, deren es doch auch viele giebt, nicht im mindeften 


ůberʒeugt. Sollte aber dies die Meinung des Beweiſes nicht 


feyn ; fondern daß für denjenigen, welcher die Seelenunfterbs 
Uchkeit nicht für wahr hätt, der Gehorſam gegen das Sitten ⸗ 
geſetz unmoͤglich fey ; fo würde auch damit nichts gewonnen. 
Diefe Unmoͤglichkeit nämlich legt, nad) dem-von dem Vf. je- 
nes Beweiſes zugeftandenen,, bloß darin , daß die Selbftliebe 
nicht geftattet, den Moralgeboten überall zu folgen. So eta 
was \aber iſt nicht unmöglich, noch abfurd, fo wenig es uns ! 

moͤglich iſt, daß eine Handlung edel und groß fey, aber dem, 


welcher fie velldringe, zum Schaden‘ gereihe. Die beyden 


Saͤtze: ih. habe Pflichten; und, ich kann mid, weil diefe 
Mflihten manchmal der Selbftiiche zuwider find, In manchen 
Faͤllen zur Ausübung derfelben nicht entichliegen , miderfpres 
chen fi nicht... Der Einwand, daß ein wirkliches Gebot der 
Sittenlehre, zu deffen Beſolgung man fich gleichwohl nicht 
entfhlichen kann, deshalb undenkbar ift, well die praktifche 
Vernunft eines moraliſchen Menfchen fo zu fagen ftill ſtehen 
und nicht mehr fähig’ feyn würde, Ihm zum Wegweiſer zu 
dienen, Gebt fi bald. Iſt denn die theorerifhe Bernunfe 
überall, ja iſt fie nur in den allerwichtigften Angelegenheiten 
des Herzens und Lebens hinreichend, fo viel Licht zu geben als 
wir wünfchen ? | 


Wollte man nun den Beweis, wie es nad einigen Aeuſ⸗ 
ferungen das Anfehen hat, fo wenden: ich habe als ein ver» 
nänftiges und freyes Weſen das Vermögen, mich durchgängig. 
den Vorfchriften der. Sittenlehre gemäß zu beweiſen; dies 
Vermögen aber habe ich nicht, ſobald Ich den zi erweifenden 
Satz (von der Unſterblichkeit der Seele) nicht für wahr halte; - 


- alfo muß ich diefen Sag für wahr halten: fo würde auch das 
kelne ſtaͤrkere Unterſtuͤtzung ar: Wie darf ich in * 
| | —* 


erſten 
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erſten Soße ſagen; Ich habe ein ſolches Vermoͤgen, wenn ich 
gleich darauf behaupte, ich habe es nicht, außer wenn ich 
den zu erweiſenden Sag für wahr halte? Wuͤrde ich mich nicht 
bey jedem Unbefangenen, welcher mid etwa gebeten harte, ihm 
doch den Grund meiner Hoffnungen, und meines daher fließenden 
Verhaltens anzugeben, laͤcherlich machen, wenn ich ihm auf 
die Frage; was mic) doch antrejbe, oder in den Stand ſetze, 
um der Tugend willen fo manchen Vortheil aufzuopfern, und 
fo manches Ungemach zu übernehmen? zur Antwort gäbe; 
ich erwarte eine Vergeltung in der Ewigkeit, Und wenn er 
mich nun weiter fragte: was für Gründe ih für eine folhe 
Erwartung habe? ihm nieder antortete: wenn ich Keine 
Dergeltung in der Einigkeit erwartete: fo würde ich nicht meing 
zeitliche Gluͤckſeligkeit um der Tugend willen fo hintanfegen, 
Geſetzt aber auch dies, nebft mehrerem vom Bf. beygebrachten, 
wäre alles gehoben: fo würde dennoch der Beweis nicht Krait 
genug bekommen, denn der Schluß: ich bin ale ein vernünfe 
tiges freyes Wefen unter alfen Umſtaͤnden fähig meine Pflibt 
zu erfüllen; deffen bin ih aber nicht fähig, wenn ich den zu 
erweiſenden Satz nicht für wahr hafte; alfo muß ich ihn für 
wahr halten, fagt am Ende nicht mehr als, ih halte ihn für 
wahr, nicht, daß ich das muß. Es iſt in dem Beweiſe im; 
- mer nug von den Glauben as den zu erweiſenden Gag dig 
‚Mede, ynd von dem Einfluffe deffelben auf meinen Willen 
und meing Entfchließungen , wird nur bewieſen, daß eine ges 
wiſſe Heberzeugung von dem zu erweiſenden Satze in meiner 
Seele wirklich vorhanden fey; pb aber dieſe Ueberzeugung ein 
Borurtheil der Erziehung, eine Verirrung des Aberglaubeng 
fey, oder aber auf gewiffen und unumftoßlihen Gründen bes 
ruhe, darüber erkenne ich deshalb noch nicht das geringite. 
Mir fügen diefem allen noch bey: gelegt auch, das alles merde 
eus dem Wege geräumt: fo ift noch nicht fehr viel gemwons 
nen. Denn es erhellt nun mehr nicht, als dag, vermoͤge un 
ferer menfchlihen Natur, wir die Seelgnunfterblichkeit annebs 
men mülfen; ob aber darum die Seele in der That unfterblid 
fit, wird noch lange nicht entfchieden. Wenn jemahd aus der 
Natur unfers Auges demonftrirte, daß wir das grüne bepm 
Lampenlichte blau fehen müffen, bat er deshalb dargerham, 
daß es wirklich dann blau ift? Hiermit aber ift für unfere 
MWünfhe und Bedürfnifie nicht eben fehr viel_ ausgerichtet. 
Alles was wir durch einen folhen Beweis erlangen können, 
heſteht darin, dag wir. amfhoren über die Seelenunſterblicht eit 
zu 
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zu diſputiren, und mit Zweifeln ung zu plagen: aber wahre 
Beruhigung über unfern künftigen Zuftand erlangen wir nicht, 
Die wir doch vornehmlich wünschen; denn ob die Seele ntın in 
Der That untergehen wird, ‚oder nicht, das bleibt dennnoch 
Dabin geftellt.- 


Das iſt der Hauptinhalt des erften Theiles diefer Schrift; 
im zweyten fehreitet der- Verf. zur Darftellung folgender zwey 
Saͤtze: die Vorſchriſten der Sittenlehre Eonnen beftehen, wenn 
es auch nach diefem Leben mit uns aus feyn follte; fie find 
Deshalb nicht als Ungereimtheiten zu verwerfen; und, bie 
Vorſchriſten der Sittenlehre Eommen auch nie ermweislich in 
eine folhe Colliſion mit der Selbftliebe, daß diefe leßtere dems 
-jenigen , der £eine Unfterblichkeit der Seele glaubt, die Aus: 
Übung der erfteren unmdglic) machte. Mebrerer Evidenz hals 
ber hätten wir gewuͤnſcht, daß der Vf. vom Anfang an einen 
beftimmten Satz aus dein Gebiete der moraliſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten genommen und on ihm die beyden Säße wahr gemacht 
haͤtte. Dann hätte auch zugleich vorläufig beftimmt werden - 
müffen, ob diefer Satz aus dem Maturrechte, oder aus der 
bloßen Moral entlehnt it, und auf welche Gründe er in jedem 
Falle fich fügt, damit ganz genau erhellte, wie piel oder wer 
nig Antheil an feiner Feftftellung die Selbftliebe hat, folglich 
auch wie viel oder wenig fie bey ihm ing Gedraͤnge fommt. 
So lange dies nicht genau gefondert wird, glefteti alles auf det 
Dbderflähe ab, und es bleibt zu fehr im Lnbejtimmten, um 
ganz helle Evidenz zuzulaffen. Der Sag z. B., du mußt fürs 
Vaͤterland fterben, angefehen als eine Verbindlichkeit. des na 
tuͤrlichen Rechts, bat aus dem Geſichtspunkt der Selbſtllebe 
ganz etwas anders für, und gegen fih, als aus dem der Sit⸗ 
teniehre. Daher ift uns auch diefer Theil weniger uͤberzeu⸗ 
gend, und mehreren Einwürfen ausaefegt, vorgefommen, als 
der erfte. Hoffentlich wird bey weiterer Unterſuchung diefer 
Streitfrage, - und wenn erſt die Streitenden beftimmte Fälle 
zum Grunde legen, auch dies noch zur Sprache und zu naͤhe⸗ 
- zer Unterfuchung kommen. | E 
u . 


Lehrbuch fuͤr den erſten Unterricht in der Philoſophie 
von Friedr. Wilh. Dan. Snell, Prof. der Phi⸗ 
tofophie zu OGießen. Erſter Theil. 264 Seiten. 
' | Q4 Zwey⸗ 
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Zweyter Theil. 138 Seit. Gießen, bey Heyer. 
1794. 8. 208. 


„Meine Abſicht, ſagt ber Vf., bey der Ausarbeitung diefeg 
 „Werkchens glena dahin, Lehrern der Philoſophie auf Univer⸗ 
„ſitaͤten und in Schulen ein Furzes und populär bearbeitetes 
„Lehrbuch der ganzen theoretifhen und praktischen Pbilofephie 

- in die Hände zu geben, nach welchem fich alles, was für Ans 
„faͤnger in dem Studium diefet Wiffenfhaft wichtig und intere 
„ellant feyn kann, bequem in einiger halben Jahren vortras 
"gen ließe.“ — Der erfte Theil enthält Erfabrungsfeelens 
Funde , Logik, Metaphyſik und Aeſthetik; der zivente 
Moral, Naturrecht und moralifche Religionslebre. Ob 
gerade diefe Auswahl für den erften Unterricht in der Philos 
fophie am zweckmaͤßigſten fey, ob das Buch nicht für ein Lehr⸗ 
buch für Schulen zu vielenthalte — das laffen mir dahin ge» 
ftellt feyn; im Ganzen empfiehlt es ih durch gute Ordnung 
und Vortrag, und kann mit Nutzen zum Leitfaden in den 
genannten Wiffenfhaften gebraucht werden. Freylic hätte es 
noch um vieles Eompendiöfer eingerichtet werden können, 
wenn der Bf. hi feltuer in umftändlichere Auseinanderfeguns 
gen eingelaffen hätte. So könnte 3. B. das, was von dem 
Eigenschaften eines Pfychologen, von den Schroterigkeiten und 
dem Nußen pfychologifcher Beobachtungen gefagt wird, fuͤglich 
in einen Paragraph zufammengefaßt, und die weitere Auss 
führung dem mündtidyen Vertrag des Lehrers Äberlaffen wer⸗ 
den. Auch toäre zu wünfchen, (eben weil das Buch für At 
fänger iſt) daß Ausdruck und Darftellung an manchen Orten 
mit mehrerer Sorgfalt gewählt und mit größerer Genauig— 
feit gemacht worden wäre. &o wird S. ı6 ff, von der Seele 
als von eineim befondern mit dem Körper verbundenen Weſen 
geſprochen, und S. 19 noch bemerkt, daß das Reben des 
Körvers feinen Grund in der Seele hätte , weil die Materie 
allein leblos waͤre; — woraus alſo folgt, daß die Seele im 
materiell fenn muß. Allein da wir weder von der Natur der 
@eele, noch von der Art wie fie in ung eriftirt, das geringfte 
wiſſen und wiſſen können, fo wäre es auch richtiger geweſen, 
fi über fie bloß als eine Kraft auszudrücken, deren natürliche 
Beſchaffenheit une unbekannte iſt. Daß wir dureh ein gewiſ⸗ 
fes unmitteltares Gefühl belehrt würden, daß unfere Seele 
vom Körper verfehieden wäre — iſt nicht andem; wir find —— 
——— p 


J 
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Bloß bewußt, daß unfere Vorſtellungen etwas von uns ſelbſt 


‚oder dem vorſtellenden Subject verfchledenes find. S. 21 


beißt es, daß man der Seele Leinen gewiſſen Ort im Körper 
als ihren Sig anweiſen Eönne, fondern daß fie Im ganzen Köra 
yer wirkſam ſey; und doch fol der Sehnerve, nah S. 25, 
dazu dienen, der Seele die Empfindung (?) von dem Äufs 
fern Segenftande zuzuführen, Allein wenn die Seele im gans 
zen Körper wirkfam if: fo kann auch der Eindruck 1uf die 


Netzhaut ſchen die Vorftellung in der Seele veranlaffen. Es 


iſt nichts weniger als erwielen, daß die Eindruͤcke auf die Netz⸗ 
haut durch den Sehnerven nad) dem Gehirn fortgerflangt wer⸗ 
den, und daß diefe Fortpflanzung zur Entftehung der Vorſtel⸗ 
lung nothwendig ſey. Sn einem philoſophiſchen Lehrbuche 
aber ſollte man hypothetiſche Saͤte nie, am wenigſten wenn 
das Buch für Anfänger beſtimmt iſt, als ausgemachte Wahr 
heiten vortragen. Zu dieſer Anmerkung finden wir ung ines 
befondere auch durch die Aeſthetik veranlaßt, die, bepläufig 
gefagt, nicht von dem auf dem Tirel genannten Verfaffer, fons 
dern von deflen Bruder, C. W. Snell, Prorector des 
nafiums zu Idſtein herrähre, — Die Erklärung der Be⸗ 
griffe und Anſchauungen ift ganz unrichtig. — In einem 
Bisjunctiven Urtheil brauchen die Praͤdikate einander nicht ent⸗ 
gegengeſetzt zu feyn, wie ©. 100 behauptet wird, fordern 
nur coordinire; ſie müffen zufammen die Sphäre eines Be. 
griffs ausmachen. &o kann ih z. B, fagen: Diefer ebene 
Winkel ift entweder ein rechter oder ein fpigiger , oder ein 
ſtumpfer; dieſe Prädikate aber find einander nicht enzgegen- 


— geſetzt, denn fonft müßte von zweyen eins einem &ußjecte 
beygelegt werden Eonnen, — Das Moralifchgute iſt kein 


Gegenſtand für den innern Sinn, (&, 189) wenn man 
darunjer die Fähigkeit des Vorftellungsvermögens durch feine 
eigene Thätiakeit affleirt zu werden, verfteht. Ihn für ein 
gewifles moralifches Gefühl anzuempfehlen, iſt in der Sprache 
des Soſtems, dem die Verfaſſer zu folgen ſich bemüht haben, 
nicht erlaußt. — Diefe und ähnliche Mängel werden indeſ⸗ 
Ru bey einer neuen Auflage leicht verbeſſert werden Finnen, . 


u j | On. 
Gedanken über einige Gegenſtaͤnde der Philoſophie 
des Schönen, Erſte Summe, Libau, 1794. 
—23 bey 
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bey Friedrich. 233 Seit. 8, Bon K.L. Poͤrſchke. 
14 K: | | | | 


iefe Schrift iſt aus Verleſungen entftanden , bie der BF. 
Über Aeſthetik gehalten bar, und beflimmt, als Leitfaden zu 
ſolchen Vorlefungen ferner zu dienen. Zu biefem Endzweck 
Aber ſcheint fie uns doch nicht vollftändig , noch ſyſtematiſch 
genug ju ſeyn. Diefe erfte Sammlung betrifft die wichtigften 
Fragen ber allgemeinen Aefthetif, und enthält ohne Zweifel 
recht viele vortreffliche Gedanken — Achte Goldförner — nut 
muß es fi) der Lefer nicht verdrießen laffen, fie aus dem 
Strohm des Vortrags oͤfters mit Mühe.beraufzuhplen. Die 
zweyte noch zu erwartende Sammlung .foll ſpeciellere Bemer⸗ 
£ungen, beſonders uͤber das Weſen der Poeſie vortragen; und 
fo wird das Ganze zwar nicht wohl eine Theorie der ſchoͤnen 
Kunſt heißen konnen, aber doch dem Titel gemäß fehr gute 
Gedanken über mehrere Segenftände der Philoſophie des Schi: 
wen enthalten. | | z 


Philoſophiſche Auffäge, von G. C. Beſack. Per 
tersburg, 1793, 8: 136 Seit. 9. 


j. Was iſt Lehrmethode? TI. Ueber Syntheſis und Analyfis 
— nach der gewöhnlichen Bedeutung dieſer Ausdruͤcke — 
unter dieſen zwey Titeln enthalten dieſe philoſophiſchen Auſſaͤtze 
manche brauchbare Gedanken, und gute logiſche Uebungen, 
die ſich durch Deutlichkeit, Ordnung und Zuſammenhang 
ruͤhmlich auszeichnen, uͤbrigens zur Erweiterung der Philoſo⸗ 
phie nicht beſtimmt zu ſeyn ſcheinen . | ie 


Erziehungsſchriften. 


Kleine Encyklopaͤdie für Kinder, oder Unterricht 
in den gemeinnuͤtzigſten Kenntniſſen, zum Dicti⸗ 
ren und Vorleſen in Schulen, von M. Albrecht. 
Erſtes Baͤndehen. — Auch unter dem Titel: 


Materiolien zu Vorſchriften zum Digtiren zn 
Vor⸗ 


4 + 


! 
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Vorleſen in Schulen. Halberſtadt, bey den 
Großſchen Erben. 8 Bogen. 1794: 8- 148. 


2* iſt der Anfang einer neuen Ausgabe der bekannten 
igandſchen Materialien, die nach dem Tode des Her⸗ 
ausgebers jetzt vom Hra. A. beſorgt iſt. Jene find zu fieben 
Baͤndchen angewachſen, und von mehrern Schullehrern bes 
nust worden, Selbſt in neuern paͤdagogiſchen Schriften har 
man brauchbare Auszüge daraus veranftalter, z. E, in Adloffs 
Yn:veifung zum praftifhen Unterricht im Schreiben für Buͤr, 
ger > und Landſchulen. Der jeßige Herausgeber hat mandye 
Föbliche und zweckmaͤßige Abänderungen gemacht, die untey 
eine Rubrik gehörigen, vorher zerfireuegen, Gegenftände zu⸗ 
fammengefteft, mandyes Unweſentliche ausgelaſſen, Berichti⸗ 
gungen angebracht und das Fehlende ernänzt, Uugeachtet Hr, 
XDigand den Grund gelegt hatte, und ihm das Verdienſt der 
Ansage des Gebäudes und der Zuführung der Materialien ges 
buͤhrt; fo iſt jetzt das Gebäude felbft doch bequemer. ein» 
gerichtet. | ; 


Dies Bändchen hat acht Kapitel. Die vier erften bes 
greffen orthographiſche Gegenſtaͤnde nebft den gebräudhlichften 
Abkürzungen, und find in den YO. Mar, im 2: Bändchen 
enthalten... Im Ganzen genpmmen finder Rec, die &rundfäge 
richtig , die bier aufgeführt werden, und man wird bey Bes 
folgeng derfelben immer die gemeinübfichfte Rechtſchreibung 
Haben, melde bewährte Schriftfteller unferer Nation gebraus 
chen. Warum aber edel bier Adel gefchrieben wird, ficht Rec. 
nicht ein. Ob es wirklid vom Hauptworte Adel abſtamme, 
iſt ſchwerlich zu bemeilen, Ein anderer Rec. hat fhon ®. 65, 
S. 542 der A,D. Bibl. Gründe dawider angeführt. Sollte 
wohl Ball in der Bedeutung eines Tanzes mit einem einfa« 
en I am Ende gefhrieben werden Eönnen? — ©. 7 iſt 
Buße, Sinnesänderung, mit einem fj gefchrieben, da doch 
die erfte Spibe in der Ausſprache offenbar gedehnt if. &. 19 
fteht Pflügen, ackern alfo: Fluͤgen, Dies koͤnnte ein Drude 
fehler ſeyn, da der Pflug , ein Ackerwerkzeug richtig gedruckt 
ift. Allein es ift hier unter den Buchſtaben F geſetzt. Län: 
den für: ans Fand kommen, bat ſchwerlich Autoritaͤt. Man 
fast mehl anlanden. — Der Unterfchied von das und daß 
ft ©. 2ı gut und deutlich angegeben. Man vergleiche Sun» 
kers Handbuch Th. 3. 397, — mDas ek foll in der — 

> eine 
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eines Worts nicht zur folgenden Sylbe beym Abtheilen gezo⸗ 
gen werden.” Dies geht ebenfalls an, ungeachtet Rec mit 
dem Herausg. auch lieber mit einem E abbricht. — Das 
Fünfte Kapitel enthält die Sefundheitsregeln, die fi im erften 
und vierten Bändchen der Altern Materialen befinden. Es 
iſt dem Wunſche des Verlegers- gemäß ganz unverändert ges 
blieben, nur findet fih am Schluffe deffelben der vernünftige 
Kath, dap man diefe Hausmittel nur im Falle der Noth 
Brauchen, und lieber bey Zeiten einen Arzt zu Hülfe rufen 
muͤſſe. Das fehfte Kap. Die Erklärung einiger bibliſchen 
Ausdrüce enthaltend iſt aus dem erſten, zweyten und vierten 
Händchen der Altern Mat. entlehnt. Hier ift Hrn, A. Fleiß 


am ſichtbarſten. Man finder Erklärungen und Ergänzungen, " 


die zum Theil vorzüglich find. Man vergleiche unter andern 
die Benennung Griechen. Wigand hatte alfo: riechen 
und Darbaren find gelehrte und ungelehrte Heyden, In dies 
fer Ausgabe heißt es &. 70: Griechen bedeuten 1) über: 
haupt Heyden, well zu den Zeiten der Apoftel die mehreſten 
heydniſchen Wölker die griechiſche Sprache redeten. 2) Die 
unter den Heyden zerftreuten und griechifch redenden Juden. 
Die Chriſten unter dem Heydenthume (vergl, Tellers Woͤrterb. 
des N. T. Vierte Aufl. ©. 292). — Das ſiebente Kap. 
enthält Denkſpruͤche, und hat mehrere Zufäge, die ſich im ers 
ften Bändchen der W. Mat. nicht finden. Das achte Kap. 


{ft aus dem zweyten Bänden genommen, und hat bielleber- 


ſchrift: Lehrreiche Sprühwörtit. Hier find mic Recht man⸗ 
ehe nicht für Schulen gehörige Sentenzen weggelaflen, z. €. 
„Huten find Kohlen, die. ſchwaͤrzen und brennen,“ und zweck⸗ 


mäßigere eingeſchaltet. Noch einige hätten füglich hier weg: - 


bleiben können, 3. DB. „Man muß den Mautel nach bem 
Winde hängen.“ Wozu foll die Jugend die Lehre Haben? 
Die Berftellungstunft und Heucheley muß nicht empfohlen 
werden. — So fehr der Vf. diefer Anzeige überzeugt iſt. 
daß dleſe Materlalien Brauchbarkeit haben, und dem Lehrer 
gute Dienfte leiſten können; fo iſt er doch, wie ſchon ein ans 
derer Mec, bemerfe hat, (A. D. Bibl. B. 65. S. 543) auch 
der Meinung, daß fie, im Ganzen genommen, nicht zum 
Diectiren und Vorleſen ih ſchicken. 

| Em, 
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lehren und Ermahnungen über die gute Anwendung 
der Juͤnglingsjahre, in dem letzten Unterrichte ei⸗ 
nes Schullehrers an diejenigen Kinder, welche 
aus der Schule und dem Kindesalter in die Juͤng⸗ 
lingsjahre und die Welt übergehen. Ein Bud) 
für alle gute Juͤnglinge und Mädchen. -Heraus« 
- gegeben von 3. Ch. Wolframm, Scullchrer 
zu Stedten bey Kranichfelde im Herzogehum Go⸗ 
tha. Erſtes Bändchen. Mit einer Worrede 
vom Hrn. Hofcollaborator F. H. Gebhardt zu 
Gotha. Erfurt, bey Keyſer. 1794. 240 und 
XLVI Seitening. 8. | 


Mas gleich an dem Titel auffallend iſt, das bat Rec. auch 
an dem Buche auszufegen. Der Titel iſt zu mweitläuftig, (ge 
hätte kͤnnen mit den erften unterftrichenen Worten abfchließen.) 
Und fo ift auch das Buch, ermüdend redfelig, wie manche 
Predigten. Wahrlih, es fey das nicht gefagt, um dem Vf. 
feinen Wurb und guten Willen niedersufchlagen, wel⸗ 
ches er in der Vorrede verbittet. Er erfcheint vor dem Pur 
blitum -als ein fehr braver achtungswürdiger Mann feines 
Standes, der fich etwas mehr als gewöhnliche Verdienfte um 
feine Lehrlinge erwerben will. Es iſt dankenswerth, daß er 
fie vor Entlaffung aus der Schule mit feinem guten Rathe zu 
einer fünftigen meljen Kührung ihres Lebens begleiten mil. 
Er hat ihnen viel gute brauchbare Ermahnungen hier gefamms 
let. Aber. wir geben ihm zu bedenken, ob er auch wohl über 
Mittel und Lehrart reiflich nachgedacht habe, mie man am 
beften auf Kinder diefes Alters und diefer Beſtimmung wirken 
‚Fonne. Wenn Rec. fich anders noch In die Seelen diefer Kine 
der hineindenken kann, fo verdirbt ein langes Moralifiten bey 
Ihnen alles. Rath und Regeln muß man ihnen kurz geben, 
Wil man läuger darüber commentiren: fo muß die Einflels 
dung ja nicht im ſchleppendem Tone eines predigenden Lehrers, 
fondern unterhaltend und für ihren Gaumen gehörig gewuͤrzt 
ſeyn. Was fie ohnedem fon willen oder leiche einräumen, 
daran brauchen fie nur erinnert zu werden, 
Diefes Buch foll für die gemeinen Stände ohngeſaͤhr das 

ſeyn, was Campens Theophron und vÄrerlicher Nach fir = 
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Tochter den gebildeteren Claſſen iſt. Ein ſolches Buch, zwed⸗ 

"mäßig abgefaßt, wäre, allerdings ein ſchoͤnes Geſchent, und 
fehlt noch in det Bibliothek pädagogischer Schriften. Aber 
es müßte Kürze, Deutlichkeit, Präcifion, Poputarktär im 
Ausdruck und einen hellen Weberhlich gluͤcklich in fich vereini, 
den; Vielleicht waͤre Hr: Salzinann derjenige, dem es rich 
am beiten gelingen würde: 


Nun aber wuͤnſcht Rec, wohl aus Unparthehlichkeit und 
um fich allenfalls fuͤt widerlegt zu erklären, den Verſuch, ob 
djefes Buch in det Erfahrung. oder, Praris feinen Werth bes 
häuprete. Der Vf. empfichit es allen guten Juͤnglingen und 
Mädchen zum Leſebuche, um ed hach dein Austrirte aus der 
Schule mehr.als einmal zu lefen: Wenn das befolgt wird, 
ſtuͤnde freylich mehreres Nügliche dataus zu lernen. Aber id 
moͤchte willen, ob wohl mehtere Juͤnglinge und Mädchen bier 
fes Werk von zwey Theilen mit Geduld Und. Ausdaurung, 
aus eignem Triebe zur Selbftbelehrutig, und mehr als einmal 
ducchlefen mögen. Mögen fie dag nicht, fo iſt die Abſicht und 
die Merhode verfehlt, ES 


Der Verf; theitt ſeinen Untetricht oder feine Votleſungen 
in Stunden: Ich will nur forn herein das Reſultät einiger 
ausziehen. In der erften Stunde wied ihten weiter nichts 
"gejagt, als: Ihr kommt nun aus der Schule, und ftenet 
euch vielleicht darauf, aber ihr tretet eine ſchwere Reiſe an. 

Das giebt 5 Seiten. Zweyte Stunde: Ihr kommt nur in 
die Welt, und treffe ſchwerlich nieder einen Mienfcheti an, 
auf den ihr euch ganz fo vetlaſſen koͤnnt, wie auf eure Eltern. 
Mieder 5 Seiteri durchgedehnt. Deitte Stunde: Ihr muͤßt 
euch nun felber heifen und rathen ketnen, und deshalb die Re 
ligion nicht vergeſſen. Abermals 7 Seiten. Vierte Stunde: 
Zu dem Ießteren müßt ihr den’ Sonntag behugeti, fleißig 
in die Kirche gehn, zuhoͤren, und eure Bibel und Schulbi- 
cher wieder durchlefen, Noch 5 Selten. Und das fo fort. 
Herzlich wenig für vier Stunden, — zumal wein. biefe 
vier Saͤtze bloß in einer gedehnten Paraphrafe aufgeſtellt, 
nicht durch anziehenden Ton anſchaulich und lebendig gemacht 
werden. 

In der Mitte des Werks findet man einige Bogen 
dazu angewandt, um die Kinder zur Richtigkeit und Buͤn— 
digteit im Schließen anzuleiten. Abee wie anzuleiten? * 

Aus ⸗ 
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Ausefnanderfegiing det kuͤnſtlichen Schlußformten, So twenig 
kennt der Bf, feine Leute; | on 
Ir ee 1 fg. 


Kleine Geſchichten für Kinder von 6 — 10 Jahren, 
die gern etwas lefen, mas ihnen verftändlich, nüg 
fic und angenehm ift, Dritter Theil. Seipzig, 
bey: Fleiſcher. 1794: 236 Seit. 8, 16, 


Dieſer Zei iſt ſeinen Brüdern aͤhnlich, und empfiehlt ſich 
durch den Ton, die Einkleidung und den hinreißenden Aus⸗ 
druck. Knaben und Maͤdchen finden darin Belehrung und 
Unterhaltung; denn auf beyde Geſchlechtet Hat der Vf. Ruͤck⸗ 
ſicht genommen. Aeußerſt lehrreich iſt bie Erzaͤhſung von 
den beyden unaͤhnlichen Schweſtern. Die traurigen Folgen 
des fruͤhen Romanenleſens, der Eitelkeit und Putz ſucht wer⸗ 
den geſchildert, und hingegen der Nutzen der Haͤuslichkeit ing 
Licht geſtellt. Manche Thorheiten, ;. €. die Furcht vor Ges 
frenftern find gerügt und die Nichtigkeit derfelben gut aus ein« 
andet geſetzt. Die Abendunterhältungen Water Roderichs 
‚mic feinen Enkeln, welche ſich ſchon in den beyden erften Theis 
len finden, werden hier fortgefeßt, und enthältett vorfrefflice 
Aufmunterungen zur Sanftthuch, BHeicheidenheit, Feindess 
liebe, und Anderri Tugenden. „Einige kleine Widerſpruͤche haͤt⸗ 
ten leicht vermieden werden koͤnnen, als S. 203: „Der Greid 
njaate mit feinem Zöglinge ul dem benachbarten Gebirge; fie 
„waren [chen eine große Strede über die Gränzen ihreg 
„bisherigen Aufenthaltes hinaus, als fie plößlic eine wehkla⸗ 
„gende Grimme, die aus der Ferne gehöre wurde, vernah⸗ 
wen.“ — ie finden dorf einen Reifenden, der unter die 
Raͤuber gefallen wer, in feinem Blute legen, Almatizor vol 
Mitleid eilt, um für den nackenden Unglaͤcklichen einen Mane 
tel und Salbe zur Heilung feiner Wunden zu Holen, während 
daß der Sreis. dort zurädbleißt, „ Amanzor war. ihm bald 
naus dem Seficht — und kaum harte dei unfer die Häuber 
ngefallene feine traurige Geſchichte (dem Gteife) erzählt, fo 
nkam er keuchend fchon wieder zuruͤck.“ — ' Diefe ploͤtzliche 
Ruͤckkehr in einet ſo großen Entfernung von feinem Wohnorke 
iſt unwahrſcheinlich, oder es muͤßte bier wieder die. Fee zu 
Huͤlfe genommen werden. — Sprachfebler und — 
7 | | J ottho⸗ 
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atthogtaphiſche Uneichtigkeiten finden ſich Häufig, 3: him 


heitswaßer; Greiß; wieß; ſuͤſſeſten; fein Reich graͤnzte vaͤ⸗ 


terlich an das große Kaiſerthum; er hat ſich vor dem Gewit⸗ 
ter gefurcht, u. a. m. Da aber der Verf. vom Druckorte 
entfernt ift, fo kann manches auf Rechnung des Seßers oder 


‚ Eorrectors tommen. Im Banzen kann Rec. diefes zweckmaͤſ⸗ 


fige und vorzügliche Lefebuch allen Eltern zum Geſchent 
ihre Kinder empfehlen. r Ad ” 
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Ueber das Leben und die Verdienſte des ver- 


— 


ewigten Samuel Friedrich Nuthanael Moras. 
‘Allen feinen Verehrern und Freunden, be 
fonders aber angehenden Theologen gewid- 
met, von M. Johann George Chriflian Höpfnen 
in Eisleben, vormaligem Profetlor der Phi. 
lofophie auf der Univerhrät Leipzig. Ge- 
druckt bey Sommer in Leipzig, 1793. 14 
und 138 Seit. 8. 88 


So oft wir einen neuen Verſuch Über den Charakter und die 
Verdienfte des unvergeßlihen Mannes, deflen Andenken vor: 
Yegende Schrift erhalten Helfen fol, vor bie Hand nehmen? 
fo oft gieng uns der Ausfpruch eines mit Recht geachteten 
Schriftſtellers und Philoſophen Deutſchlands durch den Sinn, 
daß auch die unvollfommenfte Abbildung. eines vorzuͤglichen 
Geiftes ſchon fir den Maler eine reizende Arbeit ſeyn müffe. 
Ob die Verfaffer der zeitherigen, uns bekannt gewordenen 


Verſuche, diefes, efnes guten Scährfftfiellers fo würdige und 


überhaupt fo anftändige Vergnügen in dem Brade geſucht 
oder gekannt, wie es ihnen wenigſtens die Natur des 
Begenftandesanbot, davon laffen wir das ausgeführte 


Gemälde zeugen. 


Dep der ist anzuzeigenden Schrift bekennen wir aufrich⸗ 
tig, in Anfebung des von dem Pf. beabjichteten Iwecks, 
nicht recht zu wiſſen, wie wir eigentlidy daran find. Lim ges 
gen Ihren Bf. nicht ungerecht, gegen das Publitum ve * 

\ st 
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Urthen nicht leichtſinnig oder einſeitig zu werden, haben 
wir das Ganze mehr denu einmal nach der Reihe durchgeleſen; 
dann bald von dem einen, "bald von dem andern Ende ine 
Ange genommen; eben ſo oft das Materielle unſers Urtheils 
darnach zu ſtimmen geſucht: aber umſonſt; gleich der erſte Eins 
druck war für die Schrift nicht guͤnſtig; in der Hauptſache aber 
beſtand jede allgemeine und befondere Prüfung auf einem und 
demſelben Punkt, den eine fich ſelbſt und die Wahrheit ehrende 
Kritik nicht Überfchreiten darf. ' en N? | 
Bas N," < ey 1 ie 
ch uͤbergebe,“ fagt ©. 12 des Vorberichts Here 
ASspfner, „öen Verebrern und Sreunden des vollendes 
„ten Morus diefe Schrift, die freylich Fein Denk. 
mal für. den Verewigten für die ſpaͤteſte Zeit· (des 
Zerewigten auf die fpätefte Zeit) „fondern nur eine 
„nochmalige danfbare und frobe Krinnerung an 
„den verdienftoollen Lehrer feyn fol.“ So deutlich 
und beſtimmt nun in diefen Worten die Beſchaffenheit und Abs 
£ der ganzen Arbeit angezeigt feinen mag: ſo leſen wir 
ch kurz darauf ©. 13 folgende, ‚mit jerer Aeußerußg gerad 
im Widerſpruch ftehende Bitte an den Lefer; „Ucbrigens 
„erwäge man wohl, daß es nichts leichtes ift, 
„über den Charakter und die Verdienfteeines 
„großen Mannes zu fchreiben, und wo etwa noch 
„manches bey ZAleinigfeiten zu verbeffern oder ‚zu feis 
„len wäre, da entſchuldige man mich Damit, Daß ich 
„diefen Auffan binnen einer Eurzen Zeit ausarbeiten 
„Eonute, weil ich ibn fobald als möglich dem. Buch: 
„bändler aus bekannten Urfachen geben mußte,“ 


Abgefehen nun von den „bekannten -Urfacben,* 
am welcher willen der Verf. den Buchhändler nicht aufhalten 
konnte; abgefehen and) von der „Eurzen Zeit,“ binrien wel⸗ 
Ger er dieſen Auffag „ausarbeiten fonnte:“'fb muß ein 
jeder anf des Autors Wort merkende Lefer, wenn er auch fb 
eben vernommen hat, daß diefe Schrift „ Fein Denkmal 
auf die fpärteffe Nachwelt vorſtellen fol,’ aus der 
fulest gegebenen Erklärung doch unfehlbar abnehmen, daß er 
fie als eine Charakteriſtik des: Verfiörbenen und feiner 
großen Derdienfte anzujehen habe; er muß diefes um ſo 
vielmehr, da der in der Ausftelung efner ſolchen Arbeit bes 
griffene Seribent ihn die Schwierigkeit diefes Unterneb- 
mens zu erwägen bittet; ja er muß es ſogar als ein 

5.4.0.9. XVU., B. ĩ. St. Vs Seſt. M mit 


— 


mit großer Sorgfalt, Mäbe und Kunſt 


| » zu einer. 
Ä en. (1), Scheift ſchon lange * (laͤngſt) durch 
„a . * 


Schrift Gebraͤuch davon zu machen; das verräch immer eine 


. du „Für andre Verebrer und Freunde des fel, 


gerade. am wenigſten empfehlen. Da fie num aber doch wı 


’ 
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Charakterſtuͤck, dem nur der lebte, Feilenfirich in x 
keiten fehlt, betrachten, da der Meifter deſſelben nur Werbels - 
lerungen in unbedeutenden Dingen ahndet, und air 
in Aufehung folder um Nachſicht bittet. Nimmt man num - 
vollends noch hinzu, daß der Bi, mie er gleich 
(ih. zu. bedenken, giebt, „Die Materialien | 


„sehnjäbrige aufmerktfamie Besbach 
„großen Mannes eingefammelt, aber“ (wie 


fehe von ihrem Gewicht, und der Vf. hätte es immer 
bie nicht tole er, ein gatizes Decennium gefammelt | 
achtet, recht merklich zuvor thun Fonnen: Wie nun aber 
mand den Stoff zu einer ſolchen Schrift gefamimelt 
Eonne , ohne jedoch die Abſicht zu haben, in einer 

ganz eigene Richtung in dem Vorſatze des Scheiftftellers. Dem 
Titel und ©. 14 des Vorberichts nach, iſt die Schrift „ 
gebenden Theolögen“ beftimmt ; gleichwohl will 


„eug ‚die nicht gerade Gelehrte von Profeffion 
gearbeiter Haben. Für letztere Härte ficherlidy ein gam ande 
Geſichtspunkt genommen werden muͤſſen; 3 an man beim 
Df. zugeben kann, in der erſten Hinſicht hend 
gearbeitet zur Haben: fo hat er gewiß in der letzten 

um dtſto weniger gethan. Bey einem fo gerbeilten und ge» - 
wiflermaßen;entgegenlaufenden Siuterefle, dasneh 
dazu day Vfadurchaus nicht zu menagiuen vers 
fund, kann man die Schrift, mit dem aufzichtigften Bor 
ſatze ſie ihrem Zweck entiprechend zu finden, von dieſer 





einem votmaligen Profeſſor der Univerſitaͤt Leipzig; — | 
Schüler des ſei Morus; von einem Vertraufen, der 
unvergeßlichen Mann ſelbſt handeln und denken geſehen, 

alſo jeder. anziehende and originelle Gedanke, jede mein . 
dige Stelle feiner Schriften durch gleich viel bemerkte ns 
liche Züge und Individualitaͤten vergegenwärtiger umd im hbch ⸗ 
ſten Grade lebhaft gewotden ſeyn muß; je was noch mebr, 


u ar a Zi Zi ⸗ Ten re os 
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da fie von einem Schtiſtſtellet herruͤhtt, der ausdrckiich in 
 biogeapbifcher Hinſicht brobachter , und die Reſultate nen 
sehnjährigen Studiums mit Eldger Worficht aufbewahrt hat; 
der Überdies; wie et Irgendwö in feiner Schrift derfichere,; im 
die Fußtapfen diefed feine Lehtets einzutreten bemuͤht, und 
wer nach ©. 21 mit fo gutem Erfolge bemüht ivefen iſt 
Daß ſeine Ruͤckkeht auf diefe Iniverfilät detänfdhr wirb: fg, 
dürfen wir dag Uetheil aͤbet ein Produkt, zu deffen Ausfühe . 
tung ſo mannichfaltige Und günftige Drätogativen eoncirrise 
ken; nicht ohne die otgfalcigſte Beweisfühtting adgeben. 
‚Blei der Anfang det Schtift iſt fo beſchaffen, wie fi 
ſchwerlich ein dentender Köpf, der das Leben und dfe er 
eines vorzuglichen Mannes befchreibe, an die Spitze ſelnes 
Vetſuchs wunſchen möchte: | ' | 
Lauben,“ heit ei; Kanban in Ber Oberlauf 

»ſey ſto lz darauf, daß in ihr der verewigte S. F. 
N. Morus ic; diefe Welt berrdt.“ — * 
„Ren Stolz ſcheint uüns ih den melften Fällen grundioſer/ 
Kind die Urfachen dazu riie unflatrhafter odet verdaͤchtiger zus 
on; als weni dein Gebürtsoͤrtetn detdienter Männer ein 
Rang angemeſſen witd, zu deflen Behaiiptung fie melftentheilg 
nur durch negative Mittel bengetragen haben; Ein paar Sti⸗ 
pendien, eine oft ünwirkſame Empfehläng, ein ig omnibus 
üf alibi beſchaffenet Jugendunterricht berechtigen Soc, waht⸗ 
(id nicht zu dem Antheil an Gen Verdlenſten und dem Ruhme/ 
wozu ein Mann gensähnlich um einen ganz andern Preis und 
auf ganz andern Wegen gelangen mug. Und wenn die Dorf 
Semnitz ihre Pnfendsrfe« nicht ehe zu nenfen dind Auf⸗ 
hebens davon zu machen willen, als bis’fie Pufendorfe ge⸗ 
borden,, und als ſolche von aller Welt anerkannt kud: fonei 
bähet ihnen von dem Rahme folher wackern Eingebocnen, die: . 
men ehe fle ihre großefaufsahn antraten, oft fchlmpflich verkann⸗ 
ke; nicht der mindefte Adrbeil. Hoͤchſtens der Schreiber der 
Stdtechtonit und allenfalls eine gutgemeinte Schul⸗ oder 
belhenpredigt eigne ſſch Diefe Männer als die ibnen gebör‘ 
enden zit; aber nicht ſo der Scheiftfteller für den Menfareit 
und für Die Belt! Gin kleiner oft von Niemand bemerkter 
nſtand iſt zuweilen die erſte und einzige Grundlage zu der 
bbenslanglichen Charakteriftit und Denkart eines Mannes ges ; 
worden, wobey ſich an feinen — gar nicht — 


* 


— 
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laͤßt. "Dürfen wir z. B. In dem gegenwaͤrtigen Falle gewiſſen 
moraliſchen Uebereinſtimungen trauen, die wir zwiſchen dem 
Charakter des ſel. Morus und den von ihm ſelbſt geſammelten 
Zügen der fanften und vortrefflichen Sophia Regina Aud« 

wig in Leipzig wahrgenommen: fo muß der tägliche Umgang 
- mir dieſer edeln Frau, der Aufenthalt am ihrer Seite und in 
dem Schooß ihrer Familie, wenigſtens auf feine ſitt hi che 
Bildung von dem bedeutendften Einfluffe geweſen ſeyn — 

Fo } : , 2 


Am Fortgange der Schrift trifſt man nun fyeyllch mans 
herley gute Materialien an; aber der Vf. verfteht die Kunſt 
zu wenig, Diefe vereinzelten Zuͤge gehörig zu ordnen, zu con⸗ 
centeiren, und. dadurch ihre Wirkung zu, verftärfen. Sicht⸗ 
barlich ſchwaͤcht er den Eindrud, den vielleicht noch manche 
einzelne Partie hätte machen können, durch eine ganz unde« 
ſchreibliche Redſeligkeit, durch eine Menge zufaͤlliger Betrach⸗ 
tungen und Nutzanwendungen, die, bey ihrer gar nlcht zu 
laͤugnenden Trivialicät, ihm ſchwerlich ſelbſt angebende 
Theologen fonderlich verdanken dürften. Die Einmilhung 
von allerhand Kleinigkeiten, die durchaus der Hauptmaterie 
fremd find, muß, deucht uns, felbft für den Vf. einer ſolchen 
Schilderung , eine aͤußerſt läftige, ermmüdende und langweilige 
Beſchaͤftigung ſeyn. Denn Eaum ift der, von feinem Haupt⸗ 
gegenſtand angezogene, Lefer bis zu Morus Eintrict auf die 
hohe Schule geführt; und ſchon fieht er ſich nach den erben 

Bekanntſchaften, Situationen und Verbindungen um, d 
den noch undeftimmiten Trieben des jungen Mannes zu KHülfe 
tömmen, vielleicht, felbfi duch das Abſchreckende des. Bey⸗ 
ſplels, von Abwegen zuruͤckzogen: ‚fo beginne Hr. Hoͤpfner 
mit einer langen Threuodie über die den Univerſitaͤtsſtudien 
ſo nachtheilige Armuth; über die kuͤmmerliche Art, momit-ans 
gehende Studirende auf Univerfitäten ſich zu helfen ſuchen 
muͤſſen; über beſſere Vertheilung der Freytiſche; über bie. 
preußiſche Schulreform ; über firengere Auswahl der zum Stu⸗ 
diren fähigen Köpfe; und nachdem er nun alfo von ©. 2 bie, 
7. vom Hundertſten aufs Taufendfte gerathen, von jedem die, 
gemeinften Dinge gefagt, und endlich dieſe hoͤchſt nothwendige 
und erhebliche Ercurfion. mit nicht weniger denn drey Ausru⸗ 
fungszeichen befchloffen hat: ‚fo erfähre der, in feiner Erwar⸗ 
tung fo unangenehm getäufchte, Lefer am Ende in acht Zeilen: 
meiter Nichte A als was und bey wem der junge Morus 
Collegien angehort, Kaum find diefe Worte aus dem 
| J eine 
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Ceine kurze, trefſende Schilderung der beſuchten Männer er⸗ 
warte man ja nicht) fo ergreift Hr. Hoͤpfner, als ein geübter 
Docent , aufs neue die Gelegenheit, die er hier ruhig konnte 
dahin fahren laffen,: den ſtudirenden Yünglingen von &.7 — 
so feinen Rath über die Auswahl und Ordnung der zu hören» 
den Vorleſungen zu ertheilen. Wir verkennen von dem allen, 
aufrichtig und in der beften Meinung geſprochen, die gute und 
redliche. Abfiche nicht; wiflen aber doch durchaus feinen andern 
Mamen: für foldye hors d’ oeuvre, als — _ | 
msi das: Nunc non erat hislocus. Ä 
Man iſt nicht fo ‚bald bey. dieſer Scylla vorbey; und Bat fo 
ehen erfahren, daß. der Zutritt zu dem Dr, Erneſti für den 
jungen Dann höchft erfprießlich geweſen fey: fo fängt der Vſ., 
der. nun einmal feinen Hang, Feine Sache ohne Nutzanwendung, 
Die doch jeder felsft machen kann, zu laffen, befriedigen will, Shon 
wiederum an, ih vier. und zwanzig Zeilen das Gluͤck des Zutritts 
zu ſolchen Männern feinen angehenden Theologen vorzupreifen, 
ind ihnen ©. rı'zu fagenz „daß ein ſolches Glüd 
(wohl verſtanden, wenn man es ntbehren muß.) „ oft nicht 
| . ig, Gelde zu erfegen fey. — | j 
Was foll nun der gebildete Mann, der nicht gerade Ges 
lehrter von Profeffion, wenigſtens nicht angehender oder vol« 
endeter Theolog, aber doch ein herzlicher und wahrer Verehrer 
von Morus iſt, außer dieſen unendlichen und immer wieder⸗ 
—— Paraͤneſen, fuͤr ſich und feinen Gaumen hier aus⸗ 
fen ? Etwa die höchſt unnoͤthige und faft pedantiſche Einmi⸗ 
ſchung von ſo vielen und mancherley Univerſttaͤtskleinigkeiten, 
is Freygeben der Kolleglen, Beſtimmung der Honoraren, 
—* der Honoraren, um den Herren Kollegen die 
Kunden nicht abſpenſtig zu machen, und was dergleichen zunft⸗ 
maͤßige Angelegenheiten mehr ſind? Muß ein ſolcher Leſer die⸗ 
ſes alles fuͤr ſich nicht nur gaͤnzlich ohne Intereſſe, ſondern 
ielmeht unbeſchreiblich langweilig und fade finden ? Ferner, _ 
lle, ‚die Perfon, die ehemalige und itzige Lage des Vf. bei 
-£reffende Notizen mögen in einer Magifterharmonte, bay ehr 
em ‚augeinandergehenden Collegio philobiblico, unter dus’ 
en Freuriden, einen ganz artigen Stoff zum Beſorechen ber- 
geben; aber in die Charakterfchiiderung eines Morus, dee | 
Die; Scribenten 'obliegende, Delicareife 
nicht minder Eannte, als er felbfi fie ausübte, geheren 
fe gewißlich nicht. be en uſe tleinliche Pünttlich« 
er . 3 on ; 


tet 
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keit ſo welt, daß kaum einer von dem Bf. beſuchten Meruſ 
ſiſchen Vorleſung Erwähnung gefhiehr, wo nicht —— 
Uinſtand ſorgſaͤltig mit erinnert wäre, Bey dem allen bemerkt 
man noch hie und da einen gewiſſen verzagten threncdiſchen 
und wir wiſſen felbft nicht mic welchem heſtimmten Beyworte 
zu beiegenten Ton, fo oft von erſchwerter Verſorgung Bus 
rüdfesung, Entgegenmwirkung, u. dal. die Rede if, von Dem 
fir eben nicht enticheiden wollen, ob erden Lnluprfi 

Facultaͤten, Kolegien in totp er in membris zur 
reicht , der aber einen wackern, geſchletten, MWeltklugheit 
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füge mit fo vieler, vielleicht felb „unmillführliher Wabrbe 

in einzelnen Stellen feiner Schriften in ner ge en Gang fel 

ner Unterfuchungen und in.die Narurl und. Tend 

thelle und Aeußerungen gelegt Dt ni 
t 


Charakters, die Beſchaffenheit feiner. Mei 





TenDe! AN pi! a 
mal in feinen Eleinen afademifhen Se a er dall 
bey einem folchen, fo charafteriftifchen Schriftk —55 
Schreibart noch dazu den Gedanken ſmmer ſo Ichon Anlieg 
ba haͤlt es, mit genugſamer Keuntniß des menſchüche 
zens mit Huͤlfe der Reminiſcenzen des perfünlichen Umgang 
gewiß nicht ſchwer, aus ſeinen ſchriftſtelleriſchen Denfmale 
wleder fo viel heraus zu rathen, gls die unverläugbe 
Knairäe feines Geiftes nach ihren verfhledenften Müahe 
n dieſelben Hineingelegt hatte. Aber. Wehe dem, der da 
ihm fein Gegenitand die treffendffen. Züge- nyr.etivag ver uͤllt 
gubietet die Sache mit nomenelatoriſcher Hinweiſung auf 
yon Schriften, oder hoͤchſtens mit einer ſummariſchen Inhaſts 
angabe gethan glaubt! Auch halten wir es für das Keringeichen 
einer fehr einfeitigen, partheyifchen Denfart, mp In der & 
benshriheelbung eineg, wenn auch noch fo vorzüglichen Man 
nes alles darauf angeleat iſt, daf alle andere gerade fo unt 
nicht anders feyn follen ais Er, wofern fie nicht deg An prud 
auf Vorxzuͤglichkeit in unfern Augen gerolffermaßen. vertuft 
erklärt ſeyn follen. a“ a2, | 


Ueber Morus, den Pbilolegen, verforachen wir 
uns wenigſtens etwas Ausgezeichnetes. Mir konnen nicht für 
gen, daß wir es gefunden. Vielmeht find wir auf — 


- 
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Aeußerungen und Arthelle geſtetzen, die uns von einem Manne, 
der eine ſo große Bekanntſchaft mit Morus Schriften an den 
Tag zu legen ſcheint, nicht wenig befremdet haben. Ueber 
den Werth und das Eigenthuͤmliche der Moruſſiſchen Ausga⸗ 
den von Klaſſikern iſt gerade nicht vlel mehr geſagt, als was 
der ſuperficielleſte Alltagsrecenſent uͤber die-- melfterhaftelten 
Ptodutte aus der Fälle ſelnes armſeligen Schuleigendänfelg 
dem jammerlich geäfften Publikum vorſchwatzt. "Nicht die 
feine, tiefeindringende — nicht die ſorgfaͤltige 
Emwickelung der Begtiffe und Saͤtze; nicht die meiſterhafte 
Juffaſſung und Darftellung des Sinnes; nicht die bielſagende 
Kuͤrze und Gedrängtheit der Erklaͤrungen; nicht die vorſich⸗ 
tige alles · abwaͤgende Genauigkeit bey Anfteflung hiſtoriſchet 
Conhinelonen; nicht die deyſpieigebende Wetvatidthelt fit 
ihkihen Gebrauch des kritiſchen Manoeuvers; nicht Das | 
Treffende der Urtheile; nicht die durchgängige Nüdficht Beya. 
des auf den’ Ausdruck und die Sachen, nicht endlich der origi⸗ 
nee Gelft der Bearbeitung überhaupt — nicht, diefes und 
aͤhnliches weiß Hr. Aspfner an Diefen Ausgaben zu rüßs 
mei; Dagegen aber ſagt er ung‘, was für alte Ausgaben und 
wie vlel deren Morus Bey dieſem und jenem Tert verglichen 5 
wo et. den Text von Neuem recenfirt; wo ein erklärender 
Wortinder hinzugekommen fey; daß die Anmerkungen grams 
matifch hiſtoriſch und Fritifch firid, u. ſ. w. Bey einem phis 
lologiſchen Schriftſteller wie Morus, dem das widrige Aue: 
kramen und Aufſtutzen zuſammenger affter Cruditaͤten, das itzt 
wohl gar bey manchen hoͤchlich angeſtaunt und als Beweis von 
Ueberlegenheit und Gruͤndlichkeit gepriefen wird, elite ganz 
fremde Sache wars bey dem aber dagegen: die Eleinfte Der 
merkung fo ſichtbate Kennzeichen vorgängiger Prüfung und 
kaͤuterung, und alles den Charakter bes philologiſchen Denkers, 
wicht des bibliothekariſchen Rhapſoden trug: bey einem folchen 
Manne waͤre gewiß ein fo durchgängig meiſterhaſtes Verfah⸗ 
ten, das ist in Deutfchland nur noch wenigen Auserwähl: 
sen eigen iſt, und wofuͤr die bis zur Ungebühr idolatriſtrien 
großen: Stoppler gar keinen Stun haben, der ausdruͤcklichſten 
Auezelchnung werth getvefen ! Salın | 


Am allerwenigſten ‚möchte Nec. den Urtheilen Über den 
lateinifhen Styl und die Schreibart des ſel. Morus beytreten, 
Seinem mündlichen latelnifchen Bortrage, der In aller Ruͤck⸗ 
ſicht vortrefflich war, laͤßt nun * Hr, Hoͤpfner die ver⸗ 

sn N 4 diente 
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biente Gerechtigkeit wiederfahrensmben ſein Otvl ſo l,wie er meint. 
geſucht ſeyn: und, wir kennen keinen, der weniger getumE, 
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der fo faplich. und leicht verftändfich wäre; ma 
forgfältige Wahl. des ‚Ausdruds und Streben; 
Eleganz, die nicht jedem Lateinſchreiber de- trivaos'chn 
gefucht nennen. Seine Schreibart fol gekuͤnſt 
wir wuͤßten feine nattrlichere, und ungekü | 
Muſter zu nehmen; man müßte denn Beſtimmthei 
ciſion des Ausdruds , adäquate „Mörter und Meben® 
palfende Structur und richtige Verbindung der SA gem 
fhaiten, die man fo ſeht bey den barbariſchen lateimilc ED 
(ufionsmachern ‚Nermißt.,.. Künftefegemw nennen. * zera X 
wie itzt ſeynwollende Kunſtrichter Erhabenheit und Saw 
in lyriſchen Gedichten als dunkel; und ſchwerfsll 
fehreyen, mo man ſich recht gut mit Kaͤſtners 
ſten kan: = tip „Sirärtt us VERBREEE 
„Wer jedes Carmen, lieft,«den laß dich d 3.122 2 
een ee er \ alla 
Hr. Boͤpfner beruft ſich auf „fonft gefbidte% Dre 
wie er fie neunte, die Meruffens Schreibart ‚nicht DEM 
ſtanden,“ weil fie ihnen geſucht und gefünftelt am. 
Morausgefet, daß bey dleſen hochbedraͤngten Maͤnnern, die 
Hrn. Zoͤpfner ihre Noth klagten, und deren ſonſtige G 
ſchicklichkeit wir gar nicht bezweifeln, fo wie bey mant 
Diehterkritiber, dev Fehler nicht ſubjectiviſch war; und er⸗ 
ſtere Zeit und Fleiß genug auf das Verſtaͤndniß einer 
römifchen Schreidart gewandt hätten: fo wird uns Hr. 
ner, der nur, Moruſſens muͤndlichen Vorttag von Seiten det 
Klarheit ruͤhmt, zugeſtehen, daß zwiſchen muͤndlichem amd 
Schriftvortrag ein bedeutender Unlerſchied obwalte ; Daß die 
Schriftſprache eines jeden cultivitten Volkes, ſchon durch die 
engere und kuͤnſtlichere Verbindung der Saͤtze, und durch die 
Enaypen Formen des: Ausdrucks, «bey Ungeuͤbtern, immer 
Art von Schwierigkeit verurſache. Doc Hen. Hoͤpfner hier 
von zu überzeugen, dürfte wohl am wenigſten ſchwer halten, 
da Er, als ein geſchickter und deitiger Philolog, diesmal dutch 
freundſchaftliches Urtheil vielleicht nur mißgeleitet watd; der 
andern thut man am beſten, ihre carduos und ihre leiden⸗ 
ſchaftlichen Urtheile, an die ſich ohnehin der beſſere Theil nicht 
kehren wird, zu laſſen. a ae F 
In Auſehung der allgemein geſchaͤtzten Bemühungen 86 
ſel. Morus um, die Auslegung iM... konnen. u ei 
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Jeußerung des Vf., die das Verdienſtliche jener Bemuͤhungen 
um Vieles vermindert, nicht beytreten. Hr. Hoͤpfner man⸗ 
naͤmlich S. 22 und 23 den ſel. Morus beſchuldigen, daß er 
in ſeine neuteſtamentlichen Schrifterklaͤrungen zu viel hinein 
getragen den Verfaſſern dieſer Schriften zu viel Philoſophie 
und logifche Ordnung, zu: viel Zufammenbang der Gedanken 
von dem Seinigen geliehen ⸗ mit einem Worte die Schriſft⸗ 
ſtellet moderniſirt habe. Daß Morus ein Ausleger ohne Fehl 
geweſen ſey, wird auch der 'entfchiedenge Verebrer deſſelben 
nicht behaupten; aber es doch Immer unbillig, aͤbertrieben und 
gewagt finden, wenn man einzelne, gewiß ſehr ſeltene Verir⸗ 
zungen als eine cbarakteriffifche Unvollkommen 
beit feiner Auslegungsart auſſtellen will. Doc nicht ge⸗ 
nug; Hr. Boͤpfner weiß fogar die Urfache anzugeben ‚um 
welcher willen Morus, in den Schriftſtellern des I, T., be» 
nders in dem Briefe-amdie Römer / diefe Spuren von or⸗ 
ichem Nachdenken, von Gedankenrichtigkeit und Verket⸗ 
tung der Saͤtze nach ſeiner Weiſe fand. Es geſchah naͤmlich 
in der lobenswerthen Abſicht, um der Lehre von der Juſplra⸗ 
tion ein neues Fundament zu gewinnen ! Hr. Boͤpfner argus 
mentirt aber uͤber dieſe Materie S. 23 und 24 auf eine: Are; 
in der wir ganz und gar den Schüler eines. Morus verkennen; 
Rec. getraut ſich auf fein Gewiſſen, und fo theuer und werth 
ihm feine religloͤſe und moralifche Ueberzeugung iſt, zu behaus 
ven, daß Morus, er.müßte denn in den letzten Zeiten zu 
ganz entgegengefetsten Setenneniffen (1) veranlaße 
geweſen ſeyn, diefen , ihm aufgebürdeten ,; eregetifhen Eſprit 
‚du Corps nicht ausgeübt. Fand er indem Driefe an die 
mer, auch wohl andern, Spuren nicht gemieiner pſycholo⸗ 
giſcher Kenntniſſe: fo fanden fie andere, finder fie auch Rec. 
darin, der, nach langem und durchaus von allem Syſtem um, 
abhängigen Studieren Biefes merfmürdigen Sendfchreibeng, 
Ah in-diefer feiner Vorſtellung täglich mehr beftärge fiebe, 
‚Die logiſche Ordnung iſt, wenn man fo fagen darf, mehr der 
Sache ais den Worten und dem Ausdruc nach darin bemerk. 
lich; aber ſie iſt doch da. Wer die Paraphraſe des ſcharfſin⸗ 
nigen Abauzit in feinen Oeuvres diverfes zu Mathe ziehen 
will, wird auch yon ihm, der gewiß am allerwenigften die 
Inſpirationslehre zu begünftigen vorhatte, diefe Iogifche Ord⸗ 
wung ‚ diefen Sens eommun, diefe menfchliche Philoſophie 
ins Licht geſetzt, aber gewiß nicht bineingerra 
genfinden, Freylich rechnete es ſchon Richard Simon dem 
TE " 5 guten 
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guten Melanchthon ziemlich hoch An, daß er die Pautifchen 
Briefe wie eine Ordtionem Verrinam behandelt, und deutete 
Ihm diefen Eſprit de Rheteur, wie er es nennt, ſehr uͤbel 
An tabellariſchen Diſpoſitlonen, die dm röten Jahrh. gäng und 
gebe waren, möchte indeſſen dieſer Worrourf gegruͤndet ſeyn⸗ 
find aber dieſe Gemeindeſendſchreiber ganz ohne logiſche Ord⸗ 
nung? und laͤßt ſich dieſet nivgenbstve auf die Spur kommen ? 
Die Schriftſteller des N. T. waren durch die mannichfaltige 
Ortsveränderung ; durch langwierige und geichäftvolle Reifen; 
durch den beftändigen Verkehr mit Menfchen aller Länder, 
Mationen und Städte 5 durch die damals ganz außerot dentliche 
Tolllſton und Frition der Meinungen und Denkarten; duch 
alles, was unter ihren Augen vorgieng, und woran fie ſelbſt 
fo vielen Antheil hatten; felbft durch perfonliche und ſchriftliche 
Bekaͤmpfung des Widerſpruchs mit elnem Wort durch die im 
hohen Grade praktiſche S.ebensweife nad) und nach 


Männern ausgebildet, die ihreieingefammelten Erfab- 


rangsideen, bey dem Abgang von Schule und ſchulge· 
rechter Uebung, nur ſelten ſchriftſtellermaͤßig zu behandeln und 
anzuwenden wußten. Eine vorfichrige Runft muß‘ demnach 
den. labyrinehifhen Ideengang ihrer Zeitihriften wud: hiſtori⸗ 


ſchen Erpofitionen ; dem am ſtrenge und vegelmäßige Compof- 


tion gewohnten Ange ſichtbar machen, und ſolches am die uns 
prdentlichen Kreutz⸗ und Queerzuͤge durch gefpannte Achtſam⸗ 
geit gewoͤhnen. Die nichts defio weniger. zum Theil geiftvol- 
fen Produkte diefer Männer find davon ein unwiderſprechli⸗ 
eher Beweis. Staͤrke und Wahrheit dev Gedanken, (abgerech⸗ 
net den ihnen anklebenden Nationallsmus und Zeitſinn) eine 
zuſtroͤmende Fuͤlle von Ideen uͤberwaͤltiget daher bey ihnen 
maufhaltſam die Sprache und der Ausdruck; aber dem grams 
meriſh· gelehrten Denfer und Pſychologen iſt «4 doch aicht 
numdglich, aus dieſem charakteriſtiſchen Chaos (wir wuͤrden 
ein. ſchickiicheres Wort waͤhlen, wofern wie dergleichen wuͤß⸗ 
ten) die ſchlichte Geſtalt des Gedanken herauszuzaubern, und 
das dem Anfehen nach Zerriſſene durch verdunkelte Vertnuͤ⸗ 
pfungen. im Zufammenhange ſehen zu laſſen, Ber aber dies 
thus, trägt der hinein ? Findet oder erdichter der Zufammens 
hang, mo feiner iſt? Moderniſirt der? Doch das legtere — 
ja — allerdings — in dem Verftande, wie jeder gute Ueber⸗ 
fetzer und Ausleger Moderniſiren, d, h. dem weniger uͤbli⸗ 
n, weniger verſtaͤndlichen, weniger paſſenden Brauche det 
Isen, die ſhin correſpondirenden aawidarengerchen/ aun 
leich ⸗ 
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. es verftand, und übte 4 
die m Rufe aus! Alſo, nicht um eine unhaltbare Arıfpi 
ra theorie zu begünftigen, fondern um zu verftehen, mag 
er Tas und andern erklären follte, unteriog er ich diefer Mor 
bermifienngsoperation? 3 > u men an nm 


icht unwillkommen wird anfänglich nicht nur angehen⸗ 
lagen, ſondern auch andern Leſern der von’®, 47 
egte Grundriß von —5 theologiſch⸗ moraliſchen 
mgen geweſen ſeyn, Bon ©, 65 — 85 if ſogar eine 
ollftändige, vieleicht hier um reift Beʒlehungen willen 
bfichtlich gewählte Batlefung: „Weber die Aufrichrigfeie,* 
eingeichaltet. Wir hätten jedoch licher deyde Stücke in eiiiem 
andern Anhange gegeben; in der Charakteriſtik ſelbſt aber 
as Eigenthümliche feiner Behaudlungsart auaezeige, ° 
> febr Yols übrigens geneigt find, Morus als den tbeolo: 
giſchen Alert zu betrachten: fo wenig dürften diejenigen 
Sigetifchafteni, Die ihn diefem Schriftfteller an die Sette ſetzen, 
aus den gedrutften Borlefungen wahrzunehmen ſeyn, mefern 
fe an Weitſchweiſigkelt, langweiligen Wiederhoiunden, Un— 
ülflichfeit des Vortrags, und andern Nach⸗ und Abfenreis 
berineonvenienzen der hier abgedruckten Probe ahnlich find. 
Die deutſche Schreibart des Bf. hat mancherley und dar« 
unter wefenzlihe Mängel, Seine Wortfügungen find oft wie 
der die Srammarif ; der Styl im Ganzen uncotreet, gedehnt 














Wit laflen uns ungern auf Parallelen ein, weil fie nicht 

nur das Werk herabſetzender Partheyſucht find; wenn 
ber Hr. Böpfner feine Schrift mie Bauers Verſuch 
über KReisens Charakter und Verdienfte ohne Vorliebe 
vergleichen will: fo wird ihm einleuchten, daß man den um 
vergeßlichen Reiz aus jenen zwey Bogen weit inniger 
nd mit viel wärmerer Thelinahme kennen lernt, als den eben 
) unvergeßlichen Mor us aus diefen hundert und acht 
se 24, . 


Das üteparifche | geben bus verſtorbenen Thomas 
an, en Barden En 
| | —J 
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überfege und mit litterariſchen Anmerfungen bes 
gleitet von J. C. Timaͤus. Nebſt einer Einfer 
tung. des Herrn Hofraths Zimmermann in Brau⸗ 
ſchweig. Hannover, in ‚der Hahnſchen Buch⸗ 
handlung. 1794: 23% Seiten ins TE gen 
Mie Recht ſagt der Ueberfeger in der Vorrede, daß dies 
- erk fich noch eine weit millfommnere Aufnahme, beym Dus 
" Blito zu verſprechen gehabt haben wuͤrde, wenn es dem Verf, 
deſſen Name und Verdienfte ‚unter, ben, Naturſorſchern · von 
Europa fo allgemein. aner£aunt, „und. berühmt find, gefallen 
hätte, ‚ung, eine: philofophifch x pfochologifhe Biographie feines 
gelehrten Lebens zu geben „ ‚und ung genauer die Urfachen zu 
entwickeln, warum, und die Stufenfolge,- wie ſich fein Kopf 
fo, und nicht anders auebildete, welchen Gang feine Jbeei 
bey bem. naturhiftorifhen Studio vorzüglich waͤhlten, auf 24 
em Wege, und In welcher Ordnung er feine Vergänger ſtu⸗ 
dirte; mie er nach und nach das. wurde, was ex wirklid ges 
worden, iſt; kurz, wenn, er ung flatt bloßer und zum The 


febr nackter Thatſachen, eine philoſophiſche Ueberſicht ſeines 


Titteraricpen Lebens gegeben und an dieſe Ueberſicht zugleich 


die Geſchichte derjenigen Wiſſenſchaft geknuͤpft haͤtte, worin er 
felbſt fo ſehr Epoche macht; denn in der That hat er ung nur 
eirien Catalogue raifonnd gegeben, bloß mit foldyen gelegentli⸗ 
hen Anmerkungen; die nur zunaͤchſt durdy ihre Auffuͤhrung 
veranlaßt wurden. Demohnerachtet aber, muß auch dieſe kurze 
jevifion den Freunden der N. ©. lieh ſeyn, und verdiente 
allerdings eine deuefche Weberfegung. ‚Leber. den Werth oder 
Unmereh der Weberfegung ſelbſt kann ec. nicht urtheilen, da 
er. das Original nicht zur Hand hat. Sie hat aber durch die 
vielen vom Weberfeger beygefügten litteraͤriſchen intereffanten 
Anmerkungen nicht nur vor dem Original fichtbare Vorzüge, 
ndern dag Buch hat auch uͤberdem, noch durch die vom Hrn. 
rof. Forſter in Halle dazu gelieferten Beytraͤge, und durd 
die Einfeltung des fürtrefflihen Hrn, H.R- Zimmermann in 
SHraunfshiveig, worin berfelbe dasjenige für Doutfchland nach⸗ 
getragen hat, mas man in dem litterartfchen Leben nicht fins 
der, beträchtlich gervonnen. In einem Auhange hat der Bf. 
noch Acht Aufläge' hinzugefügt „ wovon aber hier. nur dreen 
nämlich &. 133. Ueber die Patagonier; ©. 183. Freye Ges 
danken über die Gefege der Landmiliz; an die armen Einwoh ⸗ 
! ner 
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ner von Nord⸗Wallis und S. 217. Aſſoelation in der Graf⸗ 
ſchaft Flintſhite, mit uͤberſetzt ſnd. Sar⸗i finden wir, daß 
der Vf. noch ein ſehr wichtiges aus dreyzehn Bänden beſtehen⸗ 
des Werk, Out lines of the Globe’ ( Umriß des: Erdballs) 
ausgearbeitet hat, welches aber vor feinem Tode nicht Hat ge= 
druckt werden ſollen. Hoffentlich werden wir es alfo nun 
mehro erhalten. Der EEE 
B | >) Sure DT T * X Bh. 


z hbea ter, 


Auswahl aus Friedrih Maximilian Klingers drad 
matifhen Werfen. Erfier Theil. Leipzig, bep 
Jacobaͤer. 1794. 452 Seiten. Ziveyter Theil. 
356 Seit, 8. 2 N. 8*. 


Aus neunzehn Stuͤcken, von denen manche nur einzeln ge⸗ 
druckt, mehrere bereits in etlichen’ veranſtalteten Sammlun⸗ 

en vereinigt waren, hat Hr. Klinger-neun ausgehoben, und 

Ibige, theils von neuem überarbeitet‘, theils in Abfiche auf 
Sprache und Ausdruck verbeflert,, und dem Publifum in diem 
fer veränderten Geftalt nochmals zu übergeben für mwerth ge⸗ 
achtet. Wir wollen zuerft die Stücke nennen, welche die 
Freunde feiner Mufe in beyden Bänden finden. Im erften: 
fiehen ‘die Zwillinge, die falfhen Spieler, Elfride, Konea⸗ 
den (das einzige ungeänderte) und der Guͤnſtling; im zweyten 
Medea in Korinth, Medea auf, dem Kaukaſus, Ariftedynog 
und Damofles, Die Stücde des Vf. find fammitlih von an⸗ 
dern Recenſenten in diefer Bibliothek’ angezeigt worden, und 
fo glauben wir uns bey diefer neuen und verbeflerten Auflage 
um fo mehr berechtigt, 'unfer Urtheil über das Werdienft des 
Dichters, menigftens im Allgemeinen, niederlegen zu dürfen, 
zumal da die bey feinem erften Auftritte über ihn gefälkter. 
Ausſpruͤche ige ſchwetlich mehr in ihrer vollen Gültigkeit auf 
ihn anwendbar feyn möchten. Nachdenken über ſich felbft und 
die Natur des Menfhen, längere Bekanntſchaft mit der 
Welt und den Leidenfchaften, den großen -Triebfedern aller 
Handlungen, tieferes Studium der Kunſt und Kritif, und 
vor allen jene nur mit den Sjahren eirtretende worurtheilsfrege. 


Würdigung feiner eignen Vorzüge und Mängel, gaben Tuch 
dings 
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dings ans Ken; Klinger einen Hhtz andern Dichter gemacht, 






als er bey feiner erſten Erſcheinung war, und zw werden ver» 
fpiady. Zwar erkannte man damals fchon in ihm einen Mann 
vor inniger flarker Empfindung „ nachdruͤcklicher —** 

Sprache, lebhafter Theilnahme am Erhabenen / Edelen und 


Großen und reicher ſchaffender Phantaſie. Allein dieſe 5 






umd entfchiedeiten Votzlige wurden durch eben fo aroße und 
entſchiedene Fehler und Flecken wenn auch nicht uͤ 
doch entſtellt und verdunkelt. Das Feuer unſers Dichters ars 
tete nicht ſelten in eine wilde aufßraufende Flamme dus, die 
nichts weniger als wohlthaͤtig leuchtete und erwaͤrmte; feine 
Eihbildungseraft überfprang ſehr oft die Graͤnzen der Natur 
und der Wahrheit, und verlor fich ind Abenchenerliche in 
Tr Aumeriiche; und feine Darſtellung, weit gefehlt deit ge 
dert Geſchinack zu beftiedigen, beleidigte vielmehr durch färt- 








ſamen Wottprunf , auffallende Affectation und gehäufte Mes 


tanhern. Ueberdles gab. die Ungewißheit, mit welcher Hr. 


Klinger damals noch untet dein Manieren inehrerer Dichter 


















wählte, feiner dramatiſchen Werken einen zweydeu 
unbeitimmten Charakter, der ihnen nicht zu ihtemm Vorch 

gereichtes Bald bemerkte man mir Mißvergnuͤgen die Nah 
ahmung eines Mufters, das gar nicht nachgeahmt zu fi 


verdiente; bald ftieß man mitten üntet großen Zügen, und 


wahren der Natur abgewonnenen Schilderungen, auf fi 
Gedanken und ſonderbare Verirrungen, auf die fein ſich 
- übertaffener Genius ſchwerlich gerachen feym wiirde; bald d 
mißt man in feinen Werken deh innern Einklang aller T 
jene gluͤckliche Verbindung und Anordnung, die ſich fat. 
mer nur dann findet; / wenn das. Gänze aimittelbar aus 
ſelber hervorgeht, und die Erfindung keinem als ür 
Aber wenn man einſt, nd; wie ung dunkt/ mit aller: ’ 
ſo urtheilte, fo wird man wenigſtens jene nicht mehr; 
Boch nicht ohne Ungerechtigkeit ; fo urtbeilen koͤnnen 
Dichter ſteht dermalen offenbar auf; einer male 


hoffen ließen. Schon die Auswahl, die er unter feinen. 
en getroffen hat, zeigt, daß fein Urtheil feiter und fein 
gefiiht ficherer it, Mit lobens werther Gleichguͤltigkeit 






unter ſeinen dramatiſchen Verſuchen alle Biegen CREME 
Benieſu J 


welche. die meiſten Spuren von jugenblicher 


ungeläutertem Geſchmack an ſich trugen, und von Re. 


bedeits verurtheilt morden waren. and im den euigeqBURMR. 
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Bing oh, weſentliche Veraͤnderungen angebracht daß 

—3— als durch den Raum und den Zweck 

en die allgemeine Verſichrung eingeſchraͤnkt 
zu —* daß * Leſer fie itzt mit ungleich mehr Befriedi⸗ 
gung als ehemals aus der Hand legen werden. Nice nur 
prache iſt natuͤrlicher, wahrer und reinen gervorden, auch) 
die Oekonomie der Stüce hat mehrmals gewonnen, und eine 





jeine eenen eine neneGefatt erhalten. ‚eberall'metfrman 


ist meht Reife des Geiftes, mehr Ruhe in dem Ideengange, 
und meht vonder Erfahrung geleitete Weisheit in der ganzen 
Behandlung. Aber, wie gefagt, eine ausführliche Verglei⸗ 


Kung duch nur bey einem Stuͤcke anzuftellen, würde uns weit 
find. Nur eins fep ans noch zu erinnern erlaubt, Auch nach 
ter ſo —— Sk gerußt it; Alle find mehr Gemälde eines 
blikum jaffen und mit Vergnugen und Wohlge⸗ 

ans durch die Bearbeitung int geringſten nicht naͤher gebracht 
g ſtoͤhrt, und auf der Bühne, — fie auch nach⸗ 

feitte, der Plan und die Anlage ſo fehlerhaft, daß die Ermars 
als theatralifch , und bey unverfennbaren Würde und Kraft; 

n, wenn er bey diefen Talenten und in dieſen Jah⸗ 













über die Graͤnzen führen, welche diefer für den Umfang der 
n anerfannten Berdienften der Klingerihen Stücke fönnen 
fies, auf denen ein anderer benfender Geiſt getn 
— 
nen koͤnnte/ Mehrere Sujets liegen ganz aus dem 
Wordens) in’ ander herrſcht eine gewiſſe Vermiſchung des Na⸗ 
Rubilden wäre, alle Wirkung verfehlen würde ; in noch andern 
an dem Fottgange des Stücks wertig oder gar keinen An⸗ 
rn Vorwurfe des Gekuͤnſtelten und Gefuchten nicht frey. 


geſammten deutſchen Litteratur beitimmten Zeitſchrift geſetzt 
doch nicht umhin zu bedauren, daß durch ſie unſerm Thea⸗ 

ng verweilt, als Darſtellungen, die ein 

Gebiete anſerer Empfindungen und Wahrnehmungen, und ſind 
—— Uebernatuͤrlichen, die ſelbſt ſchon tm Leſen die 
iſt, bey aller Schoͤnheit einzelner Seenen und ganzer Auf⸗ 
eil imnmt, in aller endiich iſt der Dialog nieht philoſophiſch 

Bi ki mine Hr, Klinger das ganze dramatiſche Publikum 







u einmal ein Stuck zu ſchreiben ſich entfehlöfle, ben dem er 

die Buͤhne und die: Vorflellung auf derſelben ünverrädt im 
Auge pehielee,iu Aber Fark zweifeln wit rach der Wendung, die 
fein Genie genominen, und nach den. Merken, die hervor⸗ 
draht bat, daß ihm diefer Border von der Muſe Be iſt 


BR. Suliar 






, 


. 5 vn Per BEE N y Mr Ar 
Juliane, ein Luſtſpiel in drey Aufzügen, von den 
WVWVerfaſſer des heimlichen Gerlchts. Berlin, 1794. 

bey Voß. 10% Bogen, 8. 18 K: ‘ — 


Ulnter dem Haufen von Schauſpielen, die in unſerm Jaht⸗ 
Jehend herausgekommen ſind, zeichnet ſich dies wie eine Roſe 
anter Camillenblumen aus. Hier iſt fo wenig Apparat; eine 
&leine einfache, ja! beynahe nar feine Handlungs aber eine 
Feinbeit in der: Behandlung der Charaktere, eine Innigkeit 
des Sefühls, eine Wahrheit, eine jo edle, Eraftvolle und doch 
ſo gar nicht Überfpannte Sprache, ein Intereſſe, das jedes 
wahehaftig gefuͤhlvolle, für Tugend und Seelenadel empfaͤng⸗ 
liche Herz hinreißen muß; aber — was der Bf. in der, mit 
eben fo viel — als Einſicht geſchriebenen Vor⸗ 
vede ahndet, — das iſt kein Stuͤck fuͤr unfer deutſches, an 
die plumpen, rohen Ritterfareen, verwirrten Intriguen 
und Carricaturgemaͤlde, tragiſcher und komiſcher Art, gewoͤhn⸗ 
tes, immer nur. gaffendes Publilum. In wenig Staͤdten 
unſers Vaterlandes — zur Schande unſers taͤglich tiefer ſin⸗ 
kenden theatraliſchen Geſchmacks ſey es geſagt! — darf man 
ein ſolches Schaufpiel auf die Bühne bringen. „Das Stuͤck 
macht nichts , thut Feine Wirkung,“ pflegen dann, mit einem 
Blicke auf Ihre Kaflen, die Herren zu fagen, welche das 

Schickſal im Zorn an die Spitze ſolcher Leute geſtellt hat, die 
mir Schauſpieler nennen, "und: die gewoͤhnlich nicht: einmal 
buchftabiren können, Welt« und Seelenfunde in den Wirthse 
bäufern, Barbirfiuben und Garderoben ſtudirt haben. Es it 
übrigens begreiflich,, daB aus. einem ſolchen Schauſpiele fich im 
einer Necenfion Fein Auszug liefern läßt. : Aeußerſt felten eins 
mal könnte wohl die Sprache. ein wenig zu geſucht, oder viels 
mehr zu gedrängt fheinen und dadurch felbjt dein aufınerkfas 
men Hoͤrer, dunkel werden. 3. B. ©. 64 das Gleichniß 
won den Mofenftoden. , Allein in jeder Scene uͤberraſcht ung 
dagegen eine Menge berrliher Gedanken, die uns. zugleich 
natürlich , mahr und doch ſo neu vorfommen. Nur eine 
Stelle wollen wir zum Beſchluſſe abfchreiten. (S. 87.) 

„Wer es ſatt hat, ſchlechte Menſchen untadelhaft wandeln 
olu fehn, der erhole ſich einmal an der Freude, gute Mens 

eo om fehlen au fehn." a > Di 


Der 


\ 


Theater, a. 


Der Bürgergeneral, ein Luſtſpiel in Einem Aufzuge, 
Zweyte Fortfegung der beyden Billets. : Berlin, 
bey Unger. 1793. 9 Bogen in 8. gu 


Man nennt einen unfrer trefflichften Schauſpieldichter als 
Berfaffer diefes Kleinen Stuͤcks; und Unehre würde es feinem 
Namen gewiß nicht machen; vom gewöhnlichen Schlage iſt 
diefe Arbeit wenigſtens nicht, und ftellenweife verraͤth fie den 
Meifter.. Von Anfang bis zum Schluß gebt der Dialog in 
talhen, Eurzen Mechfeleeden fort; und fo unerbebiich die 
Handlung ift, fo bleibt fie. doch immer rege und. gegenwärtig. 
Dazu koͤmmt Wahrheit und Leben in den,. an fich ganz einfas 
hen, Charakteren... Kurz, wir betrachten und ſchaͤtzen dies 
Stuͤck wie eine leicht hingeworfene Handzeichnung eines Künfts 
lets, qui nil molitur inepte; har Schade, daß das Inter⸗ 
eſſe von jeßigen Zeitumftänden abhängig, und, wie in andrer 
Hinſicht man nur zu fehr wünfchen und hoffen muß, vorübers 


gehend ift. Ä 
— Edk. 


Zufall und Laune, ein Luſtſpiel in Einem Aufzuge. 
Prag und Seipzig, bey Albrecht und Comp. 2794, 
3 Bogen. 8. 3 3. 


Fin ſehr armfeliges eheatralifhes Produkt, woruͤber billig 
weiter ‚ein Wort mehr zu verlieren Ift, | € 
— | g. 


Vermiſchte Schriften. 


Journal fuͤr Gemeingeiſt, herausgegeben von G. 
W. Bartotdy und 3. G. Hagemeiſter. 1793. 
Fan, — 5 Erſtes bis ſechſtes Stuͤck. 568 ©. 
8. 2 | 


gie erften Stuͤcke diefes nenen Journals (Zul. — Dec. 1792) 
haben wir ausführlich in diefer Bibliothek beurtheilt; ben der 
Anzeige der Fortfeßung fallen wir ung kürzer, — Ueber 
"AD. D, XVIl. B.i. St. IVo ⸗eſt, S Weſen 
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Weſen und Brade des Bemeingeiftes., Noch nicht geen⸗ 
digt. Man würde diefe Abhandlung, die viel Gutes enthält, 
mit ungleich größerm Vergnügen lefen, wenn fle weniger weite 
fchweifig und deflamatorifch gefchrieben wäre, und wenn der 
Bf. aus einem unzeitigen Beftreben, fich neu, ſtark und glaͤn⸗ 
zend auszudrücken, nicht fo oft in einen gefpannten, ſchwuͤlſti⸗ 
gen Ton verfiele,. der Lefern! von richtigem Geſchmack noth» 
wendig widerſtehen muß. 3.8. „Es erhebt ſich ein innerer 
„Sturm aus den Eingeweiden des Landes, das unfichtbare 
„Seuer des Mißvergnuͤgens ift unbemerkt bis zu der ſchreck⸗ 
nlichiten Stärke gediehen, daß ‘es in lichten Slammen des 
„Aufrubrs aus der vefigeglaußten Rindeder bürgerlichen 
Ordnung hervorbricht: daß es Geſetze und, Verfaſſung in 
„ſeinen Abgruͤnden zu begraben droht.“ — Romulus 
und die Patricier, ein hiſtoriſches Schauſpiel. Hier 
nur die beyden erſten Akte. Sie find nicht ohne einzelne 
ſchoͤne Züge, als Poefie betrachtet aber iſt ihr Werth fehr ges 
ring. Die politifchen Verhandlungen werden dur) den Pomp 
der Sprache nur defte froftiger: Charaktere und Gefinnungen 
find meiftens übertrieben, für Beobachtung des Coftume und 
für Sllufien iſt wenig geforge. Die politifchen und moralifchen 
Ideen unferer Zeit, in jene rohe barbarifche Periode der Stife 
tung von Rom verfeßt, beleidigen idas Gefühl des Schickli⸗ 
hen, und vernichten alle Täufchung, ohne die kein dramatl⸗ 
ſches Werk wahres Intereſſe haben fann, Romulus ſagt zu 
einern Senator: „Großmuͤthg begiebt der gemeine Mann ſich 
nfeiner eignen Bildung, damit dein Beift auf feine Ko⸗ 
„ten ſchwelge,“ und diefer warnt jenen: „die Wohlfahrt 
gegenmwärtiger Gefchlechter nicht fär eine ungewiſſe Zukunft 
aufs Spiel zu fegen, und MIenfchenveredlung nicht durch 
- allgemeine Zerrättung zu erkauſen.“ — Der Rächer; eine 
. Erzählung. Fortſetzung. — Scenen aus einem ungedrudh 
ten Werfe: Siero und feine Samilie von Sriedrich Rams 
bach, Diefer Hiero, ein dramatiſch-hiſtorlſch · politiſcher 
Roman, wie ſie jetzt Mode ſind, von gemeinem Schiage, 
iſt ſeitdem ganz erſchlenen, und — vergeſſen. — Die Abens 
cerrags. Kine Erzählung nach Slorian. Freye Bearbei⸗ 
tung einer Epifode aus dem Gonſalvo de Cordova diefes Dich⸗ 
ters. — Pabſt Gregor VII. und Zayfer Heinrich IV, 
von Erduin Julius Boch, Daß doch fo wenige von den 
Leglonen, die in Deutfchland ſchreiben, Sinn für Schicklich- 
keit und den jedem Gegenftande angemeffenen Ton Gaben ! u 


Vermiſchte Schriften. 273 


fer Hr. Koch tft auch einer von denen, die nur Einen Ten, 
den fchmwälftigen , bochtrabenden Dithyrambenton , in dem fie 
über hundert ganz verfchledene Materien fchreiben ‚über die 
größten , role Äber die Eleinften, uber biftorifch ». litterarifch- 
politifhe Gegenſtaͤnde, für Männer und Weiber und Knaben. 
Hr. K. ſpricht Hier von deutſchen Männern, die Arminius 
Sreyheitsfinn atbmen (!!) und ihren fförrigen Heldenna⸗ 
cken dem nabdrobenden Joche der fhimpflihen Sklaverey 
entgegen firäuben “ — von einem „Plan, der Gregors 
große Seele durchwuͤblt, diefer Niefenarbeit des menſchli⸗ 
chen Geiftes, unter der ſich jeder feiner Nerven fpannte * — 
von einem matten Wetterleudhten des drohenden Ungewitters, 
das Gregor an feinem gränzenlofen Horizont zuſammenzog, 
„von einem Bannfluch der Heinrichs Fchüchternes Ohr um: 
donnert,“ von „einer geaufamguälenden Huld,“ von — 


ſed ohe! —. An. mein Vaterland. Won einer deutſchen 
Frau. Lnbedeutend. — Das Parlement und die Jeſui- 


‚zen in Frankreich unter Andwig AV. Bekannte Dinge, 


l 


aber gut vorgetragen. Unter die Stellen, quas incuria fu- 
dit gehört ©. 378. „Racine's Trauerfplele hätten ſchwerlich 
fo viel Gluͤck machen können, wäre nicht, aus Gefälligkeit 
gegen ben. herrſchenden Geſchmack, ihr Stoff aus der heiligen 
Geſchichte genommen." ! — Guicciardinis Italien, zu 
einem biftorifhen Lefebuche bearbeitet. Guicciardinie - Ge⸗ 
fhichte zu einem amuͤſanten Buche für Perſonen, die bloß zu 
ihrem Vergnuͤgen lefen, (diefen Sinn verbindet man mit dem 
Eomifhen Modeworte Leſebuch) umzufchaffen, ihr den anna» 
liſtiſchen Styl auszuziehn, und dafür ein gefälligeres Kleid 
anzulegen, ift der Zweck der Arbeit, von den dieſer Auflag 
den Anfang zur Probe -enthält. Eine nüßlichere Arbeit konnte 
der Vf. leicht finden; wenn aber das ganze Ziel feines Ehrgei⸗ 
zes ſich Darauf beſchraͤnkt, ein entbehrliches Buch zu machen, 
das fich jedoch’ in einer mäßigen Stunde wohl lefen läßt, fo 
kann er es, unfers Ermefjens, wohl erreichen. — Weber 
politifche Aufklärung. Machiavels Einleitung zu feinen. 
Unterhaltungen über die römifche Geſchichte nebſt Erläuterune 
gen, als Verſuch einer Ueberſetzung des ganzen Werkes des 
talieners mit aͤhnlichen Erläuterungen. Zu 3 Seiten Tert 
ber 40 Seiten Moten: dies iſt etwas ſtark. Die Ueberſetzung 
ſelbſt iſt ſehr vorzüglich, auch der Commentar enthält recht 
gute ideen in einem angenehmen Vortrag; um bie Hälfte 
kürzer und gedrängter aber, en er gewiß um die fee 
—— 2 ſer. 


— 
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beſſer. — Probe einer Ueberſetzung der Luflade des 
Luis de Camoens in ortave rime, Aus dem Portugiefi- 


ſchen von C. W. Ablwabrdt. Wer eine gute treue, les⸗ 


bare Ueberſetzung des epiſchen Gedichts von Kamsens in ges 
reimten Verfen, in Stangen zu liefern vermoͤchte, der würde 
ben. den zahllofen Schivierigkeiten einer Arbeit diefer Arc eben 
fo leicht, und leichter vielleicht ein eignes gutes Gedicht zu 


Stande bringen, und alfo fehr Unrecht thun, den Ueberfeßer 
"zu machen. Was aber diefer Hr. A. machen mag, ſcheint fo 
ziemlich gleichgültig zu ſeyn. Er iſt ein elender poetifcher 


Ueberſetzer, und würde alſo ſchwerlich ein beflerer Original⸗ 
dichter werden, Von Porfle des Styls, ven Adel des Aus 
drucks, von Wohlklang der Berfe, ja ſelbſt von den erften Au⸗ 
fangsgränden der Profcdie, von Abſchnitt u. ſ. w. bat er keine 
Ahndung. Man höre nur: 


| > er 
Still mie dem fchlauen Führer griehfher Schaaren, 
And des Trojaners Fahre und blurgen Kriegen ! 


VBetgeſſen Philipps Sohn mit Schlachten und Gefahren, 


Und auch Trajan mit allen feinen Siegen ! 

Denn ich fing Luſus Sohn, vor dem fich alle ſchmiegen, 
Dem Mars, und felbft Neptun nehorfam waren, 

Still und vergeffen ſey, mas alte Barden loben, 

Denn größter Helden Lob wird höher hier erhoben. 


| 4.) | 
Darum des Tejo Nymphen, meine Pleben, 
Die ihr mich jetzt befeele, mich höher zu erſchwingen, 


Wenn je im fanften Lied ich eure immer trüben 


Sewäßer fang, von füßer Luft getrieben; 
Verlelht mir jekt, daß ſich mic Adlerfchtwingen 
Mein kuͤhner Geiſt erheb’ um feuriger zu fingen, 
Damit Apollon ihnen, euch zur Ehre, 


So hohem Ruhm, als feinem Quell gewähre: 


$.), 
Verleiht mir der Begeiſtrung hohe Töne, 

Und nicht das ſchwache Rohr, die rauhe Flöte; 

Mein, geber mir des Kriens lautfehmerternde Trompete, 

Die hoch mit Thatengier den Buſen dehne; 

Verleiht, daß mein Geſang den Thaten eurer Söhne 


a 
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‚Entfpreche, deren Ruhm der Kriegsgott fo erhößte — 
Damit ihr Preis ſich durch die Welt verbreite, 
Wenn ihn zu fingen nicht zu ſchwach die Saite, 

| * 


Und du, zum Netter deines Volk geboren, 
Der alten Freyheit Hort und Sicherheit, | 
Du, für die Heine, ſchwache Chriſtenheit | | 
zum Schild und Mehrer ſchon von Ewigkeit erfohren, 
Du neues Schrecken des felfdfelgen Moren, | 
Fatales Wunder unfrer ſchoͤnen Zeit; 
Der Welt von Gott verliehn, der alles lenket, 
Damit von dir Gott werd’ ein Theil der Welt gefchenfer. 


(Wie ſchuͤler⸗ wie ftümperhaft! In einer Mote verfichert Hr. 
A. das Wort fatal werde von guten deutfchen Dichtern zuwei⸗ 
len in der Bedeutung vom Schidfal beſtimmt gebraucht. 
Wir wären neugierig, diefe gute Dichter kennen zu lernen.) 


7.) 

Laß deine Majeftäfauf mich herab fich neigen, 
Wovon fo jung dur eräsft den hohen Stempel, 
Wovon fo früh fich folhe Proben zeigen, De, 
As träteft du als Mann fchon in des Nachruhms Tempel. 
Laß deine Fürftenhuld auf mich hernieder fleigen, 
Den Sohn des Staubs und [hau ein glänzendes Exempel 
Bon Lieb’ zum Vaterland, und Thaten Ächter Trene, 
Die In melodſchen Verſen ich erneue u. f. w. 


KRiſum teneatis amici? Was fr ein efender Port müßte 
Camoens feyn, wenn es wahr wäre, dag Hr. U. in diefer 
Ueberſetzung „dem Ausdruck mehr Adel, den Bildern mehr 
„Richtigkeit, und den matten oft ein wenig lahmen Gedanfen 
„und Empfindungen (labme Empfindungen!) des Drigis 
„nals mehr Stätke gegeben hätte.“ Einen richtigern Begriff 
von dem Werth diefes wirklich großen Dichters, als diefe 
Stuͤmperey, und die aͤußerſt ungetrene und flüchtige Ueber— 
ſetzung des erften Buchs der Pufiade, in Bersuchs Magazin 
von dem verſtorbenen Freyh. v. Seckendorf, geben die Nach⸗ 
träge zum Sulzer (Leipzig 1792) sten Bandes ates Stuͤck, 
8,340— 398, | 

* | , Bs. 


Ss 3 Ueber 
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Meber anonymifche Schriften und deren Geſetzwidrig⸗ 
keit, ein Kapitel aus dem Buͤcherrecht, von Ju⸗ 
das Thaddaͤus Zauner. Salzburg, 1794. in 
der Mapyerifchen Buchhandlung. 3 Bogen in 3. 


3 &- 


Her Verf. geht von der richtigen Bemerkung aus, daß der 
Einfluß der Schrifefiellevey forsohl auf den Geift, als auf dag 
Herz einer Nation von größter Wichtigkeit fey. Diefe Bremer» 
£ung rechtfertiget die Senfuranftalten, Da aber die Erfahrung 
lehrt, dag durch diefe Anftalten, die Zwecke melde dadurch 
- Beabfichtiget werden, nicht nur nicht erreicht werden, fondern 
noch überdies die Litteratur dadurch auf mannichfaltige Weiſe 
in ihrem Fortgang und Wahsıhum gehemmt wird; fo glaube 
der Bf. man Eönnte alle Eenfuranftalten gänzlich entbehren, 
wen die anonymifche Schriftftellerey gänzlich verboten würde. 
Zu diefem Ende führt er die bier einfchlagenden Reichsgeſetze 
an, womit er beweift, daß auch wirklich im deutfchen Reiche 
die anonvmifhe Schriftftellerey verboten fey, und daß daher 
jetzt nichts ‚weiter erforderlich wäre, als die hierüber beftehen- 
« den Gefege wirkiam werden zu laſſen. Wenn jedem Buche 
der Name des Verfaſſers, des Verlegers und Druders vor⸗ 
gefegt werden muß, fo glaubt der Bf. dag man alle Cenſur⸗ 
anftalten gänzlich entbehren koͤnne, weil gerade die gefährlichen 


* and ärgerlihen Schrifen immer ohne Benennung des Ver⸗ 


faffers und Verlegers zum Vorſchein kommen, und alfe in der 
Folge bey gänzlid, verbothener Anonymität in dem Pulte Ihres 
Verfaſſers verfchloffen bleiben würden. Auch glaubt der Df., 
daß die Litteratur dadurch gar ſehr gewinnen müßte, Inden 
alsdann.niche jeder Schmierer ſich unterftehen dürfte, feine 
- elende Waare zu Markte zu tragen, weil er dech beforgen 
- müßte, von der Kritik namentlich an den Pranger geftelle zu 
* werden; da er jegt unter. dem Schilde der Anonymität der 
Schande, die er fi) durdy feine elenden Schmierereyen berel> 
tet, entgehe. Wir muͤſſen geſtehen, daß wir ſchon lange der 
Meinung des Vf. find, weil wir nicht einſehen, wie auf einem 
andern Wege dem Schriftftellerunfug beffer, und für die Lite 
teratur am wenigſten nachtheilig, abgeholfen werden koͤunte; 
ob wir gleich nicht läugnen, dag auch durch dieſe Anſtalt hie 
und da ein gutes Saamenkorn erftift werben dürfte, . 


. 
Ueber 
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Ueber‘ Spiphen, Gnomen, Salamander und Ons 
dinen. Zweyter Theil. Weiffenfels und Leipzig, 
bey Severin. 1793. 63 Seit. 3. 4. 


Zuerſt ein fortgefegtes Verzeichniß von Schriften Über Magle, 
Bunderwerfe u. dgl., und von Meinungen alter und neuer 
Echriftfteller über Zauberer, Geiſter und Sefpenfteg, für und 

wider , bynt durch einander, mit einigen unbedeutenden Gloſ⸗ 
fen. — In einer Note ©. 40 fällt der Verf. das erleuch⸗ 

tete Urtheil: „ Gr. Kant, dem wir fo viel tieſdunkle und 
„ſchwergeſchriebene Kritiken zu danfen haben, hat den Sag: 
„da die Reihe der Succeſſionen in der Welt entweder einen 
„Anfang oder feinen Anfang gehabt haben muß, durch einem 
„fonderbaren Jargon elidirt.“ Ein berühmter deutfcher 
Schriftſteller, kein Kantianer, fo wenig als der ungenannte 
Bf. dieſer Brofchüre, oder ich, der ungenannte Rec. derfels 
ben, bemerkt ſehr richtig: „wenn Kopf und Buch zufainmen« 
ſtoßen und es klingt Hohl, fo llegt die Schuld nicht immer 
am Buche!” — Neben den Sylphen und Gnomen treten 
nun auch Pygmaͤen und Rieſen auf. Wozu der Miſchmaſch 2 


Ueberhaupt fehen wir feinen denkbaren Nutzen einer folcben - 


Heftreitung des Wunderglaubens ab. Gelehrte oder nur den« 
kende Lefer —— wahrlich nicht erſt ſolcher Beweiſe, Aueto⸗ 
ritaͤten und Gruͤnde: fuͤr Ungelehrte kann der Citatenwuſt nun 
vollends zu gar nichts nutze ſeyn. Dieſe bedürfen eine ganz 
andere Belehrung, und diefe ift ihnen auch ſchon durch mehr 
als Einen ſchaͤtzbaren Schriftfteller zu Theil geworden. — 
Am Ende verfpricht der Vf. noch eine Abhandlung von Laren, 
Menaten und Lemuren, und eine andere von wunderthaͤtigen 
Bildern und ihrer Verehrung. Aufmuntern dazu Eönnen wir 
ihn nur unter der Vorausſetzung, dag er nicht abermals bloß 
compilire, fondern die gefammelten Materialien ordentlich und 
zweckmaͤßig bearbeite. | Fi | 
5 | 4 i 


Einige geiſtliche Reden, oͤffentlich gehalten von zween 


Maͤnnern und einer jungen Dame. Herausgege⸗ 


ben fuͤr Leſer von Geſchmack. Nebſt einer Vor⸗ 
rede auch für Leſerinnen. Weiſſenfels und Leipzig, 
bey Severin. 1794. CE | 


— 


Nach | 
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Nach der Vorrede des Herausgebers, welcher biefe Nuffäge 
und ihre Verfafler fhildert und beurtheilt, und beyläufig ein 
Wort der Ermahnung an Mütter, zu forgfältigerer Bildung 
ihrer Töchter enthält, folgen: 1. Gedaͤchtnißrede Friedrichs 
des Großen. : Schalten -vor einer vermilchten Militär « und 
Eivilgemeinde. n 24ten Sept. 1786. Seiedrich der 
Brößte unter Großen — und doch Menſch, tft 
das Thema, welches darinne mit vieler Würde, oratorifchen 
Shonheiten und Wendungen, und Wahrheit abgehandelt 


* wird. Ree. iſt verſichert, daß Niemand dieſe Nede ohne an⸗ 


genehme Behaglichkeit und geruͤhrte Theilnahme leſen werde, 
fo wie fie auch an Schönheit und Stärke den folgenden Auf⸗ 
fägen vorfteht. 2, Bekenntniß meiner Religionsüber, 
zeugungen. Ein Aufſatz eines gutgebildeten Fraͤulelnis, wo⸗ 
durch es ſich am Tage ſeiner Confirmation zur chriſtl. Kirche 
bekannte; ſimpel, kurz, ordentlich und voll vernuͤnftiger Vor⸗ 
ſtellungen. Der Herausgeber glaubt, daß er an Vollkommen⸗ 
beit Jahre und Gefchlacht überfteige, und vermuthlich nicht 
ohne Beytritt des Lehrers entftanden fey, welches aber Rec. 
niche für unmöglich hält. 3. Abfcbirdsrede eines Seldpre- 
Digers vom Kegiment. 4, Kine Trauredevon ebendemf. 
Wenn Rec. den Bf. derfelben nicht ſchon als einen Mann von 
Kopf, Geſchmack, Weltkenntniß und einnehmender Deredfamfeit 
kennte, fo wuͤrde er ihn durch dieſe Auffäge von diefer Seite dar 
ben Eennen lernen. Es ift fein Zweifel, daß dieſe Keine Satum⸗ 
lung von Auffäßen, Lefern, weichen fie zu Geſichte kommen wird, 
gefallen und nüßen werde. Rb, 


Die Sittenlehre der Braminen, ober die Keligion der 
Indianer, überfeßt von J. Ith, Prof, in Bern, 
- Bern und Seipzig, ben der typogr. Geſellſchaft. 
: 1794. 2498. 8. ıMR.4#. 
Außer dem Titelblatte ift nichts Neues an dem Buche, Es Hi 
fchon 1779 herausgefommen , aber unter dem Titel: Ezour 
Vedam oder 3 alte Commentare über den Vedam, nebfl 
einem Fragment des Bagavedam. Dieler Titel war germuer 
undentfprechender alß jener. Dient er indeſſen dazu, eine wichtige 
Urkunde der indian. Rel. wieder In Andenken zu bringen; wer 
wird es der Buchh. verargen, den Titel umgefhmolzen zu haben 2 
Uebrigens mache die Jahrz. 1794 mit der ihr uͤberſtehenden S. 16 
einen fonderbaren Contraft. Denn da wird das orient, Studium, 
das in Frankreich, zumal in Paris bluͤhet, gerühmt, Dr. 
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| * Sefoͤrderungen und Ehrenbezeigungen. 


— Chevalier Boufflers iſt nun wirklich bey der Koͤnlgl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Betlin mit einer Penſion von 
1080 Sithlr.-angeftellt. . .. ,. | 
Die Churfuͤrſtliche Akademie der Wiffenfhaften zu Er⸗ 
at Hrn, Prof. Wedekind zu Heidelberg, wegen feiner 
Särift: Auch eine falfche Quelle der Kevolutionen ıc, 
“das Diplom, als ihr Mitglied, unterm aten März d. I. 
ausfertigen laſſen. 
Die erſte Profeſſur der Theologie und Ephorie am refors 
Arten Gymnafium zu Halle, erhält an des verftorbenen Murs 
ma Stelle, Hr. Stange, bisheriger zweyter Profeſſor, wel⸗ 
- Über bey dein) Antritt feiner Profeffur ſchon die Anwartſchaſt 
auf jene Aemter bekam. 


"Be Teamer, Verfaffer des Erasmus Schleicher, des 
lahmen Wachtelpeters, und anderer von einem gewiſſen Theft 
des Publikums mit entfchiedenem Beyfall gelefenen Romane, 
ift Herzogl, &. Meinungifcher Forſtrath geworden. | 

Hr. Prof. Bardili in Stuttgardt erhiele von dem Lands 
grafen von Kefien » Homburg den Hofrathscharafter. 

Der von Joſeph I. ſelbſt gewählte Hofprediger ‚Frans 


Pofchinger, aus dem Predigerorden, einer der aufgetlaͤrteſten 
| (BH katho⸗ 


218 — 

katholiſchen Geiſtlichen, hat von des jetzigen Kaiſers Majeſtaͤt 
zum Beweis der hoͤchſten Zufriedenheit über das von ihm zwoͤlf 
Jahre lang am Hofe mit eben fo vieler Beſcheidenheit, als 
Deyfall bekleidete Predigerame, im Mückficht feiner aͤuſſerſt 
geſchwaͤchten Gefundheit, mit Beybehaltung feines ganzen Ges 
halts; die von ihm felbft gefuchte Entlaſſung vom Dienfte ib 
Verſetzung in Ruheſtand für feine übrige Lebenszeit erhalten 


Sm Februar 1795 ift an dem Gymnaſium zu Ansbach) 
der bisherige. Lehrer der. vierten Klafle , 4 M. n 
Adam Schäfer, Conrectors und Hr, DM Georg Friedrich 
Stepban Stieber, bisheriger Lehrer der dritten Klaſſe, 
Lehrer der vierten geworden., | | 


Hr. Reutter der jüngere (Gottlob Sigismund), bekannt 
durch das Buch: Riem » Reutterfches Trofariren der 
Drebfchafe, ift zum Oberthierarzte und zweytem Lehrer der 
Thierarzneyſchule zu Dresden (fein Bruder, Johann Georg, 
iſt der erfte) ernannt worden. Aufferdem, daß er den Unter⸗ 
richt feines Bruders mehrere Jahre lang als Penfionär genoß, 
hat er auch ein Jahr zu Hannover bey dem berühmten Diee 
etor der Thierarzneyſchule, Hrn. Prof. Havemann, zugebracht 

ehe er zu dieſem Poſten angeſtellet worden, Von feinem Eis 
fer laͤßt ſich ſehr vieles hoffen. 
—8 er En * 


Chronik deutfcher Univerfitäten. 


Kalle; Den 13: März 1795 vertheidigte unterm Vor⸗ 
fs des Hen. Prof. D. Keil Ar. Theopb. Wilb. Sempel, 
aus der Mark, feine Inauguralſchrift: de catarıhe, (s$ 
B. 8.) und erhielt die medicinifche Dostorwürde. u 
Den 74. März vertheidigte unter demfelben Vorſitz Hr. 
Joh. Friedr. Wilb. Heller feine Inauguraldiffertasion: 
‚de concrerionibus organorum morbofis, (3 ®. 8.) ımd ers 
hielt die. mebicinifche Doetorwuͤrde. | 
| - Den 20. März vertheidigte Hr. Job. Frieder. Theoph. 
Baeger, aus der Mark, ohne Vorſitz feine Inauguraldiſſer⸗ 

tation: Cereolorum hiforia eorumque uſus chirurgicus, 
(4 DB.) und erlangte die mebdicinifche Doctorwärde, 

nr ir * Am 
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.Am 1. April d. J. hielt Hr. Prof, &:D: Ilgen 


Jena 

e'refp. Guil. Süvern feine Diſp. pro loco: De notioue 
tituli filii' Dei Mefliae, hoc eft, undo Iovae in- libris ſa- 
eris tributi, lenae, typ. Goepferdtii, 1795. 86 pagg.'8. 
Der Verf. beſchaͤſtigt ſich mit der fucceffiven Bedeutung des 
Wortes, Sohn Bottes, von den älteften Zeiten bis auf Je⸗ 
fun, mit ſteter Ruͤckſicht auf die felſch verftandene und arige« 
wandte Accommodation. Er nimmt drey Perioden an. Die 
erfte gehet vom Anfange des Juͤdiſch⸗ Iſraelitiſchen Reichs bis 
auf deſſen Untergang, wo fich nichts von einem fünftigen Meſ⸗ 
fias findet; die zweyte von der Babyloniſchen Gefangenfchaft 
bis auf Jeſum; die dritte gehet blos Jeſum an. Hier blos von 
der erſten. Die alten Völker hießen die vorzüglichen Männer 
und Erfinder der Künfte Söhne Bottes, nachher die Koͤ⸗ 
nige, auch bey den Hebraͤern. Die Meinung, der Koͤnig ſey 
ein adoptiver Sbhn Gottes, ſchrieb ſich aus Aegypten her; 
‚aber dieſer Titel gab nicht mehrere Gewalt. Der Koͤnig blieb 
unter dem Geſetze; bie ſchlauen Priefter brauchten diefen Tis 
tel, ihn mach Belieben einzuſchraͤnken, von ſich abhängig "zu 
machen, Oder auch zu ſtuͤrzen, wenn er fich vergeſſen follte!t 


Das Dfterprogramm des Hrn, Prof. Paulus {ft übers 
fhrieben: Hiftoriae refurrefionis Ieſu ab iniquis fufpicid- 
nibus liberandae caufa, de cuftodia ad fepulcrum dilpofita, 
quid philologico - critice, quid philofophice . hittorice iudi- 
eandum fit, de novo expenditur. lenae, ex offic. Goe- 
pfert. 1795. 20 pagg. 4. . Der Verf. hält ſich an Matthäus, 
und zeigt, daß die ganze Erzählung von den Wächtern genau 
zuſammenhaͤngt, nichts interpolict iſt; nur gewinnet bie Auf 
erftehungsgefchichte dadurch eben nicht viel. Die Thatſaͤtze 
ſcheinen nicht richtig zu ſeyn; die Zeugen ſich nicht gleich zu 
bleiben; der Zuſammenhang des Vorgangs mit dem Folgen⸗ 
den ift unwahrſcheinlich; alles fiehet aus, wie in einer Komoͤ⸗ 
die; alle Acteurs, ſelbſt der Engel nicht ausgenommen, ſpie⸗ 
len ihre Rolle ſchlecht; der hiſtoriſche Grund Volksſage; die 
Erfinder ſind die Prieſter, die Juden und Chriſten die Nach⸗ 
beter. Das Reſuitat des Verf. iſt, die ganze Erzählung rann 
philologiſch kritiſch beftehen, ift hiſtoriſch falſch. Matthäus 
betet den Prieſterpfiff, die juͤdiſche Luͤge, nach; die Chriſten 
nehmen alles treulich als wahr und richtig an!! Sollte wohl 
die Neligien von einer ſolchen Exegeſe und Aufklaͤrung 


ewinnen?: Br un 
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Heidelberg. Vorleſungen des Wa rar are 
auf der daſigen Staatswirthſchaſts ⸗ Hohenſchule, Erſter Un⸗ 
terricht in der Philoſophie, Hr, Rath Voͤllinger, nach Snell. 
Natur- und Voͤlkerrecht, derſelbe, nach Abicht. Theorie ber 
Statiſtik, Hr. Hofkammerr. Semer, nach eigner Auleitung 
Staatskunde der vornehmſten europaͤiſchen Reiche, derſelbe 
nach Meuſel. Kraͤuterlehre, Hr. Hofr. Suckow nach eige⸗ 
nem Lehrbuche. Naturlehre, derſelbe, nach Erxleben, Dekfös 
nomiſch · techniſche Chemie, derfelbe, nach eignem Lehrbuche. 
Oekonomiſch⸗ techniſche Geſchichte des Thierreichs, „derfelbe, 
nach Blumenbach. Mineralogie, derſelbe, nach eignem Lehr⸗ 
buche. Landwirthſchaft, Hr. ‚Bergr, und Prof. Gatterer, 
Waarenkunde und Handlungswifienfchaft, derfelbe, nach Beck⸗ 
mann, Allgemeine und befondre Geographie, derielbe. Pos 
lizeywiſſenſchaft, Ar. Hofkammerr. Semer, nad eis, 
Staatswirthſchaft, derfelbe, nach ebendefleiben Gr 
Binanzwiffenfchaft,, der nämliche , nach eben diefem Lehrbuche 
Allgemeine und: angewandte Wirthfchaftsiehre, beſonders auf 
Staatswirthichaft angewendet, Hr. Rath Voͤllinger, 
eigner Anleitung. Ueber Geld» Bank und. 
derſelbe, nach eignen Saͤtzen. 


—Buͤcherauzeige. 


Arnkundigung. In dieſer Oſtermeſſe erſchelut In mei⸗ 
nem Verlage der Anfang eines. Werkes, auf deſſen Erſchei⸗ 
nung ich das Publitum nur anfmerkfan machen darf, um 
mir im voraus den Beyfall aller Freunde einer gründlichen, 
unterhaltenden und wahrhaft nüßglichen Leftüre zu verſprechen. 
Mehrere Gelehrte, die fich ſaͤmmtlich durch philofophifche und 
biſtoriſche Schriften ruͤhmlichſt bekannt gemacht, Haben fich 
vereinigt, um. in einer Sammlung. vorzüglich merkwuͤrdiger, 
und nad) der Anleitung der beften Gefchichtsforfcher gefchilders 
ter Charaktere und Brgebenbeiten den. Lefern ein Buch in die 
Hände zu liefern, welches ungerheiltes Intereſſe mit ſtrenger 
Wahrheit, Ernſt mit Laune, und. Reichthum mit Mannichfal⸗ 


‘ 4 af, 


tigkeit verbände, Diefe Schrift -führet den Titel: Hiſtori⸗ 


fche Gemälde in Erzaͤblungen merkwuͤrdiger Begeben⸗ 
aus dem Leben beruͤhmter und berlichrigter 
Menſchen, herausgegeben von einer Gefelfäung? von 
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eunden Der Geſchichte; mir Kupfern, g. und wird im 

ins dieſes Jahrs in allen Buchhandlungen zu haben feyn, 
Ohne dem Urtheile des Publikums vorzugreifen, ſchmeichelu 
ſich die Herausgeber, durch eine forgfältige Auswahl der Mas 
terien dieſer Schrift diejenigen Vorzuͤge gegeben zu haben, 
welche ihr den Beyſall denteuder und nach interefjanter Lektuͤre 
begieriger Lefer ſichern. Riga, den 4. April 1795. 

Job. Friedr. Veritnoch. 


Ber; erjeichniß der neuen Verlagsartikel Gopann Fries 
‚ Vrich Hartknochs, Buchhaͤndlers in Rige, von 
. ber Michoelmefle : 1794 bis Oſtermeſſe 1795- 


Abdallah, der Reiſende, aus der arabifchen urſchtift der 
Sultanin Sheherazade, ‚mit ı KRupf. 8. 21 Gr. Dede, 
"M J. ©. erläuternder Auszug aus den Fritifchen Schriften 
des Ken, Prof. Kant, Auf Anrathen deflelben, ater Band, 
welder .die Kririe der Urtheilskraft und die — 
—— der Naturwiſſenſchafi — sthir, 8 gr. 
kritiſche, zur Metaphyſik, in ed Prüfung der 
Fre «Antifantifchen, 8. ı2 gr. Biblia, in lettis 
ſcher Sprache: Ta —— jeb te Deewaarakſti tahs 
wezzas un jaunas Derribas, gr. 3. netto uithlr. 16 gr, 
Beſchichte meiner Gefangenſchaſt, nebſt Bemerkungen über 
Handel, Fabriken, Zoliwefen “ rg al Eine vi 
nung für Neifende, von 2. C. E. Müller. 8. A 
berd, J. G. Deiefe zu ——— der 4 t, ste ge 
ste Samml. 8. ırhle. 496. — auf Belinpapier. 2 hir, 
Heyms, J. euffilhes Wörterbuch, ıften Bandes ıfte Hälfte, 
gr. 8. üthlr. Hupel, U. W. neue nordiſche Mifcellaneen, 
. Fıteg und ıates Stück, mit ı Kupf. 8. zthle. 12 gr, 
Ebendeſſ. Setetiten der deutſchen Sprache in Lief⸗ und Ehſt⸗ 
land, 8, — Jones, Sir William, u, a. Mitglieder 
der Indifchen fellfchaft, Abhandlungen über die Geſchichte 
und Alterthuͤmer, die Künfte, MWilfenfchaften und Litteratur 
Afens, iſter Band, aus dem Engl. überfegt von J. €. Sit, 
| —— mit Anmerkungen, ausführlichen Erläuterungen 
ufägen bereichert von D. J. 8. Kleufer, 8. 1 thfr. 8 gr. 
erer Band, — ıthle.4 9%. Kants, J. Kritif der reis 
nen Vernunft, ate Aufl. gr. 8. 2thlr. 16 ge. Pittoresken 
aus — iſter Band. Mn * meines Freundes Ge⸗ 


) 3 ſchichte, 
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ſchichte, 8. "at ge. Peinz Conde, eine hiſtotiſche Novelle 
nrit ı Rupfi 8. »zo ar, Reifen vor der Sündflurh, mit 
1 Kupf. und Vign. 8. uthlr. 16 gr. Rievethal, I. G 
Ledures intended for the inltru&ion and amulement of 
oung people; who apply themfelves to che * ton: 
Zue; Vol, 1 .8. 89r. — hiftorical and mioral miltellanies, 
or; a choige uf’ interefting tales, anoedotes, ruriofitias: 
natürd, lives of remarkable men, cuftoms of — and ıe- 
fAections on feveral important ſubjects, Vol. 1.8. 16 gr. 
— 1a Ruche, ou lecture amuſante et inſtructive pour Ja jew» 
nefle, T. IH. 8, T, IL sogt. - Rußland, ein geog 2 
ſches Kartenfpiel,' welches eine wollftändige Ueberſicht 
Reichs gewaͤhtt, nebſt einer -Umrißfgree von Rupland. 12. 
16 gr.5 im Futteral aufgezogen, ıchlv. Gonntag, 8. ©. 
über Menfchenfeben, Chriſtenthum und Umgang, eine Samm⸗ 
Jung von Predigten aufs, ganze Jahr für gebildete Tefer, ıflee 
Band, zter Theil, dr. 8, athir, Udolpho's Geheimmiſſe, 
aus dem ‚Engl. der Miß Anna Madeliffe, Berfaflerin bes 
Abentheyers im Walde, u, a. 1.Band, mit 1Kupf. 8. 32 95 
oo, PR ER. ‚© 


Sn Commiſſion. 


| Fort eine Sonate für das Klavier, nebft einiger Fleis 
zen Klavier⸗ und Singftügken, Fol. 12 gr, Pinſeſſtriche 
zu einem hiſtoriſch « philoſophiſchen Gemaͤlde des Menſchen und 
der Menſchheit. Aus der ruſſiſchen Geſchichte. 8. 12 gt. 
Predigten, einige kurze, nebſt Moͤrgen- und Abendandachten 
auf alle Tage der Woche, gr. 8. - 14 gr,. Verſuch über 
Dichtkunſt, 8. 4 97. Schultens, Heinrich Albert, eine 
Seizze von Fr. Th. Rinf, 3. 8 gr. A 


In zukuͤnftiger Micaelismefle wird in eben bemfelben 
Merlage der dritte Band von Becks erläuterndem Ausjnge 
aus den Exitifhen Schriften deg Hrn. Prof. Kant erfcheinen, 
Er wird auch unter dem Titel; Einzig möglicher Stand» 
punkt, aus dem die Eritifche Philoſophie beurtbeilt 
werden muß, befonders herausfommen. Der Berfaffer will 
darin zeigen, daß die kritiſche Philoſophle, ihrem Haupttheil, 
naͤmlich der Trangfeendentalphilpfephie nach, eigentlich bie 
Kunft fey, ſich felbft zu verftehen, und daß der urfprüngliche 
Verſtandesgebrauch in den Kategorien, eben bieles Sich ſelbſt 


verſtehen, ausmachen. J ale: 
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Sn der Druckerey der Expedition des Altdnaer Merkur 
iſt das dritte Stüdf des Sournals: Sranfreich im Jabe 
1793 aus den Briefen deutſcher Männer in Paris, mit 
Belegen, erfchienen. Diefes Stüd enthält: I. Schreiben 
aus Paris an den Herausgeber. II. Facöbinerjagd, a) die 
| Damen ocbanie zu Bicette, den Jacobinern und 
dein Electoralclubb zur Wohnung beftimmt.: (Ein Aufferft 
Jauniger, Auſſatz, der die Ausattung der Volksgefelfhhaften-auf 
eine der ungebildeten Klaſſe verftändliche Weiſe lächerlich 
nacht.) b) Anzeigen antis jacobinifcher Parhpblets, 
{ en ‚eleine ſatyriſche Schriften angezeigt, mit Auszügen.) 
KZede des Präfidenten Agier bey der Eröffnung deg 
tzeuen Nevolätionstribunals. IV. Real’s Vertheivigung 
8 acroix. V. Der oͤffentliche Anklaͤger (gegen den 
e Sieyes und deſſen legte Schrift: Notices ote) VL 
Merlin von Thbionville gegen den öffentlichen Antlä- 
RR "VII, Zouvers Schidfale. VIII. Jfnard’s Pros 
. > 


stion.. IX. Rolanos. Frau vor ibren Xichtern. 
X, Ueber Condorcets binterlaffene Schrift ( Esquilie 
@’un tableau hifforique des pzogıes de l’elprit humain bes 
fiel). XI Die Witwe Pbilippesur an die Lefer der 
interlaflenen Schrift ihres. Mannes, über, die Wendee, XI, 
| ‚aus Paris an den Herausgeber (vom :o. April), 
Befängnififcenen, aus den Miemoiren eines Verhafte⸗ 
ten. (Hortfegung.) XIV, Neue franzöfifche Bücher. 
a. e Werke angezeigt.) XV. Parifee Thentervors 
e. .ı) Theater von Audinot. 74, Sanhenile Theater, 
male der Feydeauſtraße. 4) Theater det Repubit 
3) SOperneheater. 6) Komiſches Operntheater. XVI. Zoim 
| es, oder die Gewalt der bäterlichen Liebe, Eine Anekdote, 
A. Zoizerölles. Romance, mit Muͤſik von Mebul fürg 
Klavier, als Beylage: Diefes Journal, von welchem den 
erfien jedes Monats ein Stück erſcheint, deren vier einen 5 
Band ausmachen, deffen letztes Stück jederzeit eine chrondlogi⸗ 
ſche Ueberſicht der vornehmften Begebenheiten in Frankreich 
und der wichtigen Berhandlangen im Convent enthalten wird, 
iſt in der Druckerey der Erpedition des Altonaer Merkurs, 
auch bey Bohn im Lübeck und auf allen Poftämtern, and in 
Hamburg in allen Buchhandlungen zu haben. Der Jahre 
gang, aus ı2 Stucken beſtehend, deren jedes ein franzofifcheg 
Nationallied mie dev Muſik tiefere, Eofter vier Thaler Conde 
. Münze, oder ZOME,, das einzelne Stuͤch 10 @r, oder ı DIE 





224 — 
WVermiſchte Nachrichten. 
BSaͤcherverbote zu Wien im Monat Febr. 1755. 
Caãcilie, oder Geſchichte und Abentheuer eines’ fratizoͤſſſchen 
Frauenzimmers. Wien, 1794.8. Hans Blott, der jetzte 
ge Stammes. Zerbſt, 1795. 8. Naivetaͤten und witzige 
infälle, gten Yändes, ı — tes Hundert. Gera, 1795: 8%, 
— —— uͤber den Churmainziſchen Antrag zum Frieden. 
Minerva, von Archenholz. December 1794. 8. Gecſchichte 
der Evangeliſch⸗ Lutheriſchen Kirche in Ungarn, Goͤttingen, 
1794.8. Neuer Calender, Luftfpiel in ; Mltgigen. 1795.8, 
Sagen der Vorzeit, von Veit Weber, stee Band. Otte 
Franz, Sendſchreiben an alle Völker und’ Sprachen. Frtf. 
imd Leipz. 1794. 8, Leßings Leben, ater Band. Berlin, 
1795.8. Die fhone Gabrfele,; ıfter Band. 8. Leipzig, 
1795. Herman’ Arminius, oder Die Niederlage der Roͤmer, 
3. Theil. Leipzig, 1795. Ein Wörtlein ins Ohr an den 
warnenden Schweiger, 1795.8. Geſchichte der Stuarte, von 
Voß, 1 Th." Peip). 1794. 8. Geordnete Sammlung der 
Megierungsfchriften, die ſeit dem 23. Maͤrz 1794, in Poblen 
erfihienen. iſtes Paͤckchen. Warfhau, 1794. 8, Bicte, 
einige Vorleſungen über die Beſtimmung det Gelehrte, 
Jena und Ceini, 1794. 8. Langbein Schtwänfe Ind Lait 
hen. Neue Aufl. 1795.8. Wonnen der Liebe, der Ehe 
und der Erziehung, ıfter Band. Frankf. und Leipz. 1793. 8. 
Brudermord’ans Bundespflicht, rftes Bändchen. Breslai 
irſchberg und Liffa, 8.° Polie Grundlinien zur pragm 
chen Weitgeſchichte, 1794.8. Ueber die politifche Staatt⸗ 
nf, iſter Theil. Halle und Leipzig, 1795.85 8. 


. Anständifhe Schriften. 
Code des &ardes nationales. Rarlow avis aux Corps pti- 
vilegics, Tome 2./ à Paris. 8, Diſſertazioni Icelte 


Tome ı. 2. 1793. loh. Owetii de natura, ortu, pro- 
greſſu et ſtudio verae theologiae, Oxon, 1661. 8. (?) 
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Ei r gel rten Ständen. des Santons Zürich find neuerlich 
Be ungen vorgegangen: Hr. Konrad Pfenninger, 
Oberglatt, kam an die Stelle des verftorbenen, we⸗ 
abe und Thaͤtigkeit allgemein bedauerten Pfar⸗ 
re * Die Pfarre Oberglatt wurde wieder durch 
| ich Schinz befeßt, vorher Profeffor der hebräis 
4 a Oprade an dem Collegio publico und dem Collegio 
imamitatis zu Zürich. Seine Vorliebe zum Landleben bes 
8 ihn, feine Profeſſur mit einer Landpfarrerftelle zu vertaus 
er Dies wird ehr bedauert, weil er ſchoͤne Kenntuifle 
} feinem Sach hatte, und hoffen ließ, die zu Zürich in Verfall 
jene bebräifche Litteratur wieder empor kommen zu ſehen. 
Hrn. Shin; fam Hr. Leonhard Ufteri, 

felor Kirchengeſchichte, und diefe Stelle wurde wieder 
Conrad von Ürell beſetzt. — Der Tod der 
| ren oder Ganonicorum, Krn. Denzler und 
mer, verurjachte gleichfalls viele Veränderungen. Der 
re war zugleich Ludimoderator, oder Vorfteher ber lateis 
nit ben Schule, die man Renovata nennt, An feine Stelle 
* 1 der erſte Lehrer dieſer Schule, Hr. Heinrich Weiß, 
nur als Ludimoderator, fondern auch als Canonicus. 

in Gramers Statt wurde Chorherr und erfter Archidiafonus 
[> dem großen Münfter Hr. = I Zrüfcheler, — 
iafos 
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Diakonus am großen Muͤnſter. In deſſen Stelle ruͤckte Hr. 


Salomon. Rlauſter, bisher Pfarrer am Waiſenhauſe, ein, 
worzüglich don der denfenden Klaffe, fehr ‚geliebte Prediger. 
Pfarrer am Waifenhaufe wurde Hr. Georg Beßner, und 


‚an deflen Statt Diakonus am Waiſenhauſe Hr. Hartmann 


Eramet, Allein, diefe letztern Prediger wurden bald hierauf 
weiter verſetzt, ais Ht. Seh, bist dahin Diakonus bey dem 
hieſigen Frauenmuͤnſter, die Stelle eines Antiſtes erhielt. 
Es ruckte nämlich in dieſes Diakonat Hr. Georg Geßner, 
und deſſen Stelle wurde wieder durch Hrn. Hartmann Kra⸗ 
mer beſetzt.“ Hr Rudolf Ulrich wurde ſtatt des letztern 
Diakonus am Waiſenhauſe. — | 


Der bisherige Lehrer an der .Koniglihen Realſchule in 
Berlin, Hr, Sriedrich Wilhelm Kaapke, ift zum zweyten 
Prediger-in Dramburg in der Neumark ernannt worden, 
Er Hat vor feiner Abreife dahin noch. zwey in Berlin in der 
neuen Kirche gehaltene Predigten abdrucken laſſen 


Der verftorbene Graf von Anbals zu Petersburg hat 


vor feinem Ende dem Commiffionsrard Riem in Dresden 


annoch die fhone Flora Roſſica in etlichen Bänden, prächtig 
eingebunden, als eine Eleine Belohnung für feine der Kuffie 
ſchen Baiferin dedicirte Praktifch » öEonomifche Encyklo⸗ 
pädie, von der Monarchin zu verfchaffen gefucht: die denn 
demſelben auch nach jenes Tode frey uͤderſendet worden. 


* Zee —— 

Atademiſche, Schul- und: andere Meine 

Ber Schriften. _ u 
Roſtock. Weber den Begriff der Akademie und 


| Aniverfität, vom Hofrath Wirte, jenigem Prorectör, 


1795. 30 S. 4. Die Errihtung und Unterhaltung einer 
Huiverficät ſteht in Beziehung theits zu dem Lande, theils zu 
den Wifjenfchaften. Das lestere Verhaͤltniß betrachtet der 
Berf., und beftimmt einige Crundbegriffe; wobey er jedoch 
hier und da von ber gewöhnlichen Bedeutung der Worte eini⸗ 
germaßen abweicht. Werki und Zweck der Akademie fey Aus⸗ 
bildung des Beiftes oder der höhern unorganifdyen Erkenntniß⸗ 


Eräfte and, mittelft der letzteru, Verfehung des Kopfs, d. i. 
2 Fre . 2* | der 


= 


der organiſchen Erkenntniß⸗ ober der untern Seelenkraͤfte, 
mit brauchbarem Erkenntnißſtoff. So entftehe eine theils 

formelle, theils materielle Bildung des Seiftes: fie erfirede 
ſich aber nur auf wiſſenſchaftliche Kenntniß, und fchließe die 
Uebung aus, die in die Uebungsanſtalt oder das Gymnaſtum 
gehöre. Eintheilung des wiſſenſchaftlichen Lehrkreiſes in die 
drey Hauptfächer: der Aebrwiflenfchaften, d. i. der Grund⸗ 
wiſſenſchaften alles menfhlihen Denkens; der Werkwiſſen⸗ 
fcbaften, d, i. det Kenntniſſe von Production und Kuͤnſten, 


und der Geſchaͤftswiſſenſchaften. Jedes diefer Fächer habe 


feinen praktifchen und angewendeten Theil, und fo viel Fächer, 
fo viel auch Afademien denkbar. Unſte Akademien follten ' 
jedoch alle vereinigen; aber fie hätten Keine beftimmte und 
eonfequense Graͤnzen. — Der befannte Scarffinn des Verf. 
verlieh ihn auch bey diefer Arbeit nicht, und viele Wahrheiten, 
die er bier vorträgt, verdienen beherzigt und dankbar benutzt 
zu werden. Allein, es ift gleichfalls nicht zu leugnen, daß im 
den Behauptungen und Beſtimmungen des Verf. auch fehr 
viele Willkuͤhr ſich eingewebt babe, 


Beidelberg. Hr. D. Gottfr. Chriſt. Cauter ſchrieb 
bier ein Programm; Animadverſiones quaedam in C. Cor» 
nelii Taciti, Agricolam, 18 ©. 4. um zu der den 25. März 
Begangenen gewöhnlichen halbjaͤhrigen Schuffeyerlichkeit einzus 
Inden, bey welcher verfchiedene Mede« und Declamationsübuns 
gen gehalten, uud die Verfeßungen aus untern in obere Klafs 
fen nebft der Austheilung zweckmaͤßiger Sücher vorgenommen 


Meimar, Zu einer Schulfeyerlichkeit am 24, April d- 
J. welche durch den Abgang einiger Gymnaſſiaſten auf die 
Akademie veranlaßt wurde, lud Hr. Eonfiftoriafrath) Boͤttiger, 
als Rector, durch ein Programm ein, das den Titel führt: 
Prolufione, quid fit, docere fabulam, docere Conatur etc. 
168,4. — Der Verf. zeigt, woher der Ausdruck: docere‘ 
fabulamı, eigentlich feinen Urfprung nehme, und entwickelt 
Ihn aug der Einrichtung, des alten Theaterweſens, two der 
Dichter des Schaufpiels Zugleich Lehrer war, und zwar nicht 
allein der eigentlihen Acreurg, fondern auch des Chors, und 
nicht blos in den Morten und Geberdenfpiel, fondern aud) in 
Muſik und allem andern, was die Wirkung des Drama zu 
erhöhen, angewendet wurde. | 


e ME (Ee) r | Bon 
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Bon eben biefem geſchmackvollen Alterthumeforſcher 
ben wie unter dem Titel: Ueber Verzierung gymnaſti⸗ 
ſcher Uebungsplaͤtze durch Kunſtwerke im antiten Be 
ſchmacke, von C. X. Böttiger. Weimar, Induſtriecom⸗ 
toir, 1795..47 ©. 8. eine urfpränglic für das journal. der 
Moden beflimmte, und daraus befonders abgedruckte umſtaͤnd 
liche, mit vielen unterrichtenden Bemerfungen begleitete Nach⸗ 
richt von den Verzierungen erhalten, die der Zürft Franz 
von Anhalt⸗Deſſau Cihm ift auch diefe Schrift gewidmet) in 
einer Reihe, die Sefchichte der Reitkunſt darkkellender, vom 
Hrnu. an DI zu Gotha Angegebener und modellitter 
Haut» Neliefs in Stucco, guf der von ihm neuerbaueten Reit 
bahn angebracht hat. Eine Kupfertafel ftellt der Grundriß 
der Reitbahn nebft dem Aufriß der Logen dar; die Titeloignette 
‚ den Bellerophon, wie er den Pegafus.tränft, dag Frontifpice 
einen Defultor oder Pferdeſpringer, beydes nach) Antigen: die 
Schlußvignette endlich Abbildung eines ins Louvre an Kef 
Hoͤflings mit einem KHoffsäulein auf der Croupe de 
erdes. | UF 


Sgpyecimen reliquiarum linguae folavonicae‘in nomini- 
bus quibusdam. regionum et locorüm, quae nunc a ger- 
manis et hos inter inprimis marchic, brandenb, et :pome- 
ranis pofhidentur. Berol, in. bibliop. fchol. real. ı 794. 4 
Unter diefem Titel hat der Pfalzgraf und geheime Legationss 
rath, Sr. D. Job: Karl Konrad Delricks, der Univerſi⸗ 
tät zu Kalle und, dem Lyceum zu Frankfurt an der Oder Gluͤck 
geroünfcht. In einer Note zu der vorgefeßten Zufchrift mel 
det der Berfafer, daß er mehreremal öffentlich bep ähnlichen 
Feyerlichkeiten ſchriftlich ſeine Theilnahme bezeigt babe, naͤm⸗ 
lich 1756 beym dritten Jubelſeſt der Akademie zu Sreifswal 
te; 1758 beym zweyten Jubiläum der Univerſitaͤt Jena und 
des afademifhen Gymnaſiums zu Danzig s darauf 1765 deu 
Gymnaſien zu Halle, Görliß und Klofter Bergen bey Miagbe: 
burg, und in demfelben Jahre der Univerfität zu Kiel; 1767 
dem afademifchen Gymnaſium in Stettin, und endlich 1768 
dem Gymnaſium in Thorn. — Die angeftellten Unterſu⸗ 
chungen über den Urfprung des Namens einiger in Pommern 
und der Mark Brandenburg. befindlihen Derter und Segen 
den aus der felayonifchen Sprache zeugen. von Der. bekannten 
Gelehrſamkeit ihres Verfaffers. Beſonders ift diefe Abbands 
lung, welche einer fo feyerlihen Veranlaffung ihr Dafeon 

dauft, 
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dankt, auch dem Liebhaber und Gefchichtsfarfcher ‚der Brap- 
denburgifchen Geſchichte ſehr willloummten.— — 


Zu der ‚öffentlichen Prüfung des vereinigten Friedriche⸗ 
werdetſchen und Friedrichsſtaͤdtiſchen Gymnaſiums in Berti 
welche am ı, April 1795 angeſtellt wurde, lud der Hr. Recto 
Plesmann durch eine Schrift ein, worin er eine Nachricht 
von der Lage und dem Schickſal dieſer Anſtalt während des 
Jahres 1794. bis 1795 ertheilt. Ein Zeitraum, der e 
ungergeglih ‚in den Sohrbüchern des Gymnaſiums Bleiben 
wird. Ju der Nacht vom 2öften big 27ften Neveniker 1794 
wurde dag Friedrichswerderſche Rathhaus, worin die Lectionen 
des Gymnaſiums gehalten wurden, ein Raub der Flamme. 
Mit demſelben verbraunte zugleich eine aus 471 Baͤnden be⸗ 
ſtehende Leſebibliothek und das dem Singechor —A 
Mofitiv. Unter mehrern Menſchenfreunden, die ſich der Ans 
kalt thaͤtig annahmen, und.fie mit Geld und, Büchern,unter: 
flügten, ‚zeichnete fid) befonders der arh 28ſten December 1794 
verſtorbene Docter- der Arzneygelahrheit, Hr. Karl Auguft 
Drand in Berlin, aus. Er ſchenkte dem Gymnaſtum zur 
Anſchaffung phyſikaliſcher Inftrumente eine Sammlung 
Btaunſchweig⸗ Lüneburgifher Münzen. Die zweyte Wohl 
thaͤterin war die am 29ſten December 1794 verftorbene Frau 
Charlotte Erneſtine Horch, Wittwe des Doctor Med. Bruns 
ben, welche für die Zöglinge der Anftalt eine Erbſchaft hinters 
laßt, deren Werth ungefähr nach der Verfilberung des Mobis 
liarvermoͤgens u.f. to. auf 15000 Rthlr. gefhäßt werden kann. 
Die Erblafferin bat die. Binfen dieſes Capitals „zur Verforgung 
der Kinder chriftliher Eltern mit Speiſe und Trank“ bes 
fimmt. — est iſt dos Gymnaſium vor der Hand in dag 
Ceitengebäude, des Gaſthofes, die Stadt Rom genannt, auf 
der Neuſtadt verlegt worden... Im verfloffenen Schuljahre 
erhielt das, Gymnaſium zwey neue Lehrer, die Herren Zim: 
mermann und Heinſius. Weihnachten 1794 war die Zahl 


Ads 


* 


mit dem Paͤdagogium der. Koͤnigl Realſchule, in Berlin ange⸗ 
| (Ce) 3 ſtellt 
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ete wurde. Der Hr. Verf. redet zuerft Im Alzemeinen 
* der Sprache, als Hulfsmittej, um ſich ſelbſt zu verfteben, 
and ſich auch andern zu verſtaͤndigen, und geht darauf zur 
Spiaherlernung und dem Sprachuuterricht über, Er fchi 
Bert. alsdann den traurigen lateiniſchen Sprachunterricht im 
Be wictletr Zeiten, bis Melanchthon Luther. u.a. eine beffere 
und geſchmackvollere Methode ‚einführten, Aufehg wird die 
Art und Meife dargeftefft, wie man datın 'yerfuhr, um den 
Sprachgebrauch der Römer kennen zu lernen und ben Tateinis 
fen Siyl zu bilden, — . Diefe intereſſante Abhandlung iſt 
bier abgebrochen, und ſoll in det Folge fortgefege werben. — 
Zulegt folgt, eine Anzeige der Pectionen, welche ven ben Leh⸗ 
Tern im verfloffenen Schuljahre gehalten find, und eine Deuts 
heilung, der aug der erften Klaſſe des Paͤdagogiums abgegans 


‚genen Snbjekte, 


Der Hr. Hberconfiftorialrarh D. Friedrich Gedike lud 
zu dem öffentlichen Eramen, das gm sten und. soten April 
1795 auf dem Berlinifch ⸗Koͤllniſchen Gymnaſium und defien 
Schulen gehalten wurde, mit einer Schrift ein, die den Titel 
5% ; Erinnerung an Buͤſchings Verdienfte um das 

erlinifche Schulweſen. Es if ein lobenswuͤrdiger Ger 
danke, bey eigenen Verdienften um das Schuls und Erzie⸗ 
hungsweſen einer großen Stadt, die Vorarbeiten, bie Thätigs 
£eit, den Gemeinfinn und ben Eifer feines Vorgängers zu et» 
kennen, und laut und öffenslich zu preifen. Dies iſt der Fall 
bey Hrn, Gedike, dern Nachfolger einge Boͤſchings. Er 
ſchlldert mit feiner bekannten Wohlmdenheit die Demühungen 
Büfhings um die Aufnahme des Gymnaſiums durch die Vers 
befferung des’ Leetionsplans, durch Abfaſſung jwecfmäßiger 
Schulbücher, durch Vermehrung der Lehrer, durch die väter» 
liche Sorgfalt für alte Lehrer und: andere Inberiswerthe Ein» 
gihtungen, Buͤſching munterte die unter ihm arbeitenden 
Lehrer durch manche bewirkte Verbeſſerungen auf, und ließ es 
ſich, ungeachtet der Hinderniſſe und Schwierigkeiten, angele⸗ 

en ſeyn, ihr Anſehen auch durch Verſchaffung von hoͤhern 
Titeln zu heben. Büfhing gewann durch liebreiche Behand⸗ 
fung die Liebe der Lehrer und Schäfer. Unter ihm kamen bie 
fort abgekommenen Öffentlichen Prüfungen wieder auf, fo wie 
er dem Gymnafium viele Wohlthaten verfchaffte. Er führte 
zuletzt noch die Ar über die durch die Streitfche Stiftung 
dem Derlinifchen Gymnaſſum zu gut kommenden: ie 


a oa 


| daß Kr. Gedike esft fein Beyſtand 

) dantı fei eit —— wuͤrde. Er ſtarb 1793 —— 
Sn d * — wo) Buͤſchings Körper unter Blua 
und $ eingefenkt tourde, läßt ihm feine Gattin 
en sten, mit folgender erefflichen Inſchrift, die 
I be neh wie Vollendeten und ſeiner at 










| NE Hier im Schoofs der Erde 

rl Bade u ihr "Befchreiber 

6 . Anton Friedrich Büfching, 

) ge 27. Sept, 1724. geft. den 28. Mai 1798, 

‚Seines Lebens Blüthe welket nimmer 

ner Arbeit Früchte reifen für die Ewigkeit, 

‘Denkmal find feine Werke und feine Schüler, 
„Nur ihrer Liebe fezte dies Denkmal | 
* je 8 Seine weinende Gattin 

E "MC — Reinbeck, 
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5 aus dem Canton Zürich, derfchiedene lites 
—* € Begenflände betzeffend, Cs iſt in Zürich eine 
turgie herausgefommen, wodurch die Ältere im etwas, 
ticht gar viel, und hauptfächlich nut in einzelnen Aus⸗ 

en verbeflert wird. Sie bedarf in Zufumft noch mehrerer 
bef Rtungen, — Das neie Zuͤtcheriſche Geſangbuch wird, 
feines Werthes, noch nicht in den Kitchen, nicht 
ii Hauptſtadt eingeführt. _ Noch immeg 
Ferifhe Palmen. Ein Haupthinderniß, 

ie Verdrängung der letztern dürch erftres entgegens 
‚, dab die Lodiwafferifchen Pfalmen mit fteßenden Fertern 
v gl Ind bar und der Buchdrucker fie daher nicht auseinander 
wie Dieſem giebt man had, und fatt Feine Pſal⸗ 
m drucken zu laffen, damic fie fich nach und nach vera 
—*8 man fie immer von neuen. Das Volk kauft 
Gewohnheit, und das neue Geſangbuch bleibe liegen 
* kon Kirchen macht man den Anfang damit, daß man 
bolche Pfalmen fingt, nach deren Melodien auch Lieder 
ans 


mal 
Bi: 
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aus dem neuen Geſangbuch geſungen werden koͤnnen, fo daß, 
wer dieſes beſitzt, es ſtatt des Pſalmenbuchs mit in die Kirche 
nehmen kann. — Bey den vor einiger Zeit entſtandenen, 
. ‚hoch wieder geſtillten Unruhen unter einem Theil,des Zürcher 
Gandvoltd, vorzüglich denen, die am Zürcher See wohnen, 
war auch eine Beſchwerde der Mißvergnuͤgten, daß blog Bürs 
ger der Stadt Theologie, mit der Hoffnung, eine Bedienung 
im Canton zu erhalten, ftudiren dürfen; die Söhne des Land: 
volts aber von allen geiſtlichen Ständen ausgefdjloffen find. 
Der Kath Hat aber diefen Punkt zu bewilligen nicht für gut 
befunden. _ 2 ER u 

Hr. Scheffner, ein Künftler in Berlin, der zugleich als 
Zeichentehrer bey der Koͤllniſchen Stadtfchule angeftelle ift, hat 
eine Kupferplatte geliefert," welche, Friedrich H. in feinen 
letzten Tagen vorftellt. Das Kupfer iſt a1 Zoll hoch und 
8 Zoll breit, und in punktirter Manier gearbeitet. Der 
kranke Monarch ruht auf einem Seſſel, und ift mit einem 
mit Silbertreffen befeßten Mantel abgebildet, Die rechte 
Hand liegt auf dem einen Knie, und die linke auf der Lehne 
des Seffels. Der Künftler Has fi) bemüher, den Ausdrud 
des Schmerzes darzufteilen, den der leidende König empfand. 
Das hinfterbende Auge, ‚die eitigefallenen Wangen und ber 
zum Theil, geöfftere Mund charakteriſtren feinen Zuſtand. 
Die Platte iſt nach der ‚Zeichnung des Hrn. Prof. Graͤtſch, 
Kehvers bey der Akademie der Künfte und mechanifchen Wien 
(haften, bearbeitet worden. | 





Verbefferungen, 
Im XVI Bande, 


S. 208 in der Note I. Pfenningers und 2. St. S. 209 
» 8,14 1. Da nun dem Rec. 3.16 1. Der Anvater, Glaͤu⸗ 
bigen, ©. 210 3.7 1. dremer. 3. 18 I. Pfenningers. 
&. 214 3.61. Ylame. ©. 217 Z3. 31. Daß. ©. 21332. 
12 (.einem, , &.220 muß die Parenthefe mit dem Abfage— 
‚gedacht wird,. gefhloffen werden. 3.60. u. 1. daß fir: 
es finde. ©. 221 3.81. Kectüre, 3.9 v. u. ift am men 
zuftreihen. & 222 3. 221. Hr. v. 81, 3.4.0. u. l. Vr. 
L. ©. 223 3. 13 I. geſteht er, er babe, Z. 17 1. ſicher 
Statt: der. S. 229 3. 26 iſt nad) Lavaters zuzufegen: anf. 
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Xodesfältle 


Aus einem Verſehen iſt die Todesanzeige eines gelehrten und 
verdienſtvollen Theologen in unſter Bibliothek bisher nicht ge⸗ 
ſchehen, deshalb wir fie hier noch nachholen. “Den 10. Dee. 
1792 ſtatb Franz Anton Knittel, Herzogl. Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel. Eonfiftorialrath und Generalſuperintendent zu 
Wolfenbüttel, ein eben fo gelehrter als thätiger Mann, in 
feinem zaften Lebensjahre: Er hat ſich durch mathematiſche, 
kritiſche, diplomatifche und theologiihe Schriften, die theils 
im Meufel, theils in Schlichtegrolls Nekrolog angegeben wer» 
den, vorzüglich aber durch ſeine eben fo gelehrte als muͤhſame 
Arbeit über den Hiphilas, rühmlichft bekannt gemacht: „Wir 
muͤſſen bier, aus Liebe zur Wahrheit und aus Adytung für zwey 
verewigte Männer, zwo zu harte Stellen über ihn in Schlich« 
tegrolls Nekrolog, mo ihm fonft aller gebührende Ruhm mies 
derfährt, rügen: Es heiße dafelbit von ihm: „Syn den legten 
Zeiten grängten feine Examina allerdings zuweilen an dag ’ 
Hyperorthodoxe, und da würde er wahrscheinlich mit Vergnuͤ⸗ 
gen Mitglied einer firengen Examinationscommiſſion geworden: 
ſeyn.“ Es iſt wahr, daß er in feinem angenommenen Syſte⸗ 
me Beharrlichkeit hatte. Er hatte fie aber nicht blos aus 
Vorliebe für daffelbe, fondern auch aus Nothgedrungenheit 
und Klugheit, Dabey war er aber durchaus Fein harter, noch 
intolerantes, fondern ein hoͤchſt billiger Eraminator. Nur der 
\ Day) - ganz 


’ 
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ganz Unwiſſende, und kein anderer, konnte bey ihm durchfal⸗ 


fen. Ferner: „Dies unbiegſame Beharren auf Meinungen 


» 


verurfuchte manchem wuͤrdigen Manne, mit dem er in Vers 
bindung ftand, z. B. felbit dem verehtrungsmerthen Jeruſalem, 
zuweilen bittere Stunden; hatte aber auch manche Verdries» 
lichkeit für Kittel ſelbſt.“ Diefer Zug entſtellt die Charaftere 
bepder Männer. Snittel war mwahrlich-nicht der Dann, der 
fih um Meinungen mit jedem, und nod) dazu bis zum Belei⸗ 
digen und Entzweyen geftritten hätte. Jeruſalem war .dag 
Mufter der Beſcheidenheit, wenn es auf feine Meinungen in 


Rückſicht der Meinungen anderer anfam. Go viel Licht er 


angeſteckt hat, fo drang er es doc) feinem auf, jondern ließ 


gern andern ihre Meinungen, wobey fie Ueberzeugung und 


n 


Beruhigung zu finden glaubten. Er war aud zu fehr Weiler, 
als daß ihr jemand durch feine Meinungen hätte beleidigen, 


und ihm bittere Stunden machen Eönnen. Um ſich von diefer 


Wahrheit zu überzeugen, braucht man nur die Vorreden zu 
feinen Betrachtungen über die Wahrheiten der Religion zu les 
fon. Jeruſalem habe ic) tmehrmalen mit. Werthachtung von _ 
Rnitteln, als von einem gelehrten, thätigen, verdienftuollen 
und würdigen Manne reden hören. Und von Knitteln häbe 
ich zit verfchiedenenmalen Aufträge an Sjerufalem ausgerichtet, 


- die mir mit der herzlichſten und reinften Ehrerbietung gegen 


den würdigen Greis gegeben wurden. Auch habe ich fie mit 
einander in Gefellfchaft gefehen, und ihr Auffuchen zeigte Zus 
neigung, und ihre Unterredungen Werthachtung für einander. 


Concipient diefes glaubt, der Wahrheit und dem Andenken die⸗ 


fer beyden Männer, von denen er einen viel und den andern 
aufs das genauefte zu kennen das Gluͤck hatte, diefe Berichti⸗ 
gung fchuldig zu feyn, Und er würde fie mit vielen und den: 
fichteften Beweiſen belegen, wenn es nothig wäre, und es der 
Kaum hier erlaubte, | | 2 


Zu Dresden ſtarb am 23. März 1795 an einem Steck⸗ 
flug der Churfürftl. Sächf. Antiten: und Münzinfpeetor, Hr. 


Johann Sriedrich Wacker, alt 65 Jahre. Er felbft beſaß 


eine fhöne Sammlung von- Münzen, von alten gefchnittenen 
Steinen; und von andern Antiten; und binterläßt im Mann _ 
feripe eine Beſchreibusg der feiner Auffiht anvertrauten Als 
terthümer, und eine Geographia numilmatica, Die Allg. 
D. Bibliothek verliehre an ihm einen thaͤtigen nn 
..; ; j - m 


- 
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Um 3. April gieng mit Tode ab Kr. Se. Xen, Haſen⸗ 


kamp, Rector des Gymnaſiums zu Duisburg, durch einige 
polemiſche Schriften über theologifche Gegenſtaͤnde befamnt, 


Den ıoten May 3795 farb M. Johann Albrecht 
Blüpffel, Superintendent zu Weinfperg im Herzogthum 
Wuͤrtemberg, 68 Jahr 3 Monat alt. Er war, ein vieljährie 
er Mitarbeiter an diefer Bibliorhef. „Schriften, wovon er 
Berfaffer und Herausgeber war, find folgende: Wortheile 
zu Erziehung eines guten Nelkenſaamens und zu Fünftlicher 
Deiruchtung der.Nelken u. ſ. w. Stuttgardt, bey G. D. 
Mezler. 1780. Sournal für die Gärtnerey. 24 Nefte, 
Dey Mezler. Haushaltungstaſchenbuch für Frauenzimmer. 
3 Jahrgaͤnge. Bey Mezler. Flora, oder Nachrichten 
von merkwürdigen Blumen. 6 Hefte. Bey Mezler. Dekor 
nomifhe Beyträge und Bemerkungen zur Landwirtbfchaft, 
auf die Jahre 1793, 1794, 1795. - — 


Chronik deutſcher Univerſitaͤten. 


Erlangen. Am ziſten März wurde das Lectionsver⸗ 
jeihnig für das nächfte Sommerhalbejahr ausgetheilt, woraus 
man erfieht, daß die neuen Vorlefungen mit dein 27ften April 
anfangen follen, und daß gegenwärtig ı9 ordentliche und tt 
auſſerordentliche Profefioren auf diefer Univerſitaͤt lehren. 
Aufferdem noch vier Privatdocenten, die nicht in diefem Ver⸗ 
jeihniß vorfommen, | 


Am aten April wurde das vom Hrn. D. Nau verſer⸗ 
tigte Ofterprogramm ausgegeben. Es ift überfchrieben: Unde 
Iefus Chriftus alimenta vitae acceperit, inquiritur, Sect. II. 


CIE Bogen in 4.) , 
Am sten April ertheilte die philofophifhe Facultät die 
Magiftertwürde. vem Hertn Encharius Ferdinand Chris 
ſtoph Oertel, von Streitberg im Bayreuthiſchen, drittem 
Lehrer am Gymnaſium in Ansbach, der fi) auch als Schrift: 
fieller rühmlich bekannt gemacht hatz wie auch dem von hier 
abgeheuden Herrn Georg Milbelm Strampler, aus 
Windsheim, | 


(DO d) 2 Am 
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Am gten April vertheidigte Kr, Friedrich Jalob 
Adam Ge 


ßner, aus Ansbach, ohne Vorfig feine Snangural 
difputation: De Mutationibus it i 


» Quas fubit infans ftating 
OL partum, indeque Mutata ejus Oeconomia natural, 


22.8.) und erhielt hierauf die mceicinifche Doctorwuͤrde. 


Am eten April wiederfuhr diefelbe Ehre dem Hin. Joh 
Gottlieb Menzel, ays Hr | ] 


roldilputation: De Vomitu nuper nati 
RED. 8.) pprthejdige hatte. 


durch er fich die mediciniſche und chirurgiſche Doctormürde er⸗ 
worben, ausgetheilt. Sie iſt betitelt Analeda quaedam 
de ulceribus pedum veruftis. (239%. 3.) 


* gten May übergab Hr, Hofrath Gluͤck das ſeit eis 
nem, 
Sildebrandr, 


An demfelben Tage ertheilte die philoſophiſche Facultaͤt 
bem Hen. Doctor Barl Daniel Seinrich Benſen, aug 
Eimbeck, die Magiſterwuͤtde 


Am zten May erhielt Hr. Johann weintich Lang, 
Aus Schwaben, Sohn des Hrn. Kirchenrachs und Thurns 
und Taxiſchen Hofpredigere , 
Doctorwürde, nachdem er 25 thefes medicas, denen bald 
bi Difputgtion feibft folgen wird, ohn⸗ Vorſitz vertheidigt 
atto 


Am gten May Vormittags vertheidigte Hr. Friedrich 
Milbelm Agen, wegen der ſchon vorher erfangten Magis 
ſterwuͤbde und zum Abfchied aus dem philologiſchen Semina⸗ 
Klum, eine Difpytation, betitefe: Commentatio in Apoca- 
Jypfis Cap. XI, Um Vorleſungen halten zu dürfen, vertbei 


digte er dachmittag⸗ mit ſeinem Refpondenten, An. Fob. 
eorg Gackſt 


b. 

ckſtatt, yon ( mskirchen, eine Difputatipm unter 

dem Liter: Commentario in Apocalypfis Cap. XV 
Beyde find zuſammen 4 Bogen umd 2 Blätter in fl. 8. ſtark. 


An 


km 
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An dernfelben Tage wurde die Inanguraldifputation des 
‚Hrn. David Heinrich Hoppe, aus Hannover, Mitgliedes 
der botanifchen, Sefellichaft zu Negensburg und der naturfors 
fhenden Geſellſchaft zu Halle, wodurch er fich die medicinifche 
Doetorwuͤrde in Abweſenheit erworben, ausgetheilt. Sie ift 
betitelt: Enumeratio infeftorum Elytratorum circa Erlan- _ 
gam indigenarum, obfervationibus iconibusque illuftrata, 
aD, 8. nebft einer Kupfertafel, | 

Eben daſſelbe geſchah zu gleicher Zeit in Anfehung der 
Snauguraldifputation des Hrn. Franz Bernbard Wever, 

"aus Hildesheim. Sie handelt de Alcali volatili, und if 
5.Dogen in 8. ftarf. 

Am ısten May vertheibigte ohne VBorfig Hr. Johann 
Milbelm Auguſt Billing, aus Bechingen, feine Inaugu⸗ 

taldiſputation: De ſanguinis miſſione, (3 B. 8.) und erhielt 
hierauf die mediciniſche Doctorwuͤrde. 

Am 2iſten May erhielt Hr. Valentin Wlokka, aus 
Schleſien, die medicinifche Doctorwürde. Seine gedruckte, 
aber nicht vertheidigte Suauguraldifputation ‚handelt de ma, 
teria vegetabilium nutritia, (5 B. 8.) i 
_ „Am 23ften May wurde das vom Hrn. geh, Kirchenrath 
Geiler, als jetzigem Decan der eheolog. Facultaͤt, verfertigte 
Pfingfiprogramm ausgetheilt. Es ift betitelt: Chriftus an 
in operibus fuis mirabilibus efficiendis arcanis ufus fit re- 
mediis? 2 Bogen. 4, | 

Am sten Junius vertheidigte Hr. Profeffor Gottlieb 
Ernſt Auguſt Mehmel, nebft feinem Kefpondenten, Hrn. 
Joſeph Söldvary, aus Ungarn, feine Differtationem hi- 
ftorico -philofophicam de officiis perfedtis et imperfedis, 
and zwar Vormittags Particulam I, pro facultate docendi, 
und Nachmittngs Partigulam II, pro loco. Zuſammen 
32 Bogen. 8, : 

— Ze = 
Buͤcheranzeigen. 


Bey Friedrich Bohn und Comp., Buchhaͤndler in 
‚ find in vergangener Jubilatemeſſe folgende neue Ver⸗ 
lagsbuͤcher gs und — wie auch in allen Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands zu haben: 
— er | (DV 3 Alten 


» 
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Aktenſtuͤcke, authentiſche, als Beytraͤge zur Statiſtik ber 
Daͤniſchen Staaten -in den letztern ſiebziger Jahren, aus den 
Papieren eines ehemaligen Staatsmannes am. Hofe dieles 
Mordifhen Reiches, gr. 8. ' » Thlr. 4 &r. Berg, 6.9. 
von, flaarswilfenfchaftlihe Verſuche, 8. ı Thlr. 20 Gr. 
Brömbfen, F. A. Verſuche profaifher und poetifcher Aufläke, 
Lebensbefchreibung des Verfaflers, nebft deffen von D. Sie 
vers entworfenen Vertheidigung in der unglüclichen Duels 
face. Vervielfältigte Handſchrift, Brüdern aliein gewidmet, 8. 
4 Gr. Chriftiani, C. J. N. Predigten, gr. 8. 21 


 Santaflegemälde, von Karl Redlin, 8. 20 Gr. Geglaͤttet 


Schweizerpapier ı Thlr. 8 Gr. Frankreich im Jahre 1795. 
Aus den Briefen deutfcher Männer in Paris, Mit Belegen. 


sfter Jahrgang, ıfter bis 12ter Heft. 4 Thlr. Heiden, 


J. G. Terpfihore, ıfter. und zter Theil, 8. 1 Thlr. 12 St 
Rechlin, KR. populare Darftellung des Einfluffes der kritiſchen 
Philoſophie in die Hauptideen der bisherigen Theologie, 8. 
12 Gr. Weife, Dr. J. W. $. neue Erfahrungen über 
die zuverläßigften Kennzeichen der Selbſtbefleckung, nebft einb 
gen Winten zur Wiederherftellung der dadurch verlohrnen u 
fundheit, für, Eitern, Erzieher und die denkende Jugend be 
Kimmt, 8. 6 Gr. Wochenblatt, Luͤbeckſches gemeinnügle 
ges, fuͤr allerley Leſer und Leſegeſellſchaften, zunaͤchſt ſur den 
Bürger und Landmann, ıfles, ates-Quartal, 8. 1 Thlr: 


Sm vergangenen Jahre waren neu: 
Albrecht, H. C. Unterfuchungen über die englifce 
Otaatsverfaffung, 2 Thelle, 8. ı Thlr. 12 Gr, Aneido⸗ 


‚ten, unterhaltende und geheime, vom. ruſſiſchen Hofe. Aus 


dem Franz. 8. 12 Gr. Denſo, J. D. bkonomiſche Bey 
träge zur Werbefierung der Landwirthfhaft, 8. 8 Gr. 
Handbuch, hiſtoriſches, füe Kaufleute, oder darftellendes Ge 
mälde der Handlung und des Verkehrs, die itzt Europa mit 


den uͤbrigen Welttheilen unterhält, gr. 8. 1 The. Hezjel, 


W. 5. Geiſt der Philofophie und Sprache der alten Welt. 
ıfter Theil, 8. ı Thle. 4 Gr. Levesque Gemälde von 
Kom, 8, 1 The ° Dverbed, C. A. Sammlung vermiſch⸗ 
ter Sedichte,8g. 16 Gr.  Trendelenburg, I. G. Chre- 
ftomathia hexaplaris. 8. i Thlr. 8 Gr. Veſrſuch eines 
Beweiſes, daß die Kaiferin von ‚Rußland den meftphälis 
. Sieden weder garantiren koͤnne noch dürfe, gr. 8. 
12 Dt, | | - 


went Ver⸗ 


— 239 
Vermiſchte Nacricten: 


— Anekdote fuͤr Leſer des Buchs: Le Beaus 
Keifen nach Canada — und deflen Recenfenten im XL. 
der N. A. D. Bibliothek, ©, 453, der mehrere Nachrichten 
davon zu haben woünfchte, als der neue Ueberſetzer gegeben hat. 
Das Original diefer Neifebefchreibung kam zu Amfterdam 
1734 unter dem Titel heraus: ‚Avantures vu voiage curieux 
et nouveau parmi les fauyages de l’Amerique eptentria- 
nale, par C. (Claude) Le Beau. Avec figures. 2 parties. 8. 
Man hat ſchon eine deutſche Ueberfegung davon, die ein Job. 
Bernh. Nack bey van Düren in Frankfurt am Mayn 1752 
herausgegeben hat, und: die dem Geſchmacke jener Zeit. in 
Heberfeßungen gemäß if. Der Verfafler . gegenmärtiger 
Aunekdote kannte in feinen Jugend jahren den Hrn. Le Beau 
perſonlich, der ohngefaͤhr ums Jahr 1733 aus Nordamerika 
nach Holland gekommen zu ſeyn ſcheint, und durch Herausgabe 
dieſer Reiſebeſchreibung ſeinen erſchoͤpften Finanzen hat zu 
Huͤlſe Fommen wollen. Er ſchrieb ums Jahr 1751 und 52 
eine franzoͤſiſche Zeitung in Erfurt, die er, weil fie dort zu 
‚wenig Abgang fand, vom Jahre 1753 an nad Braunſchweig 
mit etwas beſſerm Erfolge, verpflanzte. Er war ein guter, 
biederer Mann, der unter andern in Canada viel Kälte zu 
dulden gelernt hatte, und in Erfurt den ganzen Winter Über, 
nur von feinem canadifchen Pelze erwärmt, in einem unge⸗ 
heizten Zimmer ausdauern, und ſeine Zeitung ſchreiben konnte. 
Er hatte einen guten franzoͤſiſchen Styl; bekannte aber oft 
ſelbſt, ſeine Neifebefhreibung etwas flüchtig, und nur um eis | 
nes Eleinen Erwerbs willen geſchrieben zu haben. 


Roſtock, den ı. May 1795. Für die hiefige Univerfie 
tätsbibliorhef ift ein Fond ausgemittelt worden, woraus fich 
die jährliche Summe von 680 Rthlr. N. * ergiebt, die zur 
Vervollftändigung der öffentlichen Bibliothet verwandt wer⸗ 
den ſoll. Diefe Oſtern ift der Anfang des Ankaufs mit der 
jwenjährigen Summe gemadt, und die Beforgung bat der 
Hr. Hofrath Tychfen, als Bibliothefgr, an den man fich zu 
wenden haben wird, 


Da ich erfahren habe, dag man mich für den Verfaſſer 
verſchiedener politiſcher Schriften ausgiebt, die ich zum Theil 
nicht einmal Beiefen babe (wie denn dies unter andern der Fall 

| wit 
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mit einem Werke Über die Solgen der fransöfifchen Res 
polarion ift); fo erkläre ich hiemit, daß ich feit drey Jahren 
fein Buch herausgegeben, noch gefchrieben habe, das die Uns 
terfuhung oder Verhandlung politischer Gegeriftände zum 
Zwede hätte, Bremen, im Junius 1795, 

Anigge,; 


Die Allgerheine deurfche Bibliothek ift nunmehr in 
allen Koͤnigl. Preußifchen Staaten wieder erlaubt. So weit 
fie im Verlag der Nicolaifhen Buchhandlung zu Berlin wat, 
nämlidy vom I. bis CVIten Bande, nebft V. Anhängen, wel⸗ 
che ı8 Bände ausmachen, Eoftet fie im gewöhnlichen Preiſe 
‘183 Thlr. 16 Gr. Diefe Buchhandlung erbietet fich, dieſes 

erk von jeßt an Bis zu Ende det Oftermefie 1796 gegen 
baare Bezahlung für den aͤuſſerſt wohlſeilen Preis von 75 Thlr. 
im Conventionsgelde zu laſſen. Einzelne Stücke (fo weit der 
BVorrath reicht) werben Bis dahin für 9 Gr., und wenn main 
dreyßig und mehr Stüde nimmt, für 8 Sr. gelaffen. Jede 
Abtheilung eines Anhangs wird fir Stücke gerechtiet. Die 
noch vorräthigen Bildniffe berühmter deutfcher Gelehrten, 
welche fonft 4, 6 und 8 Gr. Eofteten, werden bis dahin für 
+ Sr. 6 Pf. und-3 Sr. gelaffen. Nach Verlauf diefer Zeit 
werden die etwa noch Übrigen Eremplare wieder im gewoͤhnli⸗ 
hen Preife verkauft, | 


P} * 2 








Verbeſſerungen 
Im I. Bande. 
S. 42: 3 ind ©, 305 3. 12 l. Brandl fi. Brandt. 
Im V. Bande, 


070.393 3:8 6. u. 1. Loͤs-Contraete ft. 568 » Conträcte 

S. 394 3.9 flreihe mai das Wort vornehmlich einmal 
weg. 3.15 1. jaſpisartig fl. aſpisartig. ©: 396 letzte 3. 
(. Serbers fi. den: S. 399 3. 13 1. will ft. wird. 3.8 %, 
u: I. jede ft: jeder; ©; g0ı 3: 24 und: 26 [; Maaßen ft: 


Maſſen. —J | 

| — XI; Bande iſt im Inhaltsverzeichniſſe einzuſchal⸗ 
ten: J. A. Schmerlers Vorleſungen Über die buͤrgerliche 
Moral, iſter Theil, ©. 36. | 


——— 
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. Beförderungen, Eprenbegeigungen und Beloh⸗ 
— nungen. 
Der Sanitaͤterath Hr. D. Brandis zu Braunſchweig iſt 
zum Hoftath und Aſſeſſor des daſigen Ober⸗ Sanitätscollegiums 
ernannt worden, 


. Sr. M. Jeremigs ‚Benjamin Kichter zu Breslau, 
Verfaſſer verfchiedener Schriften, insbefondere der Anfangss 
- gründe einer Stoͤchiometrie u: ſ. w. ift unterm sten Januat 
v. J. zum Bergſecretair bey dem Koͤnigl. Schlefifchen- Ober 
bergamt ernannt worden, | | 


Die Kaiſerl. Akademie ber Naturforſcher hat am 23ſten 
Sun. v. I. den Hrn. D, Zauſch zu Mititfc zu ihtem Mits 
glied aufgenommen, 
» 5, Roc von dem. verfforgenen Fuͤrſtbiſchof zu Wuͤrzbutg 
und Bamberg, Franz Ludwig, wurden dem Juſtizreferendar 
"und Hofrath Pflaum zu Bamberg für Bearbeitung bes: im 
J. 1792 im Denk erfchienenen und dem gelehrten Publikum 
e Beurtheilung vorgelegten Entwurfs einer neuen Bam; 
bergifchen peinlichen Geſetzgebung, 600 1. fraͤnkiſch, 
an die Bambergifche Hoſtammer angewielen. — Huch wurde 
von demfelben der Bambergifche Hofrach und Leibarzt Mar⸗ 
sus auch als Wuͤrzburgiſcher Hofrath und Leibarzt angeftellt: 


(Ee) Der 


2 — 

Der jetzt regierende Fuͤrſtbiſchof zu Würzburg, Georg 
Karl, hat das ſchon feit fieben Jahren bekleidete afademifhe 
Kectorat. auch nach feinem Negierungsantritt beybebalten, 
Die Univerfität veranftaltete bey dieſer Gelegenheit den z7ften 
März in der atademifchen Kirche ein feyerliches Hochamt. — 
Yud) wurden kuͤrzlich folgende Beförderungen und Onadere 
zeigängen befannt gemacht. Hr. Hoftath, geheime Refeten⸗ 
dar und Prof. Seuffert zum Geheimenrath, Hr. Schulrath 
und Prof. Andreß zum Titular geiſtlichen Rath, Hr. Ju 
tus» Spitalpfarrer Deppifch. und Hr. Kofcapellan und Car 
noniens Holier zu wirklichen geiftlihen Raͤthen; Sr. Pref. 
aus, welcher zugleich feine juriftifche Profeffur niederlegte, 
zum wirklichen Hoftath; der aufferordentliche Profeſſor der 
KRechte Hr. Schmidtlein zum Hof⸗ Edelfnabenrepetitor; 
Hr. Univerfitätsigndicus Stalpf zum auflerordentlichen Pros 
feffor der Rechtswiflenfhaft. Sr. Prof. Koͤl erhielt mit einem 
Deeret zu einem Gehalt von 300 Fl. fraͤnk. die Auſmunterung 

us Fortſetzung des muͤhſamen Redactionsgeſchaͤfts det ſich ſe 
dortheilhaft auszeichnenden Wuͤrzburger gelehrten Anzeigen. 


—STodesfalle. 

Am ꝛoſten April 1795 ſtarb In Marburg Hr. D. Tod. 
Keincich Chriſtian von Selchow, feit 1783 Fuͤrſtl. 
fen» Caflelifcher geheimer Rath und Kanzler der dortigen 
verfirät, vorher Hofrath und Profeſſor der Rechte zu Goͤttin ⸗ 


gen, im 6 zſten Jahre ſeines Lebens. 


Den 12. April d. J. ſtarb auf einer Reife nach Deutſch 
land, um feine Gefundheit wieder Herzuftellen, zu Marienbutg 
in Preußen, Johann Wilbelm Ludwig Mellmann, D. 
b. Philof. auſferordentl. Prof. der griech. und latein. Sprache 
cſeit 1790), wie auch (ſeit 1786) Rector am Gymnaſium 0 
Moskau. Er war 1785 zu Kluͤtz in Meklenburg gebohten, 
und ein Bruder des Kielſchen Rechtsgelehrten Joh. Diet. 
Mellmann. Nachdem er den erften Unterricht im vaͤterlichen 
Haufe bekommen hatte, frequentirte er von 1779 bie 82 dat 
Gymnaſium zu Kübel, wo er allen, und befonders mit, 
Muſter diente; ftudirte hierauf in Kiel und Göttingen, bis — 

| “ 
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durch Seyne's Empfehlung Marchäi’s Nachfolger in Moskau 
wurde. Bey ganz vorzüglichen Geiftesgaben, welche alleg, 
die ihn fat „Bewunderung einflößten, war er auch v 
Seiten des 8 überaus liebenswuͤrdig und — doch id 
babe bier eigentlich nur Die Abficht, den einen oder audern 
von unfern gemeinfchaftlihen Sjugendfreunden *), welcher 
treffender malt, als ich, aufzufordern, ihm im Nekrolog, wo. 
er als gebohrner Deutſcher ganz gewiß eine Stelle verdient, 
ein würdiges Denkmal zu fegen, oder ſich vielmehr mie einem 
Moskauer Gelehrten (etiva dem Hrn. Prof. Baufe), der feine 
dortige Thaͤtigkeit beſſer Eennt, zu verbinden, um von ihm ein 
Gemälde entwerfen zu können, dag nicht nur in Anfehung feie 
ner früheen , fondern auch letern Lebensjahre vollendet wäre. 
Denn fein Ame befchäftigte ihn ganz, und erlaubte ihm nicht, 
ſich fpäterhin in der gelehrten Welt als Schrififteller, wozu er 
in fo hohem Grade Beruf hatte, zu zeigen, welcher Ehre er 
auch feinen eigenen Worten zufolge, fo wenig gewohnt und 
bedärftig war, daß: fie ihn nur verlegen gemacht haben würde, 
zumal da er auf gelehrte Philologie nach feiner Lage doch nun 
einmal Verzicht thun mußte. Auſſer der auch im zweyten 
Nachtrage des Gel. Deutfchlands aufgeführten Commentatio 
de cauflis et auftoribus narrationum de. mutatis formis, 
(Lipfiae, 1786. 8.) wodurch er fich die philofophifche Doctor« 
würde erwarb, gab er nur noch einige kleine Schriften für ei⸗ 
nen engern Kreis heraus, theils eine, im Wepertorium der 
U. 2.3. übergangene, Oratio de communi educationis et 
isftitutiomis confilio, ( Moscoviae, 1790, 4.) theils zwey las 
teinifche Lefebücher für die unterſten Klaffen, deren Tirel ich 
deshalb nicht genau angeben kann, weil fie auf der Ueberſahrt 
verlohren gegangen find. Wie weit er übrigens mit einen 
Grammatik, die ihn feit einigen Jahren in feinen 
—— beſchaͤfftigte, gekommen ſey, kan ich nicht ge⸗ 
van en, wünfche aber recht fehr, daß fie, auch nur 
fragmentarifch,, erfcheinen möchte, weil fie gewiß im Reizi. 
ſchen Geiſte abgefaßt feyn wird. In einem Briefe vom sten 
Auguſt 1793 fchreibt er davon! „Meine Schule nöthigt mich 
nießt,, eine. griechifche Grammatik abzufaffen,, wobey id) die 
"Buttmannifche zum Grunde lege, von andern Huͤlfemitteln 
ur (Er) 2 brau« 
Namentlich Duͤring in Klüg, Sranzius in Kopenhagen, 
—ã Lamprecht, Niemeyer und Trendelenbur 
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„brauche, was ich habe, und übrigens mieine eigenen Ideen, 
„fo gut e8 fich diesmal thun läßt, zu tealifiren ſuche;“ und in 
einem andern ‚von 16, Aug. 94: „Mit meiner griechiſchen 
„Grammatik geht es. langſam, obaleich ſchon der Druck anges 
„fangen iſt; und es. ift, mir Lieb, daß ich doch einige Frift gem 
„winne. Dis an die Syntaris bin ich mit der Ausarbeitung 
„fertig, ‚aber vom da an noch in der Zuruͤſtung. Wenn Du 
„dir das Praktifche, was fie Haben ſoll, nach der Broͤderſchen 
„vorftelleft, ſo iſt dieſe Worftellung doch ixeig s denn da. das 
» Borzügliche-von diefer in dem herrlichen Vorrarhe von Bey⸗ 
oſpielen beſteht: fo werde ich diefes. meiner griechiihen Gram⸗ 
„matif nicht geben fünnen, wiewohl es das Leichtefte wäre,’ 
„ivenn ich nur die Zeit dazu gewinnen koͤnnte, die nötäige Lew 
„etuͤr in der Abficht anzuftellen. Das mag alfo ein Anderer’ 
 „badhhofen, wenn ich nur für die Formenfehre die moglich 
„deurlichite und beguemfte Darftellung zur Ueberſicht und Fafs 
„fung, zur Analyſis und Syntheſis, zum Gebrauch in aller 
„Abfiht, für die Syntaris desgleihen, nach logiſchen und 
„metapbufiichen Grundſaͤtzen forwohl; als nad) der Simplieitaͤt, 
„mit weicher fie im Sebrauche auch ohne Bewußtſeyn, defto 
„fruchtbarer, aber mit Bewußtſeyn augewendet werden, ſo weit 
„erreichen koͤunte, als es fich jest etwa fchom erreichen ließe, 
„Was ich. in der dee habe, wirft Du einisermaßen aus den 
„Anhängen zu den lareinifchen Lefebüchern erfehen können, die 
wich Dir mit Schiffsgelegenheit zufenden will. Set leſe ich 
„die Grammatik des Theodorus Gaza mit dem Commentar 
„von Neophytus, worin ich ſchon den rechten Wegiangetreten 
finde, den man nachher in unſern neuern Grammatiken ‘fg 
oganz verlaſſen hat, bis einige der neueften die erften Verſuche 
„aufs neue gemacht haben ; oder wieder dahin zurückgekehrt 
pfind... Solche Verſuche waren. meine Anhärge zu den latei« 
niſchen Befebüchern, und ein folcher Verſuch foll auch meins 
„griechiſche Grammatik werden, wohin mich nicht blohe Spe⸗ 
„eulation, fondern diefe in Verbindung mit Erfahtunaden 
„bracht Hat, wenn ich mich nicht durchaus in meinehMccheilem 
witre, und alfo nut ein Benfpiel mehr feyn werde, wie man 
„nicht anzufangen habe, womit ich denn auch zufrieden ſeyn 
„kann, obgleich mir das Gegentheil lieber wäre, wenn ich mein 
u Penfum fo, wie es mir obzuliegen fcheint, grrnbigt — 
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Akademiſche, Schul» und andere: Heine 
Schriften. | 


Hr. M. Friedrich Wilhelm Ehrenfried Roſt bat 
fein neues Lehramt, als Rector der Schule zu Plauen, den 
20, Dctober 1794 mit einer Proluſion: De caufis corru- 
ptae rei [cholaflicas,* "Leipzig, gedruckt bey Solbrig auf 54 
Duartfeiten, angetreten. Mach allgemeinen Vererinnerungen 
Über ben Begriff und Endzweck der Erziehung, wie auch über 
die befte Erzlehungsmethode, fucht der Verf. auf eine praktifhe 
Art zu zeigen, was von Seiten der eltern, der Lehrer, 
und der, Staats obrigkeiten zum Verfall und der Verfchlims 
Being der öffentlichen Schulen Veranlaffung gegeben hat. 

ie Unterfuchung bleibt aber vor diesmal bey der Nüge det 
Fehler der erften Klaſſe ftehen, womit fich der ganze ste Pas 
ragraph befchäfftiget. Frühes Sittenverderben im aͤlterlichen 
Haufe, Gleichguͤltigkeit gegen die Lehrer, und Geringſchaͤtzung 
der. öffentlichen Schulen, und endlich Mangel an gemeinfchaft« 
fiher Mitwirkung und Theilnahme find die drey Hanptfehler, 
die den Verfaſſer bier befchäftigen.. Die Abhandlung zeugt 
von guter Bekanntſchaft mit Gegenftänden des Erziehungsfas 
$, vom reifen und männlichen Machdenken, und von prakti⸗ 
cher Hebung, die drft den theoretifchen Einfichten Zuverläßigs 
keit und Feftigkeit gewähren muß. Auch die. lateinifche 
Schreibart des Verfaffers, der ein Schn des berühmten 
Schulmannes gleihen Namens ift, verdient Empfehlung, 
Uebtigens erklärt fich der Verfaffer im Eingang feiner Schrift 
wider das Sückfeligkeitsprincip, und macht bie Erfüllung des 
Bernunftgefeßes zum Endzweck der Erziehung, 


Bedanten eines Schulmannes über eine Dem 
Schulwefen in Eburfachfen- bevorftebende Derändes 
rung. Bon dem Reetor und Profeſſor Audwig Sriedrida 
Gottlob Grnſt Bedike zu. Bautzen. 1795. 48 ©. 8. Diefe 
Veränderung betrifft die Verminderung der zu häufigen foges 
nannten gelebrton oder. lateinifchen Schulen, und.die Fundas 
tion von mehrern guten Bürgerfchulen in den Eleinern und 
mittlern Peovinzialftädten Sachſens, denen es allerdings noch 
gar ſehr daran fehlt, da die fogenannten gemiſchten Maͤdchen und - 
Knabenſchuſen diefen Mangel fchlechterdings nicht erjegen, 
An manchen Orten fieße fich indeß der. dem zufünftigen Bürs 
ger voͤthige Umerricht gar wohl mit den fogenaunten.gelehrten 
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Schulen vereinigen, wenn etwas mehr Aufmerkſamkeit für die 
Lehrer der unteren Klaffen getragen, und diefe Männer beſſer 
belohnet würden. Der Verf. ſchreibt insbefondere mit Ruͤckſicht 
' —* Dberlaufig, und dies macht. feine Bemerkungen um fo 
auchbarer. | 


Büheranzeigen 


In dem Fuͤrſtl. Sächf, privil, Induſtriecomtoir sa 
Meimar find folgende neue Bücher fertig geworden, und in 
allen Buchhandlungen zubaben: Barfh (Dr. A. J. G. C.), 
‚Botanik für Frauenzimmer und Pflanzenliebhaber, welche 
keine Gelehrte find, mit ausgem. Kupfern, gr. 8. 1 Rtehlr. 
oder. ı Fl. 48 Kr. Daffelbe, mit ſchwarzen Kupfern, gr. 8, 
18 Gr. oder 1 Fl. 24 8r. Bertuchs Bilderbuch für Kins 
der, mit deutfchen und franzöfifchen Tert, XKIIL XXIVfter 
Heft, ar. 4. (Wird naͤchſtens fertig.) Boͤttiger (E. 
Aber Verzierungen gumnaftifher Uebungspläge durch Kunſt⸗ 
werke im antiken Gefhmade, gr. 8. 6 Sr. oder. 27 Kr. 
Feders Mich.) Faftenpredigten, ifter Theil, gras. 6 Gr. 
oder 27 Kr. Gaſpari (A. €.) Lehrbuch der Erbbeſchrei⸗ 
bung zur Erklärung des neuen metbodifchen Schulatlaffes, ı fter 
Eurf. zte Aufl. or. 8. 16 Br. oder ı$l.ı2 fr. Saum 
nal des Luxus und der Moden, herausgegeben von Bertuch 
und Kraus, ıoter Jahrg. ı — stes Städ, mit ausgemaltem 
und ſchwarzen Kupfern, gr. 8. (Der Jahrg. 4 Rthlr. oder 
75.12. Kr. Loders (Dr. J. €.) anaromifche Tafeln zue 
Befoͤrderung der Keuntniß des menfchlihen Körpers. te Lies 
ferung, oder erfte Hälfte der Myologie. Mit vielen Rupfern; 
gr. Fol. (Wird naͤchſtens fertig.) Munez CDon Yuan 

aptifta) Geſchichte der neuen. Melt, ıfter Theil. Aus dem 
Spaniſchen uͤberſetzt, und mit erläuternden Anmerkungen ber» 
ausyegeben von M. C. Sprengel, Mit Aupfern und Chate 
sen, gr. 8. (Wird nächftens fertig.) Odbſtgaͤrtner (der 
deutiche) oder gemeinnügiges Magazin des Obfibaues in 
Deutſchlands fämmtlichen Kreifen, verfaffer von einigen Freun⸗ 
den der Obfteultur, und herausgegeben ven J. B. Sickler, mit 
ausgemalten und ſchwarzen Kupfern, Jahrg. 1795. ı9 Stuͤck, 
gr. 8. Der Jahrgang complet 4. Rehls, aber 7 BI. 13 Sr. 


BE — > 247 


Rudolphs (E. F. 2.) Bruchſtuͤcke, aus dem praktiſchen Forfte 
und Caineralweſen gefammelt, 2ter Theil, gr. 8. Mit Kupf. 
or. ober 45 Kr. Ueber das Leuchten des: Phosphors 
im atmofphärifchen Stift» Gas, von D. Scherer und D. Js 
ger, nebſt Hrn. D. Pfafis Bemerkungen Über Hrn. Prof; 
Shttlings Schrift: Beytraͤge zur Berichtigung der antiphloe 
giſtiſchen Chemie. Mit ı Kupfer, gr.8. 12 Cr. oder 54 Kr, 
Wiedeburgs (J. €. B.) Defchreibung der Stadt Jena, zte 
Ausgabe, gr, 8. ı Rthlr. ı2 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr. Defe 
ſen kurze Nachricht von dem uralten fogenannten Fuchsthurme 
bey Jena, und den dafelbft 1784 getroffenen Einrichtungen; 
8. 4 Sr. ober 18 Kr. j 





Neue Verlagsbuͤcher der Boͤdnerſchen Buchhandlung 
zu Schwerin und Wismar. Oſtermeſſe 1795: Eſchenbachs, 
Joh. Chr. ausführliche Abhandlung der Generalinquiſition, 
iſter Theil, 4. 8 Gr. Hane, Paſch. Heinr. über die 
NRothwendigkeit verbeſſerter Geſangbuͤcher, und über das neue 
Metlenburgifche Gefangbuh, 8. 5 Gr. von Kamptz, 
€. €. A. H. Beträge zum mecklenburgiſchen Staats» und 
Mrivatreche. iſter Band, 8. 16 Gr. - Meifters, €. F. G. 
ausfuͤhrliche Abhandlung des peinlichen Proceſſes in Deutſch⸗ 
fand, nach einem veränderten Plane fortgeſetzt von Joh. Chr. 
Eſchenbach, öter Theil, a. 83 Gr. - Plagemanns, M. 2. 
O. Lehrbuch zum erften Unterricht in der lateiniſchen Sprache, 
aus den beften- Schufbächern: gefantmiet, umgearbeiter und 
mit Huͤlfsmitteln bealeitet, zte verbeflerte Auflage, 8. ı2 Gr. 
Die Neiche der Natur, ein Lehr» und Leſebuch für Kinder 
md Volkoſchulen, in Leetionen, Vortrag und Fragen gefaßt, 
und mit Anmerkungen verfehen, 8. 16 Sr. Rudlofs, 
Friedt. Aug. pragmatifches Handbuch dev Medklenburgifchen 
Sefchichte, zten Theils ıfter Band, gr. 8. 1Rthlr. Defs 
felben ıfter Theil, neue verbefferte und vermehrte Auflage, 
8, 20 Gr. v. Schmidt, Juſtus, genannt Phiſeldeck, 
juriftifche Mifeellaneeh , - ıftes Heft, 8. Brochirt 6 Gr. 
Webers, D. Ad. Dietr. Entwickelung der Lehre von der natuͤr⸗ 
lichen Verbindlichkeit und deren gerichtlichen Wirkung, zweyte 
durchdaͤngig verbeſſerte und vermehrte Ansgabe, gr. 8; 1Rthlr. 
12 Ge. Deffen Beyträge zu der Lehre von gerichtl. Klagen 
und Einteden, ate verbeſſ. Ausgabe, 1. St. gr.9. 5 ©r. 
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Wermiſchte Nahrichten 


Die Rerenſton meiner Schrift > Ueber den Urfprung der 
Pallaſiſchen und anderer Eiſenmaſſen, ittt ı sten Bande, 2ten 
Stüde stein Hefte.der Neuen: Allg. D. Bibliothek und bey» 
fäufig gefchehene Erwähnung in dem. 269ſten Stüc der Allg, 
Lit. Zeitung 1794 'veranlaffen mich, gu erklären, daß ich die 
vorgetragene Theorie nicht für ausgemachte Wahrheit ausges 
geben, fondern mir behauptet: habe, daß, wenn man fie für 
foahr anmehmen'mwill, die angeführten Dara ſich durch) einan⸗ 
‚der felbft erklären. Sollte der Necenfent, oder fonft jemand 

beffere Aufihläffe darüber geben koͤnnen, ‚und befowders auf 
. eine weder den Beobachtungen, noch irgend einem befannten 
Naturgeſetze widerſprechende Art zeigen, was Feuerfugeln 
find 2 ſo wuͤrde ich meine Hypotheſe für. einen phyfifchen Traum 
ausgeben, und zufrieden ſeyn, durch meine Schrift eine beffere 
Erklaͤrung einer fo. ſonderbaren und noch von niemanden gehös 
eig erklärten Naturerfeheinung veranlaßt zu haben. So lange 
aber diefes nicht gefchieht, it durch. den Ausfpruch: es vers 
dient keine Widerlegung, noch nichts ausgemacht. Auch 
wird meine Theorie durch den, Einwurf, daß eine fo ſchwere 
Mafle bis zu einer ungeheuern Tiefe in die Erde eindringen 
maͤſſe, gar nicht widerlegt; denn eine zwar an ſich ſchwere, 
aber dutch leichte elaftifche Flüßigkeiten Aufferft ausgedehnte 
weiche Maſſe, die duch den Widerſtand der Atmofphäre ſchon 
einen großen Theil ihrer Fallkraft müßte verlohren Gaben, 
möchte wohl bey einer. fo fihiefen Richtung des Falles, beſon⸗ 
ders wenn fie auf einen Felfen trifft, nicht tiefer eindringen, 
und die Erde in einiger Entfernung umber nicht ſtaͤrker eis 
ſchuͤttern koͤnnen, als man einigemal wuͤrklich beobachtet has 


den will, | 
» j Ehladnt, 





- Verbefferungen, 


8,319 ff, muß üßeralf gelefen werden St. Mibiel 
St Michiel: ©, 343 3. 12 1. Kitter fi, Stifter, * 
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Neue allgemeine 
deutſche 





Des ſiebzehnten Bandes zweytes Stuͤck. 


Fuͤnftes bis Achtes Heft, 
Kiel, 
verlegts Carl Ernſt Bohn, 1795. 
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Bergen 


der im zweyten Stücke des fi ebzehnten Bandes 
recenſirten Buͤcher. 


I, Proteſtantiſche Gouetgelaheheit. 


| Lundwitthſchaftsptedigten, ein Beytrag zur Beförderung ber. 
lie — unter Landieuten, iſter und — 
eil, 
Der Landprediger am Altar und Krankenbette, von W. —7— 
Bayerdörfer, 2ter Theil, I 308. 
Der populäre und praftifche Prediger in Benfpielen, 302 
Die Beftimmung des Menfchen, nebft einigen Zugaben, pr 
vermehrte Aufl. 03 
D. I. F, Kleukeri Tra&tatus de nexu, qualis — in- 
— znepe divinae conftitutienis foedus, peopıe 


Sheiffihe ——— von C. G. Salzmann, — 
ater 
Predigten über Freyhelt und Gleichheit und. Über einige — 
tige Gegenſtaͤnde des haͤuslichen und buͤrgerl. — 
von I. X. Haͤrter, 
Ueber ———— und Predigerbetragen, Htes Se 
n 3. &. wald; oder: Mancherley Beherzigungs: 
— fuͤr Prediger, 375 
Freymuͤthige Gedanken uͤber einige der vornehmſten Urſachen 
des Verfalls der Religion in unfern Tagen, und die 
ächerfien Mittel zur Wiederherftellung ihrer 
chen 
Allgemeines Magazin für wen nach‘ den Bedtiriniien 
nn Zeit, ven J. X . Deyer, zter, 8ter und gter 
Dan 427 
Eöriftice Predigten von D. * * Muzʒel, 429 
Fort⸗ 


Verzeichniß 


Fortgeſetzte Betrachtungen über die Wahrheiten der — 
von A. Riem, zter Theil, 429 
Der Prediger als Aufklaͤrer auf der Kanzel und in ſeinem 
ganzen Amte, von M. W. A, Steinbrenner, ıfla 
Theil, 43% 

I. G. Greveri Commentatipnum »mifcellanearum ſyn- 
tagma,. praefatus eft E. H. Mutzenbecher, sı6 
Neues Magazin. für Prediger, herausgegeben von D. W. A. 
Teller, 3ten Bandes ıtes undı2tes Stück, 320 

D. Bengels, M Chriſtliebs und D. M. Cuthers gruͤnd⸗ 
liche Beurtheilung des Zeitpunkts, darinn wir nach der 
Offenbarung Johannis gegenwaͤrtig leben, ebend. 

Die große Lehre von Gott, im einer Reihe Betrachtungen 
"abgehandelt von dem zen bet Lebensgefgicte 
Sen, 521 


I, Rechtselohrheit. 


Verſuch uͤber das deutſche Staatsrecht waͤbrend eines Zwi⸗ 
ſchenreichs, von D. J. Mv. Abele, 377 

8.2. ‚Bleinfchrod's ſyſtematiſche Entwickelung der Grund⸗ 
begriffe und Grundwahrheiten des peinlichen ae 
ater Theil, 

Beyträge zum deutfchen Staatsrecht und zur Peterakui 4 
-. von J. Tp, Korb, ıften Bandes te Abthei⸗ 
ung, 384 


im. Angnepgelahrheit, 


Zeichen und Werth der Männerkeufchheit, ein ſchaamhaftet 
Gegenſtuͤck zu jenem Buche: Zeichen und Werth der 
Jungferſchaft, 305 

Iſt es zweckmaͤßig und zulaͤßig, die angehenden Landfeelforger 
in einer — Volksarzneykunde zu — 
ten? von V. Zarda, 

D.I. P. Vogler Pharmaca ſelecda, oblervationibus ei 
cis comprobata, tertio edira, 308 

Mecepte und Curarten mit theoretifch- praftifchen Anmerkun 
gen, vonD. E. A.Nicolai, zweyte vermehrte Ausg. 319 

W. Salconer Verſuch Über die Erhaltung der Gefundheit 
der Sandlente, und u Du der fie vorsüglig beruf 


de recenfirten Bücher. 


* Krankheiten, verdeutſcht von C. F. Michae⸗ 
is — 3 TR Er 443 
Gruͤnde eines Arztes, der mediz. Prarig zu entfasen, und 

ſich Über die amy Krankenbette begangenen Fehler zu bes 


ruhigen, 445 
Grundlinien zur Kenntniß der. wichtigſten Krankheiten des 
Menfchen, vonD. G. W. v. Eiden, 445 


%. Boerbanvens Lehrſaͤtze der theoretifhen Medizin u. f. w. 
herausgegeben von D. W. $. Kappel, zter Th. 447 
Commentaria in inftitutiones pathologiae medicinalis, au- 
&ore H. D. Gaubio, collecta et digella aD. F. De- 


jean, Tomi III, Pars ler Il. ebend. 
IV,. Schöne Wiſſenſchaften und Poefien- 
Goͤthes neue ‚Schriften, ster Band, | 311 


Ca Sontainens Fabeln, franzoͤſiſch und deutſch, herausgege ⸗ 
ben von S. 9. Catel, sr u. letzter Theil, 317 
Ballads and Songs chief ly taken from Dr. Percys Reli- 
ues of ancient Poetry, — the whole collecred and 
publiſhed by 7%. Miller, 318 
Die Kunſt zw lieben, ein Lehrgedicht in drey Büchern, 448 
Gedichte von K. Reinbard, ıtes und 2tes Bändchen, 457 
Dden und. Hymnen auf Rußland, von C. F. Scher⸗ 
winsky, | 455 


j V. Theater, 


Der Maitag, ein ländliches Gemälde, von G. Hage⸗ 
mann, 338 
Friedrich von Oldenburg, oder der Mann von Stroh, ein 
Schaufpiel, von Ebendemſ. | ebend. 
Charlotte Corday, ein republicaniſches Trauerſpiel, 339 
Amalia von Nordfeld, oder die Freymaureraufnahme, ein 
Sittengemaͤlde, von Auffenberg, 341 
Koketterie und Liebe, ein Schauſpiel, von F. Spach, 342 


VI. Bildende Künite, 
Artiſtiſche Verſuche, oder Nachbildungen ſchoͤner Gegenden 


und maleriſcher Anſichten u. ſ. w. nach Originalkupfer⸗ 
| a ⸗ lichen 


Verʒeichuß 


ſtichen und Handzeichnungen leicht und frey bearbeitet, 


uaund mit erlaͤuterndem Text herausgegeben von Chriſi 
Rang, | 


| | sr 

Der —— oder Lehrbuch der Zeichenkunſt, von 
uger, 32 

Ueber Chriſtusgemaͤlde, oder Über die Behandlung dieſes refir 


gibſen Stoffes in der Malerey, von-M. J. €. Grob: 
mann, — ———— 31 


VII. Muſik. 


Etwas uͤber Gluckiſche Muſſk, und die Oper Iphigenla in 
Tauris auf dem Berliniſchen Theater, | EL 


Ale . leichte Orgelſtuͤcke für Anfänger, von C. £ 
n \ ” 


; Ä 534 

Kühreigen, fürs Klavier, mit Begleitung einer obligaten 

Flöte, | i ebend, 
VIE Romane, | 

Der braune Robert, ein Spiegel für viele; das blonde Nand⸗ 


hen, vom Verf. des deutfchen Alcibindes, 385 
Svaniſche Novellen, von Groſſe, ır u. 2r Theil, 387 
Der Dolch, von Ebendemſ. ır und 2r Theil, . ebend. 
Jacobine, eine Geſchichte aus der Zeit des Baieriſchen Eucs 

ceſſionskrieges, ır und 2r Theil, 388 


G. Rotzebue's treugehorſamſten Unterthans des unüher: 
windlichen und unfehlbaren Alleinherrſchers der gluͤch 


Staaten von — neueſte hypochondriſche Reife in Nie 
derjachfen, | 389 


IX. Meltweisheit. 


Briefe uͤber die Perfektibilität der geoffenbarten Religion, 407 
Verſuch über das Vergnügen, von &. Bendavid, iter 
und rter Theil, | 361 

D. J. G. Leidenfroſt's Bekenntniß feiner Erfahrungen, die 
er uͤber den menſchlichen Geiſt gemacht zu haben mepnt, 
aus dem Pateinifehen, 768 


Ideen 


der recenſitien Buͤcher. 
Ideen uͤber Menſchheit, Gott und Ewigkeit, von Pascal, 
mit Betrachtungen von C. 5. "Heydenreich, erſtes 


Baͤndchen, 369 
3.6, Schloßers kleine Schriften, 6r Theil, ebend. 


X: Naturlehre und Naturgeſchichte. 1 


J. Lathams allgemeine Ueberſicht der Voͤgel, aus dem Engl. 
mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen von J. M. Bechſtein, 
sten Bandes ıfte Abtheil. s: 458 

keſebuch nüglicher Kenntniſſe aus der Natur, zweytes Baͤnd⸗ 

= n. RA; 459 

MAgemeine Naturwiſſenſchaft; oder: Vorleſungen aus der 

MNaturlehre, von 3. Weber, ıte u. ate Abb. 461 


XI. Ehemie und Mineralogie. 
Vindiciae Phlogifti confcriptae a D. Z. B. I, Zaujch. 


ner, 462 
D. 3.8. Hempel, pharmacevtifch = chemifche Abhandlung 
über die Natur der Pflanzenfäuren und die Modificas 


tionen, denen fie unterworfen find, 464 
Verſuch einer. vollftändigen Anleitung zur Kenntnig der Mi- 
netalien, von D. 3. ©. Lenz, ater Theil, 465 


XI. Botanik, Gartenfunft und Forft- 
wiſſenſchaft. 
Nomenclator Linnaeus in Eliſaberh Blakwell. herbarium 


ſelect. emendat. auct. ete. aD. C. G. Groening, 292 
— Pflanzenſyſtem im Auszuge, zter und letzter 
heil, 


294 

Spicilegium florae germanicae, anctore H. A. Schrader, 
ter Theil, ww? 295 
JSG. Wallis Cubicrechnung des Bauen. Nutzholzes, 299 
Botaniſches Taſchenbuch fuͤr die Anſaͤnger dieſer Wiſſenſchaft 
und der Apothekerkunſt auf das Jahr 1794, von D. 5. 
»oppe, 2 | 535 
Bon den Mebengefäßen der Pflanzen und ihrem Nutzen, von 
$. v. Paula Schranf, 37 
Handbuch für Foͤrſter und Sorftliebhaber, 2 Theile, _ — 40 
a3 | III. 


— wollen, 
Auf eigene Erfahrung gegründete Vorichläge den edlen Feld⸗ 


WVerzeichniß 


xXxI. Haushaltungswiſſenſchaft. 


Lehr⸗ und Handbuch der geſammten Feld » und Hauswirth⸗ 
ſchaft, — von G. Stumpf, zter-Theil, 319 
Unterricht für Hausmuͤtter, welche die Zucht und Wartung 
des Federviehes und der Ziegen auf eine vortheilhafte 
Art einrichten, und die Krankheiten dev Ihiere Heilen 


324 


- 


bau zu verbeſſern, von J. C. Chriſt, 322 
Handbuch; zur einfachften Behandlung der Bienen, nach dem 
neueſten Grundfägen und Erfahrungen, von 3 ©. 


Werner, 3 st 
Unterrricht zur Vienenzucht, von I. 5. Lucas, ° ebenb. 


Die Kunft gute Räfe zu machen, und auf eine wohlfeile Are 
60 


zuzubereiten, * 


en 3 
Verſuch über landwirthſchaftl. Gegenſtaͤnde, v. Blumbof, 361 


XIV, Mittlere und neuere politiſche und 


| Kicchengefchichte. 
Friedenspraͤliminarien, herausgegeben von dem Verſaſſer des 
heimlichen Gerichts, 2r, 3r und ar Dand, 324 


Oftfriefiihe Gefhichte, von T. D. Wiarda, u ®d. 337 
Mein Tagebuh der Belagerung von Maynz, gefchrieben in 

Maynz vom Prof. Schaber, ebenb. 
SBruchftäcde aus den Papieren eines Augenzeugen und unpars 
 theyifchen Beobachters der franz. Revolution, 548 
Weberficht der deutſchen Gefchichte, von Eic. 5. 3. Lipows» 


Ey, ater Band, 553 
pP. F. Subms erfter und £ürzerer Auszug der dänifchen, nor⸗ 
wegifchen und ſchleswigiſchen Geſchichte, 555 
Ebend. Geſchichte Dänemarks, Norwegens, Schleswigs 
und Holſteins, — ergänzte Ausgabe, 456 


XV, Ervbefchreibung, Neifebefchreibung‘ 
und Statiftif. 
Landtagsabſchiede, und andere die Verfaſſung des Fürftenth. 
- Lüneburg betreffende Urkunden, ı7 Theil, berausgegeben 


von A. A. Jakobi, Ä 343 
Bemer⸗ 


der recenfirten Bücher: 
Bemerkungen über Leipzig, und einige verfannte oder nicht 
genug erkannte Vorzüge und Verſchoͤnerungen Re 
Stadt, von I.B.L. 

Neues geographifches —* und ee für, Kinder un. 
| Voltsfhulen, von %. A. Sifche 

Meife nach. Kopenhagen im en, en: Auszug aus 3 
Tagebuch, EmDARe blos für Senn, von n IJ. C. Ans 
onen. | 487 


XVI. Gelehrtengeſchichte. 


c TG: Schoenemann Bibliotheca hiftorico- —— * 
trum Latinorum ete. Tomus Il. 
Leben G. A. Spangenbergs, beſchrieben von 3; ‚Risler, 8 
Allgemeine afademifche Eneyelopäbie und Merpodologie . vor 
.3. Mitte, | 474 
Bibliochena Norica 'Williana, Pars vm — 78 


xvu. Klaſſiſche, griechiſche und Inteinifehe Phie 
bologie⸗ nebſt den dahin gehoͤrigen me | 
thümern. | > 


Diodori Siculi Bibliothecae hiftoricae libri, qui — 
e recenlione P. We/jelingii, cum interpretatione la- 


tina L. Rhodomannı, etc. Vol, I, er Il. 434 
Aeſops Fakeln, aus dem Griechiſchen überfegt und mit er» 
Flärenden Anmerkungen begleitet, 445 


Florilegium Plautinum, feu praecipua loca er fententiae,, 
. quae occuriunt in comoedis M. Accii Plauti, collegit et 
edidit F. C. Sickel, ”443 


XVIN. Erziehungsſchriften. 


Uebungen für Anfänger im Lateiniſchen, — zu — * 
teiniſchen Grammatik, 
Bon der Uebung im kateinſchreiben auf Schulen, von J. = 


Blühdorn, 39T 
Elemente für die erften Anfänger der lateiniſchen Sprache, von 
M. K. Gerſtner, ebend, 


Bemerkungen übe Öffentl, Sngendbildung, v, F. Kietzen, 393 
Gut⸗ 


Berzeichniß der recenſirten Bücher. 


Gutmoenn, oder der Saͤchſiſche Kinderfreund, von M. C. G 
Thieme, ıc.u. ar Theil, 394 


Xix. Vermiſchte Schriften. 


€. G. Schwarz Opufcula quaedam academica varii argu- 
.. menti,.callegit TA. C. Haries, 395 

Lectuͤre für Stunden der Muße, von A. €. Kayſet, ates 

Bändchen, 402 

Litterarifches Magazin. für Katholiken und deren Freunde, 

ıten Bandes 46 Stüd, 403 

Aphorismen oder Sentenzeu des Konfuz, — mit einer Mad 
richt von Konfuzens Leben, von M. €. Sculs,., 404 

Salz und Laune unter, mancherley Seftalt, von einem ehema⸗ 

ligen Krieger bey der Preuß. Armee am Rheine, 405 

Die Revolution in Scheppenftedt, eine Volksſchrift, - 406 

Bermiſchte Abhandlungen, von Villaume, 47% 

Ueber die Grundlaͤtze der Freyheit und Gleichheit, zwey Ab⸗ 

handlungen, nebſt einem ‚Anpange über den ae * 
Ideale anf das menſchl. Leben, 

Der geheime Schluͤſſel Salomonis, oder die Kunft die ment 

lichen Gemuͤther zu kennen, 

Der Krankenbeſuch in ſeinen Eigenſchaften nach der — 
und moraliſchen Lage der Kranken, vom Verf. des Kate 
cheten, ıtes Baͤndchen, ıte Abtheil. 485 

Brutus und Eorday, eine Unterredung , nebft einem Anhang 
° über die franzöfifche Revolution und über Charlotte Cors 
day, von Wieland, | ss 

L. Weifters Briefe an Freundinnen, | 

DIR über Daſeyn, Unſterblichkelt und N: Pe 

JS Soden en, - | „97 
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Carol. Traugott, Gottlob. "Schoewemahn,, Regine Bi. 
"®blioth, Academ: Goetting; a Secretis, : Biblio» 
theca hiftorico - Äteraria Parfum Latinorum 
8 Tertulliano‘ pringipe‘ usque ad. Gent gtigm 
M. et lüdorum Hispalenfem, ‚ad jothes 
cam Pabricii Latinam. un Tomug 
 ferundus. Lipuũae, 1794. 8 1080 Seiten. 
Rebſt Vorrede von Hrn. Leiſte, und Zueigtungd 
‚blatt. an Hrn. Hofr. Heyne . 2 NE: 20.8 * 


Mi wahrem Vergnügen ergriff Rec. diefen ‚ivebten, Sand, 
um die Belehrungen des Verf. und den auferordentlichen 
Fleiß deffelben zu benüßen und zu bewundern. Er iſt dem 
Berf. eben dieſelbe Gerechtigkeit ſchuldig, die er ihm in Kr 
zer Bibliothek Ichon bey dem: erfien Theile ſchuldig zu ſeyn ege 
achtet. hatı; Er wird: aber. in der Recenfion Diefes ‚Theile, 
um bey einemifo wichtigen Werke nicht zu weitlauftig zu wer⸗ 
den, fih nu — einſchraͤnken, anzuzeigen, wo er etwa ei⸗ 
nen Anftand haben möchte, oder wo ihm. bey feiner Lectuͤre 
aus andern Schriftfiellern etwas änzumerken vorkommen 
ſollte. Er ſieht zwar wohl ein, daß er es.1ild)t.fo vollftätie 
dig wird thun Fünnen, als. er wuͤnſchte, und als es feine zu 
Papier gebrachte Materialien erfordern möchten, Gr, wird 
1HD.B.XVI,D. 2,688, Vs ⸗heſt. T es 
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ſchuldig zu. feyn glaubt. 


Das Fünfte page! [ —B 
Kirchenvatetn und Schriffeftelltrn en nderts 
fortſchreitet, nennt I. den m Biſchoff von Tarthagı, 
behandelt, ihrt, nach, dep; bereits bekannzen, Methode; — 
Non Aurel en einen Schrift lee welcher ' 
en feinen 16 Erna fälstgen Scheiften eine, urfändliche fr 
 enebefegreibung und vorzügliche Kritik nöthig machte, um 






ven, Beinen Charakter fhildert der. Verfaſſet aus Zügen, 
die er aus felgen eigenen Schriften zog, und ſo bemerkte et 
fid in Auguft as an —*32* * — 
woraus ſich gewiße Lieblingedogmen Auguſtins weit leichtet 
vreläten inſen Eine ſcharffinnige Keen Art fi 
der mar 5. ®.©. 20u. 23.Sehr brauchbar für die Kirchen 
geſchichte ift es, daß der Verf. alle die Concilien, denen A. bepe 
geueh t, in das Licht gefegt hat: auch ift es richtig, daB J 
urch ſeine Schriften keinen Manichaͤer dewegt hat, von fei 
ner Dent⸗ und Rebensart abzuftehen. Hingegen iſt es wegen 
Yorneheru Vertheidiger Auguftins, welche ihn ger wegen fir 
ner Toleranz loben möchten, ein Wort zu feiner Zeit, daß e 
‚vielmehr derjenige war, der den Kaifen zur Beſtrafung der 
Manichäer aufrief. Die Schleichteege, die er gegen die Du 
natiften gebrauchte, find nach Rec; Ueberzeugumg vollkommen 
richtig entwickelt; nur würde er hier nicht nur auf die Bene 
dietiner / welche den A. zu unmaͤßig lobten, ſondern auch auf 

en Muratori, einen eben fo ungemaͤßigten Vertheidiger des 
A. und feines Betragens gegen die Donatiften, dem er Seil 
‘288. ſelbſt anführe, Ruͤckſicht genommen haben. . Das Ur⸗ 
theil des Verf. über die Pelagtarier har ’guten Grund, ©. 31, 
und Rec. iſt lätigft uͤberzeugt geweſen, daß ihre Anführer weit 
gruͤndliche gelehrte Männer waren, als %. felbft‘, deſſen Uw 
willen fie nur dadurch reitzten, quod doctrinam profiteri au 
derent/ magni noſtri do&totis viſionibus receris fubnats 
erkenne So unbillig nun A, gegen die angeführte 
"Lehrer jerter Secten fidh betrug, fo gedenkt doch: der Verfaflt 


von dem welt guͤnſtiger, was er wider die Marcioniften, Pri⸗ 
feilfianiften und Novatianer geleifter hat. 0 —* 
J ® Te WAL 


% 
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Auguſtins Schtiften wetden fo geordnet, daß er mit den 


—444 


&) Serino 'in’ cirötimcifione Domini. Der Verfaffer hat fie 
In der Vortede erwähnt, - Von melcher Wichtigkeit Diefer 
Fund fey, Eöritieh wir noch nicht beurtheifen 5 wir verfprechen 


- 


* 
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die Wuͤnſche des Verf. (S. 116) erfuͤllt werden Fennen, 
Daß ſeine litterariſche Recenſion des A. neu, ſorgfaͤltig gear⸗ 
beitet und In den Hauptausgaben vollſtaͤndig ſey, kann Ri. 
nach angeſtellter Prüfung ‚bezeugen. Ob nicht du— ch die Am 
führung der Belsifhen, Gallicaniſchen, Italiaͤniſchen und Ans 
glicanijchen Codicum, deren ſich die Benedictiner bey thref 
Ausgabe. des A. bedient haben, dieſer Ausgabe zu viele Chr 
widerfahren ſeyn möchte, darüber. will. Mes,;nicht urtheilen 
nur glaubt er, daß man.bep der geänderten Lage, der Uniſtaͤndg 
Mühe haben würde, die Codices an ihren. alten Plaͤtzen, nu 
nigftens in Belgien und Frankreich, zu finden. Wohin fi 
Aber dutch ihre Wanderung verfent worden ſeyn, laͤßt fih 
Hör der Zeit noch nicht beffimmt angeben. "Mec.; der gewij 
weiß, Sch es auf deutſchem Boden, nicht ar Codierbas fehlt 
Hätte doch gewuͤnſcht, daß die Kenntniß der‘ deutfchen Codi- 
cain zum Beſten der Pattiſtik immer mehr fich verbreitete, 
wozu an manchen Orten bereits ein guter Srund gelegt iſt 
iu F “DD Pi: ia anuilı —51 
B) Nun folgen S. 218 Annales editionum fingnlo- 
tum Augultini- librerum. Es iſt gqanz gut daß Auguſtin 
Schte Schriften hier voran geſtellt werden... Auch hier koͤnnen 
wir uns. in feine ausfuͤhrliche Anzeige einlaſſen, welche ung 
zu weit führen wuͤrde. Nur wollen, mit ‚einige Tittevorifct 
Bemerkungen zu weiterer Unterfuchung des Verfaſſers vorks 
gen. Wenn &, 29 Leine alte Ausgabe der Soliloquien au 
geführt wird, fo ift und noch eine andere Ausgabe bekannt; 
Meditationes, Soliloguia et manuaie, Romae per Barth, 
Lupardum 1672.18. 0,005 
uU A ' ir N."N: * 2... Kits, . 
3u S. zaı Sr. 10. bemerken wir, F Auguſtins Abs 
andlung de libero arbitrio auch in den Merten Agebaide 
n. S. 187. und in, Sirmonds Werken T. II. ©. 1129 
ſteht. Das Manuale und die Soliloquierrfird ins Neugrie— 
chiſche fiberfegt worden a Neophyto Rhodino. Rotiae, ty- 
pis Pfopag. 1657. in 1a 0 0 nl 


i F ‚Dr N unoo 
Zur ©, 235 Ne, 35, bemerken ‚nit, daß in defr Me 
morie.per ſervire all’iftor. lett. T. Xl.in dem Catalogo rm 
ionato di libri del, Quatrocento. auch, digfes Buch vr 
‚fommt, wo das Zeugniß des Saflı — und nech (ef 

eifelhaft gemacht wird, ob diefer ſonſt bone Drud di 
© ohannes Wurfter zugehoͤre, wie dann aüch Maittare vermip 
chet, „es. muͤße dem ‚Johannes Signaug zugeſchrieben u 4 


» % .» 
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Bon den Confeflionibus Auguſtint hät Nee. eine fpanifche 
Ueberfegung vor Augen: Las Confelliones del gloriofo Do: 
&or de la Iglefia ©: Augnftinbon Nibadeneita. En Am 
beres. 1747. 8. "Won italienifchen Heberfegungen ſtehen noch 
weit mehrere bey Paitoni in feitter Biblioteca degli autori 
äntichi volgari Zi’ T. 1.8.19 nn } 

>, Bu Nr. 44. ©. 255. bemerken wir noch, daß A. de 
Trinitate auch in Legatione Manuelis Comneni &eite 585 
fteht, wiewohl dabey richtig dasjenige bemerkt wird, mäs der 
Verf. ©, 290 bemerkt. Zu Nr. 67 ©, 261 würde Necenf, 
den Paitoni als die Hauptquelle angeführt haben, wo jene 
italienifche Ausgabe befchrieben ift. ©. 23 auch die Ueberſe⸗ 
gung vor A. Abhandlung de fide er operibus ſteht S. 24. 


Zu Nr. 74 ©; 269 bemerkt Rec., daß von dieſet Muse. 
gabe de Civitate Dei in dem obgemeldeten Catalogo ragio⸗ 
neto S. 334 eine ſehr genaue und ſorgfaͤltige Recenſion vor⸗ 
kommt, „von. weichen Rec. gewuͤnſcht hätte, daß ſie dem: Verf; 
befannt geworden wäre. 11... I 


Die Ueberſetzung eben deſſelben Werks ins Italienſſche, 
welche der Berf. S. 280 anfuͤhrt, ift ficher eines der feltetiften‘ 
Stuͤcke, und wird von den Stalienern aus dem Grunde vors 
zuͤglich geſchaͤtzt, weil der Text felbft von der Erusca als rein 
italieniſcher Text anerkannt / wird. Eine genaue Befchreibung‘ 
davon findet man bey Paitoni a. a. O. Tom. I. Seite 10 f. 
Es find aber bier noch einige twichtige Stuͤcke uͤbergangen 
worden, deren Kenutniß den Litteratoren unentbehrlich iſt. 
3. B. noch eine Ausgabe in kl. Folio ohne Druckort cine 
von 1473. eine von 1475., eine von Venedig 1742, 4.,' 
eine von Rom 1743., von Caefar Benvenuti; eine metris 
fhe von Cremona 1745. 4. deren’ Verfaſſer P. Martle 
nenghi iſt. — J | u 


., ©. 303 faät der Berf.: er wiße nicht, ob. alle Confti- 
tutianes der Auguſtinianer die Regulam S. Auguftini voran; 
fehen Haben. Recenſent bat gerade ein Exemplar ſolcher 
Conſtitutionum Ordinis Eremitarum 8. Auguftini von Collu 
1627. 8. bey der Hand, wo in allweg dieſe Regula S. Aug, 
voranſteht, fo wie fie auch Holftenius feiner Sammlung ein: 
verleiht hat. Heberfeßungen derfelben hat man faft in allen 
Sprachen. Unter den italiettiihen Ueberſetzungen iſt eine der 
ſchoͤnſten Ausgaben jone von ee. in 4.5 Auf diefe fol⸗ 

3 gen 
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gen bie von Nom 1532 und 1547. 8. Die Venetianiſche 
Biss von 1561, 4: von, 1564. 8. Diefer folgt die vom 
erf. angeführte. Ausgabe von Florenz 1613, 4.; eine von, 
Mailand 1614 in 4.; eine. von Vicenza 1615. 4., von os 
logua 1623. 8. und 1671, 8., auf welche. faft von allen au⸗ 
ſehnlichen Städten befondere Ausgaben vorhanden find. Bon 
den meiften find die Lleberfeger bekannt. _ 


zZu S. 312 muß noch beygefeßt werden: A. de haerefi- 
bus ad Quodlibetum, cum commentariis Laur. Cozzae, 
Romäe per Georgium Plachum. fol, (das dert V. S. 313 
befchreibt.) Nach dem erften Theil aber kam weiter nichts her⸗ 
aus, dag Mecenf. gewiß weiß. Der Verf. fihteitet dann auch 
©. 340. zur Recenſion der unächten Werke Auguftins, voig _ 
gedenken uns aber damit nicht aufzuhalten; mir bewundern 
vielmehr. die "Geduld, mit welcher er diefes Auguftiniihe lit» 
terarifche Augiae ftabulum gefäubert hat. Wir hätten ges 
wuͤnſcht, daß er den brauchbaren, aber feltenen: imperiatifchem 
Buͤchercutalogum, Rom, 1714Fol. zu gebrauchen Gelegen⸗ 
heit gehabt haͤtte, welcher ihn auf manche Winke haͤtte fuͤhren 
koͤnnen. Gleichwie die Kirchenvaͤter immer in Italien und 
vorzuͤglich in Rom ihr Gluͤck gemacht haben, alfo verſpricht 
ch auch Rec. von dieſem Werke nirgeuds mehr Abgang als 
n Rom und durch ganz Italien, wo man dieſe Art von Lite 
teratur weit leichter aufs Reine bringen kann. Indem Rec, 
Die ganze Literatur Auguſtins genau durchgleng, ſuchte er 
auch Winfe über Auauftins Erflärung in.Marcum, fo. wie 
fie in Pofini Catena Patrum in Marcum fteht, entfinnt ſich 
aber nicht, davon in irgend einer Klaffe Spuren gefunden 
zu ‚haben. N 
Nun folgt III. Fauftus,. ein Manihätiher Biſchoff, deu 
alſo richt im firengen Sinn unter den. Kirchenvätern ſteht. 
IV. Secundimus, ebenfalls ein Manichäer. V. Sulpiciug 
Severus , der fich zu mönchifchen Begriffen neigte, ein Mann 
von guten Gaben, von anfehnliher Familie und fhönem Vers 
mögen, aber auch ein großer Befdrderer des Aberglaubens. 
Ein fleilfig gearbeiterer Artikel! Rec. wunderte fih, daß er 
unter den Ausgaben folgende nicht fand; Sulp, Ser. hifto- 
tiae lacrae Libri II. Cafp. Sagittarius recenfuit brevesqug 
netas addidit, Tenae, 1691, 8, 


VI, Chromatius, Epifcopus Aguilejenfis, ein twürdiger 
und nicht ungelehrter Viſchoſſ, dem. es, fo viel von se 
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hieng, ſebr ernſtlich um die Beförderung der Scheiftkenntniß 
ER 
VII; Pelagius,: gemeiniglich Britannus genannt. Cine 
geehrte und mit forgfältiger Kritik verfaßte Recenſion, in 
welcher die Darſtellungsart chen fo wenig vortheilhaft für dem 
Auguftin; als fie auf ber andern Seite ruͤhmlich für deu from« 
men Pelagiusausfält. Sollte irgend ‚ein Gelehtter alle le» 
berbleibſel des rechtſchaffenen Pelagius ſammlen, und. mit rei⸗ 
fer Kritik bearbeiten wollen, wie ſchon Clericus und Semler 
diefe Abſicht hatten, fo iſt ihnen ihre Arbeit ziemlich ***3 
tert, und man wird nun leicht auf die Spur: kommen, wo? 
und wie das Glaubensbekenntniß des Pelagius verfaͤlſcht oben 
wenigſtens interpolirt worden ſey, wozu ſchon Launoi manche 
Winke gegeben hat. ee t 

VIII. Coleſtius, der verfolgte Freund bes Pelagius, der 
bey Zofimus in Nom Schuß fuchte und fand, nachdem er au 
die unanftändigfte Weile herumgetrieben worden war. Der 
Zwiſt teurde immer verridelters wir haben gber hier Seite 
467 ein neues Beyſpiel an Manfi in feiner Geſchichtserzaͤh⸗ 
fung, wie viele Urfache wir haben, den Concilien nicht blinds 
lings zu trauen, fondern fie mit der Fackel der Kritik aufzubel- 
len. Traurig war das Schichfal des Coleſtius; aber mer wird 
das ſchaͤndliche Betragen der Africaner ohne innern, Aerger 
lefen fonnen? Wir konnen. aber zu unfern Zelten weit leichter 
von den. Schriften diefes Mannes urtheilen , nachdem Gar 
niet den Weg gebahnt hat, als. es ehemals möglich wat. 


IX. Annianus, Diaconus Celedenfis, Er uͤberſetzte Ho⸗ 
milien des Chryſoſtomus, woruͤber der Verf. einige Erläutes 
‚tungen giebt. X. (Paulus) Drofius, der zu feiner Zeit eine 
eigene , nicht immer die löblichfte Scene gefpielt ‚hat Schrif⸗ 
ten binterlaffen, auf welhe.man mehr kritiſchen Fleiß, wie 
man an dem, was der V. anführt, wahrnehmen kann, ver 
wandt hat, als man hätte erwarten follen. Er hat feine eis 
gene litterariſch⸗ Periode gehabt, die ihm guͤnſtig war, bie 
ge Ehre ift ihm durch Haverfamp zu Theil getoouden, feit 

fien Zeiten, Oroſtus weit genießbarer ift als zuvor. Won 
Oroßo tradotto in volgare find auffer der vom Verfafler ©. 
504 anaeführten Ausgabe noch vorhanden eine von Venedig 
ohne Namen des Druders 1539.18. eine andere ebendaf. vom 
J. 1564: 4., noch eine v. I. 1528 in 8. 

Hi .. T 4 XI. 
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"RL Innocentlus I. Biſchoff von Nom. Es iſt nicht 
leicht eine Sammlung uͤbergangen, two die Btriefe dieſes 
Biſchoſſs votkommen. Der Verſt hat die Ausgäben alle Eris 
tiſch beleuchtet, Rec. würde doch eben wegendieſer trit iſchen 
Unterſuchungen noch hinzugethan haben des Berardi Gratĩani 
eanones ꝑenuini ab apocryphis diſereti, eoreupti ad emen. 
datiotum Cödicum fidem exacti Part. U: Tom. I. S. 195 
— 23*. Auch ſteht Innoc.-I,'Epiftola ad: Aurelium Car- 
thag. de‘’pafchate bey Bueherio de doclxina temmporumi 
. 480. Bu —— LEE ‚7 Te . 


+ XI. Zofimus, Nachfolger! der Innocentius, ein Mann; 


der ſich als rbmiſcher Biſchoff durch Stolz and Herrſchſucht 
auszeichnet. Es find von ihm noch 14 Briefe vorhauden, 
welche der Verf. anzeigt, und ung belehrt, wo ſie zu finderk 
ſeyn. Auch hier waͤre noch auf Berardi a, a. O. S. 232 — 
337 Ruͤckſicht zu nehmen, Be ug 
XIII. Severus, Biſchoff von Minorea. Unter ihm ges 
ſchab eine große Judenbetehrung in Mahon, welche der eins 
fältige Mahn den Reliquien des 5: Stephanus zujchrieb, die 
Drofius dahin gebracht haben fol. Sein Brief, den er. des⸗ 
wegen an die ganze Chriftenheit ſchrieb, iſt ſehr unbedeutend. 


| KW, Eben fo unbedeutend iſt die Epiftel des Biſchoffs 
Heſychius vor Salona. - XV, Bonifacius I. Bifcheff von 
om. Auch’ bier Teiftet Berardi a. a. D. S. 237 — 246 
ehr gute Dienfte. | J >. 
Wé¶ WVI. Marius Metcator, deffen Vaterland man nicht 
ganz Mei weiß, iſt erſt gegen: das. Ede des: vorigen Jahr⸗ 
burderts bekannter geivorden. Er war ein fehr guter Freund 
Auanftins, ſonſt aber. ein Pay, der in den Pelagiadifchen Zwi⸗ 
ſtigkeiten gegen die Pelagianer fhrich, und hierüber ein eis 





, 


genes Schreiben vom A. erhielt. . Eben fo heitig ſchtie und 


fihrieb ‘er wider den Meftorias: - Ein eigener Denter war ee 
wenigſtens gewiß nicht. Man finder hier umſtaͤndliche Mache 
richten won. feinen Schriften. Lucas Holftenius war ımter 
Clemens N der erfte, der die Schriften des Marius in der 
vaticaniſchen Bibliethek entdeckte. Kardinal Bona, der fie 
dem Noris zeigte, ſchickte fie nach Frankreich, wo fie dem er» 
beren zuerft in die Hände gerierhen. Indeſſen hatten auch 
Labbẽ und Johann Garnier jene Werke in einem Coder von 
Beaupais entdeckt, Labbe aber fie feiner Concilienfammlung 
einverleibt. Da er aber über dieſer Arbeit flarh, fo — 
— 


oalcheeenhelhicen ur 


er — Freund Garnier zur Vollendung, der ſte im Jahr 
16737 in Fof. mit Viel klein Differtationen ‚zum Druck 
beforderte. Indeſſen Hatte auch Noris von dem in Mom ge⸗ 
fürtdenen Eoder Gebrauch gemacht, Gerberon aber hatte von 
dem, was man ihm zugeſchickt hatte, in Bruͤſſel einen Theil 
Drucken laſſen in a.Weil aber Gerberons Arbeit nicht hin⸗ 
xeichend, Sarniers * it aber zu gelehrt und verſchoben war: 
fo. veranſtaltete Baluziug in Paris 1684 in 8. eine Mile und 
Ir ſehr brauchbare hsgabe, welche auch Gallandi in feing 
imlung aufnahm, fo wie jeder Liebhaber Ber Ficchengei 
hichte ſi fie vorzüglich. ‚gebrauchen muß. ., | 


XVII, Nicetag, ein Dacier, Biſchoff von — 
einer Stadt zwiſchen Raiſſu⸗ in Sarbica, ein eifriger Defsr 
derer.des Chriſtenthums unter: deu barbarifchen Völkern, ſonſt 
ein firenger Mann. Seine Schriften find vom Verfaffer bes 
Bann worden, „fo daß. man fie nun weit leichter fine 


VII, ‚Inlianus, Epifcopus Eclanenfis, ein Apulier, voh 
guter Familie, ein ſcharfſinniger und gelehrter Mann ‚unter 
Auguſtins Gegnern der beredtefte und edelfte, der den groͤß⸗ 
ten Theil feines Vermͤgens in der Hungersnoth den Armen 
austheilte. Er verlor ſein Bisehum, weil ihn Auguftin bey 
dem Kaiſer und bey Zofimus anfchwärzte, und litt ſchwere 
Berfolgungen. Aber leider, feine feiner Schriften fam ganz 
auf ung. Ein intereſſanter Artikel, der zu vortrefflichen Bed 
merkungen Anlaß geben. kann! Welch ein elendes Ding; war 
es doc) damals um die Dogmatik, wann. fie mit folchen Bafı | 
* behauptet werden mußte! 
wirt XIX. Boten, ein: Britannifcher Biſchoff. Man hat 
* ihm eine Schrifft; de vita Chriſtiana, die man ehemals 
den A. unrichtig’beymaß, bis‘ Holftenius den wahren Verfaſſer 
Inder vatikan. Bibliorhef entdeckte. 

XX. Leporius, ein Gallier, ergriff, das Moͤnchsleben uns 
ger Caſſians Anleitung, verfiel aber in eine gedoppelte Ketz 
ten, ‚de Chriſto bomine folum nata, und de homine D Dei 
adjutorie hand indigente, wurde deswegen aus, der Kicche . 
von Marſeille ausgeſtoßen, gieng nah Afrika, fiel in Augus 
fine Hände, änderte im Jahr 419 feinen Sinn, und gab 
dies io einer Epiftola der ganzen Kirche zu erfennen. Er blieb 
aber vom Mönchsftande entfernt, und wurde vom A. um 429 
als Presbyter ordiuirt. Der an verraͤth doch Ganihs 
| | und 


1 
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und verdiente kaum die Mühe, ‚die, ſich die Gelehrten mit ſei 
nem [Bello emendatipnis *5* * — 
guſtins Schweiftraͤger! TER 34 

XXI. Paulinus Mediolanenfis, ein zweifelhafter Mann, 
ber überall Ketzereyen witterte. Indeſſen hat man hier eine 
gollftändige Anzeige von feinen litterarifhen Werten. 
* XXM. Evodius, Epilcopus Vzalenfis, (einer. bifchöffi: 
Ken Sadt ohnfern Utica) aus Tagafta gebürtig, von einer 

uten und anfehnlichen Familie, Auguſtins inniafter Freund, 
* Schriften hinterließ, die wir in gewiffen Ruͤckſichten leicht 
entbehren koͤnnten, weil fie uns wenige Belehrung nes 
währen, WM 

XXIII. Vigilius Diaconus, von dem man Regulas Mo: 
nachorum bey Holftenius- finde. Iſt nie ſehr be 
traͤchtlich. F * a | 
XXIV. Severus, che Milevitanos, {ft aud under 
traͤchtlich. Tin großer Bewunderer und Anbeter Auguffine. 


* 


XXV. Maximus, Epiſcopus Taurinenſis, ein guter Pre⸗ 
diger, deſſen Schilderung der Sitten jener Zeit nicht mißfallen 
wird, Was der Verf. S. 620. von den Schickſalen der al⸗ 
ten Leetionarien und Prediatfammlungen meldet, davon kann 
ſich jeder überzeugen, dem dergleichen litterarifche Gefchäffte 
und Reinigungen geläufig find, Mean mußte nänılic vor af 
len Dingen: ausmachen, wer der wahre V. folcher Predigten fey, 
fle feyn bernach nur nachgelchriebene oder von ihrem Verſaſſer 
ſelbſt zu Papier gebrachte Arbeiten, welches doch meiftens et⸗ 
mas feltenes ift. Diefe Ehre ift dann auch dem Maximus 
widerfahren, um deffen Werke Bruno, Brunus, ein Römer, 
Clericus regularis Scholarum piarum, in ber prächtigen Fo⸗ 
fioausgabe 1784 in Nom ſich ſo fehr verdient gemacht hat, 
Pius VI. Hat diefe Nusgabe durch fein. Anfehen beſoͤrdert und 
unterftügt, und fie dem König don Sardinien in einem befons 
dern Bteve zugeeignet. Man wird daher die Ritterafur die 
fes Kirchenvaters wegen ihrer Genauigkeit gern leſen, ſich abet 
auch wundern müßen, mie von allen Seiten ber Eollationen 
von Codicibus dem Pabfte Pius VI. zuffromten, deffen Ei⸗ 
telkeit man dergleichen Opfer gern brachte, weil es im Gruns 
ge doch Kleinigkeiten waren, die er verlangte, Es wird nicht 
eiht ein Kirchenvater fo viele Hände fo bald wieder in Bewe⸗ 


gung feßen. F | 


Gy 
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XXVI. Ioannes Caffianus, ein Eremit, von ganz 
ner Denf» und Lebensart, deſſen Vaterland man nicht 9 nd 
gewiß weiß. Er farb um 440, Sein Leben hat fehr ab: 
wechslende Scenen, feine Hauptbeſchaͤfftigung aber war Mön- 
cherey und Algefchiedenheit, womit er.abernicht hindern konn⸗ , 
te, daß man ihm nicht Kegereyen zur Laſt gelegt hatte, diẽ 
er fonft alle Herzlich verabicheute. Sein beruͤhmteſtes Merk 
AR Jenes: de inftiratis Coenobiorum, und die Collariongg 
atrum, —* I: 
Zu ©. 680 bemerken wir, daß mir hier folgende Ausga« 
e vermiſſen, die Rec. felbft beſitzt: Collariones Patrum, opug 
oannis Eremitae, qui et Caflianss dicitur. De inftitutis 
Coenobiorum, origine, Caufis er remediis vitiorum libri 
*— Patrum Collationes XXIIII. Lugduni 1574. 8. Dies 
Exemplar iſt deſto ſchaͤtzbarer, weil es in den Haͤnden ber 
Ketzerrichter geweſen iſt, welche ſchrecklich gehaußt haben. So 
ſtrichen fie S. 142 Cap. XIII. faft ganz aus. Es find Zet⸗ 
telchen eingelegt, ganze Blaͤtter zuſammengepappt, welche man 
nicht leſen, alſo auch nicht drucken darf. Wir haben alſo Ur⸗ 
ſache, darauf zu merken, ob Caſſianus auch vollſtaͤndig ge: 
druckt, oder ob er interpolirt fey ? Dieg konnte in die Erieid 
Caſſians von einigem Einfluße fon =. 
* XXVIul. Caftor, Epiſe. Aptenſis, ein Monchsgeiſt ohne 
ultur. — 
XXVIII. Cbleſtinus, Biſchoff von Nom; deſſen Betra⸗ 
gen gegen die Africaner und deſſen Einfluß in den Geiſt jener 
Zeiten fehr merkwuͤrdig il. Wo man feine Briefe zu fuchen 
abe, davon belehrt uns der Verfaſſer umftändlich bis zur 
eite 713. i | 
XXILX. Lupus, Trecenfis Epifcopus, ein berühmter 
Mann, der aber nur zwey Briefe binterlaffen hat. Man 
hatte ihn nach Britannien geſchickt, um alda die Pelagianer 
—— Im Grunde gewinnt die Kirche nicht gar viel 
rch ihn. | | a 
mr Poffidius Epife, Calamenfis, ein Africaner, Aus 
guſtins Schüler und Vertrauter, der ihm fehr ergeben war; 
Bon’ den Vandalen vertrieben nieng er nach Neapel, wo er 
ſtark. Man hat vol ihm Vitam Auguftini und Indiculum 
Sceriptorum eins, Bu 
XXXI, Hilarius Arelätenfis,, Seine Streitigfeiten mie 
Leo find bekannt. Ob Hilarius dabey Feftigfeit und Gras 
| haftig⸗ 
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Palette ser Abe, iſt eine andere Frage, töoräßer Ques⸗ 
nel und die Ballerini ſehr verfchleden gedenken, 
* XXX. ‚Capreolus,,Ep. Carthag. 

XXXIII. Uramus,sein Schäfer des Bi Paulinus ‚vom 


Nola, deflen Leben et auch befchrieben har. 


XXXIV. Sixtus (Ep. Rom.) III. Hier hätte Rec. auch 
die Werke des Berardi nachgefchlagen , weil doch eine-firenge 
Critik bey den Briefen der Päbfte gut angebracht if. 


—XXXV. Petrus Ehryfologus, ein Staliener von Imola 
beſſen Sermones auf ung gefommen find, Die Sammlüng 
derſelben Eoftete. viele Mühe, bis man fie fäubertes fie gehört 
aber zu den älteften Sammlungen. Man bat bis auf die 
neueſte Zeiten viele und faft nur zu viele Ausgaben davon ver⸗ 
anftaltet, indem eine einige gute und kritiſch bearbeitete Aus⸗ 
gabe davon hinreichend ift. Viel Troft, läßt ſich doch wicht 
aus jenen Sermonibus fchöpfen. Be,“ — 
XXXVI. Evcherlus, aus einer guten Familie aus als 
fen, gewährt ebenfalls ‚nicht. viel Licht, , Flacius — 
at des Evcherii Librum formularum ſpiritualis intelligen- 
tiae feinem Clavis S. S, ı580 beydruden laffen, um feine Les 
fer zu belehren, wie die Alten hierinn gedacht haben. ©, 783. 
welches freylich einen mannichfaltigen' Nußen’haben fan, _ 
XXXVII. Vincentias Lirinenfis,. ein für bie Geſchichte 
der Dogmatik brauchbarer Schriftſteller, der den Beynamen 
von der Inſel und dem Kloſter Lerins hat. Sein Commo- 
nitorium (oder commonitoria duo) pro catholicae fidei ans 
tiguirate et univerlitate adverfus profanas omniym aetar 
tum novitates find für den Theologen, der Eein Ighorant 
feyn will, ein Buch, das er kennen che: Hat doch felbft Las 
lirtus diefe Schrift in Melmftädt 629" aus Berweggründen, 
die ev angiebt, drucken laſſen. Die Baluzianiſche bleibe im 
mer die vorzuglichfte Ausgabe, VITRSGER 
XXXVII, Valerianus, Epife. Cemelienfis (bey Ni;ja) 
gewährt Eeine reichliche Ausbeute, auſſer einigen Sermonen, 
wegen welcher er aber bey dem Kegergericht verdächtig ges 
worden iff. — Er | i 
XXXIX. Salvianus, vermuthlich aus Coͤllu gebürtig, 
ein feiner Schriſtſteller, der aber auch ſehr fir das Moͤnchs⸗ 
weſen eingenommen mar. Man lobt feine zierliche Schreibs 
arts man wird ihn immer mit Mugen leſen. — 
— . 842. 
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S2 hat Rec, folgende Ausgabe vermißt, dieyer, vor 
fd bat: D. Salvianı Mafhliendis — opera cum am⸗ 
pliori ejusdeni vita et. adnotaionibus Jocorum difhcilium 
et gulorum librorum, nec non epiftolarum argumentisy 
guibus addirum, fuit D. Vincentii Lirinenfis, Commonito- 
rum. Venetis ex typographia Boſii MDCXCVI utıo» 
que foro.permittente, 8. | 


Quellen, aus, welchen man feine. Schtiſten schöpfen mpg finde 
forgfältig angegeben... I lan irren 
XLI, Bachiarius, von- welchem uns die Alter pauen et 
incerta,die Neuern aber multa falſa geliefert haben. Seite 
355. Das Wahre oder Wahrſcheinliche muß mehr durch Vera 
muthung, als Beweiſe entwickelt werden. Indeſſen ſind ſein 
libeflas Adei Und’ ſeine Epiſtolae ad Tanuarzum · ſchatzbare 
Quellen für die Dogthen jener Zn Gegenſatz gegen bie 
Priscilkianiften. % \ 
XLIL Leo Il Epi: Rom, ein⸗ wichtiger: und grändlichek 
Artikel? Ein Mann von. großen Gaben und ausnehmender 
Gewandheit in den Geſchaͤfften der Welt, wodurch er ſich dem 
Zunamen Leo det Große ermorden hat. Ihm hat Man die 
Rirchenfehre de dignitare et poreftateRomanae fedis in-Pe- 
ito fandata, etab' eo,in fucceflores transmilla Hauptfächlich 
zu danfen, ſo 8 ex ſich überhaupt durch feinen Stolz gus⸗ 
gezeichnet hat: Pius Vi. hat ihn ſich auch in feinen. H Ken 
zum Muftee gewaͤhlt, und die Leonifche Blümchen u neg 
Abſicht trefflich Zu benugen gewußt. Die Littetatut iſt wegen 
ihrer Mannichfaltigkeit und Wichtigkeit ſeht lehrreich und in⸗ 
tereſſant. Was der Verf. zum Jahr 1575, kann 
vom Recenſ., der das Buch vor en hat, dahin berichtigt 
werden: Die Ausgabe Venedig 1473 ae nicht in Folc.fone - 
deru in 8. Der Titel lautet auch anders, und alfox' D. Leo» 
nis Papae, huitis' nominis 'primi, "qui ſummo jure Magai 
tognomentum iam olim obptinet, ſermones Et homiliae, 
quae quidem extant oinnes. Ejisdemide ebnflictu vitio- 
sum atque virtutum libellus ſumma eum diligentia ad an- 
tiquiffima examplaria omnia eaſtigata er aucta. 1... 
2* | apu 
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Apud ‚Chriftoph. Zauettum Am Ende ſteht noch ©! 2335, 
Leonis -— Vita. Der Druck ift ‘ziemlich vein. Rec. inochte 
und könnte zwar noch Einiges bemerken; er muß aber, nach⸗ 
dem er den Attikel Leo durchgeleſen, und den Fleiß des an‘ 
bewundert bat, alles übrige dem Lefer ſelbſt überlaffen, 1 
will alſo mut noch die Namen der übrigen Kircherivätet an: 
führen, die in diefem Bande litterartich Bearbeiter find, ik 
finds XLIIN. Prosper: Aquitanus. XEIV. Hilarius Prospe- 
ri. XLV, Philipptis, XLVI, Antonius Honoratus XEVIR 
Euftarhius,  XLVIIE Conftantius... XLIX, Pafchafinus: 
L. Polemius f. Sylvius; ‘LI, Turibius,.«LIl. Leo Bituri- 
eenlis. LEI. Salonius; Ein vollftändiges und "gutes Regi⸗ 
pi mischte bey ſolchen Werte, das einen Schag von 
achrichten enthält, für den Gebrauch der. Leſer unentbehrlich, 
wvenigſtens ſehr wuͤnſchenswerth fepn, € 
. R r . Tr, 


Botanik/ Gartenfunft und Forfle 
et re wiſſenſchaft. 2 * 


Nomenclator Linnaeenus in; Thſabetn Black 
‘well herbarium ſelect. emendat. auct. et£. 


ei phab. nomin. officinal. in’ ufum botanophil. 
1.4 0 G. Grosing, 1. u. D,  Lipfiae, in libr 


‘ rem, Ludwig, Bofe und Böhmer behauptet nody immer un 

ter. den. beften Werken dieſer Art, eine wohlverdiente Stelle, 
&s enthält 500 re ‚yon ‚den wichtigſten zur Arzney⸗ 
£funde und Dekonomie: gehörigen, zum. Theil auch fehr. feltenen 
Pflanzen, nebft kurzer Anzeige ihrer Charaktere, ihrer bis⸗ 
herigen Benennungen und ihres Nutzens. Freylich konnten 
die Kupfertafein ſowohl alg der Tert dem gewöhnlichen — 


d ! 


a,) 7% ; 
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fat ſolcher Sanımlangen von beträchtlichen Umfange, überall 
nicht mit gleicher Gute bearbeitet zur fepn , defto wertiger eits 
' geben, da gar viele Hände von unterſchiedener Geſchicklichkeit 
An mit det Aue und Ergänzung des Driginals beſch 
igten. So find bey ber übrigens ——— Umriſſe na 
emlich ent der mehreften Gewaͤchſe gleichte 
ie Werkzeuge der Fructification nicht durchgaͤngig mit jener 
— dargeftellt, welche der hierauf vorzüglich beruhende 
Charakter,der Gattun en erfordett. ai es dann 
auch nicht an mannihfältiger Verunſtaltung anderer Theile, . 
wodurch die Herausgeber bey Beſtimmung folder Mißgebur⸗ 
ten nach ben Pfianenſyſtem in nicht geringe Berlegenbeit der 
rathen mußten.. Mit vollem Vertrauen auf, den uitergefege 
ten offieinellen Namen, der alsdaun allein zum Wegweiſer 
diente, wurden nicht felten aus den Linneiſchen Schriften meh: 
rere einander fich widerfprechende Befchreibungen einer Abe 
bildung untergeordnet, und es blieb dem Lefer uͤberlaſſen, ſich 


aus dieſer Verwirrung ſelbſt heraus zu ‚arbeiten. » Viele an 
fchlüffe hierüber geben nun er Bene ‚botanifche Schrift⸗ 
ller, vorzüglich Gärtner und Reicha in der Ausgabe des 


Steim des Anftoßes gehoben, noch denjetiigen Befigern die ſes 
Herbar geholfen, welche aus —266 green, oder Gele⸗ 
genheit den ganzen Votrath jener Hul 


‚manta Libanotis L. als mit dem Verf. für Arh. crerenfis E, 
halten. Uber bann liegt die Dchuld, wie in dern gegentwärte 


\ 


294 : Botanik, 


gen Falle enttweber ‚ander fehlerhaften Zeichnung, die nichts 
gewilfes feitzufegen erlaubt, .oder auch, an der Verwechslung 
offieineller Pflanzen mit ähnlichen Arten. Mehrere Beweiſe 
hievon finden ſich in.den det Nomenclatur angehängten kriti⸗ 
fehen Bemerkungen über die Rupfertafeln, wodurch der Werth 
deſſelben noch einen beträchtlichen Zuwachs erhaͤlt. Weniger 
aber lohnte es wohl die Mühe, das ganze Herbarinm ins Lit 
geiſche Syſtem zu bringen, auch ‚hätte ‚füglich, der. Wörtiidhe 
Auszug aus dem Sylt. veg. entbehrt erden £ormen, Wer 

es bloß um die Benennung der DI. Asbildungeh nach) Finn 

zu thug ift, trifft ja, was er fucht, bereits. im Nomenclatoeı 
an Schwerlich aber möchte jemand ſich mit den wefentlichen 
Mertmalen der Pflanzen bekannt machen wollen, dem nicht 
einmal das Hauptwerk zu diefer Abſicht, das Syft. veger, zus 


d waͤte 
u | H t sure Cg. Ze 
Unneiſches Pflanzenſyſtem im Auszugei, ein lehr⸗ 
buch zu Vorlefungen und zum Gebrauch für Lieb⸗ 
haber der Deconomie, der Fabriken und Hande 
Iungsmifjenfchaft. Fünfter und. legter ‚Theil, 
Nebſt vier KRupfertafeln  Mürnberg , in bet 
Raſpiſchen Buchhandlung." 1794. 512 Seiten, 
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Wir zeigen hiermit den letzten Theil diefes, korpulenten Aun 
dugs an — der bie ſiebente, achte, neunte und zehnte Klaſſe, 

oder die Gewaͤchſe mit unkenntlichen Geſchlechtern, naͤmlich 
die Fatnkraͤuter, Waſſergewaͤchſe, Schwaͤmme und Mooſe, 
nebſt einem vollſtaͤndigen Regiſter über die in allen fuͤnf Baͤn⸗ 

en beſchriebenen und nicht beſchriebenen, das iſt, blog‘ ande 
— ten Wflaniingattungen und Arten enthält — und bezie⸗ 
hen uns übrigens auf das in bet Bibllothet Band CXl. SE F, 
pag. ı7ı. bereits gefällte, — Urtheil. Die Ku⸗ 
pfer find nur mittelmaͤßig. Wenn der ungenantite Epitomas 
tor. nicht auch hierbey noch zeigen wollte, daß eine zweck 
fige Auswahl zu treffen feine Sache nicht war: fo fehen 
nicht ein, warum von einigen Schwaͤmmen mehrere Arten utib 
Opielarten abgezeichnet find, die ſich nicht ſowohl Bit Ti 





"on 


. zen Umriß ale durch ihre verſchiedenen Farben von einander 
unterſcheiden. — € Zn 
DR A aa . 5 m. 


Spicilegium florae germanteae, auftore Henr, 
Adam‘ Schrader, Hannover, bey Ritſcher. 9 
Erfter Theil. 1794. mis vier Kupferplatten. 
13 Bogen. N — — 


Eine ſeht teiche Nachleſe det beutſchen Flota, bie. ſich dutch 
zahlteiche eigene Bemerkungen, ſelbſt in der letzten Klaſſe 
mehrerer ganz neuen Arten, dürch ſorgfaͤltige Vergleichung 
eigener mit fremden Beobachtungen und durch manche ſcharf⸗ 
ſinnige Berichtigung auszeichnet; die eigene Beobachtuugen 
des Verf. find freylich blos ‚auf Niederſachſem und die Gränze 
länder einiger benachbarten Reichskreiſe eingefchränft, aber ge⸗ 

. Wwiß dem deutfchen Kräuterkundigen ſeht willkommen, denn der 
Vf. hat nicht nut manches Gewaͤchs, welches in den bisheri⸗ 
gen Floren wenigſtens in den bezeichneten Bezirken nicht ala 
einheimiſch vorkam, fondern auch, doch meift unter den Krya - 
ptogamiften manches, das man bisher nur außerhalb Deutſch⸗ 
land fuchte, und. felbft mauches, das man noch gar nicht kann⸗ 
te, aufgeftelle, und mit genauen Beſchreibungen und Spnos 
nymen, einige auch mit Abbildungen verfehen. Den Strands 
ehrenpreis hat er an der Bude bey Quedlinburg gefunden, 
Erbardts Poa trinervata hält er mit Poa filvatica für einere 
ley. Der pyrendifche Waldmeifter wachſe bey Helmftädt nicht 
wild, fondern fey durch ausgefäete Saamen dahin gekommen 5 
Hoffmann und Bonckeny haben das vundblätterichte Labs 
Kraut mit dem geglätteten Waldmeifter in eine Art zufammen 
geworfen, Die etwas verworrene Gattung des Labkrauts 
theile der Verf. in Arten mit glatter, in folche mit runzlichs 
tet, in ſolche mit rauher, in ſolche mit etwas ſtachlichter, Ind 
In folche mit borftiger Frucht. Haller's, Zinn's und Mur⸗ 
fay’s Galium montanum feye Jacquin’s Galium glau« 
cum und Villar's G. campanularum ; Jacquin's Galiunm 
auftsiacum, welches der Verf mit Villar's G. argenteum, 
Pillars G. aniiophylum , welches er mit deffen Gal, monta« 
hum und Vabhls G. pafchale, Allioni’s G.Baceoni, das et 
mit Schranke G. ciljatam,, Pollicy'g G. fylveßre, Schre⸗ 
AND, KV, D, a. St, Vs ⸗eft. u ber’s 
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ber’s G. hilpidum; und Murray's G. pumilurn für einers 
(ey hält, felbit mit Krocker's G pufllum, Zinne’s-G. lini- 
folium und hierofolymitanum, und Villars Gal, obliguum 
zu vereinigen geneigt iſt, erklärt er insgeſammt für Abändes 
rungen einer Art, welche er G ylvefire nennt.‘ Moͤnch, 
Murray und Kroder bezeichnen mit dem Namen G.fa- 
zatile das G. hereynicum, Die ſchwediſche Duͤrlizen wäachfen 
nach Sen. Jürgens, der. dem Vf, viele Wahrnehmungen aus 
diefem ſeinem Vaterlande mitgetheilt hat, bey Jevern in eis 
nem Walde. Scopoli’s Theſium linophylior erklärt der 
Verf. für eine neue Art, die er auch auf der Winzenburg bey 
Dusdiinbutg aefunden hat, und Th. intermedium nennt, 
Mai Leontodon ſalinum hält er mit L. Taraxacum 
iv einerfen, und Mfayers L. ereftum nur für eine Spielart 
davon ;, die kleine Goldruthe gehöre nicht zu den deutſchen Ger 
Wächfen ; was Muvray dafiie' genommen habe, [eye bios eine 
Heine Splelart der gemeirien., Ben den Kryptogamiften, wel⸗ 
che bey weitem den größter Theil diefes Landes einnehmen 
und den zweyten ganz einnehmen werden, folgt der Verfaflek 

in der Eineheilung and in den Gattungen, die ohnehin mei 
die Heowigiſchen find, Schrebern ; viele Laubmoofe, die 
Sedwig nur bey Leipzig fand, hat. der Verf. aud) bey Goͤt⸗ 
tingen odet doch dem oben erwähnten Bezirke feiner Beobach⸗ 
tungen atıgettoffen ; wir führen nur die neuen Arten at. Eine 
neue Art Dicranum (undularum) dem lcopario nahe, r 
den Mooren am Harze; drey neue Arten tortula, tortuol; 
vom Alten Stoflberg, hercynica; und pilola, aus der Gegend 
von Goͤttingen, too fie Rüling ſchon vor 20 Jahten beobachtet 
Hat; zwo heue Arten Orthörhrichum an Brertein u. Baum: 
ſtammen, affine u. diaphanam ; ohne das B, julaceum zu rech⸗ 
nen, welches man fonft für eine&piefart des B.argenteam anfah, 
in neue Arten Bryum an den Waldfelfen des Herzogthums 
raunfchweig (ferratum und roftrarum ): Auch der Verf. 
bat die Ingermannica rupefiris am Hatze nie gefunden, 
Die Gattung opegraphia (Lichen feriptus u. f. ſinach Line) 
nach Willdenow und Aumbold mit 6 auch von Perfoon 
Br „befchriebenen. Arten. Batſch's Peziza. lenenlis, 
ulffen’s Lichen fafco-rubens, und Schranf’s L. rube- 
tam feye mit L. cufeularis einerley. Lichen erahorufus 
und faheinus, zwo neue Arten mit gewölbten -gerandeten 
Schuͤßelchen, die za Söttingen auf Sandſtein wachſen: Hoff 
manns Patellaria ferruginea feye Rorb’s L, cineseo- fus 
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ſeus; aber Sudſon's L. ferruginsus, ünd Schranks L, 
tinereo - fulcus davon verfchieden. Dickfon’s L. Coccineus, 
und von Bruns L. ochroleacus feyen einerley mit Ehrharts 
L Haematömma; L. falignus, flavo - fülcus, albido - cae- 
fius, üliginofus, viridefcens 5. gyplophilus,' ind interme- 
dius, fieden neue Arten mit gemwolbten ungerandeten Schuͤſ⸗ 
flhen; Ehrhart's L; ruberius ſcheine nur ein junger L. iu- 
teulüs zu ſeyn; WOulffen’s L. elueloida, Schranfs. L; 
Stellariformis, Relban’s Lk; ftellarus einerley mit Ehrbarrs : 
L. decipiens, Wulffen's L. laqueatus ‚mit L. eraffus; 
Walffen's pulchellus mit Aoffmann’s L. caefins; L. fubt 
üilis , eine neue gallertartige Flechte, die man bey Göttingen. 
auf Leim in Kohlwegen findet. L. mierophylias, eine neue _ 
bäutige Fledyte, die am Harze anf Tannenborfe wächft. 
Smich’s L. cortugatus einerled mit Hoffmann’s L. Aces 
tabulum, KRorb’g L; plumbeus mit L. verrucarius; Wulfs 
fen’s L. Roccalofus, der fid) audy am Harze finder, erkläre: 
der Verf. für eine Spielart des L; polyphylius. Die Wars 
denflechte (verrucaria) beftimmt er durch gefchlofferre, ziemlich 
tugeltunde und in eine Rinde gewachſene Fruchthälter, ſowohl 
die Perfoonifche Arten, die auch er bemerkt hat, ale eine 
neue Art (alba, auch an der Büchenrinde, befkhreibt er davon; 
dom endocarpon, welches er durdy kugeirunde in eine Ninde 
oder Blatt eingerwachfene Sruchthälter mit herragenden Muͤn⸗ 
dungen befchreibt , eine neue Bier auch abgebildete Are (riri= 
dulum), die er im Stift Hildesheim auf Sandftein gefuns 
den hat. Die beyde Arten L. glebifer und corallinus erhebt 
der Verf. unter. dem Namen ſphaeropheron und ftereocaus 
Ion zu eigenen Gattungen. Und nun die Schwaͤmme, von 
welchen in dieſem Bande nur die fünf Gattungen des Bläts 
terſchwanims CAgaricus), des Aderſchwamms (herulius), 
des Locherſchwamms (Bolerus), des Stachelſchwamms (Hyd- 
num), und: des Warzenſchwamms ( Thalaephora ) vorkom⸗ 
men: von der erften Gattung 5 ı Arten, welche der Verfaffer. 
wieder nad) ihrem Stiel, der Befchaffenheit, Einſenkung und 
Bekleidung deffelbigen, nach der Geſtalt und Subftanz des - 
Huths eingerheilt hat, mit ausgeſuchter Synonymie; auch 
neue Arten, z. B. macidus, was ohne Geſchmack und Ge⸗ 
tuch auf abgeftorbeuen Buͤchen im Herzogthum Braunſchweig, 
graveolens und pubeſeens, beyde milchweiß, unter faulem 
Laub, auch daſelbſt, purpurefcens in ſchattichten Wäldern, and) 
im Braunſchweigiſchen, ergcatus untes faulem Laub, dbendar 
= 2 ſelbſt, 
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ſelbſt latelcens, unter Moos eben dafelbft, abietinus, am 
Harz auf faulen Tannenftämmen, carpineus, auf faulen Hains 
 »huchenftränfen bey Ofterode, und aflerculorum auf Brettern. 
-Dulliagd’s A. caftaneus ift er geneigt mit Bolton's A. ir- 
‚ »megularis, Zolton’s A. pompofus, Batſch's A. lenenfis, 
Schaͤffer's A. lateritius, auch A. fafciculatus, mit A, fafci- 
-eularis, Bolton’s A. politus, Bolton’s und Bulliard’s 
Aa. cyaneus mit A. Berylius, Bulliard's A. lattifluus dal 
xis mit Wabl’s A, rubelcens, feinen A. pfeudo - androſa- 
ceus mit A. Fibula, feinen A. flipticus :mit A. flabellifor- 
-mis,. feinen A. glandulolas mit A. oftrearus, Vom Ader« 
ſchwamme neun Arten; unter ihnen eine nene fagineus, aus 
dem Braunſchweigiſchen, wo fie auf faulen Buͤchenaͤſten waͤchſt s 
Batſch's Agaricus pruinatus erklärt der Verf. für einerley 
mit Merulius cancharelloides, Bulliard's Helvella reti- 
-raga und dimidiata mit M. muſeigenus, feine Auricularia 
-tamelloides bringe der Verf. unter dieſe Gattung, den Merul. 
bdetcelinus unterfcheidet er von Linnẽs Agarico betulino, 
Vom Locherſchwamm, der wieder nad) der Stellung der Lüs 
cher, dem Stiel, der Subſtanz des Huths abgetheilt wird, 39 
Arten 3 unter ihnen mehrere neue, inquinans, ohne Geruch 
und Geſchmack, in Tannenmwäldern, pallefiens, an Baums 
ſtaͤmmen bey Göttingen, pufillus fagineus, fafciculatus und 
‚rabiginofus, au adgeftorbenen Baumftränfen im Broun⸗ 
ſchweigiſchen, quereinas, an alten Eichen bey Nordhaufert, 
deftrudtor, in friichen feuchten Gebaͤuden, reſinoſus, an abe 
gehauenen faulen Buͤchenſtaͤmmen im Braunſchweigiſchen, fer- 
zuginofus, an faulem Holz und Balken, rufus, an faulenden 
Baumborken, byflinus, an faulenden bingemworfenen Baume 
ſtaͤmmen im Braunfchweinifhen, und ſubtilis, an der Sorte 
faulender Bäume im Stift Hildesheim: Schäffer’s B. reti- 
calarus, bulbofus, lepidam und crallipes bringt der B. zum 
-B. mutabilis, nicht aber den B. cupreus und luridus von je» 
- nem, den luridus vielmehr mit Salliard’s B. rubeolarius 
- und dem B. fulvefius und nigrefcens, zum B. tuberofus, 
. Bulliard’s B. fcaber um vifeidus, den B. ramalorum — 
B. mumularius, Jacquin's cinnamomeus, Bulliard's fim- 
briatus und biennis zum B. perennis, Bulliard’s B. obli- 
atus zum B. lucidus, v; Humbold's Ceratophora und 
fimann’s Koletus ceratophora erffärt er für eine untere 
irrdiſche misgeftaltere Spielart des B.odoratus, mit welchem fie 
auch in Farbe, Geruch, Subftanz uͤbereinkommt, — 
an . er 
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der B. odoratus über der Erde auf gehauenen abgeftorbenen 
Baumſtaͤmmen. Vom Stadelihwamm ı 2 Arten, unter mel 
‚che der Verf. auch Xoth's Clavaria byffacea bringt; fonft 
noch vier neue Arten aus den Herzogl. Braunfchweigifchen ı 
Waldungen; tumentolum unter fpatulatum auf der Rinde 
fauler Daumftämme, diaphanum und paradoxum an Buͤchen⸗ 
ınmen. XDilldenow’s H, zonatum, fo wie Scbaͤffer's 

Hipillam fieht er nur für eine Spielart des H. cyathiforme, . 
Plawer’s Boletus dubius für H.decipiens an. Bon Wars 
zenſchwamm 16 Arten, unter ihnen mehrere neue fulca und 
ferruginola aus den Nadelwäldern am Katze, fericea u, ſtriata 
von Madelbäumen bey Göttingen, variegata, nigrelcens, 
.diaphana, alplanata und undulata yon Laubhoͤlzern im Braun» 
ſchweigiſchen, laetus, von Baumrinden, und acutacea yon 
Pfaͤhten und Balken im Stift Hildesheim. 


Johann Georg Wallis, Organiften zu Herzberg, . 
Eubicrechnung des Bau = und Nugholzes. Goͤt⸗ 
tingen, bey Dieterich. 1794. 8. 39 ©. 4%. 


Wenn diefe wenige Bogen in irgend einer Gegend einem 
Zorftbedienten in die Hände gerathen, der die fünf Species 
der Rechenkunſt noch nicht vergeben hat, auch fonft eber; ein _ 
Freund von Forftbüchern geweſen if, fo kann er wohl, wann 
er Geduld genug dazu bat, die hier abgedruckte Aufgaben nach⸗ 
zurechnen, den Kubikinhalt eines befchlagenen und runden. 
Stuͤck Holzes dadurch ausrechnen lernen, und dann haben bey 
de, Verf. und Lefer, ihren Zweck erreicht, S 
\ . mn. 
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Sandwirtbfchafts » Predigten, ein Beytrag zur Bes 
förderung. ber wirthſchaftlichen Wohlfahrt unter 

Landleuten, von Johann Ferdinand Schlez, 

Pfarrer zu Ippesheim. Erſter Theil, zweyte 
verbeſſerte Auflage. Heilbronn und Rothenburg, 
in Claſſens ——— 1794. 8. 238 Sei- 
| | U; ten 
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en und 3a S. Vorrede, Zweyter Theil, 1794 
124 Seiten und 206. Vorr, I ML. 4 8: 


E⸗ ebnnte feicht geſchehen, daß man durch den Titel: Land⸗ 
wirtbfchaftspredigten, auf die Vermuthung ame, der Verf, 
wollte damit ein Lehrbuch der Landwirthſchaft geben, und 
barüber, als über ein Unternehmen, das fich nicht für die Kan⸗ 
zel ſchickte, unwillig würde. Daher hätten wir gewuͤnſcht, 
daß der Verf. lieber die Auffchrift gemacht hätte; Predigten 
| fr Landleute, u. d. gl. Denn ob man gleich in diefen Pres 
digten nicht Abhandlungen über theoretifche oder hiſtoriſche 
Glaubenslehren antrifft, fo enthalten fie doch lauter chriftliche 
ehren, welche auf das Leben, die Gefchäffte und Verhaͤltniſſe 
des Landvolfs praktifch angewendet worden find, Es hätte 
der Enefchuldigung, die übrigeng in der Worrede zum erften 
Theile meifterhaft ausgeführt worden iſt „ nicht bedurft, daß 
fih der Verf. iy feinen öffentlihen Vorträgen auf Segenftände. 
von der Art’einlafe. Denn wenn ein Unterricht nüßlich 
erden foll, fo muß er nothwendig den Beduͤrfniſſen der zu 
. Unterrichtenden angemeffen feyn, und wenn das geineine Volk 
zu wahrhaftig chriſtlichen Gefinnungen und Thaten angeführt 
werden foll, fo muß man ihm den Zuhalt und die Anwendung 
chriſtlicher Pflichten praktifch zeigen, Damit die apoftolifche For« 
derung erfüllt werde: ihr effet oder trinket, oder was ihr thut, 
fo thut es alles zu Gottes Ehre, Für das wahre Chriftens 
thum if es gewiß fein Gewinn, wenn man Yahr aus Jahr 
ein immer nur über die fogenannten Glaubenslehren predigt, 
weil ſich die Zuhörer dann einbilden, daß zum Chriſteuthum 
weiter nichts gehöre, als das ungeprüfte und unbeziweifelte, 
uͤrwahthalten folder Lehrvorträge, das Auswendiglernen der 
Lehrartikel des ———— Glaubens und das eifrige Mitma⸗ 
chen kirchlicher Gebräuche. Es geſchieht dann freylich wohl 
auch, daß der gemeine Mann, wenn man dieſe Methode ver⸗ 
läßt, und die chriſtliche Sittenlehre in beſonderer Anwendung 
auf feine Art zu denken und zu handeln, auf feine individuelle 
Verhaͤltniſſe und Pflichten ac. vorbringt, daruͤber ungehalten 
wird, welches nicht. blos daher rührt, weil er an diefe Pre: 
digten nicht gewoͤhnt iſt, fondern noch weit mehr deher, weil 
er aus feinem Schlafe aufgeweckt, in feinen verfehrten Ge⸗ 
wohnbeiten geftönt und an Dinge erinnert wird, die er nicht 
böreh mil, Daran find aber feine Lehrer Schuld. Auf * 
andern 
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andern: Seite niuß: man aber auch geſtehen, daß man fm ſol⸗ 
chen praktiſchen, auf das gemeine Leben angewendeten Pre⸗ 
digten, zu weit gehen kann, wenn man ſich entweder auf Ma⸗ 
terien einlaͤßt, die von der Abſicht einer Predigt zu weit ent, 
ferne find, oder fie von &eiten und mit einer Ausführlichfeie 
darſtellt, die gar nicht dahin gehören, Hr. Schl. hat diefe 
Fehler forgfältig und glücklich vermieden, feine Beweiſe groſ⸗ 
fentheils aus der Bibel geführt, und überhaupt die Form einer 
Kanzelrede beobachtet. Von einem Manne, der in der Bor 
rede fp richtige Grundſaͤtze geäußert hat, fonnte man auch er⸗ 
warten, daß er fie auszuführen verſtehe. 


Die Predigten des erften Theils find: 1) über ı Kor. 
0, 24. Von den Leuten, die zum Beten Andrer nichts Gu⸗ 
es thun wollen: 2) Weber denfelben Text; von Leuten, die 
Anderer Schaden nicht nur nieht hindern , fondern wohl gar 
ſelber Schaden anrichten, 3) Weber ı Theßaf. s, 21. Bon 
der Anhänglichkeit an dag Alterehum in der Haus» und Feld 
voirchfehaft. 4) Meber Syr. 29, 4 — 9, Von Schulden und 
Schuldenmahen. 5) Ueber Prov. 11, 24. Won der unzeis 
tigen Sparfamfeit. 6) Ueber ı Iheg. 4, 6. Vom Betrug 
im Kandel und Wandel, 7) Ueber Koloff. 3, 22 — 25. 
Bon den Pflichten der Dienftbothen gegen ihre Herrfchaft. 
8) Ueber Koloſſ. 4, 1. Von den Pflichten der Hausherr⸗ 
fehaft gegen das Geſinde. 9) Ueber Prov. 24, 4: Vom Nur 
Ben der Ordnung und Neinlichkeit. Im zweyten Theile 1) 
Ueber 2 B. Mof. 23, 10. 11. Von dem Befehl Mofis, das 
Tem alle fieben Jahre ruhen zu laſſen. 2) Ueber Prov. ı 1, 
4. Bon der Schädlichkeit des Aberglaubens, befonders in ber 
Landwirchfchaft, 3) Ueber Syrah 29, 10. Vom Credit. 
4) Ueber Syr. 31, 8 — ıı, Wie viel Gutes ein reicher 
Bauersmann in feinem Dorfe fiiften kͤnnte. 5) Ueber Syr. 
20, 11. Von der Neigung zu tiberflüßigeni Aufwand unter 
Landleuten. 6) Weber Syr. 37, 30, Fı. Weber einige Feh⸗ 
fer, durch welche fich Landleute bey ihren Arbeiten,an der Ge— 
fundpeit ſchaden koͤnnen. Dann ſind noch vier ausfuͤhrliche 
Katechiſationen angehängt, Be a 


Der ‚Sandprebiger am Altar und Krankenbette, eine 
Sammlung kleiner — Reden auf allerley 
e | 4 
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nur immer vorkommende Faͤlle, als ein Verſuch 
vor einer Landgemeinde faßlich und erbaulich zu 
reden, Herausgegeben Yon Wolfgang Hieronh⸗ 
mus Bayerdoͤrfer, Hochgraͤflich und Freyherrlich 
Egloffſteinſchen gemeinſchaſtlichem Pfarrer zu Af⸗ 
falterthal. Zweyter Theil. Bayreuth, bey Luaͤ 
beks Erben. 1794. 8. 360 Seiten. — 


* erſte Theil iſt in der A. D. B. im CVII. Bde, St. 
« 85 ff. angezeigt worden. Auch in dieſem Theile zeigt ſich 
ber Veif. als ein erfahrner, eiftiger und rechtſchaffener Pres 
diger. Er enthält Beicht: und Communionreden, Konfiema 
tionsteden, Leichenreden, Cingangsreden bey fpgenannten 
£efeleichen, Taufreden, Trauungsreden, Kranfenbefuchsreden, 
Ermahnungsmwort an zwey zu feheidende Eheleute, Zubereis 
tungsreden, wenn ein Prediger aufgefordert wird, einen Tas 
besfall Jemand beyzubrinaen, und zuleßt Vorfchläge, wie ein 
Prediger am beften mit Schwermüthigen und Angefochtenen 
umzugehen haben möchte, Diefe lebte Abhandlung iſt vor⸗ 
aünlich gut gerathen, Sie enthäft ziemlich gute Befehreibuns . 
gen der Schwermuth, ihrer Urfachen und Aeußerungen, aber 
vortreffliche Regeln fuͤr den Prediger in Rückficht auf fein Bers 
halten gegen foldye Perfonen und gründliche Anweifungen, wie 
er fie behandeln fol. Und dies alles, der Deutlichkeit unbe: 
ſchadet, in einer bündigen Kürze, daß man diefe Abhandlung 
mit Recht allen Predigern zur Beherzigung und Defolgung 
empfehlen fann,. Der Verf, fagt zivar, daß er mit dieſem 
zweyten Theile aufhhren wolle; aber es wäre zu wünfceg, 
daß er fortfahren mochte, aus feinen Ammtserfahtungen und 
Kenneniffen noch mehrere folhe Abhandlungen zu liefern, 


Aubd. 


Der populaire und praktiſche Prediger in Beyſpie⸗ 
len. Leipzig, bey Jacobaͤer. 1794. 432 Geis 
ten. 8, 1 NIE; 4 8: F 


Wenn Rer. auf das Ruͤckſicht nimmt, was der Verf. S. 10 

von Gewiſſensfreyheit ſagt: „wenn wir bedenken das uns von 

„Sort geliehene Vorrecht des eigenen Denkens, welches — 
* a dut 


* 
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durch Kirchengewalt leider nur zu fehr beſchraͤnkt war, ſo er⸗ 
xgiebt es ſich ohne allen Widerſpruch, daß das Gute unſers 
„Zeitalters dem Voͤſen noch immer das Gleichgewicht Balte,“ 
fo muß der Bf. diefe Predigten: weniafteng vor mehrern Jah⸗ 
ren gehalten ‚haben. Denn da Rec. das ſchreibt, iſt es nicht 
ſ, weil, je mehr man die Anhaͤnglichkeit an der religiofen 
Form unfrer Väter zum Zweck hat, deito mehr, wie das in 
menfchlichen Dingen nur. zu oft der Fall ift, das Hinſinken 
Achter Religion die unvermeidliche Folge wird, oder, um mit 
Ehrifto zu reden: das neue. Tuch foll mit alten Lappen ge⸗ 
ſchmückt werden. Die Mittel nach der Angabe des Verf. 
reichen nicht zu: fie beftehen darinn, die Gelegenheiten zur 
Herabwürdigung der Religion zu vermeiden, und Vorſichtig⸗ 
keit bey der Wahl der Buͤcher. nn Ä 


Möchte doch der Verf. lieber das angegeben haben, was 
igentlich Religion fey, und die Probe halte! Das muß Rec. 
berhaupt von der ganzen Sammlung fagen, daf der Vertrag 

zwar popular, Billig, und manchen guten Gedanken enthaltend, 
aber bach nur oberflächlich ſey. | 


| ie 


- 


Die Beflimmung bes Menfchen, nebft einigen Zus 
gaben. Meue vermehrte Auflage. Leipzig, bey 


Weidmann. 1794. 15.2. in kl. 8. nebſt 2 B. 
Vorrede. 14%. | ee, 


tefe treffliche Schrift, welche mit Recht fo altgemein gefe- 
n und gepriefen worden, und unftreitig fehr vielen Nußen bey 
gebildeten und nachdenkenden Menfchen geftiftet hat: erſcheint 
bier abermals auf Verlangen der Verlagshandlung in eines 
neuen Auflage. „Bey der zu dieſem Behuf vorzunehmenden 
„Durchſicht“ jagt der verehrungsmwürdige Verf. in der Vor⸗ 
rede, „war es anfänglich blos darauf abgeſehen, außer der 
„Berbefferung der Druckſehler, bie und da etwa einen Aus⸗ 
„druck zu berichtigen, oder allenfalls einen Gedanken näher zu 
„beitimmen und zu erläurern. Im Fortgange aber fand ſich 
„manches, welches noch etwas mehr zu erfordern ſchien. Es 
„war hier eine Lücke auszufüllen, dort in der Folge und Ord 
„nung der DVorftellungen etivas umzufegen, anderswo eine 
„unnoͤthige Wiederholung anldafee — und fp wurden 
\ F 


„daraug 


— 
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„daraus Veraͤnderungen und Zuſaͤtze, auf welche ich vorhin | 


„teine Abficht gehabt hatte.* Dieſe Zufäge find am beträchts 
lihiten da, mo der Menfch, dem der Vrredend einführer, in dem 
Gange feiner Unterfuchungen und Betrachtungen auf Tugend 
und Religion koͤmmt. Hier ift mie vielem Scharffinn auch das 
in die Unterfuchung bineingezogen, oder doch darauf hingedeu⸗ 
tet worden, was in neuern Zeiten einleuchtenderes oder halt⸗ 
bareres entbedt worden ift, oder doch etwas anders dargeftelle 
zu werden pflegt, Man ſieht daraus deutlich genug, daß der 
verehrungswerthe Greis nicht etwa, mie es doch fp pft der 
Sal ift, auf einer gewiffen Stufe der Einfigt und der Wiffen- 
fait fill geftanden, oder auf den errunggnen Lorbeeren aus⸗ 
geruhet hat: fondern. mit dem Zeitalter immer hoc forträdt. 
Dabey zeigt er auch bier, wie in feinem Umgange, eine Theils 
nahme an allem, was wahr, gut.und nüßlich ift, und eine 
Lebhafti — des Geiſtes, die in einem ſo hohen Alter gewiß 
etwas überaus ſeltenes, und ſchaͤtzbares iſt. Uebrigens find 
die Grundſaͤtze, auf welchen das Gebaͤude dieſer merkwuͤrdigen 
Schrift aufgefuͤhrt iſt, bekannt. Allein, ob ſie gleich ihrem 


weſentlichen Inhalt nach, und in der Art ihrer Darſtellung 


noch dieſelbe jff, die fie vormals war: fo wird fie doch immer 


noch lehrreich, nüßlich und leſenswerth feyn. In der neu bins 


zugefommenen merkwuͤrdigen Vorrede zeige: der Verf, unter 


. andern an den auffallenden Benfpielen unferer. Zeit, wie weit 


der Berfall der Religion und der Sitten ein Volk führen, 
und in welches nnabfehliche Elend er es flürzen kann, und 
nimme daher Öelegenheit, Moralität und Religioſitaͤt auf das 
nachdruͤcklichſte zu empfehlen, J 
Agz . 


D. Ioh. Frid. Kleukeri Tractatus de nexu, qua- 
lis conitet inter utrumque divinae conititu- 
tionis foedus, prophetico, ‘ad infignem illum 
Petri apoftoli locum ı ep. c. L vers.10— 12. 
Helmitadii, apud Fleckeifen MDCCKCH, 


64 Dog. gr 8: 68. 


Die ift die Doctordiffertation, in welcher der Verfaffer die 
irklichkeit und Wahrheit igentlicher Weißagungen dar⸗ 


zuthun, und die Andersuͤberzeugten zu widerlegen ſucht. ir 
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geſteht auftſchtig, daß er dieſe Schrift mit aller Aufmerkſam⸗ 
keit zweymal zu verſchiedenen Zeiten ganz geleſen, aber fuͤr 
feine Derfon hier keine ftringentern Beweife als die. befann« 
ten gefunden habe. Diefe find übrigens aut, nur mit-einer 
gewiſſen Wärme, die in leidenfchaftliche Polemik auszuarten 
ſcheiar, vorgetragen, tweldhe hey folhen Materien, wo falte: 
Ueberzeugung bewirkt werden foll, mehr ſchadet als fruchtet. 


u A 
Arzneygelahrheit 


Zuchen und Werth. der Maͤnnerkeuſchheit, ein 
ſchagmhaftes Gegenſtuͤck zu jenem Buche, betit« 
el; Zeichen und Werth der Jungferſchaft, 
von einem Weibe, nehit einem Wort (e) zu ſei⸗ 
ner Zeit an edfe Juͤnglinge und Männer. Mit 
einem Kupfer. Berlin, bey Schöne, 1794. 8. 
176 Seiten, 18 9%. | | 


(Ein nicht unebener Pendanf zu der Schtift: Zeichen und 
Werth der Jungferſchaft, nur war diefe Wohl nicht fo frech 
und unverfchämt, als die angebliche B, ihre Peferinnen übertes 
den, ala einige überzüchtige Ree. ung weiß machen wollten. 
Männer dürfen doch wohl fagen und fchreiben,: was man por 
ehet über Jungferſchaft und Keuſchheit dachte, mas es für 
fihere und unſichere Zeichen giebt, und ıwig man die Weiber« 
keuſchheit verwahren Fonne, Der boͤſe Mann ſchlug außerdem 
noch einen neuen Keuſchheitsguͤrtel nach der neueſten Exfins 
dung vor, fie, wie ein- Künftler, die Dame narfet abbilden, 
und vor einem ehrfamen Publicum figuriren. Der bafe Mann ! 
Hier bekomme er, nebft allen Männern, eine wphlverdiente 
Section und nachdrücliche Moralpredigt, zur geneigten Auf⸗ 
nahme und Befolaung. Die Anforderung, dag Männer 
auch) keuſch feyn follen, wie die Weiber, ift gerecht und billig. 
Ein jeder * ſeine Lection, ſo wird es wohl im Haufe ſtohnin 
Um alle mögliche Unpartheplichfeit, vermoͤge tragenden Amter, 
zu bepbachten , wollen wir der Verf. folgen, treulich reſeriren, 
und gelegentlich ſagen, was Rechtens iſt. 


Erſtes 
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Erſtes Kapitel. Ueber unſer Recht, von Mäns- 
nern unverletzte Keufchbeit zu fordern, Das Recht iſt 
unbezweifelt, und das Neciprocum biflig,- Die Verfafferinn 
fordert Maͤnnerkeuſchheit vor der Verheytathung, fhildert den - 
zubigen und wolluͤſtigen Juͤngling, mit lebendigen: Farben, . 
geigt, daß der feufhe Mann: auch immer der gefunde Mann 

: and der gefunde Vater iff, der entnervte oft venerifch, und der : 
Urheber aller Kränklichkeit der Mutter und Kinder ift. Traus 
rig it auch das Sittengemälde, das S. 20 yon der. Berliner 
Luͤderlichkeit gefagt wird. Die übrigen Gründe find für das 
Mädchen eingreifend, und trefflich aus dem Berliner Locale 
genommen. Die Züge find nicht fein, nicht löblich. ‚Dee 
keuſche Mann ift auch der vertraͤgliche, treue Gatte, der hei⸗ 
tere, angenehme Geſellſchafter, und nach der Verf. Wunfch 
©. 47. follte bie Obrigkeit folche Einrichtungen treffen, daß 
Eein ungefunder Mann heyrathen dürfe; er. macht ſich, fein 
Weib, Kinder und Nachkommen unglücklich. Leider, fehr 
wahr, aber der Wunfc nicht wohl ausführkar! Zweytes 
Bapitel. Weber Zeichen und Wertb der Wännerkeufeb» 
beit, Die Verf. zweifelt an einem -phufifchen Zeichen der 
verlorenen Männerkeufchheit, (nun fo etwas ließe fih wohl aufs 
Minden; aber nut vor der Verheyrathung ſchwer zu beffim- 
men obet zu prüfen, wle bey den ‚Mädchen) , fie Hält ſich alſo 
an bie verlorne Schaamhaftigkeit, an Trägheit und Unaufge⸗ 
legtheit zu Geſchaͤfften, an Gleichaültigfeit gegen Sittfams 
keit, an Buhlſchaften, an Befuchung öffentlicher und berüchtigs 
ter Käufer, an Sleichgültigkeit gegen Keufchheit, — und ma 
nad) der Diagnoftif wohl Recht haben, Drittes Rapieel, 
Gedanten über jenes anſtoͤßige auf dem Titel genannte 
Buch. Erft eine herzliche Herzenserleichterung an die jun» 
gen Schriftſteller, die ſo gerne mit Schlüpfrigteiten debutiren, 
Bann Zurechtweifung des Gegners, dem fie, wie dem Verle— 
er, blos Geldfpeceulation vorwirft. Viertes Kapitel. 
N macht das Willen und Erkennen und das Da⸗ 
feyn jenes Zeichens Der unverlersien Maͤdchenkeuſchbeit 
gluͤcklicher? Giebt es dem Eheſtande mehr: Wertb ? 
Die Berf. fagt nein, und glaubt, daß dadurch in der Ehe der 
Saamen der Zwietracht ausgeftrenet werde, glaubt, daß ein 
Mädchen wegen verlorner Maͤdchenheit nicht zu verftoßen fey, 
daß das Buch hätte follen lateiniſch gefchrieben werden von 
wegen der ärgerlichen Bezuͤchtigungen und dergl. Die Vf. 
giebt bier bloße Declamation, und figurirt, wie eine ir 
| pte⸗ 
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ſpleletin, die dem Zuſchauer Sand in die Augen ſtreuet, and 


mit ſchoͤnen Morten blendet, wie mancher ehrbare Nec. Weber 


die Sache felbft, ob u, in wie meit fid) davon dffentl, reden laſſe, 
dürften die Stimmen gerheilt feyn. Am beften ift gleiche 
Sittſamkeit von beyden Seiten, fo fallen die beforglichen Vor⸗ 
wuͤrſe weg. Sünftes Rapitel. Ueber die Laͤcherlichkeit 
‘des vom Verf. vorgefchlagenen Mittels, Die Keuſch⸗ 
‚beit su bewahren. Die Verf. hält den Guͤrtel für eine San 
tyre auf die Damen, für Erniedrigung des ſchoͤnen Geſchlechts, 
das Kupfer für unſittlich, glaube andere Keufchheitsmittet'tn 
der Matur und beßern Erziehung, in eingepräater Schnants 
haftigkeit u. dgl. zu finden. — Das letzte ift richtig, das erſte 
übertrichen. Der Verf. hatte in der Geſchichte, befonderg 
der Italiener, ähnliche Gürtel gefunden, und nicht nur bier 
:eine verbefferte Ausgabe von feiner Erfindung. Ob aber dee 
ſelbe, wie feine Vorgänger, den phyfiihen Zweck erfülle, das 
iſt eine andere Frage, und diefe hätte die Verf. eisentlich ur⸗ 
giren follen. Sechſtes Kapitel. Mittel zur Bewahrung 
‚weiblicher Keuſchbeit. Dieſe Mittel haben alle Approba⸗ 
— Nun ſo gehet hin, ihr Maͤdchen, und thut defs 


4 


Iſt es zweckmaͤßig und zuläßig, die angehenden 
Sandfeelforger in einer eingeſchraͤnkten Volksarz⸗ 


neykunde zu unterrichten? Bey Eroͤffnung der 


außerordentlich⸗ öffentlichen Vorleſungen über die 
. Rettungsmittel in plöglichen Lebensgefahren im 
Fahre 1793. beantwortet von Adalbert Vinzenz 
Zarda, der Argnengelahrheit Doftor und aufer« 
ordentlichen Profeffor. Prag, bey Hladfy. (1794) 
8,48 Seiten. 3R- 


Kine warme Empfehlung der Popularmediein für. die Land⸗ 
- geiftlichen, woruͤber bisher fuͤr und wider iſt geſtritten worden. 
Der Verf. wirft das Problem auf: Iſt es zweckmaͤßig und 
zulaͤſig, die angehenden Landfeelforger. in einer eingefchränfe 
ten Volksarzneykunde zu unterrichten ? und flimme-für die af⸗ 
firmative Meynung. Nach ihm ift es unmöglich, das ganze 
Land hinlaͤnglich mis Aerzten au verforgen, aber der —— 
J — and, 


⸗ 
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fand, vermoͤge feiner Lage und Verbirduhgen ; dm erften zu 
jiefem Geſchaͤffte geeignet. Sein Plan. iſt: — Der junge 
Geiſtliche befucht nebenbey die Stunden für die ländliche Arze 
ney⸗ und Wundarzneykunde, fchlägt-fich at den Randchiturg 
‚an, und die Frau Schulmeifterin macht die Hebaͤmme. Dank 
wird geiviß die Pfufchereg nicht befördert!) Das Lebrige füllt 
Die Hebung aller etwanigen Einwuͤrfe, die man aus dein geifte 
lichen Rechte, aus den kanbniſchen Verboten der Coneilien, 
‚aus der Irregularitaͤtserklaͤrung, aus der Erniedrigung, Teuer 
‚rung ‚ie, hernimmt, und fogar im Amtseifer aus dem Breviar. - 
Kom. die Legenden der Heiligen wiederholt, welche den bius 
tigen Eiter ausgefaugt, die Geſchwuͤre und: den Böfen Grind 
‚abgelestt, der Ausfägigen Hände und Füge gekuͤßt haben ſol⸗ 
‚den. Trefflicher Geſchmack und Beweis !! Der Verf. wunſcht 
„alfo einen Unterricht nach dem (magerh) Metzger, über Anas 
tomie und Phyſiologie, Pathologiihe Hauptregeln, beſonders 
ans der Diaͤtetik, und die Krankheiten, vorzuͤglich der Latid⸗ 
deute, dann Prüfung und Licenz zur Prapis, -dußerdein aber 
‚son diefen wieder einen: Unterricht an die Landieute, die Kentit⸗ 
‚ Jiß dei jaͤhlingen Ungläcsfälle und Wiederbelebung, Anzeige 
er Landſeuchen an Aerzte, Unterfagung der Kur langwieriger 
Krankheiten und Arkanen, midnatliche Einſendung der Tabel⸗ 
len an die Phyſiker, unentgeldliche Heilung — alles beſchwo⸗ 
‚ en bey der Inveſtitur. — Der Plan ik, wie main leicht 
* nicht hinlaͤnglich uͤberdacht, die Ausführung ſchwer, it 
olgen bedenklich, der Unterricht mißlich, der Nutzen für den 
Staat fehr relativ. Am Ende dürfte dad Inſtitut von keinem 
Deftande ſeyn. Denn Gis jetzt Cheißt 68) iſt die Lehrftells der 
Thierarzneykunde in Prag eine bloße’ akademiſche Notnenkla- 
tur ohne einigen Unterricht: — fr . 


Ioannis Philipp. Vogler, Medic. Do&. Sereniff. 
Princip. Naffoviae a Contiliis Aulae; et Phy: 
Be. Weilburg. Bharmaca ſelecta, obfervätie-. 
nibus tlinicis cömprobata ; Tertio zditd, 
, Wetzlariae; apud Winkler fen, 1793, in 8. 
199 S. nebſt einem Negiſte nn... 
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ie erſte Ausgabe dieſes fuͤr den praktiſchen Are wahrhaft 
tzlichen Buͤchleins erſchien im Jahr 1777 auf 40 Seiten. 
Die zweyte Ausgabe erſchien 1788 auf 122 Seiten. Daß die 
3te Ausgabe ſobald darauf erſchienen iſt, giebt den beſten Deu 
weis von der Semeinnüßigfeis des Werkleins, und der Brand; 
barkeit defielben ab. In dem kurzen Vorberichte giebt der 
Herr Verf; eine Weberficht von der Vermehrung und den Zus 
— welche in folgenden beftehen: Aqua ammoniaca, di» 
feufforia, traumatica, Cataplaſma ventrale, Ciyfter ano» 
dynus antidyfentericus, Emullio ammoniacalis, Fotus ee- 
jalleus, Liquer deteifivus, ophihalmieus, Mixtura au- 
tipyretia, antılpalmodica, laxativa, folutiva, tonica, pilu- 
lae ammoniacales, Catharticae, eccoproticae, tonicae, ſpe- 
cies diatragacanthae, Diefen Zulammenfegungen hat der 
Hr. Verf. feine Erfahrungen und Beobachtimgen beygefuͤgt, 
wo er der Nutzen bderfelben vorzüglich inne gemorden. Bey 
der Bereitung des Waſſers der. Zimmtbluͤthen (Aor, caffıae), 
raͤth derſelbe etwas Weingeiſt zuzumiſchen, weil dadurch etwas 
am Oelichten dieſer Blumen mit uͤbergefuͤhrt werde — mit 
Recht behauptet derſelbe, daß dieſes Waſſer ſtaͤtker und beſſer 
ſey, als das über gewoͤhnlichen Zimmet aͤbgezogene Waſſer 
(aqua cinnamomi). Sehr paſſend fand Recenſ die Anwen⸗ 
dung des Catapl. ventral. aus Salımaf, venediſcher Seiffe, 
Bilſenkraut und Leinſaamen (S. 20), beſonders hat diefer 
Auſſchlag bey. einer hartnäckigen Gelbſucht erſpriesliche Wir⸗ 
kungen gewieſen. Zu den Clyſtiren gegen die Ruhr fand un⸗ 
fer Verſ. nach Rofenſteins Vorſchriſt den Haarpuder von groſ⸗ 
ſem Nutzen, in Geſellſchaft des Mohnſafts. Nee. ließ bey 
der letzten Ruhr⸗Epidemie das Opium weg, und ſetzte zu dem, 
Haarpuder etwas vor det Saleb- Wurzel, bisweilen auch 
etwas weniges vom Bilſenkraute, meldyes dem Stuhlzwange 
fogteich Graͤnzen feßte. Gegen hartnaͤckige Verſtopfungen 
des. Seublganges empfiehlt unſer Verf. Cortex peruv. Tar- 
tariſat. (eine Miſchnng aus fechs Quentchen Chinarinde und 
wey Quentchen Weinfteinrahm.) ©. 42. Eletuarium vie . 
erale 7? der Liquor nervinus Bettucheffti,. und: die Berti» 
tung derfelben bedarf eigentlich Feiner folchen mweitläuftigen Bes 
reitungsart, wie hier angegeben worden. — Man. bedarf hier» 
zu nur des Meberbleibfels von der Bereitung ber eifenhaltige® . 

Salmiafbfumen (Flor. Salis ammoniac. Mast) 
Ein wahrhaft wirkſames Mittel iſt der Liquor Tarrarit 
felubilis (S. 63) aus dem wäßerichten Salmiafgeifte mit den 
= | | gungs 
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gaugfamen Menge von Weinſteineremor geſaͤttigt. Auf alle 
Faͤlle kann dieſes Mittel immer dem MFinderers: Geiſte, wer 
gen des mwohlfeiletn Preifes, an die ‚Seite gefeßt werden. Was 
unfer Verf. ©. 80. 8ı und ff. über die Dyſenterie ſagt, hat 
MNecenf ungemein: gefallen, denn rs war gerade dasjenige, was 
det berühmte Richter in ſeinen medic. und chirurgiſchen Bes 
merkungen vorzüglich im öffentlichen afademifchen Heſpitale 
geſammlet DB. . S. 85 u.ff. über diefe Krankheit geſagt ha 
Dec. toiederholt außerdem hier mit. Vergnügen dasjenige, mas 
er zu Anfange diefer Recenſion geſagt 'hat, nämlich das Pefen 
des Büchleins wird jedem praktiſchen Arzte wahrhaften Raben 
geroähren Aa | 


Rezepte und Kurarten mit Theorerifch. praktiſchen An⸗ 
Band. Nebſt Regifter über alle 5 Bände, Zweyte 
verbeſſerte und viel vermehrte Ausgabe, Jena, im 
Verlag der Tröferifhen Buchh. 1794 916 ©, 
| ohne das. Reg. 8. 1 MR 12 #. on 


Mir biefem Band ift das Merk geſchloſſen, deffen Einrichtung 
und Werth fchon durch die Beurtheilung der erfiern Bände 
hinreichend 'befannt iſt. Diefer legte Band emhält die Als 
fire ©. 1 — 186 und die Stuhlzäpfhen S. 187 — 194. Ads 
ſchn. VIE Von den Maätterfrängen Seite 194 — 235. Ib 
fhn. IX, Von einigen Waßern zum Außerlichen Gebrand, 
©. 235 — 308: Abſchn. X. Nachtrag einiger nenen Rurarten 
u. Arzneyen & 312 —916., welchen Rec nur die Mittel ger 
gegen den tollen Hundebiß, den Wismuthkalk, Hahnemann 
aufloͤsliches Queckſilber, den Queckſilberſalpeter, den ſalzſauren 
Beryt, das phosphorſaute Queckſilber, die Phosphorſode, ver⸗ 
ſchiedene franzoͤſiſche Geheimmittel und das Tafuserträft bier 
nahmhaft machen will, um zu zeigen, daß der Hr. Hofe, nichts 
zur Vollftändigkeit feines. in den Händen eines. denkenden 
Landarites allerdings ſeht nuͤtzlichen Werks, sen habe. 
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Schöne Wiffenfchaften und Poeſten. 
Görhe's neue Schriften, Zwehter Band. Berlin, 
bey Unger. 1794: ı Alphabet-8 Bogen in Oktav. 


Has Gedicht: Keinede Sachs, in zwoͤlf Gefängen, macht 
den einzigen Inhalt diefes Bandes aus. Es iſt eine mars 
beitung des bekannten, und immer noch in mehr als Einer 
Kückfiche ſchaͤtzbaren, altdeutſchen Gedichts dieſes Namens, 
in Hexametern. Modernifitung iſt es nur von Seiten der 
Spradye, nicht des Inhalts, der much, wie es billig war, 
das Gepräge feiner Entftehungszeit au ſich ttaͤgt, und im 
Ganzen unverändert geblieben if. Beſſer konnte für die 
Wiederbelebung dieſes Denkmals unfrer früher Dichtkunſt, 
und für die Erhaltung des reichen Scharffinnes und der vie 
len wahren Weisheit und Belehrung, die unter der Allegorie 
Biefes Gedichts verfchleyert liege, nicht: geforgt tverden, als 
durch diefe meifterhafte Behandlung defjelben, durch die es. 
Jedem wieder lesbar werden, und aufs neue in Umlauf. kom⸗ 
men wird. Wahrlich eine ganz andre Art von Wiederhers 
Kellung, als diejenige war, die Gottſched einft, in ſeiner an⸗ 
fehnlihen Ausgabe des Reinedie Sachs durch eine Umklei— 
dung in matte neuere Proſe verfuchte, Freylich hat das Ori⸗ 
ginal an dichteriſchem Werthe dadurch nicht wenig gewonnen; 
Aberall.aber merkt man die weiſe Schonung des neuen Dich⸗ 
ters, dem der Werth dieſes antiken Gemaͤldes zu lieb mar, 
am ihm ſeine urifprängliche Anſicht und Haltung durch einen 
zu ſtark und blendend aufgetragenen Firniß zu benehmen. Dan 
muß es in der That bewundern, daß der hexametriſche Gang, 
ver ſich durchaus, bey allem Adel und Wohlklange, vom Pom⸗ 
»e des höheren Epifchen entfernt hält, in einem fo hohen Gra⸗ 
ve das Leichte, Trauliche und Natuͤrliche des Tons behauptet, 
vodutch dies Gedicht in feiner Urgeſtalt dem Kenner fo ſeht 
Jehägt. Aus Liefer weifen und ſchonenden Behandlung des 
Banzen ergiebt fi am beften , daß Bellert in feiner lateini⸗ 
hen Abhandlung über die Habelpoefie wohl nicht ganz richs 
ig urtheile, wenn er glaubte , es wären im Keinede Suche 
nur die zerſtreuten Glieder einer Fabel, die erft durch Kunſt 
auͤßten verfeinert und gehörig verbunden werden, ehe fie ges 
allen konnten. Doch, man wird: diefe Berfahrungsart bey 
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der Umkleidung diefes Volksgedichts am beften aus einem Bey⸗ 
ſpiele kennen lernen ; und wir wählen dazu folgende Stelle 


des erſten Geſanges: | 
As nun Grimbart geendigt, arten zu großem 


Henning der Hahn mit feinem Geſchlecht. Auf trage 
riger Baare, 

Ohne Hals und Kopf; ward eine ‚Henne getragen, - 

Kratzefuß war es, die befte der eyerlegenden Hennen— 

Ah! es floß ihr Blue, und Reinecke hatt’ es vers 


| goſſen. 
Ber Jetzo ſollt es der Koͤnig erfahren. * Henning dee 


Vor dem Koͤnis erſchien, mit en betrübter Ges 
behrde, 

Kamen mit im zwey Hahne, die gleichfals trauerten, 
Kreyant 


Hieß der Eine; kein beſſerer San, war irgend zu 


find 
zivilen Holland und drankrelch. Dir andre durft | 
ihm zur. Seite 
tehen, Kantatt genannt, ein ſtarker kuͤhner Geſelle. 
Deyde trugen ein brennendes — F waren die 


‚Der ermordeten Frau. Sie riefen re den Mörder 
Ah und Weh! Es trugen die Daare zwey Jüngere 
e, 


Und man konnte von fern die. ‚Zerumerfinge ver⸗ 
nehmen 
Henning ſprach: wir klagen den unerſetzlichen Saaden, 
Gnaͤdigſter Herr und Koͤnig! Erbarmt euch, wie ich 
verletzt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier ft ” Reineckens 
erke! 
Als der Winter vorbey war, und Laub und Blumen 
und Bluͤthen 
Uns zur Froͤhlichkeit riefen, erſreut' ich nich meines 
Geſchlechtes, 
Das fo munter mit mir die röbuen Tage verlebte! 
Zehen junge Söhne mit vierzehn Töchtern, fie waren 
WVoller Luft zu lebens mein Weib, Die treffliche 
“ a 0 ’ ste 


l 
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Hatte fie alle zuſammen in — Sommer er⸗ 


Alle waren ſtark, und wohl —— fie fanden 
ve tägliche Nahrung an wohl geſicherter Stätte. 
Reihen Mönchen gehörte der Hof; — ſchirmte die 


Maue 
Und ſechs große Hunde, die — „Gero des 


Hau 
Liebten meine Rinder, und wachten * ht Leben, 
Reinecken aber, den Dieb, verdroß es daß wir in 


Gluͤckliche Tage verlebten, und ine Mänfe ve 
mieden. 

Immer Folie, er bey Macht um. die Mauer; und 
laufchte beym Thores 

. Aber bie Hunde bemerfteng : da mochte er laufen! fie 


. faßten 
Bader ihn endlich einmal, und ructen das Sch 
ihm zuſammen. | 
Doch, er rettete ſich, und ließ ung en Weilchen in 


Uber aun hoͤret mich anti Es mähıte te lange, fo 


| kam 

Als ein Kiausnet , und brachte mir — und Siegel. 

| IH kannt es; 
Eur Siegel ſah ih am Briefe: da — ich ge⸗ 


rieb 
Daß ihr feften Frieden fo Shin ae als wigeln ver⸗ 
digt. 


Und et zeigte mit an: er ſey ein Klausnet geworden, 
Habe ſtrenge Geluͤbde gethan, die Suͤnden zu buͤßen, 
Deren Schuld er leider bekenne. Da babe hun keiner 
Mehr vor ihm fich zu fürchten: Er habe heilig ge 


loßet Ma 
Nimmer mehr Fleiſch zu genießen, "Er ließ mich die 

Kutte beſchauen, 
Beigte fein Sfapulier. Daneben wieß er ein Zeugniß, 
Daß ihm der Prior geftellt, und, um mich ſicher zu 


machen, 
Upnter der Kutte ein haͤrenes Reid. cn gieng er, 
| age 
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Gott dem Herrn ſeyd mir. nt, ‚Ds babe noch 
er zu thun Ich hahe "die ew * die None zu 


Und die Veſper dazu⸗ Er las im — und bad 
Vieles Böfes-fih aus; er fann auf unſer Verderden. 
2. Sch mit erheitertem Herzen m... geſchwinde den 
indern 
. Eures Briefes ſroͤhliche Botſchaft; es freuten ſich alle 
‚Da hun Reinecke Klausner — ſo hatten wit 


2Keine Sorge noch Furcht. Ich — * ihnen zu: 
ammen, 

Vor die Mauer hinaus; “ir freuten uns Alle der 

a Frey heit, 

Aber leider bekam es uns uͤbel. Er lag im Gebuͤſche 
| Hinterliſtig: da ſprang er hervor und verrannt uns 
a2 die Pforte; : 

Meiner Söhne ſchonſten etgtif er, und ſchleppt ihn 
—— von dannen, 

Und nun- mar Fein Rath, naden 2. fie einmal ge 


Zu Immer verſucht er es wieder; und weder Jge noch 


ande 
Konnten vor ſeinen Ranten bey zu und en Nacht uns 


So entriß er mir num faft alle — von zwanzig 
Bin ich auf fünfe gebtadt;, die andern raubt er mit 


| alle. 
O! erbarmt eudy des bittern Schmerzes, er Fhkete 


geftern 
Meine‘ Tochter; es been bie Kunde den Leihun 
gerettet. 
Seht, hier liegt fi ie, er bat es gran, 0! nehmt es j 
Hetzen · 


Gegen dieſ fs gluͤcklich verfificitte Stelle bälte man mu 

ben Tert. des alten Vorbildes, den wit aus dem zweyten Theie 

> des Buche, Schimpf und Ernuſt, der erften Ausgabe dicht 
Geodichts in ne Mundart, hieher fegen wollen: 


Mi 
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Da dieſe red nun batt ein end 
Der han mit feim geſchlecht bebend 
Bam in des koͤnigs hoff gefaren, 
Und bracht auf einer todienbaren 
Ein benne die hieß Kratzevot 
Die Reinicke hatt gebiſſen todt. 


Bals, baupt, hett er ihr abgebiſſen, 


Das muſt der Koͤnig da auch wiſſen. 
Der “an gieng für den koͤnig ſtahn, 
Vnd fab ibn ſehr berrüber an. — 
Zwen Hanen groß er bei ibm, hat, 
Den dieſer tod aucb ſehr weh that. ; 
Der ein geheiſſen war Kreyant, 
Der beite Anne den man fand . -. 
Swifchen Holland. vnd Sranteneeih, _ 
Der ander war ibm auch febr gleich, 
Hieß Kantert, kuͤhn vnd ſehr auffricht; 
Trug itzlicher ein brennend licht. 
Der Hennen brüder warens beyde 
Schreien rach, webe, mit großem leide, 
Vmb ihre ſchweſter Kratzenot, 
Warn ſehr betruͤbt vmb ihren tod. 
Die baar trugen zween andre mehr, 
ie auch betruͤbet waren ſehr. 
Ban enning für den koͤnig gieng, 
Vnd ſprach, Genediger Herr Koͤnning, 
Hoͤtet mein wort Doch in. genaden, 
Erbarmet euch des großen-fchaden, 
Der mir durch Keiniden iſt gefcbeben, 
Vnd meinen Eindern die bie fteben. 
- Denn da, der Winter vber was, 
Vnd man fab blumen, laub vnd gras, 
Schon blüen vnd fieben alfo grün, 
Mar ich fo fröblib vnd auch kuͤhn 
Vber meinem gefchlecht fo febon, : 
Denn ich batt zeben. huͤbſcher föhn, - 
Vnd vierzehn töchter , fchön von leib, : 
Öezeuger all mit meinem weib. 
Warn alle ſtark vnd wol zu paß, 
Biengen vmb narung in dem graß. 
In einem kloſier wie ein Schloß, - 
Darinn ſechß hund ſehr ſtark vnd groß. _ 
e ee ——— | Mein 
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Mein‘ Einder bewarten und batteris lich, 
—* baſſete Keinicke der böfe dieb, 

s fie waren fo ſicher drinnen, 
Vnd er der Feines mochte gewinnen, 
Bieng vmb die mauern offt bei nache, 
Vnd gieng uns nach mit groffer acht. 
Vnd wenns Die bund denn wurden innen, 
Mit lauffen muſtens fpiel gewinnen, 
Eins mals waren ſie ihm zu ſchnell, 
Vnd ruckten ihm ein gutes fell. 
Kaum entrann er zur ſelben zeit, 
Da warn wir ſein ein zeitlang queit 
"Hört weiter gnediger König mehr, 
Einſt kam er wie ein Aleufener, 
Teinecken der alte liffige Dieb, 
Vnd brachte Do mie" einen brieb, 


Do bieng ewer gnaden fiegel an, 


Darinn fand ich geſchrieben ftan, 

Das ihr Austuffen lieſt ein fried 

Allen tbieven und auch voͤgeln mir, 
Vnd ſprach, er wer ein Kleußner worden 
Vnd wie er hielt ein firengen orden, 
Das er fein fand auch büffen wolt, 

Vnd mich vor ihm nicht fürchten folt, 
Rnd moͤcht obn but für ibm wol leben, 


Vnd ſprach, er bett fich ganz begeben, 


Auch alles fleifch verlober gar, 


Sein kapp vnd ftepler zeigt er dar, 
Sin brieff darzu von feim Prior, 

Das ich nun ficher wer zuvor, 

Er weifer mir darnach auch dar 
Vnter dev Fappen ein kleyd von har, 
Do gieng er weg vnd fprach zu mir, 
Fried vnd all wolgehn wuͤnſch ich die, 
Ih gebe’ nu bin nach meihem wefen, 
Ich bab noch Sert vnd Nona zu lefen, 
Dazu die verper auch danach, 

Bieng weg, und fialte mie weiter nach. 
Ich ward frölich und unerfchroden, 
Vnd tbet bald meinen kindern locken, 
Sagt in die newe zeitung gut 


as 
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"Das Reinide nun ein kleußner wer, 
Vnd ihr. nicht därfften fürchten mer, 
GBiengen >arauff fürs thor binaus, 
Des ftunden wir ein barten firaus, , 
Denn Keinicke kam gefchlichen dar, 
Vnd bracht ons all in groß gefahr, 
"Derlieff da das tbor geſchwindt, 
Greiff an eins meiner beſten Eindt. 
Sas aß er-auff, vnd Fam oft wieder, 
Vnd feit. er fie bat Eoftet, fieder 
Bunt ons kein Jäger oder Hunde 
Shr jm bewarn 30 feiner ſtundt. 
Er flund ons forebin allzeit nach, 
Beide bei nacht vnd auch bei tag, 
Vnd raubt mie alfo meine Finder, 
Das jr ift worden fo viel minder, 
Zwenßzig und vier pflog jr zu feyn, 
at Reiniden all binweg, allein, 
if auf nur fünff, die bab ich noch, 
‚Kerr — laßt euchs erbarmen Doch, 
Mein leid klag ich zu dieſen ſtunden, 
Noch geftern ward ibm von den Kunden 
Mein tochter abgejagt_ mir not, 
Die er auch bat gebiſſen todt. er 
Ibhr febt wobl was er jr bar than, 2 
< Das laft eich doch zu bergen gan. | 
| . -Edk. 


La Fontaͤnens Fabeln, franzoͤſiſch und deutſch. Here 
ausgegeben von Samuei Heinrich Catel, Pre⸗ 
diger in Berlin, und Profeſſor am. franzöfifhen | 
Gymnofium. Bierter und legter Theil. Berlin, 
bey Sagarde. 1794. 13 B. in 8. 1a 


ie. bat, was dieſe Ueberſetzung der Lafontainiſchen Fabeln 
etrifft, ſchon bey Gelegenheit det vorhergehenden Theile, fein 
Slaubensbefenntniß deutlich. abgelegt. Er nimmt fih die 
Freyheit, auch eine Fabel zu erzählen. Einſt gab ein Maler 
„feinem Pehrling eine Landſchaft, von Rubens zu kopiren auf. 
a Diefer nimmt einen- Bleiſtiſt (es fehlte ihm nicht ganz a 
Br X4 „Talent 
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Zalent), fährt eine halbe Stunde hin. und. ber, und die Ko⸗ 
„pie war fertig. Nun! fagte der Meifter, man ſieht Ja wohl, 
„daß es die aufgegebne Landſchaft ſeyn fol. — 
IndeB finden wir eine Eigenſchaft, in der Hr. C am we⸗ 
nigſten hinter Lafontaine zurückblieh; die Kunſt den Großen 
zu Ihmeiheln, =. =... | $6 


Ballads and Songs chiefly taken’ from Dr. Per- 
ey’s Reliques Of ancient. Poetry. To which 
are added,a few metrical Narratives by mo- 
dern haadg wich‘ Prolegomena, Notes and 
a Gloffary. The whole collected-and pu- 
blifhed by Theophilus Miller. Halle‘, printed 
for Kuemmel. 1794. 406. p. 8. 1 MR. 4% 


Es läßt geh nicht wohl abfehen, 34 welchem beſtimmten Zweck 
Hr. M. diefe aus fo ungleichartigen Theilen zufammengefegte 
Sammlung. veranftaltet hat, und ihm. felbft hat es nicht bes 
liebt ,..fich. darüber näher zu erklären, reunden der englis 
ſchen Poeſie, die ſich in Deutſchland das ſchaͤtzbare Werk des 
Dr. Percy nicht ohne Muͤhe verſchaffen koͤnnen, waͤre gewiß 
mir einem correkten Abdruck des Ganzen mehr gedient gewes 
fen, als mit diefer Auswahl, die mehr “auf gut Gluͤck als nah . 
‚ einem feſten Plan gemacht ift; zumal da bey fparfamen Druck 
und Eleinerer Schrift ein vollſtaͤndiger Abdruͤck nicht viel theu— 
ter hätte werden dürfen. — Der erſte Theil von gegenmwär: 
tiger Compilation enthält Dr. Percy’ Eflay on the eig. 
englifh Minftrels, und 54 Balladen und Lieder aus feine 

angeführten Sammlung. Bey jedem Stück find die Einlei- 
tungen und Noten zum Theil ganz, meiftens aber nur im 
Ausʒug beygefügt. Bey dem kleinen; feht magern Gloßarium 
will Here M. nicht blog das Pereyſche benutzt, fondern auch 
manches aus feiner eigenen Rertüve beygetragen haben, oder 
wie er ſich in feinem Engliſch (denn Hr. Miller ‚glaubt auch 
Engliſch fchreiben zu konnen) aysdrüdt: „I added a Glofläry 
eompiled partly from Dr. Percy’s Gloflaries . . . . partly 
alfo from my own Reading.“ — Der zweyte Abſchnitt, 
ber ſich über feine Nachbarſchaft mit dem erfien wundern muß, 
onthaͤſt eine Erzählung von Dryden, Janugtius .ypd Maja, 
Er von 
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von Pope, einige kleine Gedichte von Say-u.'f. w. — So 
viel Rec. geleſen hat, fand er den Drud ziemlich. cotrekt, nut 
hie und da find einzelne Worte zufammengezogen oder von- 
einander gerißen, fehlen Apeftrophen, wo fie ſtehen follten, oder 
ſtehen, wo fie fehlen ſollten u, f. w. 2 Ei, 
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lehr und Handbuch der geſammten Feld- und Haus« 
wirthſchaft, für Bürger und Bauern, Prediger: 

und Schufmeifter, felbft zu afademifcher Worler 
‚ fung, zweyter Theil, von George Stumpf, sffent- 
lichem ordentlichem Lehrer der Statiſtik, Staats⸗ 

Deconomie » und Cameralwiſſenſchaft zu Greifs⸗ 

walde, ber $eipz, oͤkonom. Geſellſch. Ehrenmit« 
” gliede, der Chuemainz, Afad. nügl. Wiſſenſch. 
. und der Braunſchweig. füneburg, Geſellſch. zu 
Zelle ordentl. Mitgliede, Frankfurt und $eipzig, 
bey Fleiſcher. 8. 3357: Seiten , ausſchließl. der 
. Zueignung an den König in Schweden. _ 18 ge, 


Dieſes ſehr nuͤtzliche und mit großem Fleiß ausgearbeitete Lehr⸗ 
und Handbuch der Feld «u. Hauswirthſchaft enthält vom 2 ıflen 
bis 22ften Cap. den Barren, ſowohl mas den Auffern Umfang, 
als die innere Abtheilung deffelben, als auch die Sartenfrüchte | 
betrifft, ſehr genugthuend. Das 23ſte Capitel begreift die 
Handlungs gewaͤchſe und ihren Anbau. Dag 2aſte Cap, 
handelt von der Saamen⸗ und Baumſchule, ſowohl des 
Obſtes als der americaniſchen Baͤume ſehr ausfuͤhrlich und 
praktiſch, ſo wle das 25ſte von der Veredlung der Baͤume 
und der Tbeorie des Beſchneidens der Zweige, ein ſehr 
wichtiges Capitel; eben fo das 26ſte Cap. von Baum - und 
Obſtgaͤrten. Im 27ſten Kap, werden die geſchwind wach. 
ende und Futtetbaͤume des Viebes befcyrieben, Sm 
28ſten Cap. lehrt der V. den Weinbau, auch ſehr ausführe 
lich. Im z9ften Cap: von Unfräutern, ifts Schade, und für 
igehende Oeconomen ein großer Verluft, daß es dem Verf. 
e nicht gefallen Hat, wenigſtens in einer Note, die Titel der 
RN ae Fo 
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Werke enzuführen, auf welche er fich beziehet. So ftehet 
bier 3. D. Hr. Oberpaftor Mund und Hr. Nathsmeifter 
Keichard, haben über diefe Materie ſehr weitläuftig gefchries 
ben, auf die er verweiſet und fagt: hierzu verdiene die Reeenf. 


allgem. Litteraturz.gelefen zu werden. "Aber wo foll ein ange⸗ 


hender und wißbegieriger Oekonom das ſuchen ? wenn er nicht 
das Gluͤck hat, durch mündlichen Vortrag belebret zu werden. 
Das zoſte Eap. handelt von den Inſecten, und die 32 ıfte 
©. belehrt, daß Here Prof. Keonbardi des Paftors Böne 
vortrefflichen Verſuch in feinem dfonom. Kameraliſtiſchen Als 
manach! aufs neue abgedruckt babe, der vorher im Leipziger 
Magazin Cin welhem Jahrgang und Theile?) geftanden has | 
be. Der Berf. kann nody nichts Vollſtaͤndiges dayon het⸗ 
ausgeben, aber ‚er verfpricht,, Tobald als möglich, hierüber et» 
was Solides zu liefern, und iſt es dann zu wuͤnſchen, daß er 
ben Wefißern diefes Lehrbuchs zugleich das in Riem's dfano» 
milder Monathsſchrift in etlichen Jahrgängen vorgefrhlagene 
Mittel, die- Pfeifer vom Anis und Sommerrübfen zu vertrei« 
ken, ebenfalls prüfen, und nach feinen Erfahrungen den Be⸗ 
fund vorlegen möge. Ree. verſichert, daß er fo gluͤcklich ge⸗ 
wefen ift, durch Anwendung diefes Mittels: die Pfeifer aus 
feinem Sommerrübfen fo öft zu vertreiben, als: fle fich dar» 
innen gezeigt haben, nur muß man es gleich anmenden, fo bald 
fie fich zeigen, weil fie in ein paar Tagen fo Äberhand nehmen, 
daß die ganze Aerndte ohne Hoffnung einiger Rettung verlo« 
remift, Daszıfte@ap. von Melioration der Auandgüter, 
äft fehr wichtig, und zu wuͤnſchen, dag jeder Landwirth, er fey 
Klein oder groß, es fi zum Gefeg machte, das was auf ihn 
paßt, aufs genaufte in Erfüllung zu bringen. Es wird über: 
haupt Feinen Landwirth gereuen, fich diefes Lehrbuch anzu« 
ſchaffen und feine Wirthſchaft darnach einzurichten, befonders 
Mrediger und Schulmeifter anf dem Lande würden fih um 
ihre Gemeinden fehr verdient machen, wann fie ſich durch 
fleiffige Leſung bdeffelben in den Stand fegten, derfelben mit 
gutem Nach beyzufteben, Es freuet ung fehr, daß wir an dies 
fem Bande zum Tadeln wenig Anlaß fanden, und wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Verf. künftig nicht mehr in bie Vielſchreiberey 
au verfallen Urſach Habe; denn nur folche zeugt eilfertige Ars 
beiten, und macht, daß man fi nicht einmal Zeit nimmt, die 


Werke, aus denen man citirt, feinen Lefern zur Erleichterung, 


mit Seitenzahlen zu belegen, oder gern thun wifl, ale wenn. 


fremde Federnſchmuͤckung ein Eigenthum feye, wenlgftens 


andre, 


Unterricht für Hausmuͤtter, welche die Zucht und 


⁊ 
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andre, die ſich gern welter belehren möchten, "abhält, Bey den, 
Quellen nachfuchen zu Fonnen; ein Fehler, dem wir am Verf. 
bisher oft rügen mußten, J— | 


Wartung des Federviehes und der Ziegen auf eine 

vortheilhafte Art einrichten und die Krankheiten 
dieſer Thiere heilen wollen, Nebſt einer Abhand⸗ 
lung von den Krankheiten der Bienen und einem 
Dienenfalender. Magdeburg, bey Ereuz. 1794. 
8. 112.©, 6.%: 


Iſt für Hausmuͤtter, die fich mit der Federvlehzucht im Grof 
a abgeben wollen, und die gehörige Kenntniße darzu nice 
baden, ein ſehr nüglicheg und brauchbares Buch. Rec., der 


in der Naͤhe einer großen Nefidenz wohnt, und ſich mit dies 


Daß einige 


fem Nahrungszweig fehr abgegeben bat, ift yon der Brauch⸗ 
barkeit diefes Buchs aus einner Erfahrung, fp wie von der 


Schaͤdlichkeit des Eaubenbaltens im Großen, ganz überzeugt. 


Schade iſt es, daß ber Verf..das in der Niederlaufig gangbare 
ittel, die jungen Truthühner gegen die Witterung und das 
Berbrennen der Füße in den Neßeln abzuhärten, nicht. ans” 
geführt hat, es beftehet darinnen, daß die jungen Truthuͤhner, 
fobald fie ausgefrochen und abgetrocknet find,: in kaltes Waſſer 
geſteckt und gleich wieder herausgenommen, und unter der 
Bruͤthenne zur Bedeckung geſetzt werden. Dieſes Mittel iſt 
vielleicht Urſache, daß Rec. den großen Abgang nicht hat, wie 
hn der Verf, S. 21 in feinem Nutzungsanſchlag annimmt. 
diefe Thiere, zum Abhärten der Füße, ſolche bald 
und einigemal in Brandtewein tauchen, ihnen alsbald ein 
Dfefferkorn, in des Folge 2 Stuͤck eingeben , find nebenbey 
zu bemerfende Dinge, die an vielen Orten im Gebrauch find, 


Noch ift zu bemerken, daß die Fütterung der jungen Truten, 


Zwiebelſchlotten und Lauch, nicht genug empfohlen wer⸗ 
den kann. ER DEN 

In holzreichen Gegenden, wo zumal Sclaghefz iſt, und 
die Ziegen noch ausgetrieben werden, dürfte ** dera 


 Telben eher ab -als auzurathen feyn 5 und ob gleich die vond 


Verf. angegebene Nugung der Ziegen in der Wahrheit ger 
gründer iſt, ſo iſt doch auch wahr, daß eine Ziege bey Pre 
| N * 


— 
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ſichtigkeit des Huͤthens in einem Tage Im jungen Schlaghol- 
e mehr Schaden verurſachet, als fie im ganzen Jahre Mugen 
kingt. Wo viele Ziegen gehalten werden, da kann der. for 
fältigfte Hirte es nicht vermeiden, daß fle zu Schaden geben, 
weil fie ‚die übele Gewohnheit haben, ſich ‚nicht zuſammen zu 
- Halten ; wenn der Hirte elne zur Heerde treibt, ſo lauſen ine 
deffen die andern ſchon wieder aus einander: der Hirte wird 
daruͤber müde, und gemeiniglich laͤßt .er fie laufen, wohin fie 
mellen. Experto crede Ruperto, re —— 
Die, Abhandlung im Anbange von ben Krankheiten 
‚der Bienen, und der Bienenkalender find den Liebhabern 
fehr zu empfehlen, die Bienen halten, und mit den größern 
vollftändigen Werfen eines Riem u. ſ. w. nicht bekannt find, 
oder ſolche wegen der mehrern Koften nicht anfchaffen koͤnnen 
oder wollen; ' man fieht es mit Kennersaugen fehr leicht und 
bald, daß der ungenannte Verf. fein Meiftes aus den Riem⸗ 
ſchen Bienenſchriften gefchöpft hat. Den Beſchluß macht ein 


Verzeichniß von Subſcribenten. —32 


Auf eigene Erfahrung gegruͤndete Vorſchlaͤge den ed⸗ 

(en Feldbau zu verbeſſern; herausgegeben von J. 
8. Chrift. Frankfurt, in. der Andräifchen, Buch: 
| handl. 1793. 5% B. 8,5 Kr ——— 


Freylich nur wenige Bogen, aber deſto ſchaͤtzbarer, weil viele 
und große Wahrheiten ohne einen großen Prunk vorgetragen 
find, Der ganze Vortrag ift in zwey Capitel gerheilt ; das 
erfte behandelt allgemeine Polizey « Gegenftände und macht 
auf folche Wahrheiten aufmerkſam, die nicht oft genug gefagt 
werden koͤnnen. Diefe find: Der Landmann muß freye Häns 
de haben; der Kleebau muß ermuntert und die Braache abge. 
Schafft. werden, Für die Sicherheit der Zeldfrüchte müffen eis 
gentlich dazu angeſtellte Feldfhägen ſorgen. C Auch’ unberur 
fene Jaͤger mit ganzen Hetzen von Kunden, follten nicht zum 
Schaden, befonderg des Fleinern Pandınaung die Getreidefels 
der durchfireifen.) Muſterhaft ift die Fürftl, Solmſche hier 
woͤrtlich abgedrudte Verordnung wegen Niederſchieſſung bes 
Rothwildes. Wahre Bemerfungen über die Frohnen. Der 
Landmann muß Freyheit haben, feine Fruͤchte zu verkaufen, 


* 
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wo er ſie am beſten abfegen kunn / ed fey in oder’ auſſerhalb 
Landes. Beſſere Nutzung der beſtaͤndigen Weideplaͤtze und 
beſſere Anwendung bey Einhebung der Zehenten. Verbeſſe⸗ 
sung det Schulen; Cein ſehr zu beherzigendet Gegenſtand! 
Wir ſind wahrlich! hier noch weiter zuruͤck, als man es glau⸗ 
ben ſollte.) Selbſtgewinnung und Veratbeitung der erzeugten 
Produkte 4: DB, Maftvieh, Pottaſche- Brennen, Obftbaum« 
zus, Cböffere Nutzung des Obftes zu Cidet, Effig, u. 1. f. 
Verarbeitung des Flachfes und Hanfes. (Befonders in den 
Gegenden Deutfchlands, wo das männliche Befinde die langen 
Winterabende fo gut wie müflig if.) . Verkleinerung der zu 
groffen Güter. — In der That alles fo wichtige Wahrheiten, 
- die an jedem Orte in und aufferhalb Deutſchland ihre Anmwens 
dung finden. . .  ..- | * 
"Sa are Kap. betrifft den Landmann insbeſondere, und 
enthaͤlt mancherley brauchbare Vorſchlaͤge. Der V. empfiehlt 
das Verpflanzen des Getreides, und von dieſem durch das Ver⸗ 
pflanzen gezogenem Getreide das Saatkorn zu nehmen: Rec. 
erinnert fich eines angefehenen Landwirths, der in den Wins 
terabenden das Saatgetreide von dem unbelchäftigten Geſinde 
auslefen ließ; diefer Worfchlag des Verpflanzens möchte wohl 
weniger mühfam feyn. Ein Paar Mittel gegen den Brand 
fin Weisen, naͤmlich die bekannte Vitriol » und Kalkbeige. Der 
Weisen fol nur 8 bis 9 Stunden in dieſer Beige liegen, dies 
ſcheint nicht hinreichend zu feyn. ec, bedient fich feit mehr 
ge Jahten des nachflehenden Mittels mit dem ficherften 
Erfolg : | | 
Kuf 12 Scheffel Weiten nimmt man 4 Schfl. Salz und 
Schfl. ungelöfchten Kalk; Legterer bleibt einige Tage liegen, 
bis er zerktuͤmelt. Der Weisen wird in Haufen gefchüttet, 
mie D enwaſſer angefeuchtet und derbe durchgeſchaufelt; for 
dann wird die Hälfte Salz übergefiteuer und wieder detbe 
butchgeſchaufelt. Eben fo verfährt man mit det zwoten Hälfte 
Salz, imgleihen auch mit dem Kalt; alsdanti bleibt der Weis 
gen drey bis vier Tage im Haufen liegen, ehe er gefäet wird. 
Einige gute Hausmittel bey Viehkraukheiten machen dern 
Beſchluß dieſer kleinen, aber fehr empfehlungsmwerthen Schrift. 
j | — Hh, 


Mir 


Mittlere und neuere, politiſche and 
ei Kirchengeſchichte. 


Friedenspraͤliminarien. Herausgegeben von dent 
Verfaſſer bes heimlichen Gerichts. Zweyter 
Band. (5 — 8 Heft). Berlin, 1794. in det 
Voßiſchen Buchhandlung. 395 Seiten, 8, Brite 
ter Band. (9 — 12 Heft), 1794: 420 @eiten. 
Vierter Band. (13 — 16 Heft) 1794 413 
©. 8. Jeder Band ı RL: 8 H. 


Wir heben in der Anzeige der raſchen Fortſetzung dieſer im 
Sanzen ſehr reichhaͤltigen und intereßamen Zeitſchrift, mie 
Uebergehutig der kurzen oder unbedeutenden Aufſaͤtze, die ſich 
auch mitunter eingeſchlichen haben, nur diejenigen aus, die 
uns, wenigſtens in Einer Rücfiht, befonderer Aufmerffams 
beit wert) feinen. — Bericht eines Soldaten von dem 
Daraillon der Charente uͤber die Belagerung von Ya: 
lenclennes. A. d. Franzof. Eine meifterhafte Beſchreibung 
dieſer merkwuͤrdigen Belagerung, die in mehreret Ruͤckſicht 
unter die wichtigſten dieſes — gehoͤrt. Der V. war 
nicht allein Augenzeuge, fondern ad) ein ſehr unbefangener 
Beobachter. Er lobt am Feinde und tabelt am Freunde was 
er für lobens⸗ oder tadelnewerth haͤlt. Ohneraͤhtet der Sehe 
ler des Commendanten und det Verftändniffe, die der Hr. 
d. York vom Anfang der Detennung an mit der Municipalie 
tät unterhielt, und deren er ſich ſelbſt rühmte, wehrte fidy bie 
tapfere Beſatzung bis aufs Aeußerſte, wofür fie doch am Ende 
mir Undank belohnt ward, Die Belagerer erhielten täglich 
genaue Berichte von allein, was in der Städt votgieng, mie 
der Verf. unwiderſprechlich beweiſt. Zuͤge, wie der ©. 106, 
erzählte, machen freylich viel im Laufe diefee ganzen unfeligem 
Krieges begreiflih. „Zwiſchen den Engländern und Defteks 
„reicheen (fagt der Verfaſſer) herrſcht nicht blos Uneinigkeit 
„oder Ziietracht, fondern der erklärtefte Abſcheu, die entſchle⸗ 
„denſte Verachtung. Die Englaͤnder find jo weit gegangen, 
„ung Patronen zu geben, damit wir auf die Defterreicher 
yſchießen ſollten, und uns anzuzeigen, von welcher Seite ein 


Hauſe 
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„Haufe der letztern heranruͤckte.“ *) — — Parififche Une 
eiffe, Ne. 5s— 7: Ganz im Geift der Vorigen. Der Verf; 
ift ein feiner, geiftreicher Kopf, aber zugleich ein arger So— 
phiſt. Zum Gluͤck reicht jedoch feine Kunft nicht fo weit, fei« 
nen ungehenern Behauptungen einen ſolchen Anftrid zu ges 
ben, daß fie aufhörten, das reine moralifhe Gefühl iind die 
fehlichte gefunde Vernunft zu empören, und fo duͤrſte * —* 
⸗ ir ade 


*, Vlelleicht it nie eine Begebenheit durch plumpen National⸗ 
duͤnkel, verbunden imit der eraßeften Unwiſſenheit mebe' entitelle 
worden, als die Vekigerung von MWalenciennes in den meiſten 
engliichen Zeitungen, Pamphlets u, f; w, Einige erzahlen fie 
fo, als wenn die englinhen. Truppen das meifte dabey gcthan, 
Andre nar, als wein fie ganz allein ihr Werk ware. in ges 
wißer Di Aftley gab eine Schilderung des Kriegstheaters in 
den Niederlanden heratis. Seine Beichreibung- von der Bes 
fagerting von Valeneiennes wimmelt von den groͤbſten uns 
richtigkelten. Die Beſatzung fen beym Ausmarfch fo. verbuns 
gert geweien, „dab Ge. Koͤnigl. Hoheit ihr, vermöge Ihren 
germohnten Meniihenferundlichkeit, ll große fette Schſen 
jum Geſchenk machen laßen.“ (An Drunition fehlte es 
wohl, aber durchaus nicht an Proviant.) Immer und übers . 
all Hk nur von Engländern (kaum cin paarınal von den Hans 
noveranern) die Rede: ſelbſt einzelne Dfftelere werden. nas 
mentlich genannt. Mon dem Prinzen von Coburg, den Den 
fterreichern ıc. niche Ein Wort!! Ein Undrer Namens J. 

‚€, Wiltinfon (Political Facts, collefted in a Four ete,) ers 
Jaͤhlt gar folgende ſaubere Geſchichtchen als ausgemachte 
Wahrheiten. „Der Sturm auf die Auſſenwerke von Valen⸗ 
Fiennes war eine fo gefährliche Unternehmung, daß. die Des 
„Iterreicher fich weigerten zu Agiren, wenn nicht die 3 
„länder vo a dann aber, erklärten fte, wollten fie 
„ihnen in die Hölle felbſt folgen. Demnach murden fte von 
„unfern“Randsleuten angegriffen, und eine Diertelftunde ſru⸗ 
„ber weggenommen, ehe die Defterreicher nur zu zeigen 

wagten.“ Iſt es möglich, unverfchdmter zu lügen? Eben diea 
e unpartbenliche und erleuchtefe Neifende verfichert, mit ela 
enen Augen gefehen zu haben, daß ein äfterretchifihes Ho⸗ 
tat mit Wache befeut worden, um bie Göldaten von dem 
Bändern und Berauben ihrer eigenen Franken und verwuns 
deten Landsleute abzuhalten! Bon foichen Abiurditdten wim⸗ 
meln die englifden Reifebeichreibungen. nd wie fünnte es 
auch anders ſeyn, da die mellten Kelienden diefer Nation, 
außer ihrer Mutterſprache, feine andere verfichen,, hoͤchſtens 
ein bischen Franzoſiſch radebrechen, und folglich, ihre übrigens 
Borurtbeite und Unwißenheit in fremden Gitten und Ges 
brduchen ungerechnet, den feltiamften Misverftändnißen bes 
ſtandig ausgefent find? . 9, Rec. 
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Schade von ihnen ·zu beſorgen ſeyn. So ausgemacht es iſt, 
daß die franz. Revolution, als Weltbegebenheit im Ganzer, 
aus einem ganz verfchiedenen Geſichtspunkt betrachtet, und 
mit einem ganz andern Maasftabe gemeken werden muß, als 
die einzelnen Theile derfelben, die individuellen Handlungen, 
deren: Moralität aufgefunden ‚und beſtimmt werden Fann; 
eben fo gewiß iſt es aber auch ein höchft tadelhaftes Unterneh⸗ 
men (das zwar nicht eben aus boͤſem Willen, aber doch immer 
aus einem groben und verderblichen Irrthum entfpringen maß) 
die Srundfäge zur Beurtheilung der erſtern auch auf die letz⸗ 


tern Anwenden, - und fie dadurch rechtfertigen zu wollen.‘ Der 


Berf. diefer Umriſſe hat es verfucht, und fo, daß man fermen 
Scharffinn, feine Dialektit bewundern mug — aber ‚auch 
mehr wicht. ‚Wer ich ein feftes moraliiches Syſtem ‚gebildet, 
ja wer nut das in jedes Menſchen Bruſt gelegte moralifche Ge— 
fühl durch Partheywuth und rafende Leidenſchaften niche ganz 
in fich erſtickt hat, der ift ſicher, von diefer Öyrenenftimme - 
verführt, ohne auch nur länger als Einen Augenblick betroffen 
zu werden. — — Bittſchrift einiger franzoͤſiſchen Be: 
meinen vom Jahre ı770. Wer wird. laͤugnen, daß die 
franz. Geiftlichkeit , auch die höhere, edle und vechefchaffene - - 
Männer unter ſich hatte? Allein, daß es noch vor 20 Jahren 
auch Unmenfhen unter ihnen gab, wie diefes ſchauderhafte Af- 
tenftück fie fehildert, „und wie fie bis zum Ausbruch der Revo⸗ 
tution ihr Weſen forttrieben, und dem zu fieuern feld die - 
Macht und der Wille des Koͤnigs nicht hinreichend waren, — 
diefer Umſtand erklärt-die ſchreckliche Erbitterung der Nation 
gegen den ganzen Stand mehr als hinlänglich. — — Weber 
deutſchen Maratis mus. Dieſer nicht blos fehr lebhaft, fons 
dern Außerft leidenſchaftlich gefchriebene Aufſatz ift vorzüglich 
und namentlich gegen die Verf. und Heransaeber des Nevolus 
tionsalmanachs gerichtet. Es iſt wahr, die Schreibereyen die- 
fer Feute find von der Art, daß fie ein etwas reitzbares Tem: 
perament wohl.in Feuer feßen konnen; indeß iſt dieß Feine 
Entſchuldigung für den Schriftfteller, der immer nur nach 
Wahrheit ftreben, billig nur Reſultate unbeſangener und kal⸗ 
ter Weberlegung auf das Papier bringen, um fein felbitwillen . 
den Gegner fo viel möglich fchonen, und ſich vor allen Din— 
nen huͤten follte, in das, dem von ihm geruͤgten, entgegenges 
fette Extrem zu verfallen. Einige von den Behauptungen 
jener blind leidenſchafttichen Partheygänger verdienen Adyfel: 
zucken, andere Spott, noch andere Verachtung ; man * 
ihre 


| Shih > 437 
Ihre Unmiffenheit, "ihre Partheywuth ihren Werfofdungsgeifk 

in ihrer ganzen 'lächerfihen und veraͤchtlichen Bloͤße 5 oh⸗ 
ne ſich ſelbſt durch den Gebrauch ihrer Taktit und ihrer Waf⸗ 
fen zu beſchimpfen. Man wird den Schaden, den fie ſtif⸗ 
ten könnten, beffer und gewiſſer dadurch verhüten, daß man 
fie mit gewiffenafter Treue conterfeyt, als dag man ihre haͤß⸗ 
lichen und widerfichen Züge durch Carricatur unähnlic macht. 
- Schon durch die Auffchrift macht der Verf. diefes Aufſatzes 
umpartheyiſche Lefer ftußig. Ein armer Sünder vom Autor, 
öhne.allen Beruf zum Schreiben, am wenigſten zum politis 
hen Scriftiteller 5° ein Compilator arnıfetiger Boltsfagen und 
roſchüren; ein Mann, der aus Kurzfichtigkeit und Unver⸗ 
fand gegen erträumte oder doch hoͤchſt übertriebene Gefahren 
die widerſinnigſten Mittel vorſchlaͤgt; der allen Scribenten, 
die night. denken, .twie Er, das Handwerk fo gern durch Ges 
woalt gelegt fähes der eine fo große Stumpfhelt des Gefuͤhls, 
und einen fo gänzlihen Mangel an feinern, humanen Geift 
und Sinn vertäch, wie ‚jener Zufammenfchreiber — ein ſol⸗ 
cher Mann verdient freplich weder Achtung, nodı Schonung 
uam fein felbitwillen — allein unendlich groß ‚bleibt doch im⸗ 
mer in moralifcher und politiſcher Ruͤckſicht der Unterſchied 
zwiſchen ibm und einem Marat. Ein Heer, ein Schadens 
froher, ein blinder Laͤrmmacher ift ein fehr Eleinfiches, fehe 
veraͤchtliches Weſen, aber 28 verdient darum noch lange nicht 
eiche Verdammniß mit dem biutdärftigen Factioniften, dee 

- ine Mitbürger auffordert, ohne Recht and Urtheil, ihre Haͤn⸗ 
de in das Blut von Taufenden Ihrer Brüder zu tauchen, der 
Empbrung gegen alle Geſetze, alle Obrigkeit predigt, und die 
Schrecken der Anarchie gern verewigte.. &o wenig nun aber 
auch die Hauptidee diefes Auffages zu vertheidigen, und fü 
böchft gezwungen und verfehlt die Parallele zwifchen den frans 
Enten Anarchiſten und den Kleinen deutſchen ariftokratifcyen 
elferern ift, fo kann man dem Verf. doch nicht abfteiten, 
mehrere fehr wahre und einige fehr feine Bemerkungen, ges 
macht zu haben. Roußeau bemerkte fchon fehr richtig, daß 

alle Nationen: die franz, haßen, und daß diefe keiner Glelches 
mit-Öleichem vergelte: ihr charakteriftifcher Zug iſt die, leichte 
finmige Prahlerey, durch welche fie diejen allgemeinen Haß 
zeigt, ohne ihn zurückzugeben, „Diefes Verhaͤltniß (fest der 
Verf. eben fo wahr hinzu), hat in den austvärtigen Wirkungen 
der Revolution einen außerordentlichen Einfluß gehabt ; es hat 
überall; wo nicht nahes Intereſſe oder ruhige Beſonnenheit 
Nn. A. D. B.XV. B. a. St. Vs Heſt. 9 den 


) 
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„den. Fortſchritten der Neuerungen widerſtand, faſt allein hin⸗ 


„gereicht, fie. zu. hemmen; ‚es hat alle revolutivnairen Projes - 


„ete außerhalb Frankreich antinationell gemacht, und hätte 
palfo in fo fern ſchon einer gefunden und wohlthätigen Polis 
Aik des Augenblicks wichtige Dienfte leiſten koͤnnen.“ Ueber⸗ 
trieben aber iſt doch wohl feine Vorſtellung vom den Selge 
der Ernährung und Erhitzung diefes Nationalhaßes Du ie 
Schriftiteller der Parthey, die. er. bekaͤmpft. Endlich mind 
und muß doc Friede werden, und den beruhigten Gemüthern 
dieles, wo nicht alles, ganz anders erfcheinen,. als jetzo. E 
as ſtark ausgedruͤckt, aber im runde doch. ganz der Wahrs 
beit gewmaͤß iſt folgende Stelle: (Htes Heft ©. 90.) „&e 
„natürlich gieng es in und außer Deutichland zu, daß die me 
nften Litteratoren, deren Anfprüche vor. der Revolution ent⸗ 
„leder an dem guten Geſchmack des Publifums, oder an ans 
„dera zufälligen Umſtaͤnden gefcheitert waren, eine fo guͤnſti⸗ 
„ge Selegenheit ergreifen mußten, in diefem, tre& feiner je⸗ 
»Bigen färmifchen Stimmung, noch immer fo. fchreißfeligen 
eSahrhundert, unter der Fahne irgend einer Parthey noch 


„Aufſehen zu machen. Wer von einem fühlen und ran 


„Publitum überfehen oder verworfen ward, ober fich gar nich 
„einfallen lich, aufjutreren, fand, daß es ihm. unter eine 

„wüthenden nicht an günftigen Lefern fehlen würde; und ums 
„fer Maratismus hat den Augenblich wahrgenommen, im una 
alerer Litteratur eine Ariſtokratie des geiſtigen Pobels, ganz 


„nach, dem Mufter der politischen Ariftokratie der. franz: Sanss - 


„eulottes zu ſtiſten.“ — ©. 94 u. f. werden.dem Her. des 
R. A. mehrere grobe hiſtoriſche Schnißer und Ungereimthei⸗ 
ten handgreiflich, aber ganz Falt und ruhig gezeigt. , Warum 
bat fi der Bf. nicht immer in diefem Ten erhalten, nicht im-- 
mer, nur, folhe Waffen gebraucht ? Seite 185 uͤber die Eit 
ſcheue der deutfhen Rheinbewohner, die man bey weiten nod 
nicht ganz in ihrer ruͤhrenden Moralität betrachtet und dar⸗ 
nach gepriejen hat. Wie wahr und ſchoͤn fagt der Verfafler: 
„Nichts beweiſt wohl mehr für das Untevolutionaͤre des deut⸗ 
oſchen Nationalcharakters, als der Widerwille, einen Eid zu 
woͤren, den innere Ueberzeugung und ficher erwartete Aufe 
ofere Gewalt, auch ohne allen Jeſuitismus nichtig gemacht 
„haͤtten; nichts Fonnte für diejenigen unter den Sacobinern, 
„bie Herz und Sinn dafür hatten, fürchterlicher feun, als die 
„Nothwendigkeit, in welche fie fich geſtuͤrzt fanden, die eine 
«lache Kindlihfeis der Gewißen ihrer Mitbürger fo weinen 
* | 000" 
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„doppelter Angſt und Furcht zu preßen ind ” foltern, 
.®» — | 


ſ. mw; * 


Ueber den Charabter der Fransöfifchen Kevolus 
tion. Eine kurze, nicht übel gerachene ——— der engli⸗ 
ſchen Staateveraͤnderung unter Carl I: mit beftändiger ver⸗ 
gleichender Muͤckſicht auf die jetzige franzoͤſſtſche. Der apolos 
getiſche Zweck derſelben möchte indeß doch ſchwerlich ganz er⸗ 
reicht werden. Aehnlichkeiten haben beyde Begebenheiten 
freylich, der Unaͤhnlichkeiten aber noch weit mehr. In Frank⸗ 
teich wurden Schon in diefen erften wenigen Jahren unendlich 
mehr Graͤüel und Abfcheulichkeiten veräbt, die Hauptleitung 
der Partheyrn und die ganze Regierung Fam bald ansfchliefs 
fend in die Haͤnde erflärter Wöfensichter i aber freplich waren 
die ganze Brrfaßung, die Sitten ze. in England damals we⸗ 
der fo allgemein; noch fo. durchaus verderbt, als im Frankreich 
und befonders in Paris vor dem Ausbruch der Revolution, 
Der religiofe ‚Sanatismus veranlaßte dort bey weitem nicht fo 
viel und fo unerhörte, Grauſamkeiten, als hier die allgemeine 
Verachtung berfelben. — Der V. Hält ſich übrigens zu genau 
an den gewiß-nicht unpartheyifchen Hume. Karl roird faft aanz 
tadellos geſchildert. Wie fann man von ihm fagen,er feh ganz 

echt gegen fein Volk gemefen? er babe Würde obne 
tolz beſeß)en? — — Das natürliche Befetz, von Vol: 
ney. Das Driginal führt auch noch den Titeli Catechisme 
du Citoyen frangois, Der Herausg. nennt es ein goldnes 

Büchlein, gleichwohl ift bes Bleyes nicht wenig darinn, und. 
felbft an moralifchen Arfenik fehle es nicht ganz. 3.8: Fra⸗ 
ge: „Kann die Abficht ein Verbrechen oder ein Verdienſt 
ten 7" Antw. Mein! denn fie ift eine bloße Idee ohne 
„Wirklichkeit. * — Frage: Sind Tugend und Lafter nicht 
blos geiftige, von den Sinnen abaezogene Gegenftände ? 
„Ant. Nein, in der leßtern —— beziehen fie ſich 
„immer uf einen pbyſiſchen Zweck, und dieſer Zweck iſt ima. 

„mer Erhaltung oder Zerſtoͤrung des Koͤrpers.“!! Willens 

rechnet Bolney unrer die Tugenden, Unwiſſenheit uns 
wer die Later, „Lange Erfahrungen, ſagt er, hatten die Als- 
ten belehrt, daß die Diaͤtetik einen wichtigen Ebeil: ver 

Moralwiſſenſchaft ansmace u: f: 1.“ — — Briefe. 

aus den Papieren einiger Emigrirten. Das Original 

erfchien unter den Titel: Lettres ttourdes dans des potte: 
feuilles d’emigres, and rührt * einem geiſtreichen —— 
5 | 2. 1 3 
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- Hmmeriser: Die verfchiedeneri Klaſſen der Emiäriieteinmers 
den darinn der firengfien Wahrheit gemäß und ganz nach der 
Natur geſchildert. Der edle Sinn der Verf. hat fich nicht 


geſcheut, ſelbſt Republikaner und Jactobiner von einer anzie⸗ 


dhenden Seite zu ſchildern: denn ſo ſcheußlich der Bound dieſer 
ietztern ſich am Ende gezeigt hat, fo fanden ſich dech unlaͤug⸗ 
har im Aufang auch treffliche Menfhen unter ihnen. Die 
reichere und vornehmere Klaße der Emigrirten gienng größtens; 
theils nach England, wo die meiſten von ihnen. mit dem ge⸗ 
dankenloſeſten Leichtſinn, man möchte ſagen Wahnſinn ihre 
alte Lebensart fo lange fortſetzten, als es. nur moöͤglich war; 
und anfangs das größte Erſtaunen, dann bittre Verachtung 
und Haß bey den —— erregten. Ein Lady fragte 
einft oinen Ausgewanderten: „Werdet ihr vielleidır von den 
„franzoͤſiſchen Patrioten bezahlt, um den Ariſtoerattiemus aus⸗ 
„waͤrts verhaßt zu machen?“ Die romantiſche Einkleidung 
iſt nur Vehikel, großen, fuͤr unſre Zeiten uͤber alles wichti⸗ 
gen Wahrheiten deſto leichter Eingang zu verſchaffen: gebe 
tur Gott, daß fie offne Ohren finden mögen! Ee find Stels 
fen in diefen Briefen, die dein tieffinnigften Philbſophen und 
dem erfahrenften Staatsmann Ehre machen würden. Ganz 
vortrefflich zeige die Verf. unter. andern das Unme raliſche und 
Unſinnige des leider jet fo modifch gemördenen Grundſatzes, 
es ſey erlaubt, es fey Recht, ja wohl gar Pflidyt, den klei⸗ 
nern Theil zum Beſten des größern zu beeinträchtigen , und 
im Nothfall ganz aufzuopfern. S. 272. „So groß auch die 
„Anzahl der Leidenden feyn mag, die man durch jene Aufonfes 
„rungen retten will, fo giebt es doch überall nur individuelles 
„Leiden, und nirgend eine größere Intenfitär von Ungluͤck, 
„als wenn ein einziger Menfh unglücklich wäre. „Hundert 
„ieiden, wie Einer; Einer leidet nicht, tie hundert, Zwar 
kann mir das Aechzen von hundert Unglücklichen befchmerlicher 
„fallen, als das Aechzen eines Einzigen, und id) werde dann 
„wohl einen Einzigen ungfüdtic machen niögen, am. hundert 
Ungluͤckliche los zu werden; aber ich denke doch nicht, daß ich 
„gegen die hundert Leidende verpflichtet, noch gegen-den Eins 
„igen, den ich zum Leiden verdamme, dazu berechtigt bin. 
Wenn das im Verhaͤltniß von Einem zu Hunderten waͤre, ſo 
„müßte es auch im Verhaͤltniß von Einem zu geben, von Ei⸗ 
„hem zu zweyen, von zweyen zu dreyen ſeyn; und nichts bürffe 
„mich abhalten, meinen Vater, meinen Freund, mich felbft für 
„eine gewiße Anzahl von Fremden, von Unbekannten ri 
* ‚opfern; 


— 
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„onfetn. Das iſt eine ſehr anpoͤrende Folgerung dieſes Grunde 
„fages, der an ſich ſchon falſch iſt, weil, wie geſagt, die Mens 
„Ihren nicht. in Maife, ‚fondern einzeln feiden.* u. ſ. w. ⸗⸗ 


Yeber die Pſalz befonders über die Partheyen in 
diefem Kande. Intereſſante Betrachtungen und Beobach⸗ 
tungen eines: Reiſenden, aus ber menfdtichen Natur und ei» 
gnem Anfchauen au Ort und. Stelle geſchoͤpft. Nicht alle Ans 
ger ber x tions» Geſchichte find auchı Anhaͤn⸗ 
ger der ‚franz: rundſaͤtze. Sie Revolution und ihre Heb- 
den interefliten, wie andere ähnliche Begebenheiten und Mens 
fen ber Vorwelt. Nicht Tugend, ſondern die Groͤße dex 
Handlang / die Kraſt und Seibftitändigkeit des Handelndent 
beftimmt das Intereſſe. In den Rheingegenden ift.bas In⸗ 
teteſſe an der franz. Revolution hoͤchſt begreiflicher Weile ganz 
allgemein und doppelt ſtark, und bringt auch andre und mehr 
Mirkurigen’hervor, als im Innern von Deutfchland. Auf jer 
nem S dDauplatz des Kriegs giebt es nicht ein unbebeutendes 
Dorfen, deßen Einwohner ‚nicht den bitterften Partheyhaß 
Se einander nährten, und ſich wechſelsweife auf alle 
liche Weiſe verfolgten und kraͤnkten. Der Religionshaß 
esemmt. hinzu/ und bringt Auferiete hervor , die bald abfcheus 
fich, bald im Hohen Grade laͤcherlich find, Blos der Religion 
megen macht der. dortige Poͤbel einen Unterfchied zwjſchen den 
Deſterreichern und. Preußen , als ob fie für eine verfchiedene 
Sache flritten. Der Verfafler fab felbft ein paar Eskadrons 
De imariſcher Reiter in das eine pfaͤlziſche Staͤdtchen Billig⸗ 
heim einrücden, und hörte, wie fogleich die ariftocratifchen Eins 
uohner denen von der andern in ihren Dialekt zuriefen: „da 
zen Eure Rent!“ Selbft von Seiten der Regierung 

{re man den dortigen Proteftanten den Vorwurf gema 


rzig/ daß viele von ihnen dem Franzofen geneiat geweſen 
yoären, ſchiebt aber die Schuld davon auf die Religionsbedruͤ⸗ 
Lungen der Regierung, welche die reformirten Pfaͤlzer gezwun⸗ 
gen bätten, die Franzofen als ihre letzte Hoffnung, ihre Netter 
yon dieſem Druck, anzuſehn und aufzunehmen. — Bericht 
Auber den Vendeekrieg, von den Volksrepraͤſentanten Chou⸗ 
Dieu und Kichard dem N. C. vorgelegt. Vorzüglich gegen 


die bekannte Schrift von Ypilippeaug- uͤber den Vendeekrieg. 
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Nur durch vorfichtigen kritiſchen Gebrauch und Vergleichung 
mehreter dergleichen Partheyſchriften von verſchiedenen Seiten 
kann man fi einigermaaßen den. wahren Ganjıblefes wech 
In fo tiefes Dunkel gehüllten Krieges Elar machen. Und bed 
koͤmmt man auch fo faſt nur über die Auellen, die verſchiede · 
nen Epochen, den Geiſt und die Mittel beyder Parcheyen 
Überhaupt zu eininermaafen fichern Reſultaten, nicht aber über 
einzelne Creigniffe, - Nach dem eignen Seftändniß. diefer 
Bolksrepräfentanten war die Revolution nie indie Theile des 
ehemaligen Poitpu und Bretagne, den eigeritlichen 
bes fogenannten Vendeekriegs, Hingedrungen. „Die Einiwohe 
wüer dieſer Gegenden find in.die :fieffte Unwiſſenheit verfuns 
„een, und durch den Mangel an gangbaren Straßen von als 
nler Communication unter einander ahgefchnitfenz: daher-blies 
oben fie Mitten in dem freyen: Frautreich unter dem Joche 
„der Adelichen und der Priefter.“ Eitel iſt deshalb Aber auch 
die Erwartung einer Gegentevolutivn von der Vendee aus, 
Sp wie in ihr die Revolutiongideen-nie Eingang finden’ konn 
sen, fo wollte es ben dortigen Rohaliſten, oder wie man fie 
fonft nennen will, and) wenn das Waffenglüct ihnen am guͤn⸗ 
ſtigſten war, nie gelingen, ihre Forefchritte weit über die Graͤn⸗ 
zen jener Gegend zu verfplgen.: — — Engliſche Kıriefe 
hber die fransöfifche Revolusion, ı =- 6r.. Bon verſchiede⸗ 
nen Verfaſſern, einige von der befannten Miß 5:Milliams, 
bon deren Lettres from France diefe bier die: Fortſetzung (im 
Original den 3 und aten B) ausmachen.“ Die Verf. maren 
größtentheils Aügenzeugen deflen, mas fie erzaͤhlen: auch iſt 
der hiſtoriſche Theil dieſer Briefe unaleich intereſſanter und 
beßer, als der raiſonnirende, philoſophiſche, wo ſich die Verf, 
“ oft arge Blöße, und dem Heberfeger häufig Veranlagung ges 
- Ben, fie in furzen Anmerkungen jurechte zu weifen, — — 
Briefe vom Xbein, 3 — 6r. Leſenswerther, als die vori⸗ 
gen. Weber den Zuſtand von Mainz nach der: Belagerung; 
Der Beruf. wunderte fi, ſowohl an der Stadt als den Eins 
mohnern nichr mehr Spyren diefer ſchrecklichen Begebenheit 
u bemerken. Einige ruͤhrende Anekdoten, die dem Charafter 
J preußiſchen und franzöfifchen Krieger gleiche Ehre machen; 
Der Verf. fond an einem der kaͤlteſten Wintertage einen Emis 
grirten in einem Dorfe in einer ungeheißten Stube. - Er bes 
zeugte fein Erftaunen hierüber: erhielt aber mit einer luſti⸗ 
gen Miene, wie ſie nur ein Franzoſe machen kann/ die Ant⸗ 
wort; me voila y aeduit par le⸗ — 


AR, — 
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chauffet 3 la grace e de dient — — Ueber die politifche 
Verkerzerungstucht in unfeeh Tagen. Bon Dr. Keng: 
ger, der helvetiſchen Gefellfchaft in Olten im May 1793 vor» 
Zeleſen Mit beſonderer Nückficht auf die Schweiz, aber auch 
faſt ganz in Deutſchland anwendbar. Die Rede iſt ein Mus 
er in ihrer Art, und erweckt innige Hochachtung für ihren 
theber, Herr R. ſchildert die Folgen der Partheyſucht, der 
volitiſchen Unduldiamkeit und Kehermacherey in ihrer ganze 
 Häfichteit, doch öhtte die. mindefte Uebertreisung, Leid 
Jäßt fi von diefen und andrer edlen und weifen Maͤnnet 
Gründen und Borftellungen bey der Jetsigen Gährung der Se« 
ther wenig Erfolg verſprechen. Nuͤr der ruhige, unbefans 
gette, vernünftige Prüfer hört darauf: für den leibenfhpaftlie 
hen Partheygeift 4 hg kaum eine andere Eur, als die Zeit 
and veränderte Umftände. — Ausfährlicher Bericht über 
die unglücklichen Begebenheiten am Zap, feit der An⸗ 
kunft des ebemaligen General‘ Galbaud bis zu feiner 
Flucht und dem Brande diefer Stadt; von den Depus 
irren des nördlichen Cheils von St. Domingue. XTebft 
einem Supplement uͤber die nachfolgenden Begebens | 
beiten. Diefer'"Auffaß betrifft einen Euttzen Zeitraitm dort 
sten May bis 2öften Jun 1793. NMür die große Dütftige 
£eit der Machrichten uͤber die neueſten Schickſale der franzoͤſ 
Eolonieen kann die Aufnahme dieſer Schrift rechtfertigen, in 
welcher ſich der Partheygeiſt faft in jeder Weridung verrät. 


Sragmente ans Briefen von G. Forſter. Vom ste 
April bis 22ften Dec. 1795. größtehtbeils aus Paris gefchries 
Gen, Mit wahrer Ruͤhrung las ec. diefe legten Herzenser⸗ 
eßangen und Gedanken eines bey allen Fehlern und Verge⸗ 
ungen im Grunde doch ſehr edlen und wohlwollenden Mans 
und ficher kann nur ein blinder, erbitterter Gegner ganz 
ale und unbewegt dabey bleiben. Wer Forftern perfönlich, 
wer feine häusliche Page ze, kannte, Tür den bedurfte’ es der’ 
MWologle nicht, die dieſe Briefe, ohne daß es die Abficht Ihres 
Urhebers war, für ihn enthalten: allein fie war für das größere 
ſablikum noͤthig, das ihm freplich oft unter einem ſehr nach⸗ 
iligen Licht erblicken mußte, und dem es kaum zu verargen 
war / wenn es ſelbſt bie Güte und Reinheit feiner Abfichtem 
und Plane bezweiſelte. Dieſe waren indeß gewiß ſtets rein 
und edel, wenn ihn ſchon Leidenſchaft und der Drang der Um⸗ 
ſtaͤnde bisweilen zu dem — unerlaubter Mittel verlei⸗ 
tete. 
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tete. Dieſe Briefe ſchildern auf das lebhaſte Iren ar 


erblichen ließ. „ ©.,79. „Die Nation ik; vas ſie immer 





„alle-find, ift mirs eine Suͤnde an der Menſchheit“ u. ms 
Und doch konnte der wohlwellende Enthufiaft- ich nic ‚ente 





* 
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die Reinheit der Abfichten Forfters, für'die Güte feines Her⸗ 
zens und Charakters.find folgende Aeußerungen: (S. 254. 

„Hätte ich vor zehn, vor acht Monaten gewußt, mas ich je 

n(Ende Auauft 1793) weiß, [daß keine Tugend in der Mevos 
„lution ſey] ich wäre obne allen Zweifel nad H. oder A 
mgegangen, ‚und nicht in den Elubb. Das it ein Wort, def: 
nien Stärke ich wohl und ganz erwäge, indem ich es aueſpre⸗ 
»he- Es iſt fhlechterdings unmöglich, daß ein Menſch von 
„meiner "Denfungsart , von meinen Grundlägen und: Charas 
„eter fi in einem oͤfſentlichen Poften erbalten, und folglich 
„dem Staate nutzen kann.“ .&, 82, „Ich lebe mit guten, 
agefühlvollen, mit feinen, gebildeten „mit: kiugen, vernäuftis 
ugen Menfchen, aber idy muß es aut fe n laſſen, wenn ihre 
„Art, zu feben, zu empfinden, zu fchließen , in dem Augen 
„blick, wo ſie glauben, dicht an mir zu ſtehen, fie himmelweit 
„von mir —53* Ich kann mic, ‚in ihren —— 
„in ihren Kreis verſetzen, fie ſich nicht in den meinigen. J 

mberzeihe Verbrechen, und fie beſtraſen Itthuͤmer; oder umge 
mtehrt, ich finde an gewiſſen Fehlern. entfcheidende Merkmale 
mder Verworfenheit, und fle können Lafter überfehen, wenn 
ihre Parthey dabey Eeine Gefahr leide." Traurig genug, 

daß der gute F. dies ext in Paris lernen, daf er erſt dort ſich 
von feiner Unfähigkeit, thaͤtigen Theil an der Leitung eines 
von Anarchie und Revolution gähtenden Volkes zu nehmen, 
Überzeugen mußtel — 2.00, — 


Traditionen, Einige anziehende Anekdoten, von Lyo⸗ 
ner Ausgewanderten, Marat, Danton, Noberspierre — als 
Einleitung einige fehr feine Bemerkungen über hiſtoriſche 

ahrheit. — Nachtrag von Septemberſcenen Ohne 
ngabe der Quelle, aus der diefe Züge genommen find. Si 
follten meynen, ‚die Sefchichte hätte. der decumentirten Graͤuel 
jener ſchrecklichen Tage ſchon genug aufzubewahren, als daß 
man noch nötig härte, nach Legenden zu greifen. — Meine, 
38fflündige Todesangft von Jourgniac St. Meard u, 
f. w. Diefe Eleine, hoͤchſt Intereffante Schrift war ſchon früher 
in einzelnen, aber ſehr ſchlechten Verdeutſchungen erſchienen, 
und war daher dieſer neuen Ueberſetzung nicht unwerth. — 
as von neuerer franzöf. Kritik und Dichtkunſt. 
Ueberfegung einiger merkwuͤrdigen Verotdnungen der Come 
wiſſion des oͤffentlichen Unterrichts zu Paris über das dortige - 
Theaterweſen. In BREITER macht der Heraueg. auf 
4— 5 "den 


Ä 83 kſam, | attı 
| aufzuweiſen hat, „die an Mäntlichkeit, Simplicieät 


Bon dem Her. Wahres und Falfches, feine Bemerfungen, 


— 


fremde feindtihe Nation fprihr, — Wi 


| ‚sat ic) 
er vor zehn Jahren in Paris diefe Freude ni t Re u 


‚„iten Jahrhunderte waren weit beßer, als die glicklichern 


2 Shih. 


den ſchon ſichtbaten Einfluß der Revolution, "auf bie hhriſc 
| de Decke uufinerttam bie nun im diefer Ge im 







mit der ganzen Ausbildung des Geſchmacks a 
lieifchen Pebenekraft, mit den größten Muftern des 2 
thums werteifern konnen.“ Auch ec. ift mit dem Herausg 
von. dern hohen poetifchen Werth des berühmten Marfe 
Liedg überzeugt, und halt es für einen Beweis grober | 
theylichkeit und blinden Nationalhaßes, diefes Gedicht nach 
e neueften Mode'eitt lied zu nennen, Verdient es 
wictlich dieſen Namen/ fo find auch Kleiſt, | 
Gleim Motdfänger ‚und wenn es ein politifches Verbrechen 
it, jenes Lied ſchoͤn zu finden, fo muͤßen alle diejenigen | 
für öfterreihifche Pätristen und gute Unterthanen des K 
gelten Fonnen, die an den Meifteriverkeit jener ‚Dichter 
hmack finden, Und bier waren es überdies Deutſche, bie 
gen Deutſche fangen, dort iſt es ein Ftahzofe, der gegen e 
e febe koͤnnen 
Menſchen ſich ändern! Worüber fid; doch mancher wun⸗ 








dern kann! Der Verf; dieſes kutzen Auflages, ein preuſſiſcher 
. Offieier, ruͤhmt die Arcigkeit und KHerablaffung, mit der die 








franzoͤſiſchen Prinzen in Hamm bey —— 
ihn und alle Anweſenden benommen harten. | 


wahr ift das, mas ein Emigrirter felbft von und feinen’ 
Ungfücksgenofien fagt: (Heſt 13. ©. 99) „Die le 
Ziſt unferm Geiſte eben fo wohlthaͤtig, als ünfeem Gluͤcke⸗ 
„Rande nachtheilig gewefen, Die verfolgten Chtiſten ‚der e 


„Bären, und der Adel iſt jetzt viel vernünftiger und be 
„als er in glüclichern Zeiten war." — — — Fortſetzu 
der Beytraͤge zur Kritik der gegenwaͤrtigen Geſchi 


Spitzfindigkeiten und Sophiemen.in bunter Reihe, und 
der dunkein, moftifchen, oft kaum zu entraͤthſelnden age 
und Manier, die et für bie Achte halt. Mie dein achten 
hören diefe Beyträge auf, und ſchierlich werden fie von wie 
Ten Leſern 'wermißt werden, — — Sriedrichs I 
über Audewig XVI. — über Frankreichs Lage von 
Kevölution — uͤber bürgerliche Sreybeit, Regierun 
formen, Revolurionen, und Pflichten det ie 
Yusgepobene Stelleit aus den Werfen des gloßen Köniss, wie | 
+hrr, ls - 
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Anmertungen und Betrachtungen eines Dritten; die zum Theil 
wirklich leſenswerth ſind. Judeſſen koͤnnen wir doch die Be⸗ 
ſorgniß nicht bergen, daß manche dieſer Aeußerungen des Mei 
narchen, aus ihrem Zuſammenhange geriſſen, wohl zu Miss 
werftändnißen und. bey diefem und jehem wohl gar zu dem 
Slauben Anlap gehen könnten, Friedrich würde die jetige 
‚ franzöfifche Revolution gebilligt, oder auch nun die Wendung). 
die fie genommen, für ſchlechterdings nothwendig und unver 
meidlich gehalten haben. An eine ſolche Revolution kam te, 
ihm ſo wenig ein Gedanke ein, als den Übrigen großen Mär 
nern, die diefe allgemeine Umkehrung der Dinge: in Frank 
reich geweiſſagt haben follen. — Wir übergehen die Auszüge, 
aus den nun mehr ganz erfhienenen und allgemein — 
Schriften von Moore, —X Gorani, fo wie die bey⸗ 
| 7 8* — Dt LA - —— 
eſt 15), die nicht ohne poetiſchen Werth find, hier aber ge⸗ 
viß nicht am rechten Orte ſtehen. * ——— 
oni ae u 


Sıftfriefifche Gefchichte, von Dilemann Dothias 

Wiarda. — Vierter Band, von 1611 big 
4648. Aurich, bey Winter, 1794. 1 Alphaber 
aa Dogen. 8. 1 MR. 16383. 


Den Werth des Werkes Eennen unfere Leſer aus‘ der Anzeige 
Der vorbergehenden Baͤnde. Wir melden alſo nur, daß der 

gegenwärtige Band ſeinen Vorgängern nichts nachgieht. Won 

\  bemänhalte der weftphälifchen Friedensfchläffe findet man nur 

dasjenige, was auf Oſtfriesland Bezug hat, da eine vollftändige 

en jener Tractaten bier äwechwibrig gewefen 

| ya wurde. IR. | N 


J | Hg. f 


Mein Tagebuch ber Belagerung von Maynz, ge⸗ | 
7 Korieben in Maynz vom Profeffor Schaber, 
Frankfurt, bey Klimbt. 1793: 8. 1 12 S. 


Oer Verfaſſer gieng im Februar ı 792 nach eiher mit einem 
dreuffiſchen Ofticier, dem Grafen Hort, genommenen — 
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in bie deutſchen Segenden, welche von Srangofen: damal⸗ 66 
' fegt waren, um Berichte abzuſchicken. Nur ein einziger war . 
indeß erftattet,. ale er zu Maynz in Verwahrſam geſetzt wur⸗ 
de. Während feiner 2 a woͤchigen Gefangenſchaft hielt er ein 
Tagebuch uͤber dasjenige, was er aus dem Kerker hoͤren und 
beobachten konnte, und ließ es nad) feiner Befreyung abbru⸗ 
den. ‚Allein ohne weitere Correctur oder Berichtigung s- ſo 
daß es nur durch das Detail einiges Intereſſe geivinnt, mit 
welchem - einzelne, Vorfälle. in Maynz erzähle: werden. Die 
Schreibart ‚ift ‚ebenfalls ſeht mittelmäffig. Die Schrift in 
dem Sroupeinien u a — angeeignet. ER 
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Dee Weilag ein ländliches Gemälde in vier Auf 
zügen, von Guſtav Hagemann. Schwerin vınd 
Wismar, im Verlag ber — — dl 
1793. 96 S. 8. 5.8. | 

Friedrich von Oldenburg, oder der Mann‘ von Stro h 

ein Schaufpiel in drey Aufzügen, von Guſtav 
Hagemann. Hannover, in - ber Runfherfün! 
Buchh. 1794, 868.8. 5. | 


gr Hagemann hat gervig manche Talente Ki die dramati⸗ 
de Dichtkunſt. So unbillig es wäre, ihm diefe abzuſprechen, 
ſo wenig iſt es doch zu laͤugnen, daß er. ſich oft dadurch verlei- 
ten laßt, zu leicht alles von dei Hand zu fehlagen, ehe es zu 
” der Confitenz und Ausbildung gelangt iſt, die er fonft feinen 
Produkten bey einer genauern Bearbeitung geroiß zu geben ver» 
möchte. Kine Erfahrung, die Recenſent wieder bey dieſen 
beyden Stüden zumachen Gelegenheit hatte. Es war ihm 
dabey, als ob er vor einer Zeichnung fände, die: zwar hie und 
da voir mehr als gewoͤhnlichen Anlagen zeugte, in welcher aber 
doch viele einzelne Dienste noch zu ron, angegeben 
ſchienen. So haͤtte z. 


N Nr. Ir ‚Die: Charlotteng aus chrem vatetll 


* Hauſe, wenn ws nur ine, auf.eine Art angedeuret 
werden 


werden muͤßen, wodurch. fein Schatten von Leichtfinn oder 
von Romanliebe bey der Ausführung diefes Schritts auf fie 
zuruͤckſhillen könnte. Auch wuͤnſchte Necenf., daß der Verf. 
nicht durch ein doppeltes Beyſpiel den Mißbuͤndnißen gleiche 
ſam das Wort geredet hätte, -wenigftens wäre es wohl gut ges 
wefen, es noch durch mehrere und-ärtere Winke und Aeuſſe⸗ 
rungen. ju erkennen zu geben, wie. ſelten ganz befondre rechte ' 
fertigende Urſachen, zu einem folhen Schritte, wirklich eintres 
ten. — !Die-Späße; des Hans. ſchienen Recenſ. mit unter et⸗ 
was zu gemein. Seite 84, 3; 16. Haltungsfeſte ſoll wohl 
z Haltuns feſte heißen. — | Fee 
In Nr. 2. iſt eine Begebenheit aus der Oldenburgiſchen 
Geſchichte bearbeitet, welche auch ſchon H. v. Halem in ſeinen 
vermiſchten poetiſchen u: proſaiſchen Schriften in det Romanze, 
der Mann von Stroh, beſangen hat. Dies Stüd hat wie⸗ 
derum manche Schöne Stellen, aber auch manche, die jenen 
Vorwurf rechtfertigen. S. 18.3. 4. „er maß mebr Herz 
im Leibe haben, als ein Shrger von B *.“ ift niet 
mie der gehörigen Schonung ausgedrädt. — ©. 20. 3.5.0.0. 
„Im VNamen des Znifers, Rube! — Seyd ftil in des 
Teufels Namen!“ folgt etwas jonderbar auf einander. — 
©. 22. 3.2. v. u. „fo gut werden follte mir’s nicht,“ . 
beßer: fo gur follte mir es nicht werden. ©. 40. 2,3, 
rückEebren, beger: in ficb geben: ©, 45. ©. 12. ruͤckkeh⸗ 
zen ft. 3ucüdtehren, u. |. w- Bi | 


Charlotte Corday, oder die Rebellion von Ealvados, 
Ein republicanifches . Trduerfpiel in vier Acten. 

(Aus den Zeiten der franzöfifcyen Revolution.) 
In Jamben. Stettin, 1794. bey Kaffke. 85 
Bogen. 8 88. — — 


Uever einige. der erſchrecklichſten Begebenheiten, welche bie, 
franz. Revolution hervorgebracht hat, über die geheimen Trieb⸗ 
federn, welche dabey mitgerürft haben, und über den wahren 
Charakter der intereffirten Perfonen , liegt größtentheils noch 
ein ſehr dichter Schleyer, der ſelbſt den Scharffichtigften ‘bins 
dert, klar zu fehn und beftimmt zu urtheilen. Dies ift auch 
wohl der Fall mir Marats Ermordung durch Charlotte 

| ay: 
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bay. Man weiß ſo mente von dieſem unbefansten Mädchen, 
daß man dem Verf. dieſes Schauſpiels nicht mit Zuverſicht bey⸗ 
ſtimmen kann, wenn er in der Vorrede ihre That grͤß und 
edel und die Moͤrderinn eine ſchoͤne, philoſophiſche Schwaͤr⸗ 
mierinn nennt. . Verdiente aber auch diefe Begebenheit du 
dramatiſche Darftellung verewigt zu werden; fo möchte. body: 
zu wuͤnſchen übrig bleiben, daß ein Dann von größern Tas 
lenten, als der Dichter des vorliegenden Stuͤcks ift, ſich an 
diefe Arbeit wagte. So viel poetiiche Freyheiten er. ſich auch 
Bey Behandlung des Stoffs genommen hats fa ift es ihm doc) 
nicht gelungen, ihn für dag Theater intereffant zu machen 
So iſt es, 3. B. fehr unmahrfcheinlih, dag man ein, untek 
vaterlicher Gewalt fiehendes junges Mädchen, welches, um- 
jene That auszuführen, vorgiebt, eine Reiſe nach England uns 
ternehmen zu wollen, allein reifen laſſe, ohne nach dem Zwecke 
iefer Reiſe zu fragen. Charlotte ſacht einen Dann, ver fie 
lebt, zu bewegen, ſtatt ihter, Maͤrat zu tödten; aber diefer 
fagt ihr fo vernünftige Dinge über die Schändlichkeit eines Meüs, 
chelmords, daß dadurch offenbar die That, welche der Dichter 
alg groß und verdienitlich ſchildern will, tief herabſiukt. Sie 
ſieht ihren alten Geliebten, den fie für todt gehalten hat, wie⸗ 
der, ohne daß deswegen die Luft zuleben in ihr wieder erwacht... 
Sie erzähle ihm dad Märchen von ihrer vorgeblichen Reiſe 
nad) England, und er wendet nichts dagegen ein. Dei bes 
Elamatorifhe Monoldg zu Anfange des vierten’ Yufzugs iſt in 
dem Augenblice’fehr unnatuͤrlich. Das taub verfifieitte” 
Lied, womit das Stuͤck anfängt, verfpricht gleich nicht viel 
von des Verfaffers poetiſchen Kunft, und die Jamben, darinn 
das ganze Trauerfpiel geichrieben ift, floͤßen Eeine beffere Mei⸗ 
tung davon ein: Schlafeh und Sclaven mit einander zu 
teimen, ift falſch. Daß die Perfonen einander Sie nepuen, 
faͤlt in Werfen unangenehm auf. Groͤßtentheils fällt der 
Ausdruck, da, wo er nicht deelamatorifch ift, in das Platte, 
oft in das Komifihe, z. B. wenn Chatlotte fagt: „fie wolle 
recognoſeiren, was der Lärm auf der Straße zu bedeuten 
Babe“ Sodann die Neben der. albernen Tante, unter ans! 
dern, wenn fie darüber Elagt, Daß ibe Braten verbren⸗ 
nen würde. Feiner die Poͤbelgeſpraͤche, der Wis bes Schus 
und des Wundarztes in Caen. Wer wuͤrde endlich fol 
gende Stelle in einem Trauerſpiele ſuchen? 
' | Marat 
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w a ‘ Marat. er Ey nn 7004 
„Nicht ſo ?. — Nur ſtill, ich werde mir * 
Ein junges, bluͤhendes Mädchen miethen. 
»Die Cdas) mid des Nachts — Sobalb fid 
Zo ehe wieder vor dem Weltgerich. 
„So ſoll fie allen Engeln, Sicheltraͤgern und 
„Poſaunenblaͤſern recht zum Trotz mit einem Kuß 
in Mic, wecken. Ha, ba, dal Beer 
BEvrat (uitlachend). ne ! 6 
= | Hi, hit 
und Härte’ ich eine einzge Tochter, ſehen Siez 
So fohlte dieſe ſie bewachen. “Ohne Furcht k 
1, „Kann eine heilige Veftale neben Ahnen i 
Iett wachend bleiben. Hi, hi, Hit Ra 
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Amalia von Nordfeld, ober bie Frehmaureraufnahme 
‚Ein Sittengemälde in vier Aufzügen, von Auffen« 
berg. Frankfuͤrt und Seipzig, bey Makklot. 1794: 
10 Bogen 8. 8 H- Er er. 


. f \ . ea. J— vba 1 
Vor etwa 10 Jahten war das Publica noch nachſichtig ger 
nug, an den Ordensſpielereyen Geſchmack zu finden, und dag 
Wort Freymaurerey auf dem Titel eines Buchs verfchaffte 
zumellen Produkten, bie beynahe fo fchlecht, Als das vorliegende, 
waren, Käufer und Leſer. Da brachte dann jeder müßige 
fehiefe Kopf feine Meinungen über Bas, was der fehr ehtwuͤr⸗ 
dige Orden nicht ſey, und was. er etwa fepn Fonnte,igw 
Markte. Jetzt find die. goldnen Zeiten der Myſtlk verfteichen, 
und werden, fi Diis placer, nicht wieder Fommen: Es iſt 
daher ſchwer zu errathen, was der Verf. diefes Schauſpiels 
der noch obendrein nicht einmal Freymaurer zu fern ſcheint, 
bewegen Eonnte, ein felhes Schild auszuhängen. DaB burch 
die Einmiſchung einer Logen ⸗ Angelegenheit, (indem Hier ei⸗ 
nige fogenarinte aͤchte Brüder eine Winkel ⸗Loge, man ſieht 
wicht, mit was fuͤr Mecht?- durch Grenadiere ſtuͤrmen laffen), 
‚gegen alle theatraliſche Regeln, eine doppelte Handlung in dag 
Stück. toͤmmt, darf kaum erwähnt werden, da dag ganze Ges 
ſchreibſel unter aller Critik iſt, und dabey eins feltne gr 
| — ⸗ 
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lung von Provinzlalismen und Fehlern gegen Sprachregeln 
und Rechtſchreibung enthält. Z. B. nur folgende Wörter: 
„is vier Uhr muͤſſen Sie bier ſeyn,“ ftatt „um vier Uhr;“ 
folgſam, ſtatt folglich; derley, ftatt dergleichen ; gewo» 
ben, flatt gewebt; ein jeweiliger, ft. jeder; in älde, ft. 

bald. Dals immer dafz geſchrieben; zwey, zvvey ; Gott, 
Gott unddel. m. | 


Kofetterie und Siebe, ein Schaufpiel: in drey Aufzüs 
gen, von Friedrich Spach, Driginal auf dem 
Hochfuͤrſtl. Hoftheater zu Carlsruhe aufgeführt. 
Frankfurt umd Leipzig, bey Macklot, 1794, (Eis 
gentltch aber fchon 1792 gedruckt, aber, vermuth« 

- lich weil es feinen Abgang’ gefundeg, mit einem 
neuen Titel verfehen). 9 Bog. 8. 8. 


Man ſieht es diefem überaus ſchlechten Schaufpiele wohl an, 
„Mm welchen Cirkeln der V. zu leben geivohnt iſt. Die Hälfte 
des ganzen Stuͤcks füllen langweilige Bedientenfeenen aus. 
Das Hauptzemälde, die Kokette, iſt, wie es fcheint, nach ir⸗ 
gend einer Theaternymphe copirt. Es iſt eine Kokette von 
der plumpften Sattung ; dafür wird fie dann auch von zweyen 
ihrer Liebhaber fo in: die Enge getrieben, daß fie fich den Anaft- 
ſchweiß abtrocknen muß, welches rührend anzufehn ſeyn mag. 
Sie verdient aber diefe Behandlung , denn fie fagt: (&. 69) 
nfie halte ſich mehrere Liebhaber, wie ein guter Müller immer 
„einen Eſel mehr halte, als er nöthig habe.“ Am Ende 
läßt fih der, welchen fie am ärgften getäufcht Bat, -und der fie 
noch immer liebt, durch Bitten bewegen, feine Hand einend 
andern fehr edlen Mädchen zu geben, das in ihn verliebt- if, 
und es, nebft ihrem Water, dem Präfidenten, fo genau nicht 
aimmt, fondern gern das pis aller werden will. Der Herr 
Offieier iſt eine jämmerliche Flickrolle. Zuletzt läßt fich dieſer 
aber auch gar nicht mehr ſehn. Uebrigens iſt das Stuͤck mit 
den gewöhnlichen Floskeln folcher Sceribenten ausftaffirt,, bes 
fonders Eommt vecht oft etwas von Deutfchbeit'vor: „Sch 
„bin ein deutſches Mädchen, Sie find ein ächter Deuts 
ſcher, u. ſ. f.“ | ; 1F 
».’ Eg. 
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handtagsabſchiede, und andere die Vetfaſſung bes 
Fuͤtſtenthums Luͤnebutg betreffende Urkunden. 
Erſter Theil. Herausgegeben von Andreas Lu— 
dolph Jakobi, der Luͤneburgiſchen Landſchaft Syn⸗ 
dieus. Auf Koſten des Herausgebers und in 
Kommiffion der Helwingifhen Hofbuchhändiung 
zu Hannoder. 1794; 1 Alphabet & Bogen. 8: 
MR. 12 8. | 
(Es finden fih wenige Provinzen in Deuiſchiand, son weichen 
man fo alte Schriften, die die innere Verfaſſung betreffen; 
aufzıweifen hat, als das Färftenthum Lüneburg. Der merk· 
wuͤrdige Succeſſionsſtreit ber dieſes Land, der 1355 zwiſchen 
den Haͤuſern Sachſen⸗ Wittenberg u, Braunuſchweig ausbrach, 
deranlaßte die Stände des Landes, ſich über ihre vornehmſten 
Gerechtigkeiten ut Deitätigungen dusfertigen zu laflen, 
und etwa vierzig Jahr fpäter entſtand die Sate, oder eine 
Verbindung der weltlichen Landflände zu, gemeinfchaftlicher 
Vertretung ihrer Vorrechte, die diefe noch heller in das Liche 
feste: Durch Pfeffingers und Hoffmanns Bemühung hat 
bas Publikum zwar ſchon lange die fogenannten älteften Lan⸗ 
desprivilegien und Satebriefe erhalten; allein in einem fo feh« 
3, 4D.B.XV,D. 7,8, Vis Heft. 3 17 
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lerhaften Abdrucke, daß fie faſt nicht zu gebrauchen find. Und 
dennoch find fie jedem Manne wichtig, der von dem alten 
Berhältniffe zwiſchen Landesherren und Landfaffen ſich gruͤnd⸗ 
lich unterrichten will, oder in landfchaftlich = landesherrlichen 
Proceſſen arbeiter. Denn mandes, was in anderer deutſcher 
. Provinzen landſchaftlicher Verfaſſung nicht voͤllig deutlich iſt, 
- bekommt aus dem Satebock GVertrags⸗ oder. Einigungsbuche) 
“die nörhige Erläuterung. Auch in der deutfchen Fürftenges 
Mike ift dieſes Buch brauchbar, und der felige Scheid lieg da⸗ 
her manches dazu gehörige, Stuͤck aus Originalien in den Ori- 
ginibus Guelheis und andern Schriften abdruden, welches 
von. mehr.als einem neuern Schriftfteller mit Danf angenoms 
men ift. Auf das &atebof folgen, fo mie in andern deutfchen 
Provinzen, erft init dem Jahre 1500 Landtagsabfchiede. Von 
diefen bat man einige, wenige in Luͤnigs Werken und.den Cel⸗ 
Iifchen Landesconftirutionen gedruckt bisher befeffen, aber In 
verfchiedenen Bibliotheken findet man Sammlungen derfelben 
in Handfchriften, die unvollffändig und unzuverläßig find, 
Aus diefen machte ein Klofterhert zu Lüneburg, Lohalm von 
Eforf, am Schluffe des XVIten Jahrhunderts Auszüge, die 
* inter gewiſſe Rubriken gebracht waren, und etwa 130 Jahr 
fpäter arbeitete v. Bilderbek aus ſelbigen ein vollſtaͤndigeres 
Werk uͤber die landſchaſtliche Verfaſſung des Fuͤrſtenthums 
Lüneburg aus. Beyde Werke find nur geſchrieben vorhanden, 
und koͤnnen vergeffen werden, ‚wenn der Herr Landfyndicus 
fein in der Vorrede gegebenes Verfprechen, ein gleiches Merk 
zu verfertigen, erfühet haben wird. Ä 


Die Driginalacten und Urkunden der Lüneburgifchen 
Landſchaft And insgeſammt in den Händen des zeitigen Lands 
fondict. - Keiner fonnte fie demnach fo volftändig und cortekt 
als Herr Jacobi mittheilen. Man follte glauben, daß bey 
der fehr guten Einrichtung der Regierung des lüneburgifchen 
Landes ſich jeder Beguͤterter es zu einer der vornehmſten Ans 
gelegenheiten machen müfle, diefe zu lefen und zu ſtudiren. 
Allein dem Vernehmen nach, ſcheint diefer Fall nicht ſtatt zw 
finden, und Hr. J. muß demnach, da er anf.eigene Koften 
den Abdruck übernahm, auf auswärtige Käufer rechnen. 
Daß diefe Sammlung nicht auf fandfchaftlihe Koften im 
Drucke erfcheint, kann einem Ausländer auffallen, und zum 
Merkzeichen dienen, daß man die Grundlagen heutiger Vor⸗ 
rechte überhaupt im Lande nicht genugfam achte. — 
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ſcheint, giebt es im Lande Leute, welche ſogar den Abdruck nicht 
gerne ſehen. Denn Hr. J. findet es noͤthig, in der Vortede zu 
bemerken, daß es Pflicht ſey, die hier abgedructen Landesur. 
kunden nicht zu verheimlichen, weil aus ſelbigen jeder Unter⸗ 
than ſeine Befugniſſe und ſeine Pflichten muͤſſe kennen ler⸗ 
hen, weil die aus ſelbigen unverſchleyert und deutlicher her⸗ 
vorgehende Staatsverſaſſung manchen, der oͤffentlichen Ruhe 
nachtheiligen — —————— und weil durch dieſe es ſich 
ige, daß manches altes Gebaͤude ſoſche Fehler Haben Fann, 
ie man wegen enger Verbindung fämmtlicher Theile unter 
ſich niche hin weg ſchaffen darf, und daß es nicht nörhig ift, eines 
Beinen Uebelſtandes wegen ein ganzes Staatsgebäude nieders 
zureiſſen. Diefe Betrachtung giebt einen Wink, daß jebt vor+ 
— Bekanntmachung der Landtagsabſchiede nutzbar 
iſt. Vielleicht hätte aber dieſe nach in einem weiteren Umfan⸗ 
ge gewuͤrkt, wenn die eigentliche Geſchichte der in jedem Abs 
ſchiede ſteckenden Verordnungen ‚aus den Protokollen, und 
insbeſondere aus den gemeinſchaftlichen und einzefnen ſogenann⸗ 
ten Gravaminibus in einer Anmerkung oder Einleitung beyge ⸗ 
füge worden waͤre, Denn da bey den gewoͤhnlichen geſchrie⸗ 
benen -Sandtagsabfehieds - Sammlungen! einzelne Gravamina 
ohne Nachricht von ihrer. Erledigung zu liegen pflegen ; da eis 
nige von ihnen bereits gedruckt find, wie zr &; in Curtii Col= 
lectaneis ad Hiftor. fpe&tant. ‚particula 13, und da noch in 
den neueſten Zeiten durch Die Preſſe einzelnen: Gutsbefigern 
dergleichen zugerheilt Ind, fo Ente deren hiſtoriſcher Gebrauch 
immer mehreren Nutzen als Machtheil. ſchaffen. Mit Recht 
erinnert Here J., daß der todte Buchftabe der: Verträge allein 
dem Lande die Wortheile nicht: gewähren koͤnne, die diefe ent⸗ 
balten, fondern daß zu diefen auch der Wille des Lahdesheren, 
fie nicht zu Eränfen, hinzukommen müffe. In aͤlteren Zeiten 
bieng diefer von der bewaffneten Macht der Unterthanen, erſt 
des Adels; und ſpaͤter einiger Städte ab; allein ſeit der lu⸗ 
theriſchen Reformation ward er ungebundeiten Dennoch‘ 
flimmte er allemal mit dem Wohl des Landes überein, und 
das fürftliche Haus Lüneburg oder Kelle machte es nicht nur . 
au einer Hausmaxime, das Land mit Sanftmuth und. Mildig- 
keit zu regieren, und ſich durch die Beyſpiele defpotifcher Nach ⸗ 
baren daran nicht irren zu laſſen, fondern fand auch ein Vers 
gnügen darin, diefes bey gewiſſen Vorfaͤllen öffentlich zu Aufs 
‚fern, wie einige vom Herrn L. S. mitgerheilte Stellen aus Herz. 
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Gesräs, Chriſtlan Ludewigs und Anderer Herzöge Doeumen⸗ 
ten erwelſen. — * — u ; - 
Die ältefte Urkunde in diefer Sammlung iſt der foges 
nannte Huldigungs = Nevers des 1355 zuml lüneburgifchen 
Erbprinz angenommenen braunſchweigiſchen Prinzen Ludwigs, 
die ietzte aber der Landtagsabſchied vom 21 Auguſt 1599. 
— Tonfirmation der Landesvorrechte durch dig neuanttetenden 
andesherrn insgeſammt gleichlautend find: fo uͤbergehet der 
Hr. Herausgeber dieſe, wird aber die letzte im zweyten Ban⸗ 
de, dem wir mit Begierde entgegen ſehen, mittheilen. Der 
Hr. L. ©. machte es ſich zum Sefchäffte bey dieſer Herausgabe, 
den Text unverfätfcht zu liefern, über jedes. Stüc den Inhalt 
mit Benbehaltung der paffenden Ausdrüce der Schrift zu fe« 
gen, in einigen Anmerkungen dunkle oder veralterte Mörter zu 
erflären, vorlaͤufig wo es nathig war, aus der Landesgeſchichte 
vie Veranlaſſung einer oder det andern neuen Örbnung anzus 
geben, und auf Parallelſtellen in aͤlteren oder. neueren Abſchie⸗ 
den zuruͤckzuweiſeee. PT 
Er vermuther, daß es einige Landtagsabſchlede gebe von 
welchen ſich kein Original oder Abſchrift im landſchaftlichen 
Archive finde, und irtet darin nicht, denn Rec. kennet ſelbſt 
einen am: Dienſtag nach Invocavit +506 ausgeſtellten Land⸗ 
tagsabſchied, der hier vermißt wird." Ein’ Landesprivile gium 
der Churfuͤrſten Wenzeslai und Albrechts von 1377 ſcheint 
als uͤberfluͤſſig hinweggelaſſen zu ſeyn. Aber die Uebertragung 
des Muͤnzregals von dem Landesherrn auf ſaͤmmliche Land⸗ 
ftände vom Jaht 1293 hätte wohl in mehr als einer Ruͤckſicht, 
bier einen Pla verdient, Won einigen Urkunden finden ſich 
gleichlantende Originalien unter verſchiedenem Datum, in vera 
ſchiedenen Archiven. Denn tie es fcheint, hat wor 1500 die 
Landſchaſt Leine Brieflade gehabt, fondern jede Stadt und 
jeder Praͤlate loͤßte für ſich eine befondere Urkunde ein, worin 
öfters der den Ertrahirenden betreffende Artikel und ſelbſt der 
Ausfertigurigstag geändert wurde, Dennoch find die meiſten 
ſolcher Originallen des Huldigungsbriefes von 1367 (pag. 6.) 
anf Luciä, und nicht anf Allerheiligen: Tag ansgefertigt. Das 
vom Arm. Y. gebrauchte Original des Satebriefs, welches der 
Adlihen an der Jeſen gedenkt (p. 39), war flächtiger ge: 
fchrieben als ein anderes, worin tichtiger by der NYeſne oder 
an der Jetze ſtehet. In Betracht einiger Anmerkungen ſtimmt 
der Rec. mit dem Verf, nicht völlig, Überein. 30,000 — 
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aͤnebotger Pfenninige &. 31 deuten diefe Summe in Muͤnze/ 
vie nad) Jüneburger Wehrung ausgepräget iſt, an, nicht aber 
wabe in Pfenningftücen., Die Wechsler (p. 7) ſetzten nicht 
zur das Geld um, fondern forderten jedem, dev den Markt 
yefuchte, ein gewiſſes Gewicht an feinem Silber ab, und ver» 
aben die Käufer und Verkäufer mit nöchiger Münze, da nicht _ 
aut ausländifches ſondern auch älteres einheimifches Gepräge 
aicht geduldet ward, fondern in. die Münze zum Umpraͤgen ger 
haffe werden mußte. Die jhotiſche Expedition (p. 256.), 
velche 1568. Beſchwerden veranlaßte, war die gegen deu 
Srimmenftein und "Gotha ausgefendete. Neichshülfe. Bey 
dem Eitate p, 235 iſt, anflatt 2588, die pagina 588 zu fefen. 
Die Leeart p. 360, Kagern, würde Ner., der die Angen 
ingiebe;;'worziehen, denn der Receß fcheint auf die fehr ber 
Averlichen fürftlichen Faftenlager zu deuten, die einzelne Kir 
ter mit ſchweren Koften abgefauft harten. Neu und erhebs 
ich iſt der Beweis, den der Hr. Verf. p. 78 führt, daß die 
Vormundſchaft über den. Derzog Heinrich 1472 nur den Lands 
tänden, nicht aber der Mutter diefes Fuͤrſten, uͤbertragen iſt. 
Nach dem Receſſe vom 10 Julius 7. p.:298 behaupteten 
Jie-Landftände die Theilnahme an der Regiernng der fuͤrſtli⸗ 
hen Statthalter und Räthe, während der Blodfinnigkeit ihr 
es Landesherrn, bes Herzogs Wilhelm, Fr 
Re Bs. 
Bemerkungen über Leipzig, und einige verkannte 
oder nicht genug erkannte Vorzuͤge und Verſchoͤ⸗ 
nerungen biefer Stadt. In Briefen von J. ©. 2, 
Seipzig , bey Beygang. 1794. 74 Selten in gr. 
Oktav. 12 6. 2 — 


Fer Verfaſſer dieſer ſehr niedlich gedruckten Briefe hat fi 
maͤchſt für. diejenigen beftimmt, welche in Leipzig fremd find; 
und es doch nicht ſeyn, wenigſtens nicht bleiben.follten. We⸗ 
ven einiger ‚von ihm geäußerten Gedanken aber, welche ihm 
vichtig vorkommen, wuͤnſcht er fie auch in den Händen vieler 
ınderer zu fehen, . Er. hat nur aufmerkfam machen, nur Dass 
enige fagen wollen, was mehr befannt zu feyn verdiente; und 
yas Andenken der um Leipzig wohl verdienten Männer ehreu 
vollen. Zuerſt ruͤhmt er die Policeyeinrichtungen diefer 
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Stadt, und ihre Verwaltungs bedauert aber, daß er daruͤbet 
aus Zeitmangel etwas Ausführliches nicht - ſchreiben, noch et⸗ 
was fchon Gefchriebenes darüber empfehlen kan. Er ber 
merft, daß dafelbft auch für das Vergnuͤgen der. Einwohner 
obrigfeislich geforge fey. Die ungemein verfchonerte Nicolai 
firche; das Dbfervaterium. auf der Pleißenburg; die neuer⸗ 
lich um die Stade errichteten: angenehmen und geſchmackvol⸗ 
len Anlagen; (mo er fid) aber wiederum ‚mit feinem Mangel 
an Daritellungsgabe und der Ränge feines Briefs entfchuldigt, 
dag er fie nicht ausführlicher beſchreibe,) das von dem Rathe 
ſeit kurzem geſtiſtete Spinnhaus ; ‚die ‚gute. Verſaſſung des 
Zucht und Waiſenhauſes, aud) der Armenauſtalten; die new 
angelegte Freyſchule; das ſittliche Gefühl der Einwohner ; der 
bluͤhende Kunſtgeſchmack, mit den zablreihen Sammlungen 
und Verbindungen zu deßen Unterhaltung und Ausbreitung 
yon mancherley Art; dies find hauptfächlich die Gegenſtaͤnde, 
welche er⸗ in das vortheilhafte. Liche, das ihnen gebuͤhrt, zu 
fegen ſucht. Weniger findet er, an dem Zuftande der Schau 
bühne und der Erziehung zu Toben... Ganz zuletzt (S. 69) 
koͤmmt nod) die. Univerfitäts und: Bier ſcheint es faft, als 
wenn der Verf. von feinem verkannten, oder nicht genug ew 
Fannten Borzuge zu fprechen habe. „Zu zeigen, ſchreibt et, - 
was fie jetzt iſt, das iſt ein verdrießliches Gefchäfftesnanger 
nehmer wuͤrde es ſeyn, zu zeigen, was ſie war, und was ſie 
ſeyn koͤnnte!“ Er giebt zwar einige Vorzüge derſelben an; 
glaubt auch, daß manche ihrer Schweftern in Deutfchland viele 
leicht nur darum ſo fehr gepriefen und fo häufig beſucht werde, 
weil fie die Vorzüge, welche fie wärklich beſitzt, mehr.geltend 
zu machen, und fih überhaupt befer aufs Kokettiren verfiches 
fügt aber bald eine Reihe von piis defideriis hinzu, für wel⸗ 
che noch anf der Univerfität Leipzig Plag fern ſoll. Uns duͤn⸗ 
fen die Bemerkungen des Verf. großentheils treffend genug zu 
ſeyn; doch hätten wir nod) weit mehr erwartet, Denn cd er 
gleich auf gewiſſe Vorzige nur aufmerkſam machen: twellte; 
fo gehörte doch felbft dazu, hin und wieder beſtimmtere und 
mehr ewtrolekelte Begriffe zu geben; er würde fih auch dazu 
den Raum leicht gefpart haben, wenn er bisweilen weniger 
weitfchweifig und declamirend gefchrieben haͤtte. Ueberhaupt 
aber glauben wir nicht, daß die meiften von ihm befchrießenen 
Vorzüge Leipzigs unter die verfannten oder nicht genug er 
kannten gerechnet werden müßen. u 3. 


Neues 
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Deues geographiſches Lehr⸗ und Leſebuch, für Kin⸗ 
der und Volksſchulen, in Vortrag und Fragen 
gefaßt und mit Anmerkungen verſehen von Hein⸗ 
rich Ludwig Fiſcher. Altona, bey Hammerich. 
1794. 559 Seiten mit Einleitung und Regiſter. 

8. 18 &. | | 


Dieſes geographiſche Buch umfaßt alle fuͤnf Erdtheile, und 
. trägt ſowohl feinen Endzweck als feine innere Einrichtung an 
Ber Stirne. Seiner Befchaffenheit.nach ift es mehr ein Lehre 
buch, da die Fragen ein Leitfaden für den Lehrer ſeyn follen. - 
Benn der. Schüler die Fragen liefet, welche oft feitenlang 
über ein Land fortlaufen, fo muß er bey jeder einzelnen bie 
Antwort fich felbft ertheilen, worüber er im Vortrage Auss 
kunft gefunden hat, und in diefem Falle koͤnnte er fie zur 
Selbſtpruͤfung oder Wiederholung: des gehabten Unterrichts 
niußen. Dann liefet er aber nicht blos, und die Fragen find 
Daher hauptſaͤchlich für den Lehrer. Diefer Endzweck ift auch 
in der-Borrede angegeben. ° &o fehr ich mit dem V. einver⸗ 
ſtanden bin, daß nicht alle Lehrer in Volksſchulen die Kunſt 
zu fragen gehörig verfiehen, und den Vortrag zu zergliedern 
wiſſen; fo find doc) diefe- Fragen zum Theil gar zu Fleinlich 
Man fann fie zwar nie deutlich und beftimmt genug abfalfen, 
damit fie für den Lehrling verftändlic werden ; aber in welche 
Klaſſe fol man den Lehrer verweiſen, der z. E. vorträgt? 
Zuͤrch hat 1 2000 Einwohner, und dem man die Frage danu 
vorſchreiben müßte: Wie viel Einwohner Hat Zürch? — — 
Dergleihen Fragen finden fich bier in Menge. Zweckmaͤßi⸗ 
gere Bragen bat Schröcdh in feiner Einleitung zur Univer⸗ 
ſalhiſtorie unter den Text gefeßt.. * 


Als ein neues Lehrbuch der Geographie kann ich dieſes 
Buch nicht empfehlen. Gs find darinn mehrere Unrichtigkei⸗ 
ten, es iſt vieles untereinander geworſen und es find Sachen 
darinn, die unmöglich für Kinder und Volksſchulen, oder für 
ben. erften geographifchen Curſus gehören, wozu doch das Buch 
beftiramt zu-feyu fcheint, Dies fordert Beweife, Won dem 
Spanier wird behauptet,‘ daß er auf der Naſe eine große 
Brille trägt, wenn er gleich gut ſehen kann. Dies gefhab 

ormals, und ift jegt meßrentheils aus der Mode gekommen, 

‚2. In Compoſtella foll “ Leichnam des Altern — 
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ſeyn; dies iſt aber der Sage nah der Körper des jüngere 
Jacobus. Die Hauptftade von Minprka. ift nicht Port 
bon, fondern Citadella, oder Ciudadella. &. ı20. Man 
richtiger der hurrheinifche Kreis, nicht der Niederrheinifche. 
Es giebt nicht mehr vier Fuͤrſten von Anhalt, wie auh'&S. 
143. das Ausfterben der Anhalt - Zerbitifchen männlichen Linie 
1. 5.1793. ©, 143 tichtig bemerkt if. Von Potsdam heißt 
es: Der 37 Ellen hohe aus vielfarbinem ſchleſiſchen Marmor 
gebaute Obelisk auf dem Markte, aufdeflen vier Seiten eben 
fo viel Statuͤen von Brandenbuzgifchen Kurfürkten und Preufs 
— Koͤnigen ſtehen, iſt ſehenswerth.“ Man ſollte glau⸗ 
ben, es ſtuͤnden die vier Statuͤen auf den Seiten des Mart⸗ 
ges. Die Frage lauret hierüber alfo: Mas für Statien ſte⸗ 
ben auf den vier, Ecken. des Marktes? Der Obelisk iſt nicht 
durchaus von vielfarbigem fchlefifchen Marmor, So ift z. €. 
das Fußgeſtell von weißem italienischen Marmor. Die an den 
vier Seiten des Dbelisf befindlichen. Bruftbilder. ftellen dem 
Kurfürft Friedrich Wilhelm und feine drey Nachfolger vor; 
Das deflauifhe Philanthropin ift eingegangen, umd nicht 
mehr in der fräpern Einrichtung, da. Si koͤnnte noch mebs 
reres anfuͤhren, penn es der Raum erlaubte, — Vieles iſt 
unter einauder geworfen, Denn bier iſt Aviguon und Bes 
naißin unter alien aufreführt, da es doch, wie im Buche 
richtig bemerkt iſt, mit Frankreich vereiniat morden ift, War⸗ 
um bat es der Berf. nicht dahin gebracht, da diefe Länder von 
der Prpvence eingefchloffen.werden?. Wer fucht wohl. bey Kb: 
nigsberg in Preußen eine Nachricht von. Gottſcheds Verdien⸗ 
ften um die deutiche Sprache und Schaubuͤhne? Der Verf. 
zog dies dahin, weil ©. dort geboren. war, Won Bant und - 
andern dort wohnenden beruͤhmten Männern ift nicht ein Wort 
da. Gehören die berühmten Namen eines Shatefpear, Mil 
ton, Pope, Doung, Lode, Newton, Raphael, Correggip, 
Titlan, Balilei u.a. m. in ein geographiſches Lehrbuch für 
Volksſchulen ? Wozu dienen fo vieke ftatiftifche, eft fo unſichere 
Angaben, z. €. der Einwohnerzahl ſelbſt Eleiner Städte, als 
Deu : Strelig? Suͤdindien pflege man gemeiniglich ‚als den 
fünften Erdtheil zulegt anzubringen. . Der B. fett ihn zwiſchen 
Afien und Afrika, — Ich bemerkte bin und wieder, daß gute 
Huͤlfsmittel gebraucht find 5 5. E bey Spanien und zwar bei 
Bibraltar , wo aus Schroͤckhs Weltgeſchichte für Kinder ent 
lehnt iſt. Jedoch im Ganzen kann dies Lehrbuch nicht auf 
Nichtigkeit Ind Gruͤndlichteit Anfpryc machen, und vn 
u "\ on 


— 
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Behrauch beym Unterricht nicht die Eigenfhaften;: Welche mar 
n den Erbbefchreibungen yines Fabri und Gaſpari antrifft, 
Ben ausländischen Woͤrtern und befonders bey franzoͤſiſchen ifk 

ie Ausiprache durch Zeichen angedeutet worden, Bey enalis 
2 und andern Benennungen geſchieht es mi, aber 
eltener ˖ | Mm. 
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Handbuch zur einfachſten Behandlung der Bienen 
nach den neueſten Grundſaͤtzen und Erfahrungen, 
für den ländlichen Hausvater in Discurſen abge⸗ 
foßt und herausgegeben von J. E. Berner, 
Dfarrer zu Noͤda im Churfächkifchen (Thüringen), 
Mitglied der oberlaufigifchen Bienengeſellſchaft. 
Leipzig und Gera, bey Heinfius, 1795. auf 136 


Seiten in 8. gK: 


Unterricht zur Bienenzucht. Bon %. G. Lucas, 
Shulmeifter in Nifhwis bey Wurzen. $eipzig 
bey Reinicke. 1794. in 8. 117 Seiten, und auf 
dem letzten Blatte ein Kupfer. \ 


Tas Titelblatt des erftern Werkes fagt ung genug, was ber 
Berf. : in diefem Buche vortragen will: wir haben alfo dahin 
u fehen, ab er fein Verfprechen erfüllet Habe? und diefes wol⸗ 
en wir bey der Wichtigkeit des Buches und feines Verfaßerg 
un moͤglichſter Kürze unternehmen. F 

Daß der Verf. eine dem Catechiſiren ähnliche Art zu 
einem Vortrage gewählt hat, ift ihm ale Pfarrer eigen, bes 
onders aber konnte er die Sache keichter mie jeder andere. fo 
vortragen, da er obnebin für Discurfe à la Krazer in Wien, 
ver auch Bienendisgurfe fchrieb, eingenpimmen ift, wovon 
eine Schrift: das raifonnirende Dorfconvent, ſchon vor 
inigen Jahren Beyſpiel geweſen. Da er fein Buch. den 
dandleuten gewidmet hat, fp iſt diefer Weg auch wohl zu billi« 
jen, obgleich die Discurfe eine Sache oft noch tweitläpftis 
jer machen, wie Catechismusfragen; und wenn der V. nur 
nicht manchmal Dinge. — haͤtte, die Var bobere * 


“ 
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landliche Hausvaͤter Cdarunter iſt doch der Bauer und Hius⸗ 


fer gemeynt?)- gehören. . Dabey- follte der Verf. eben nicht, 
glauben, daß es an ähnlichen: Handbuͤchern fehlte; denn unter 
der Sündflurh von Bienenbüchern; die er: vermehren wollen, 
find fhon viele, befonders ſolche, die blos von Koͤrbezucht 


handein, und die Klotzbeutenzucht weggelaßen haben, da ſie 


folche nicht kennen. Der Verf. hat ſich denn auch gleich in 
der Vorrede dagegen verwahret, da er jagt: feine andere als 
Käthe zu haben, und er daher auch nur für-feine Gegend 
ſchreibe, oder wie er auf dem erſten Blatte fich ausdrückt, feine 
Lehren feyen einige Lokal; fie bezogen fich auf die Gegend, 
worinnen erlebe und webe: Nicht bie Blonbrutens 
(Kiopbeuten«) Zucht, fondern die Magasinbebandlung 
in Ramdobrfcben Ständen (wohl Ständern) wollte 
lehren; und fo will er ans diefem Gefichtspunft Beurtheiff 
feyn + daß man aber Sachen in feinem Buche fände, die nicht 
ganz neu ſeyen, fondern ſchon von Schiracb, Riem, %Yüs 
ber, Spitzner, Ramdobr, Cder eigentlich bes Verfaſſers 
Held oder Wegweiſer ift), Schulze, u. a. m. vorgetragen 
haben, käme daher, weil er deren Grundfärze geprüft 
und bewäbet gefunden,baber. das Wiſſenswerthe und Brauche 
bare ausgewählt und zufammengefragen habe, — Warum 
nüßte er nicht auch den trefflichen WOuefter, deſſen erfte Aufe 
lage ‚befonders der Kürze wegen, für Landleute, die zweyte 
Auflage aber der Ausführfichfeit wegen für höhere Landwirthe 


dienſam ift? und warum har er nur Ramdobren, des Dis. 


Wegweiſer — den. man im 4aften Band. unfrer Bibl. beur⸗ 


theilt findet, und nicht vorzüglich Riem, m. ſ. biefen in uns 


ferm ı gten Bande recenfirt — zum Muſter gewaͤhlet, da doch 
amdohren felbft von diefem die Halbkoͤrbe oder Kraͤnze 
zu ſeiner Pflege entlehnt, ſeine Bienen aus alten dahinein re⸗ 
dueirt, und fo den darin gepflogenen Bienenbau am muͤtzlich⸗ 
fen befunden hat? Daß des Verf. Vorrede mit dem Lehren 
der Schrift ſelbſt in einigem Widerſpruche ſtehe, ſo wie er ſich 
im Werke ſeibſt oft widerſpricht, wird der zuſammenhaͤngend 
and aufmerkſam leſende Bienenwirth bald finden Wir wollen 
daher auch nur das einzige Beyſpiel aufſtellen, nach welchem 
er auf des zweyten Blattes 2ter. Seite jagt: man würde fi 
durch) das Verfetzen der armen (unvolkreichen) Stöde mit 
reichen (volk⸗ und honigreichen), fo wie beym Verftärfen 
durch einen Schwarm, ducchs Copuliven in ber Hungeranoth, 
in den meiften Faͤllen getaͤuſcht finden.: Das. flreitet doch 

zc, gang: 
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ganz gegen die Lehren feines Lehrnieiftere Rambohr, den er 
alſo nicht richtig nachgeahmt hat, ob ers glekt) jedermann be⸗ 
Hreiflich machte. Im Werke: felbft flelli er dach, (mie wit 
gehörigen Ortes anzeigen twerden, gute Beyſpiele vom wirklich 
‘ nüglichen Verferzen auf: dann folgen aber ‚auch bald wieder 
Lehren, die daſſelbe eben fo wie. das Copuliren, das er von felr 
nem Wegweiſer Ramdobren nur beifer lernen follen, gang - 
bevabwürbdigen, Wer aber das Verſetzen fo, mie der ®. if 
der Mitiags ſtunde unternimmt, muß natürlich den Erfolg 
mit; Scyaden erwarten. Will fih der V. recht imd im Srofs 
fer von dem Nutzen des Verftärkens der Bienen durchs Bew 
fegen überzeugen, und es recht machen lehren: fo kann er es 
aufden Bienenftänden von einigen Practitern bey Dresden, dem 
. Appellationsrath "Heidenreich, und dem Bienenwaͤrter 

Sfchaller feben,. die eg mit allen ſchwachen Stoͤcken alle 
Jahre mit vielem Vortheile ausüben; Früh, und befonders 
an fchönen Tagen hoͤchſtens um 10 Uhr, oder auch Nachmite 
tags von 3 — 4 Uhr muß das Verlegen, und vorzüglich ohne 
dag geringfte'Sepolter geſchehen. Da jeder Berfafier dem ans 
bern gern etwas twiderfprechen möchte, fo muß man bier fi 
nicht daran ſtoßen: denn der V. dürfte wohl nicht von dies 
fem Fehler frey feyn: dagegen bat er aber auch die Freyheit, 
- andern dem ungeachtet nicht zu glauben, fo wie andte die Frey⸗ 

beit haben, ihm nicht zu glauben. Febler hertſchen überall, 
warum nicht auch in der Bienenzucht und bey diefem Verf. ? 
Bey allem dem waͤre es zu wuͤnſchen, daß ganz Thüringen, 
für das der Verf. eigentlich fehreibt, alles nur fo machen moͤch⸗ 
te, wie es fein Bud) lehret, fo würde fehon vieles fürs Allges 
meine gerwonnen ſeyn. Die einigen Pieblingsideen , worüber 
er gegen Riem, Spigner u.a. m. flteitet, fichten dem Bauer, 
deffen wegen dergleichen bier auch gern wegbleiben mögen, 
nichts an,dem es gleichgültig feyn kann, ob die Koͤnigin 9 Jah⸗ 
ve alt wird, wie wir bey &. 18 zu erwähnen Gelegenheit has 
ben werden, oder-ob er glaubt, daß ſolche nur ı bis 14 Jahr alt 
wird, und dieß des allgemeinen Schwärmene wegen, oder 
ob ſie auch wohl 2 Yahre, wenn fie weniger fruchtbar war, 
‚alt werden kann, oft durch Zufall nur ein Vierteljahr , oder 
auch nur einige Monate alt werden fünne, wodurch fogde 
wannte: Fungfern - Schwärme veranlaßt werden; das allen 
und mehr anderes kann dem Bauer oder ländlichem Hausvater 
aleichguͤltig ſeyn. So viel nur ‚vom Strittigen in dieſem 
Buche. Nun wollen wir auch einiges beſonders — 


— 
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waͤhnen· Hiezu gehoͤrt vorzuͤglich: daß bet Verf. die Bienen 
son Andern ©. ı4 zuſammen a einen Stand, allenfalls zu 
feinen Bienen geftellt wiſſen will, um theilg das. beſſere Auf» 
qchmen der Bienenzucht durch beflere und egalere Behand⸗ 
fung wirklich au, bewirken 5 theils: das fatale Berauben ber 
Stode zu verhuͤten, dieß tft ungemein (oblich und nachab* 
mungswerth/ went und wo man. es beliebfn will. Df 
Seyſpiel follte mehr hierin reizen: allein es wird wobl immer 
noch iauben Ohren gepredigt ſeyn, wenn gleich noch alle Jahre 
te haͤßlichen haͤußlichen Raͤubereyen und Bienenmorde dazu au⸗ 
* ſollten. Da übrigens der ®- fein Buch für wichtig hält, 
fo wollen wir auch des Inhalts in etwas gedenken. | 


Erſter Difcurs. (8. 1— 15.) Ermunterung des 
Yändlichen Haus vaters fich mit der Bienenzucht abzu⸗ 
geben. Dieſe Ermunterung iſt an ſich nicht übel abgefaßt 
And wird darinnen aud) das Widrige des Homigs durch Koh⸗ 

enſtaub Zu vertreiben gelehrt, wobey gowiz md Buchbols - 
als Erfinder des Nutzens vom Kohlenpulver angegeben wer⸗ 
den, denen et 9. Bels (m. f. Crells cbemifche en 
1792 3 St. 198 ©. u. annsverſch. Magazin 179° 

913) zuzaͤhlen ſollen; nur hätte der Verf, den Nugen von den 
Sienen S. 12 nicht alljaͤhrlich auf mittelmaͤßige Jahre an» 
ſchlagen, noch weniger allein die reichen zufegen, fordern auch 
der Mißlahre gedenten follen ; denn dadurch fällt ein großes 
ab, fo, daß die fallenden Schwaͤrme den Gewinn von dreyßig 
halern aus 30 OStocken nicht nurnicht vermehren, fondern 
vielmehr oſt verringert, weil eben das. Schwaͤrmen in Miß⸗ 
jahren, beſonders in fhlehten Nahfommern — die doch Nie⸗ 
and vorher genay wiſſen kann — um den größten Theil 
Bringt, wenn nicht det verftändige Bienenvater jetzt zu rech⸗ 
ter Zeit aus 30 Stoͤcken 10 recopuliret, d. i. aus ——— 
10 macht, um nicht den ganzen Stand zu verlieren. 


Zweyter Diſcurs. ©. 16 — 28. Von der Natur 
der Bienen. Recht ſchoͤn daß der Vf. den gemeinen Mann 
lehrt, daß der Weiſer nicht maͤnnlich ſondern weiblich ſey, und 
daher Koͤnigin oder Bienenmutter geheißen werden muͤße, da 
haͤtte der Herr Paſtor wenigſtens ſie immer diſeurfirend Bie⸗ 
nenmutter nennen ſollen, und ſo ſeine Lehrlinge ungemein 
ſchoͤn — und doch der gemeinen Schwaͤche genuͤglich nachge⸗ 
geben — von den unrichtigen Benennungen abbringen fon, 

nen, ohne Weiſer in weiſerin, und Koͤnig in Königin zu ver⸗ 
mans 
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vahdeln. °" Wo Alter der vollkommenen Bienenmut⸗ 
er (Koͤnigin, Weiſer, König) ©. ı8 hätte er Kieber gang 
tille ſeyn follen, als daß er ihnen ein viel größeres Alter, wie 
en unvollkommenen Möttern d. i. den gemeinen Bienen, zus 
rfennen, und feinen Beweiß in Schubarts längft abgedrofdye 
en Hlährigen Krüppeln fuchen mögen. So ein Erempel bes: 
peifet nichts? Bonner fagt: cent et cent, d. i. 100 und aber | 
se, und wir wollen nut 10 — 20 Yerlängen : denn bey ei⸗ 
‚en Erempel konnte es 9 Jahre feicht zutreffen, daß die Bie⸗ 
‚en alle Fahre bey einem einzigen Stocke gelaͤhmte Muͤtter 
brig laffen, da ſie alle Fahre in manchen Stöcden viele der⸗ 
leichen erbräten. Aber bey 10 — 20 Stöden folhe Exem⸗ 
et zu finden, das würde ein Beweis ſeyn, der von Gericht 
‚are; aber Kieblingsideen auch den Landlenten aufzudrine 
en, ift hier am unrechten Orte. Warum ©. 2ı die Groß—⸗ 
nuitfer wieder maͤnnlich zum FZebenbubler and nicht lies 
in fo Eindruck machen follenden und könnenden Diſeurſen 
efage: Nebenbuhlerin? Das ift doch den Landmann bey ders 
orurtheilsvollen Namen: Weiſer, gefligentlidy a la Spiznek 
— behalten! und wie kann man S. 23 noch) ſagen, die Kö⸗ 
igin fpaßiere inwendig umber mit ein paar Trabanten ? 
este pahiret nicht mit umher, fondern fie findet uͤberall 
rabanten, die ihr den Liebeseirkel machen, wohin ſie nur 
Immt, ohne daß die Vorigen weis nachſolgen, d. i. umher 
zit ſpatziren! da muß man fleißiger und oft wiederholend 
ı Beobachtumgekäften fehauen, wenn man die richtigen Tra⸗ 
ınten, die auf jeder Brüt + und Wachstafel bereit ſtehen, 
ıd der anfornmenden Murter während dem Eyerlegen dem 
of machen, fü beftimmt angeben will, 


©. 25, Warum alten umd niche lieber bios ben meiſten 
meinen Müttern, d. i. den Arbeitsbienen (die doch nicht 
fe, oder doch mar mäßig durch Eperlegen zu Drohnen ents 
äftee werden, flatt daß die volllommene Mutter übermäßig 
durch geſchwaͤcht wird,)nue ı Jahr Alter zugefprochen ?: Sol⸗ 
n unter fo vielen Taufenden nicht einige den Gluͤcksfall ha⸗ 
n, ı$ bis 2 Jahre durchzubringen, als vieKeicht eine volk« 
ntmene Bienenmutter doch and) zufätig, befonders wenn fie 
che fo fehr fruchtbar iſt, = Jahre erleben dürfte? Mir ſagen 
flißentlich vielleicht, denn Die Riemſchen Beweiſe über diefe 
stihe Sache find noch nicht fo entkräftee, daß man ganz 
ſtimmt ſprechen duͤrfte. S.27 lehrt dev Verf. feinen Schuͤ⸗ 
bern 
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fern bey Drohnen ſtatt der Hummeln die Kunſtſprache, und 
will ſolche gelernt wiſſen. Warum dies nur bey Drohnen 
and wicht auch bey vollkommenen Müttern ? denn letzte find 
auch uur Weiber), und werden doch meiftens Maͤnner 
Dritter Discurs, ©. 29 — 39. Von den Bienen: 
Bänden und den Wohnungen. der Bienen. ft durd+ 
aus fehr gut abgefaßt: nur weniges — iſt zu bemer⸗ 
Een, ©. 33 ſoll L. R. wohl C. R. heißen? Warum nicht lies 
ber dieß garız weg und den bloßen Namen zugefegt, als Druds 
fehler durch Abbreviaturen zu veranlaflen, fo wie hian S. 37 
durch ſolche Abbreviatur felbft den wahren Namen verhuͤllet, 
da es doc) mehr R. giebt, z. B. Riem, Ramdohr u. a, m.; 
er hat doc) zuverläßig S. 37 feinen Freund Riem gemeynt; 
da aber Ramdohr der zuletzt ganz ausgefchriebene Nanıen von 
R. ift, fo wird diefer, ſtatt jenes, befonders von Dorfrichtern 
und dergleichen unbelefenen verffanden. Die e. d. fo gut aus⸗ 
geübten Halb s Lagerförbe von Stroh find fo vortrefflich ger 
lehrt, daß der Verf. Beyſpiel allgemeiner Nachahmung vers 
dient, zumal die Ständer doch zu viele Mühe beym Unterſe⸗ 
gen — wegen ihrer. Schwere u. f 1m. — machen, nur wuͤr⸗ 
den wir die Form von 6*% lieber mit (TA eder dem Zeichen 
‚eines halben Mohdes ausgedrürft haben; welches auch wohl des 
Berf. Stun geweſen, und.nur in der Druckerey ein unrechtes 
Zeichen gewählt feyn. mag? So bald einmal diefe Form, laus 
ter. offene Halbkoͤrbe zu Lägern (hintereinander und nicht nes 
ben einander angefeßten Koͤrben) allgemein gemacht werden, 
folglich dann auch eingeführt werden koͤnnen, dann. wird das 
Aufnehmen der Bienenzucht duch unmühfame Behandlung 
allgemeinen Plag greifen; und man wird auch auf vorneh- 
men Ständen der breternen Käften entbehren koͤnnen, bie bis 
jetzt zu folchen hintereinander angefeßten und-daher wenig 
Platz und Mühe erfordernden Lägern unten offen zu erlangen 
waren. Am Schluß diefes dritten Difeurfes bezeugt der Df., 


daß er lauter Ramdohrſche Körbe habe, ohne zu wiffen, daß. 


Ramdohr lauter Riemſche hat, wenisftens diefer zuerft die 
Halbkoͤrbe erfunden hat, wovon fih die Ramdohrſchen blog 
im doppelten Kreuß oben und In der Mitte eines jeden Halb⸗ 
Eorbes oder Rranzes.unterfcheiden , das wenig fagen will, wel 
ches alles. aber Niemi jegt durch mehrere Zwiſchenhoͤlzer dee 
Länge nach verbeflerte, und fo des runden großen Zwiſchenlo⸗ 

yes 
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Ges nicht ‚einmal bedarf. Herr Paſtor Werner hat eben 
o das untere Kreuß oben bin: verſetzt, und .alfo ohne. fein 
Kiffen. lauter Riemſche Halbkoͤrbe, oder er will es nicht 
viſſen? a a re, — —A | BP: ul 

- Pierter Diſcurs. S. 40— 34. Vom Schwaͤrmen 
jyer Bienen. Hierbey ift wehig zu erinnern, blos daß dee 
8. S. 40. a la Friedrich die Bienenmuͤtter Marfch blafen 
äßt, und ©. 44 ohne Grund die Verengerung des Fluglochs 
eym Schwärmen verachtet. Sollte er doch wiffen, daß man 
ım diefe Zelt alles mit den Bienen machen kann, ſogar 
Schwarmfäce vorbindet; wenn nur fein alles mit gehoͤriger 
Borficht geſchiehet. Was man nicht recht weiß, follte man 
n Lehrbuͤchern lieber nicht berühren, als andre irre machen! 
nd &,49 das Aufſuchen der Königin für muͤhſam und ſchwer 
u halten? Da gebe der Verfaſſer nur in die Laufig und nach 
Schlefien, fo kann er’s vom gemeinften Bienenyater als eine 
eichte Sache lernen, und für Klotzbeuten — die der Verfaſſer 
richt kennt — iſts recht noͤthig; daß er S. 52 dag Verfegen 
ınräth, das er doch an andern Orten widerräth, wie wir ges 
yorigen Ortes noch zeigen werden, iſt fonderbar, 


Fuͤnfter Difcurs. ©. ss — 70, Von der Einftlichen 
Dermebrung. Das ift das fogenannte Ablegen, das Hier 
iemlich gut gelehrt wird. 


Sechſter Diſeurs. ©. 71 = 79. Don der Wars 
ung der Bienen. Alles gut, nur ifts eine Frage, ob S. 
r2 die im Winter vor Alter geflorbenen Bienen nicht wirklich 
iber ı Jahr alt waren; und auf ©. 73, was zu thun fey, 
venn die Bienen Beine Königin erbrüten; da würden wir, 
inſtatt bier neben Honigſcheiben Brut zu ftellen, das ſichere 
Berfahren empfehlen, das der. V. auch ſchon weiß, naͤmlich die 
Bruttafeln- verfehrt zu legen, wo fie dann um fo ficherer 
Mütter erbrüten müffen, wern man noch vorher dabey einis 
e Brutmaden neben andern zerftürte; da fie hierauf defto ges 
viffer die Wände für die Mutterzelle an andre an » und eins 
ruͤcken; zumal fie folhe jeßt ohnehin zu vergrößern noͤthig ha⸗ 
en, fo find fie gleichfam gezroungen mehrere Mütter zu erbrüten. 
3. 76 wuͤrden wir anrathen, die Drohnen nach Bretwechſel ent 
ernt vom Standorte ins Waffer zu kehren, und das, mern man 
rſt den Arbeitsbienen davon geholfen bat, 


Sie 
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Sikb enter Siscurs. ©. 35 — 93: Von der | 
lichkeit. Ganz ſchoͤne Lehren, nur S. 81 hat der Verfafler - 
das Teller‘ « Verwechſeln nicht recht gemacht, und wird vs 
wohl in det neuen Auflage Riemſcher Bienenlehre, — die 
18 ſchon eine Zeit Her —— — verbeſſert fin» 
en.- Vielleicht daß auch hiel ein Diuckfehler, wie S. 77 
n einem elenden Schwarm zufuͤllen, ſtatt füsteen, herrſchr. 
. 82. und 86 wird die Verſetzung angerathen, als Bepybülfe 
ie geringet Geſahr. Warum ft jege die Gefahr geringet, 
a fie in der Vorrede fb groß gemacht wird: Was Widerſpru⸗ 
ihe, dott ſoll man eher Schaden als Nutzen haben ?.Der Fall 
©. 36 Härte gleich den dreyen gelingen koͤnnen, wenn ſich nüt 


der Verf. Bald zu helfen gewußt, dag wir ihn jekt nicht erſt 


fehren tollen, denn ein geringes Verfehen , feys auch nur 
Moltern, Eann gegen Beläden ankommende Bienen die Bewoh⸗ 
ner aufbringen, ſtatt daß fie es ohne ſolches beym Belecken 
und Bey Ruhe bewenden laſſen. Auch muß niemals in der 
Mittageftunde — wie Seite 88 defhehen, — verſeht wer⸗ 
der; beffer früh von. 6 bis. 10 Uhr, fonft iſts auch ein Fehler. 
Und durch fehlerhäfte Behandlungen muß man eine fonft herr⸗ 
liche Methode nicht in Mißeredit bringen, lieber ſchweigen 
oder fagen, wie ©. 92 : es gelingt unter 20 Malen doch 19 


Mal, wofür-alfe die Preisfrage ©. 93 , jumal doch einzelne 


Fälle diefer- Art niemals etwas bemweifen. S: 83. wird eben 
p die Vereinigung adgeflogener Schwärme auf der Stelle wi» 
errathen, und doch räth es meiftens die Natur an. Wie 
viele Schwaͤrme fliegen nicht da zuſammen und vereinigen ſich 
bhne Noth ſelbſt? 0 
Achter Disturs. ©. 94 — to3. Von deh Feinden 
der Bienen. Sollte S. 94 der Herr Paftot gar nicht wiſ— 
fen, wie fihs Bienen anzeigen, weni und wo etwäs zu plaäiıs 
bern it? So, wie did Vögel ünd alle Thiere ohne Sprache 
fi; etwas durch Töne zu verſtehen zu geben willen, und wie 
es der Verf. ©. ı 15 doch feldft von Ameffen anzeigt. Uebri⸗ 
‚gend wird in diefem Diſeurſe auch der Bienen » Ktanepetten 
geb 0 bt; | ; 
Neunter Disürd. ©. 104 — idh. Von Alleriey 
Künften; die Bienen zu erhalten, und zu Üibertointeen, 
Wie viel ein Stod den Winter fiber bedütfe,; witd ſeht gut 
beroiefen, nämlich daß außer deri Brett und (den) Kränzen 
ein junger nur 18 — 20 Pfund, ein alter aber & Pf. mehr 
| | haben 


I 
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haben müffe ; eben fo wird der halben Magazinkoͤrbe Vortheif 
einleuchtend dargelegt, zumal es die.einzigen find, fo das Auf: 
nehinen der Bienenzucht bey regelmäßiger Wartung dauerhaft 
bewirken koͤnnen. Das übrige ift auch gut gefagt. 


Zehnter Difcurs. &. 110 — 115. Vom deideln der 
Bienen. Hierin wird das Befhneiden annehmlic gelehrt, 
das Todten mit Schwefel gehörig zu den dummen Streidjen 
verwiefen; doch aber werden fie einem Prediger zu lieb — 
dem es am wenigſten gut zu beiffen iſt, weil er böfes Beyſpiel 
giebt — in einzeln Fällen noch fo gut geheiffen, dag, da der Df. 
gleich von diefem barbarifchen Verfahren zum beſſern übers 
geht, und des Schaafes Wolle zu bekommen lehrt, ohre ihm 
das Fell abzuziehen. 


Kilfter, zwoͤlfter und dreyzehnter Difcurs, &, 
116, s2ı 0,127. Vom Honig und Wachs, vom MTerb, 
ein und Eßige, endlich vom Xberglauben, enthält 
lauter mit gehoͤriger Stärke dargelegte Gegenftände. Mur. 
hätte der Verf. eine für gemeine Leute.fehr leichte Weiſe, dag 
Wachs auch ohne Preffe und Bohlenbank zu erlangen, [ehren 
follen, d. i. wenn man die Wachstafeln zufammen drückt, und 
in einen großen Topf legt, und darauf einen Deefel befeftigt, 
fo daß er vom Wafler nicht in die Höhe gehoben werden 
kann, diefen alsdann voll Waffer gießer, und alles gut kochen 
läßt, dieß num abgießet, und den Topf noch einmal mit Waller 
anfällt, Eocht, ud dann zum vorigen gießet: fo wird, wenn 
es erkaltet, das Wachs oben auf fiehen, die Trefter werden 
bavon tein feyn, und jenes wird durchs Umfchmelzen und 
Durchſeihen vollends vom Unrathe gereinigt, 


So umftändlih wir nun von Hrn. Merners Schrift 
handelten, fo kurz müflen wir Über Herrn Lucas feyn , eines 
Theils: weil wir von feinen öfonomifchen Vorträgen mit We— 
nigem fagen Eonnen, daß fie durchaus gut feven, wenn man 
nur feine bauchicht zufammengefeßten Lagerkoͤrbe in folche vers 
wandelt, die einerley Weitung enthalten, und unten offen, wie 

die feinigen, zu leichterer Wegbringung des Abfalles und Uns 
rathes find: andern Theils: weil wir uͤber deffen phyſikaliſche 
Säge mit einigen Bienenfreunden erſt Verſuche zur nähern 
Prüfung anftellen muͤſſen, bebor- man'entfcheidend über alleg 
reden Fam. Worläufig nur fo viel. Kr. Lukas würde fehr 
wohl gethan haben, wenn er leßtere ganz weggelafien hätte, 
N.A.D. B. XVUu. B. 2.61, Visgeft. Aa da—⸗ 
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damit er in allem Ruhm davon getragen hätte. In das kri⸗ 
tifche Fach der Phyſik follte er fich nicht eher wagen, als bis 
genägliche Beſtaͤtigungen richtige Säge bekraͤftigen. So }. 
B. eriftiren die ſchon vom fel. Steinmeg angegebenen Mäns 
ner unter den Arbeitsbienen gar nicht, fo lang er mit jenem 
keine beffere Beweiſe aufftellet. Eben jo wenig hält die Ber 
‚gattung dureh den Mund und die Zunge, oder wie er fagt, den 
Schnabel, einiges Gewicht, zumal fchon der H. D. Voigt, der 
auch die Wegattung durch verliebte Beſchnaͤbelung angub, 
längft widerlegt, und unfer Hr. Lucas im Januar der. dfon. 
Hefte 1795 S. 14 zurecht getviefen mworden if. Wenn Hr. 
‘2. das fänglichte Zeugungsglied, das feiner Sprache nach mie 
eine Zunge ausfehen fol, im Munde fucht, fo wird ers nie 
mals richtig finden: wenn ers aber hinten in der Mutterfcheis 
de, abgeriffen (nach) Huberfcher Zeichnung) findet, dann wird 
er auf den richtigen. Weg gelangen. Sr 


Die Kunft gure Käfe zu machen, und auf eine wohl⸗ 
ſchmeckende Art zuzubereiten. Frankfurt, im Ver⸗ 
lage bey Elinger. 1794. 10 B. 8. 10 %. 


Es verdiente diefer Gegenftand, der in manchen Kaushal 
tungen eine ſehr beträchtliche Wirthſchaftsrubrik ausmacht, 
ſchon längft- einer deutlihen und ausführlichen Behandlung. 
In diefer Hinficht Eonnte der Vf. um fo mehr fihere Rech⸗ 
nung auf den Dank des Publikums machen, weil er eine Mas 
terie zu bearbeiten unternahm, die bisher nur in gröfferen 
oͤkonomiſchen Schriften, die nicht in jedermanns Händen find, 
abgehandelt war, und da fein Unterricht fich: überdies vorzuͤg⸗ 
Lich auf die Handhabung des Chefter : Käfes verbreitet. Nur 
ürchter Nec., daß es dem Verf. wohl’ nid fo ganz geglüdt 
ft, feinen Gegenſtand mit der Deutlichkeit dargelegt zu haben, 
daß feine Arbeit zunaͤchſt für diejeniaen belehrend fey, die 
ganz eigentlich daraus. Unterricht fchöpfen follen. Zum Ber 
ſchluß iſt ein Eleiner Anhang von Wartung der Obitgärten bey⸗ 
gefügt, der fidy durch ein Obngefähr hierher verirrt zu has 
ben (heine, und aus dem ſchwerlich viel Troft zu — ift, 


* 
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Berfuch uͤber landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde, von 
Blumhef. Goͤttingen, bey Vandenhoͤk und Ru⸗ 
precht. 1794. 8. 6 B. à 9... 


Enthaͤlt verſchiedene Aufſaͤtze, die der Verf. vormals im Hans 
o verſchen Magazin bekannt gemacht hatte, und die hier aufs 
jeue wieder zufammengeftellt find. Leſern, die das Hannö⸗ 
erſche Magazin nicht befißen, werden fie ihrer Gemeinnügig- 
eit wegen immer willkommen jeyn. | ig 


Weltweishei. 


) 


Berfuch über das Vergnügen, von Razarus Benda« 


vid. Wien, bey Stahel und Cornpagnie, 1794. 
in 8. Erſter Theil 271 Seiten. Zweyter Theil. 
288 Seiten. MR. 16. 


Die Erklaͤrung des Verf. von der Natur und Entſtehung des 
3ergnägeng- ift neu und fcharffinnig, fie feheine uns aber fo 
jeit hergeholt, und aus folchen Quellen abgeleitet zu feyn, daß 
e ſchwerlich alle Proben der Unterfuchung aushalten, und ganz 
erftändlich erfunden werden dürfte, Um nicht zu weitläuftig 
u werden, tollen wir, mit Webergehung der Anwendung auf 
ic befondern Fälle, blos die oberften Gründe diefer Theorie 
orlegen, und mit einigen Anmerkungen begleiten. Alle ung 
ekannte Geſchoͤpfe befigen ein Vermoͤgen, durd) welches ihre 
Yauer auf eine unheftimmlich lange Zeit erhalten, und nach 
[blanf derfelben "zerftöre werden Fanıı., Sie -befißen außer 
em auch eine Kraft, die dieß Vermögen in Thaͤtigkeit bringt. 
Yurch' beyde zuſammen genommen wird dag Geſchbpf gleichfam 


etrieben, fich eine unbeſtimmte Dauer hindurch zu ‚erhalten, 


nd beyde mögen daher Trieb der Selbfterhaltung heißen. 
zn Anwendung auf den Menfchen wird fein Trieb alfo darin 
efteben, daß er ſich während einer unbeftimmten Daner als 
Nenſch erhalten kann, und wirklich erhält, aber nach Ablauf 
erſelben aufhören kann, als Menſch zu erfheinen. Vermoͤge 
es Triebes an und für fi) aber muß des Menfchen Leben an 
je Unendlichkeit reichen; denn die innere Kraft, die ihn ers 
alt, kann als Kraft durch — nicht zerſtoͤrt werden, und 

| a2 nur 
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nur durch etwas aͤußeres, vom Triebe verſchiedenes, wird dei 
Menſch aufhören Eönnen, als Menſch zu erſcheinen. Wermöge 
des Triebes an ſich alfo muß des Menfchen Leben an die Una 
endlichkeit reichen, muß feine Dauer eine eivige Dauer feyn. 
Nun aber. mäffen wir das Unendlihe als etwas Stetiges uns 
vorftellen, weil es fonft keine Einheit hätte; folglich muß jede 
Kraft, weil fie unendlich, ift, und als Einheit betrachtet werden 
muß, fhetig wirken. | ö 


Einverleiben foll jeder Eindruck heißen, den äußere Ere 
f&yeinungen auf ung machen; Hinwegſchaffen hingegen , jede 
Veränderung, die wir in äußeren Erfcheinungen bewirken. Ges 
nuß, in Bezug auf den Trieb, beißt das nothwendige Einver- 


‚teiben mit, oder das nothiwendige Hinwegfchaffen aus dem zu 


erhaltenden Körper, wenn das Vermögen, wodurch der Köra 
pet erhalten werden kann, ſich in Kraft verwandeln, diefe ihn 
wirklich erhalten, und natürlich, d. h. ununterbrochen forte 
wirten ſoll. Befriedigung feßt die Aufhebung einer Wirkung 
voraus, fo daß fie nicht mehr als fichtbare Erſcheinung ange 
fchaut werben kann. Genuß verhält fich) demnach zum Triebe, 
wie Urfache zur. Wirkung, fo lange nämlidy der. Menſch ſich 
erhält, fo fange fein Trieb ſortwirkt, fo lange muͤßen auch Ger 
nüße ſtatt finden, wodurch jener wirken kann, Beyde laufen 
in gleichen, aber unendlich kleinen Schritten,’ in einer unun⸗ 
terbrochenen Neihe neben einander fort, und beyde müßen das 
der, wie jede fterige Reihe, einem Sefege unterworfen fepn. 
- Benüße, die. nad) dieſem Geſetze erfolgen, mögen gefeßmäßige 
Genüße heißen. Kein gefegmäßiger Genuß kann folglich, die 
Wirkung des Triebes befriedigen, oder gar zerflören; denn 
Befriedigung fegt die Aufhebung der gefammten Kraft des 
Sriebes voraus; aber nie wird die Wirkung durch ihre 
eigene Urfache aufgehoben. Durch Speife and Trank hebt 
der Menfch die Wirkung des Hungers und Durftes auf, abes 
der ſtets rege, gefammte Trieb der Selbfterhaltung wirft eben 
dadurch) ungehindert fort. Angenommen, das Geſetz der Ges 
nüße koͤnne unterbrochen, ein Genug, den es verlangt, koͤnne 
verweigert, ein anderer,. den es nicht verlangt, gewaͤhrt wer⸗ 
ben: fo muß die Wirkung des Triebes dadurch unterbrochen 
werden. Sie ift alfo nun nicht mehr ftetig , fondern in mehr 
rere Theile abgerigen. In der fletigen Reihe des Genußes 
fowohl als des Triebes Eann Feine Wirkung vor der andern 


hervorragen, Feine befonders beachtes werden, Ohne Beach⸗ 
Er = Kung 
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ung aber iſt Fein Bewußtſeyn; folglich Eönnen wir nuf dann 
sin Bewußtſeyn von den Veränderungen, die mit ung vorgehen) 
von unferm Daſeyn erlangen, wenn die ftetige Reihe der Wivr⸗ 
tungen des Triebes, oder die ſtetige Reihe ihrer Urſachen des 
Genußes, unterbrochen wird. —— 


Keine Wirkung bleibt in einer ſtetigen Reihe ohne Folge. 
Es geht daher auch nicht an, daß die Wirkung des ſtetigen 
Triebes, bey der der geſammte Teieb durch einen aͤußern Se 
genftand unterbrochen würde, ohne Folgen bleibe. Es muß 
daher in dem Menfchen ein Streben entſtehen, die Berändes 
zungen zur Wirklichkeit zu bringen, die vermöge der Wirkung 
des Triebes an und für fic) erfolgt wären, ein Streben, dem 
Srieb der Selbfterhaltung aufs neue fortwirken zu laflen, 
wenn er von außen ift unterbrochen worden; dies Streben 
Heiße eine Begierde; und weil jede derfelben‘ den Zwed hat, 
Den Trieb der Selbfterhaltung aus neue fortwirken zu laßen, 


Begierde zur Selbſterhaltung. | 


Die Begierde iſt, dem obigen zufolge Urfache des Bewuſt⸗ 
ferne; nun aber ſtrebt der Menſch, ſo ‚bald fein Trieb unter: 
Brodhen iſt, nach Befriedigung der Begierde, folglich ſtrebt 
er, zugleich das Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt dadurch zu unterdruͤ⸗ 
den. Aeußere Begierden ſind ſolche, die durch aͤußere Um⸗ 
Bände veranlaßt werden, das iſt, wo ein aͤußrer Gegenſtand den 
Genuß hindert. Die andern heißen innere Begierden. Aus 
dieſem allem erfolgt die Erklärung der Natur des Vergnügens 
fo: Trennung des &tetigen heißt Schmerz, oder unangenehme 
Empfindung; Bereinigung des getrennten ftetigen, Werguüs 
gen, oder angenehme Empfindung. So lange ber Menfch 
im ununterbtochenen Wirken des Triebes der Selbſterhal⸗ 
«ung bleibt , befindet er’ fih alfo im Zuftande der Unempfind⸗ 
dihteit. Sobald aber die Wirkung des Triebes unterbrochen 

ird, entfteht Begierde zum Selbfterhaltung, und mit ihr 
Bersußtfenn, folglich ſind beyde fehmerzhaft. Iſt die Der 
gierde eine Äußere Begierde: fo wird durch ihre Befriedigung 
Das getrennte fletige Geſetz des Triebes ivieder vereinigt, det 
durch die Begierde unterbrochene Trieb fängt wieder an fort: 
guwirken, und die Befriedigung muß Vergnügen gewähren. 
Iſt aber die Begierde eine innere: fo wird die Sache anders 
ausfallen. Das Zufammentrefien zweyer heterologen (fo nennt 
Der Verf. die entgegengefegten) Begierden, die an intenfiver 
Kraft gleich find,: bewirkt — beyder Begierden — 

a 3 da 


364 Weltweisheit. 


daß nun keine von ihnen als ſichtbare Mirkung angeſchout 


wird, Nun iſt aber Befriedigung einer: Begierde nichts ats 
ders als das Aufheben einer Wirkung, ſo daß fie nicht mehr 
als fichtbare Erſcheinung angeſchaut werden konn. Folglich 
wird die Befriedigung duch Genuß volllommen dem Zufams 
ment;eften zweyer heterologen Begierden gleich zu achten feun; 
mithin wird durch die. Befriedigung. einer innern Begierde 
Vergnuͤgen entftehen, ivenn der Genuß in den Mi 
folgt, wo die Begierde nur mit einfacher Kraft wi 
Falle aber, daß der Genuß In’einem Zritmoihienite"erf 
die Begierde mit mehr als einfacdyer Kraft. ofret, Ei 
diefer nur ſo viel: von der Wirkung dee dur ch die Wen erd 
entſtandenen Schmerzens aufheben, als er von der Wirkung 
der, Degierde felbft aufhebt. "Der Menſch führe ſich einiger: 
















magßen erleichtert, ohne dadurch feine Beygierde ganz verloren 


zu haben. Daraus etgiebt ſich folgende Erklärung des Ver⸗ 
gnuͤgens: es iſt derjenige Zuftand des Gemürbs, weichem ir⸗ 
‚gend eine Begierde, und daraus Bewußtſeyn unſrer ſeldſt vor: 
ausaegangen ; im welchhan · wir aber dutch die Bofrietinumg dies 


fer Begierde, das Bewußtſehn unſrer Begierde zur. Selbſter⸗ 


haltung verlieren. Durch mehrere uns nicht ganz deutliche 


Mittelſaͤtze gelangt der Verf. endlich zu dem Satze, mittel 
deſſen er hernach die einzelnen Arten des Vergnuͤgens erklärt, 


daß die Benierde auf ein relative Maximum der MWirfung 
in einem relativen Minimo der Zeit geht. Hierauf ‚führe er 
denn das Vergnügen am Schönen, Erhabenen, Laͤcherlichen 
nebſt den. andern Gattungen zuruͤck, und ſucht die Beuriffe 
davon hieraus herzuleiten, worinn wir ihm aber nicht weiter 
folgen köͤnnen. onen ER 


Das Bisher angefühtte zeigt, daB diefe gange Throrie auf 


dem Sage ruht, welchen Schon beym Pfato Jemand behau⸗ 
‚ptet, und den vor nicht Tanger ‚Zeit ein ungenannter Italiener 
wieder aufgeftellt hat: daß alles Vergnügen im dem Hinweg⸗ 
räumen eines vorhergenengenen. Unangenehmen beſteht 
Denn bier erwaͤchſt das Verguuͤgen aus der Befriedigung 
einer Begierde, und die Begierde iſt dem Verſaſſer etwas 
unangenehmes. Dieſer Satz, welcher als ausgemacht voraus 
geſetzt wird, Hätte alſo vor allen Dingen, da er von den meiſten 
Philoſophen nicht zugeſtanden wird, vorher wohl befeftiat wer⸗ 
den muͤßen: und es iſt klar, daß dieſemnach die ganze Theorie 
auf ſehr unſichern Gruͤnden ruht. Die Erfahrung ſcheint ihm 
uͤberdem nicht ganz guͤnſtig zu ſeyn, denn wir ———— 
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ergnägen, ohne uns eines vorausgegangenen Unangenehmen: 
im geringften bewußt zu feyn; iwie wenn Semanden, den nicht 
zuͤrſtet, und der feiner Stärkung bedarf, der auch nicht im. - 
nindeſten an fo etwas gedacht, ja, der vorher nicht einmal 
sine davon gehabt hat, Capwein zu trinken gegeben, oder 
Föfkliched Raͤuchwert angezündet wird. | 
Die Kraft der Selbfterhaltung findet audy der Bf, bey: 
allen uns befannten Gefchöpfen ; aus der Unterbrechung der. 
ſtetigen Wirkung diefer. Kraft, oder des aus ihr erwachſenen 
Triebes, erfolgt ihr Bewußtſeyn und Empfindung des Unan⸗ 
genehmen, in der dadurd) bewirften Begierde. Folgt nicht 
daraus, daß alle uns bekannte Geſchoͤpſe Bewußtſeyn nebſt 
Empfindungen des Vergnägens und Schmerzens haben müf- - 
fen ? Entweder alfo muß der Verf. gegen die bisherige Erfah⸗ 
rung zu denen ſich halten, die da fagen, alles in der Natur 
lebt ; oder geftehen, daß aus feiner Theorie mehr folgt als 
folgen fol. Im erſten Falle wird die Theorie wieder fehr un⸗ 
zuverläßig, indem fie etwas voransfeßt, was noch bey- weitem 
nicht erwiefen ift. ‘ , S 
Auch an innerm Zufammenhange ;fcheint es den Säßen 
zu gebrechen, mithin auch. dadurch diefe Erklärung mangelhaft 
zu werden. Alle ung bekannte Gefchöpfe, heißt es anfangs, 
befigen ein Vermögen, durdy welches ihte Dauer auf eine un⸗ 
beftimmte Zeit. erhalten ‚:und nach Ablauf diefer Zeit zerſtoͤrt 
werden kann. Dies iſt richtige Erfahrung, Nun folge: 
auffer diefem Vermögen treffen mir bey allen bekannten Ger 
fchopfen eine Kraft an, die das gedachte Vermögen bdergeftalt 
in Thaͤtigkeit bringt, daß bie Geſchoͤpfe während: ihrer unber 
ftimmten Dauer volrklich erhalten. werden. Hier hätte bins 
zugefügt werben müßen, daß fie nad) Ablauf diefer Dauer zer: 
ftört werden. koͤnnen; denn dieſe Kraft kann doch wohl ſchwer⸗ 
(ich jenes Vermögen Über fee Natur hinaus ausdehnen ; fie 
ſoll ja nur das Vermögen zur Thätigkeit machen, die poten- 
tiam in actum reducere, würden die Scholaftiker fagen. Sollte 
fie das ‚können: fo hätte es bewieſen werden müflen, um ſo 
mehr, da die Erfahrung dagegen iſt . Denn diefe faat doch, 
baß die Kraft der Selbfterhaltung in-allen ang bekannten Ge⸗ 
ſchoͤpfen allmählig ermattet; mithin. hätte dargethan werden 
muͤßen, daß ſolche Ermattung Aus aͤußern Urſachen allein ent⸗ 
ſpringt, und nicht, wie doch die Erfahrung zu fagen ſcheint, 
aus der. inmern Matur der Geſchoͤpfe ſelbſt hervorgeht. Wenn 
daher fggleich hinzugeſetzt — daß der Menſch nur durch ke 
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aͤußeres vom Triebe verſchiedenes aufhören kann, als Menſch 
zu erſcheinen: fo ſtimmt dies mit dem ‚vorhergehenden nicht 
wohl zufammen. Der angeführte Beweis hebt dies nicht; 
denn wenn nuc) die innere. Kraft des Menfchen, die ihn: ers 
hält, nicht durch fich felbit zerſtͤrt werben katın: fo fann fie 
doch wohl fich allmaͤhlig erfchöpfen, und als enidliche Kraft alls 
maͤhlig verſchwinden. Auch fcheint hieraus zu viel zu folgen: 
fo wenig die feläfterhaltende Kraft des Menfchen fich felbft zer» 
fioren kann, fo wenig kann eg auch die Kraft andrer Geſchö⸗ 
pfe, mithin müßen diefe alle ihrer innern Natur nad) unzer⸗ 
ſtoͤrbar feyn, welches gegem die Erfahrung läuft. 


Hiermit fällt alfo auch der Detveis, daß die Wirkung 
bes Triebes fletig iſt. Diefer fällt aber auch aus dem Grun« 
de noch, daß angenommen wird, wir haben eine Borftellung 
des Unendlichen, die wir doch nicht haben. &ofern wir im: 
Beſitze einer folchen Vorſtellung find, fordert fie aber auch nicht 
ſchlechterdigs Stetigkeit, um als Einheit wahrgenommen zu 
werden; eine endloſe Reihe nach einander gebohrner Menfchen 
bat Feine Stetigkeit; Gier find mehrere getrennte. Menfchen ; 
fie hat auch als fucceffiv Feine volfommene Stetigkeit; denn 
der Sohn kann nad) dem Tode des Vaters, ja feloft nach dem 
der Mutter, erft gebohren werden; und dennoch wird die 
Reihe unendlich gedacht. Mit der Stetigkeit in der Wirkung 
des Erhaftungstriebes wird es am Ende wohl feyn, wie mit 
andern Dingen, die wir ftetig nennen, dem Körper, der Be⸗ 
mwegung, u. ſ. w., daß fie feine ganz vollfommene, fendern 
mit Fleinen. Ruhepunkten durchweoͤt if. Wenn alfo die Bes 
gierde daher geleitet wird, daß die Stetigkeit des Triebes une 
terbrachen wird: fo duͤrfte dies nicht ganz tichtig erfunden wer⸗ 
den. Ueberdem wird auch die Stetigkeit nicht einmal im eis 
gentlihen Sinne unterbrochen ; denn dadurch⸗ daß ein nach 
dem Geſetze verlangter Genuß nicht ſogleich gewährt wird, 
Bört ber. Trieb nicht auf, nach ihm. zu fireben,: er wirkte unun⸗ 
terbrochen fort. Es wäre fehr gut gewefen, wenn der Verf. 
biefe abſtrakte Lehre mit einigen Behſpielen serläutert hätte, 
damit man beſtimmter wüßte; was er dabey denft..Den Wor⸗ 
ten nach bat es das Anfehn, als ob er die Begierde daher ent⸗ 
ſtehen laͤßt, daß ein gefegmäßiger Genuß verweigert, und ſtatt 
feiner ein anderer gegeben wird. Dies aber ſcheint der Erfah⸗ 
zung nicht gemäß; denn geſetzt, der Trieb gehe auf Speife, 
dieſe fey nicht gleich gegenwärtig, ohne daß ein andrer Genuß 
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gegeben wird? fe entfteht dennoch die Besiere aus * langen 
Verweigerung dieſes Genußes. 


Wenn aber hiervon zu der gelang gefehtitten wird, 
daß die Begierde etivas Unangenehmes ift, weil fie die Ste— 
tigkeit des Triebes trennt: fo kommt ung dies noch weniger 
jufammenhängend, und mehr willkuͤhrlich vor, als das Vor: 
bergehende. Zuerft fehen wir nicht fehr deutlich, daß bey der 
Begierde die SStetigkeit des Triebes allemal unterbrechen 
wird, Datın aber hätte die Definition: Trennung des Stes 
tigen heißt Schmerz, oder unangenehine Empfindung; Verei- 
nigung des getrennten Stetigen, Vergnuͤgen, oder angenchr 
me Empfindung, gerechtfertigt, und als allgemein pafend date 
geftelt werden müßen. Vereinigung des getrennten Stetigen 
ift nicht allemal Vergnügen, das Zuheilen einer Wunde ges 
waͤhrt ung Eeine merkliche agenehme Empfindung, unerachs 
tet getrerintes Stetiges vereint wird. Daß der Schmerz eine 
Trennung des Stetigen fey, hat man bieher nur vom körperlichen 
Schmerzen gefägt, mithin wäre zu erweifen geweſen, daß es auch 
von den unangeriehmen Innern Empfindungen gift. Noch 
mehr; daß die Trennung des Öterigen die eigentliche Urfache 
ber unangenehmen Empfindung ift, hätte gleichfalls dargethan 
werden. müßen; denn bekanntlich giebt es Philoſophen, die 
diefe Urfache nicht in der Trennung des Stetigen, fondern in 
yer dadurch gehemmten und;aufgebaltenen Geelenkraft feßen, 
»der auch fie in der’ Vorftellung von der damit verbundenen 
Invoflfemmenbeit des Körpers ſuchen. Auch wäre zu erwei⸗ 
en, daß das Stetige in det Succeſſi ion, went es getrennt 
vird, Schmerz.hervor bringt; fene ‚Defihition gebe, der Er 
ahrung zufolge, nur auf das Stetige in der Ausdehnung. 
interbrechung des Stetigen in der Suceeffton ift fo weit ent 
ernt, unangenehm zu feyn, daß fie vielmehr uns hoͤchſt era 
vuͤnſcht ki und daß. die Abwechslung ihr Angenehmes daraus 


“ Air) 


—* hat es * immer — daß wir nichts 
ustichten, wenn wir alle angenehme und unangenehme 
zmpfindungen und Geftible auf eine einzige Quelle zuruͤckfuͤh⸗ 
en wollen; daß wir vielmehr uns dabey zuletzt in mancherley 
lbſtractionen und ar verwickeln, denen entiveder 
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gar fein Sinn, oder ein ſehr vager anflebt. Manche unter 
ihnen find einfache Empfindungen, die keine weitere Auflefung 
geftatten, und wovon mithin keine deutliche und befriedigende 
Erklärung gegeben werden kann. Hier iſt für unſte Vernunft 
der Öränzflein gelegt, den fie nicht überfchreiten kann ;, und 
man thut daher wohl am beten, wenn man dieſe einfächen, 
meiter unauflöslihen Empfindungen als bloße Facta zum 
Grunde legt, wo wir alle erfte Moturgefege als-dergleichen 
zum Grunde legen mußen. Dem Berf. in der Anwendung 
diefeg allgemeinen Satzes auf die befondern Arten des Ber: 
gnuͤgens zu folgen, hat uns daher nicht gelingen wollen ‚und 
, wir zweifeln, ob e8 Jemanden gelingen wird, der beftimmte 
Begriffe mitbringt, in diefe Geheimniſſe einzubringen. Bor 
allen Dingen mürde dazu erfordert, daß Beyſpiele und Er 
fahrungen in binlänglicher Anzahl aufgeftelle woürden, mm 
daran das adftracte anfhaulich zu machen, und zugleich zit zei⸗ 
gen, daß man mehr als bloße Worte vor fi hat. Schon. 
Leibnitz gab den ſehr vernünftigen, Rath, man folle, fo. oft 
man fehr abſtrakte Unterſuchungen vor fich habe, fie ſo viel 
möglih in Eonfrete verwandeln, fonft koͤnne gar leicht geſche⸗ 
bei, daß man Worte. vor Sachen nehme. Unfere neueften 
Philoſophen denken hieran gar nicht, ja fig fcheinen foaar dies 
abfihtlih zu verwerfen, indem fie nur mit großer Mübe und 
mit einer Art von verachtendem Widerwillen fich herablaſſen, 
von Ihren abſtrakteſten Saͤtzen Erläuterungen in Beyſpielen 
und Erfahrungen zu.geben. Nothwendig muß denn doch das 
Abitracte,, went es anders Wahrheit enthält, in einzelnen Er⸗ 
fahrungen vorkommen, und darinn ſich verkörpern. 


- . . F. 


Joh. G. Leidenfroft’s, der Arzneygelahrheit Doks 

tors, und ordentlichen öffentlichen Prof., Bekennt 

niß feiner. Erfahrungen, die er, über den menfd). 
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Wit haben das DOriginaf zu feiner Zeit angezeigt, und begnuͤ⸗ 
gen uns daher, das Daſeyn dieſer Ueberſetzung zu melden. 


a i Er. 


Jeen über Menfchheir, Gott und; Ewigkeit, Won 
Pascal, mit Betrachtungen von Carl Heinrich 
‚ Depdenreih. Erſtes Baͤndchen. Leipzig, ben 
Baumgaͤrtnern. 8. 210 Geiten, ohne Jahrzahl, 
‚jedod) hirausgefommen 1793.24. u... 


Die Einleitung beſtimmt den Plan dahin, daß aus den be— 
Faunten benſces die Paſeal das herausqehoben werden ſoll, was 
wahre Philoſophie uͤber den Menſchen iſt, und einem jeden 
denkenden Menfchen, ob von irgend einer, und von welcher 
Konſeſſion er auch ſey, wichtig ſeyn muß; Dies ſoll fortgeführt 
werden bis. an den geheiligten Eingang einer reinen Vernunft 
religion. Dieſer Zweck iſt alſo verſchieden von dem, mas 
Pascal wollte, die Begründung der geoffenbarten Religion, 
Boran geht ein gut gearbeitetes Leben Pascals. Denn * 
gen Pascals Gedanken deutſch und frauzoͤſiſch, unter gewiſſen 
Abſchnitten, und zwar zuerſt uͤber das Elend des Menſchen 
mit einer angehaͤngten Betrachtung des Verfaßers; hernach 
über. Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft, nebſt einer 
Betrachtung. des Wenfaflers.. Zuletzt über die erftaunlichen 
Widerſpruͤche, die ſich in der menfchlichen Natur in. Hinſicht 
auf Wahrheit, Gluͤckſeligkeit und mehtere Dinge finden; die 
hierzu gehoͤrige Betrachtung ſoll im zweyten Bande folgen. 
Die Ueberſetzung iſt mit Genauigkeit und Geſchmack verfere 
tigt; und bie angehänsten Betrachtungen enthalten in fehr bes 
redter Sprache viel wahres und der Beherzigung werthes, ob⸗ 
gleich die Sachen an fich feine Neuheit haben. . 


m. 


Johann Georg Schloßers Fleine Schriften, fech: 
ſter Theil. Frankfurt, in Commiffion bey Bebs 
© Hard und Körber. 1794. in Oktav. 389 Sei» 
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Dieſer Wand iſt größtentheils politiſchen Inhalte und Be 
Materien find darinn mit der bekannten Annehmlichkeit des 
Vortrages, meiftens auch mit nicht gemeiner Gruͤndlichkeit 
abgehandelt. Die erſte Abhandlung beſtreitet Herrn Garvens 
Behauptung, daß die Moral des Privatlebens bey der Re⸗ 
gierung der Staaten nicht uͤberall anwendbar fey. So viel 
fir ſehen, fehlt es hier an genauer Beſtimmung des Begriffs 
der Moral; ob darunter blos Säge des Naturrechts, oder 
auch unvolltommene Pflichten zu verftehen find. Im erften 
Zalle ift wohl offenbar, daß das Völterreche im Wefentlichen 
mit dem Rechte einzelner Menſchen außer der Geſellſchaft zus 
fammenfällt. Die andere Frage, ob den Staaten gegen eim 
ander auch die unvollkoinmenen Sittenpflichten aufliegen, fin» 
den wir in dem Streite nicht ausdruͤcklich beruͤhrt. Der Bi⸗ 
hat aber feinen Gegner mit diefen Waffen nicht angegriffen, 
und wir muͤſſen bekennen, daß alles hieruͤber Geſagte uns 
nicht ſehr befriedigt hat. Die zweyte und dritte Abhandlung 
betreffen den Adel; jene naͤmlich beſtimmt, was der Adel ei⸗ 
Zentlich in unſern Verfaſſungen ſeyn fol, der Mittelſtand zwi⸗ 
ſchen dem Regenten, und dem uͤbrigen Unterthan, der die Ver⸗ 
fafjung aufrecht erhält, und dem Regenten das Gegengewicht 
hält; diefe aber verbreitet ſich über den Urfprung des Adels. 
Im erften tretem wit gern dem Verf. bey, bedauern aber, daß 
Der Adel diefe feine Obliegenheit fo wenig zu kennen, und fo 
wenig zu erfüllen ſcheint. Folgende Stelle ſcheint uns vorzuͤs⸗ 
liche Beherzigung zu verdienen: ſehr unweiſe haben, wie mich 
daͤnkt, viele Raͤthe ihren Herren gerathen, die Landſtaͤnde, die 
im Innern eines jeden Terriroriums die Ausdehnung der Lau⸗ 
deshoheit beſchraͤnkten, abzuf chaffen, einzufchränken, eingehen: zu 
Tagen, zu ſchikaniren 20.’ Sehr unmeife haben wieder andere ih⸗ 
ton Fuͤrſten gerathen, bie Landeshoheit zur Erpreßung großer 
Abgaben, und Errichtung unverhältnigmäßiger Kriegsftaate 
zu gebrauchen ; dern wein ein Unterthan von ‚feinem Herrn 
eben das, oder beynahe mehr leiden muß , als er von dem bee 
fpotifchten Kayfer zu leiden hätte; was kümmert ihn dann bie 
deutfche Conititution? Wenn andere Raͤthe ihrem Fuͤrſten 
rathen, ihre Unterthanen bald hier, bald dorthin zu verkaufen, 
oder Handel, Gewerbe und Aderbau an fid) zu reißen, ſelbſt 
mit dem Salz und Korn zu wuchern, ſelbſt mit Fabriken und 
Manufakturen und dergleichen zu monopoliſiren, oder ihre 
Sande, entweder aus übel verftandner Sparfamfeit, oder aus 
Leichtfinn, oder aus Schläfrigkeit, mis ſchwachen, infuffiriene 
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ten, ober gar mit ungerechten Tribunalen, Beamten, Regle⸗ 
rungen, Kammern, zu verſehen; oder durch Säger, Opern, 
Maitreffen, ausländifche Reifen, glänzende Hofhaltungen, ih⸗ 
ve Einkünfte zu verſchwenden und zu verfchulden; Eurz, wenn 
dergleichen Raͤthe nicht dafür forgen, daß dem deutfchen Un⸗ 
tertban die Landeshoheit feines Heren ungleich weniger druͤ⸗ 
end fey, als die Defpotie eines Kayfers und Königs der Er» 
de: fo find ſolche Raͤthe eben fo unmeife und treulos; und 
folgt ihnen ihr Herr, fo fehe ich nicht, wie der Nation bie 
deutſche Conftitution wichtig und heilig und fo werth gemacht 
werden. könne , daß fie nur einen Wunfch dafür thun follte, 
In dem, was der Berf. vom Urfprunge des Adels fagt, fcheine 
uns Mangel an Beſtimmtheit der Begriffe vom Adel nicht 
gänzlich vermieden zu feyn. Bey den Römern und Griechen 
beftand der Adel wohl hauptſaͤchlich in einem arößern Antheile 
an der Staatsverwaltung, welcher gewiflen Familien zugefale 
ten war; bey uns hingegen befteht er mehr in einer Herrſchaſt 
über gewiße Guͤter und Dörfer, welche dann nachher auch 
größern Theil an den Staatsgefchäfften bewirkt hat. Es hat 
alfo fehr das Anfehn, daß jener Adel nicht auf dieſelbe Art ent⸗ 
ftanden ift, als dieſer. Die vierte Abhandlung betrifft die 
Buͤchercenſur und Publicitätz der Verf. fehlägt vor, die Cen⸗ 
für fole durch die Schriftfteller felbft in den öffentlichen Beur⸗ 
theilungen ausgeübt werden. Wenn nämlich die angefebenften 
Schrijtfteller dahin: fich vereinigen, fehlechte, fittenlofe, aufe 
rührerifche Bücher unparthepifch zu beurtheilen, und den Ges 
ſchmack des Publikums zu reinigen: fo. werden dadurd von 
felbft ale Misbräuche der Schriftftellerey weofallen. Daß ' 
Dies. gefchehen könne, glauben wir gern, und wünfchen, daß 
es bald gefchehen moͤge, fürchten aber, daß man unter jegigen. 
Umftänden es nicht fo werde gefchehen laffen, wie es gefches. 
ben müßte, wenn es Beſtand und Eingang beym Publikum. 
finden fol. Es wuͤrde dazu erfordert, daß * jeden Gegen⸗ 
ſtand frey für und wider oͤffentlich geſchrieben werden dürfte, 
fo daß nur das größere Gewicht der Gruͤnde zuletzt entſchiede z 
dem ohne das kann fo.etwas für das Publitum kein befondes 
res. Sutereffe haben. Die fünfte Abhandlung redet vom Ger 
fchwind » Megieren, worunter verftanden wird, daß das ven 
Regenten Befchloßene fogleich in Ausführung übergeht. Der 
Derf. zeige davon die Nachtheile, und empfiehlt mit vollem 
echte Augufts feftina lente, Die folgenden Auffäge handeln 
yon den Staatsseformen, über eine Stelle des Ariſtoteles; 
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don Handhabung ber Staatsverfaffung, Über eine Stelle des 
Mahiavells; über Machiavells Schilderung von Deurfc- 
fand; von einer Vertheidigung des’ Thucydides, gegen einen 
Tadel des Dionys von Halitarnaf, und beyher etwas von 
Kriegsmanifeften; endlich über die Dihtkunft. Da aus dem 
fhon Sefagten ee und Wichtigkeit der — 
delten Gegenſtaͤnde zur Gnuͤge erhellt: fo fügen wir hieruͤber 
weiter nichts bey, als die Verſicherung, daß es Niemand ge⸗ 
reuen wird, auch dieſe Stuͤcke geleſen zu haben. 


F. 
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Chriſtliche Hauspoſtille, von Chriſtian Gotthilf 
Salzmann. Schnepfenthal, im Berlage- der 
Erziehungsanftale. Erfter Band. 1792. 206 
, Seiten. Zweyter Band. 203 Seit. Drirer 
. Band, 1793: 204 S. Dierter: Band. 206 
Seit. Fünfter Band. 174 Seiten, 8. 1. Mg. 
16 . —“ 


| Dieſe Poſtille iſt nun vollendet, die Abſicht des Rec. war, 
mit feiner Anzeige bis zur Vollendung -derfelben zu matten, 
und nun bat er fünf Bände vor fich liegen. - Der fünfte 
Dand ſchließt fich mit der ſieben und fechziaften Predigt, die 
über das Evangelium am fechs und zmanzigften Sonntage 
nach Trinitatis gehalten iſt. Da hätte doc) der Verf. noch 
teicht eine Predigt über das Evangelium am fieben und ziwan« 
zigften Sonntage ‚nach Trinitatis hinzufügen Eonnen, um die 
Poftifle ganz vollffändig zu machen, zumal da das Evangelium 
diefes Sonntags für den Verf. fehr reichhaltig feyn mußte, 
Diefen Eleinen Außerlihen Mangel Fann ınan indefen bey 
dem großen innern Werth diefer Poftille fehr leicht überfehen, 
die, wenn, man fie nach ihrer Beftimmungt-betrachtet, gewiß 
den allergroßten Theil ihrer Schweftern hinter fich zuruͤck läßt. 
Der Verf. ift als ein populärer Schriftſteller befannt, aber 
Rec. alaubt, daß diefe Poftille zu den beften Schriften deffel- 
ben gehöre. Es fit in derfelden allen Erfordernißen eines Ans 
dachtsbuchs für-den gemeinen Dann ſo ſehr Genuͤge gefcher 
Ä ben, 
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hen, daß man mit Recht behaupten kann, es fehle nichts; was 
diejenigen Lefer, für welche fie beftimmt ift, intereffiren konnte, 
wohin etwa einige grammatikaliihe Nachlaͤſſigkeiten zu rech⸗ 
nen feyn moͤchten. "Was die Auswahl der Materie betrifft, fo 
finder man übgrall die intereffanteften Hauptfäge, die zum Theile 
nur felten auf der Kanzel zur Sprache kommen, und es dedy 
fo fehe verdienen, zur Sprache gebracht zu werden, weil dag 
alltägliche Leben beftändig dazu veranlaßt, und der große Haufe 
der Belehrung darüber ſo ſehr bedarf, zum Theil aber, wenn 
auch davon geprediget wird, doch wicht auf die rechte Art be⸗ 
handelt: werden. Hier find einige diefer Hauptſatze: Von 
den Yleuerungen. Weber das Unglüd. Die (Befabren 
des Stadtlebens. Was man zu sbun babe, wenn 
man za einer vergnügten Ehe gelangen will. Weber 
die Ungleichheit der Menſchen. Vom Selbfimorde, 
Von. der Berufstreue. Von der Schädlichkeir des 
Vorurtheile. Von. der Schädlichkeit des Aberglaus 
bens. Weber das chriſtliche Verhalten bey Religions: 
bedrücdungen. Weber dert Bortesdienft. Daß der 
Reichthum nicht gluͤcklich mache. Ueber den großen 
Werth der wahren Aufklaͤrung. Weber den großen. 
\Dertb eines wahren Steundes. Ueber Gottes Segen. 
Leber: die Pflicht des Ebriften fparfam zu feyn. Weber 
den großen Werth der Ehrlichkeit. . Was für eine. 
große Sünde die Rebellion fey.. ‚Weber anſteckende 
Reantbeiten. Weber die Pflichten der Menſchen ge: 
gen die Thiere. Die Pflichten, welche Ebeleute gegen 
einander zu beobachten baben, welche eine glüdliche: 
Ehe führen wollen. . Ueber die Pflichten des Ebrifien 
bey Hauskteuz oder bey häuslichen: Leiden. ' Weber. 
die Kiebe zum Varerlande,-u. f. w. Diefe und alle übris 
gen Materien find in der natürlichften Ordnung entwickelt und. 
in eine fo populäre. Sprache eingetleidet, die fo wenig. ing 
Tändelnde und Kindiſche fällt, daß fie vielmehr in einem ſeht 
angenehmen Putz erſcheint, und ſich mie größter Geſchmeidig⸗ 
keit den entwickelten Begriffen anpaßt, Möchten doc diefe, - 
Predigten von recht Vielen gelefen und fludirt werden! Rec. 
ſchließt in dieſen Wunſch feine Amtsbrüdet mit ein, deren. 
geroiß mehrere eine große Ausbeute durch die Leſund derfelben 
gewinnen. würden, fie. mögen auf Stadt + oder Dorfkanzeln‘ 
predigem, berühmt oder unberühmt ſeyn. Das anjehuliche, 
Pränumerantenvergeichniß ſcheint den Wunſch des Recenſen⸗ 
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ten zu beguͤnſtigen, und eine baldige neue Auflage zu verſpre⸗ 
chen. Dann wird es dem wuͤrdigen Verfaſſer eine Kleinigkeit 
ſeyn, die Predigt am ſieben und zwanzigſten Sonntage nach 
Trinitatis hinzuzuſetzen, um die Sammlung ganz vollſtaͤndig 
zu machen, ein. Inhaltsverzeichniß dazu zu machen, und vor 
allen Dingen ein: bequemeres Format in wenigern Bänden 
zu veranftalten. Und bier entlaffen wir den Verſaſſer mit 
Segen und Dank, der ihm aber wohl nicht. von allen Alt und 
Rechtglaͤubigen in fo vollem Maaße, als von ung, moͤchte 
abgeflattet werden. — 

— Ao. 


Predigten über Freyheit und Gleichheit und über 
‚einige wichtige Gegenftände des häuslichen und 
+ bürgerlichen gebens, von %. A. Härter, Pfarrer 
zu Burgtonna, Gotha, bey Ertinger, 1794. 
„133 Seiten. 8; 8:90. 


De Grund zur Herausgabe diefer Predigten liegt in der der 
enmwärtigen Zeit, und er wird in der Vorrede angegeben. 
Es herrſchten nämlich feit einiger Zeit in ber Gemeinde des 
Verf. gewiffe Irratigen zwiſchen mebrern Gemeindealiedern‘ 
und den Vorſtehern des Orts, welche ſich über öffentliche Lan⸗ 
deseinrichtungen zu verbreiten fchienen und unangenehme Fols 
den erwarten ließen. : Weil diefe Irrungen aus falfchen Ber 
tiffen von Freyheit und Gleichheit entſtanden, glaubte der 
Berfafler darüber predigen zu müßen, welches aber nicht den 
erwuͤnſchten Erfolg hatte. Man Hatte ihn unrecht verftanden, 
and ihm Abfichten beygelegt, die er nicht gehabt hatte und 
nicht haben konnte. Ein anonpmifcher Brief forderte ihn 
zum Miderruf einiger Säge auf, wozu cr fich aber nicht ent 
ſchließen Eonnte, weil fie nach feiner Ueberzeugung Wahrheit 
enthielten. Deswegen lege er. alſo zu feiner Rechtfertigung 
dem Publikum diefe Predigten vor. Und bey diefem Publi« 
kum, hoffentlich aber auch zu’ Burgtonna, wird nun aud) 
der Verf. binlänglich gerechrfertiger werben. Es ift in dieſen 
‚ Predigten nichts esthalten, was nicht auf jeder Kanzel ohne 
nachtheilige Folgen für bürgerliche Verfaſſung gefagt werden 
konnte, befonders im Gothaiſchen, wo Sortlob! kein vrienta- 
liſcher Deſpotismus eingefuͤhrt iſt. Das iſt unſer a ii 
| au⸗ 
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Blanbensbefenntuiß von ben in den drey erften Predigten auf⸗ 
jeftellten Sägen. Was den homilerifchen Werth anlangt, fo 
nüffen mir allerdings diefen Predigten, im Ganzen genommen, 
infern Beyfall ſchenken. Die Ausführung ift gründfich, die 
Difpofition ordentlich, und die Sprache. gebildet; Mur ſcheint 
8 ung, als wenn der Verf. nicht überall den Gedanken 'feits 
jehalten habe, "daß er vor einer Landgemeine predige. Es 
yerrfche in diefen Predigten durchaus fo ſehr die Bücherfpras 
he, und die Begriffe find fo fehr in diefe Sprache verwebt, 
aß es wohl nicht zu verwundern ift, wenn feine Gemeine 
hm niche überall hat folgen koͤnnen, und ihn alfo hin und 
vieder unrecht verflanden hat. Die Predigten find folgende: 

1) Ueber Freyheit und Gleichheit der Menſchen. Am Sonn- 
tage Jubilate 1793, Über ı Petri 2, 11 — 20 gehalten. 2) 
leber einige wirkſame Mittel, wodurch Staatsbürger ſich in 
dem Beſitz wahrer Freydeiti und Gleichheit erhalten Finnen. 

Am Sonntage Rogate 1793, über r Petri 2,ıı — 20. 3) 
Weber einige wichtige Pflichten, welche gutgefinnte Chriiten 
zu beobachten haben gegen ihr Vaterland und ihre Mitbürger. 
Am 23ften Sonntage nad) Trinit. 1793, über Matth, 22, 
15 — 22, — Die folgenden drey Predigten können als eine 
Zugabe angefehen werden, und enthalten gewiſſe Lieblingsideen 
bes Verf., von welchen er glaubt, daß gewiße Merfchen daran 
nicht oft genug erinnert werden fünnen. Sie laßen ſich fehr 
zur lefen. 4) Ueber den Werth des ehelichen Lebens. Eine 
Hocyzeitpredigt, nach ı Moſ. 2, 18. 5) Auf wie mancher⸗ 
len Weife wir uns in der Welt unfre Lebenstage ſelbſt vers 
kümmern und unerträglich machen koͤnnen. Am Fefte der Er⸗ 
ſcheinung Chriſti 1793, Über Matth. 2, — ı2. 6) Auf 
wie mancherley Weife wir durch eigene Kraft ung unfre Lebens⸗ 
tage angenehm, wenigſtens erträglich machen fünnen. Am ere 
iten Sonntage nach dem Feſte der Erſcheinung Ehrifti, über 
Luc, 2, 41 — 52, | - 

Da. 


Ueber Predigebefchäfftigung und Predigerbetrager, 
Neuntes Heft, herausgegeben von J. 2. Ewald, 
Generalfuperintendene zu Detmold. Auch unter 
dem Titel: Mancherley Beherzigungswerthes für 
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© Prediger. Semgo, in der Mayerfchen Buchhanbl. 
1794. 18 8. | 


Enthaͤlt nichts von Bedeutung als des P. Schwagers Ber 
trachtung Über Aberglauben. Dagegen behauptet der Heraus: 

eber in einer Note &. 87 für gewiß, daß es nach der Bibel 
——— d. 5. Menſcheu gebe, die durch die Kraft eines 
Böfen Geiftes Dinge thun könnten, die andre nicht thun koͤn⸗ 
nen. Dergleihen Behauptungen feßen der Auftlärung ftarke 
Daͤnme entgegen, und (hügen das Neich des Herkommens. - 


ge. 


reymuͤthige Gedanken über einige der vornehmften 

Urfachen des Verfalls der Religion in unfern Ta« 
gen und die ficherften Mittel zur Wiederherftel« 
lung ihrer eigenthümlichen Würde. Zur Beher⸗ 
zigung der höhern Stände und aller Religionsleh: 
rer. In nächfter Beziehung auf Sachſen. Zeig 

‚ und Naumburg, bey Heinſe. 1794. 13 “Bogen 
I: 1: 


Ein anderes iſt Religion überhaupt, ein anderes Religion, wie 
ſie Jeſus gelehret hat, und ein anderes kirchliche Religion. Was 
der Verf. Hier unter Religion verſtehet, hat er nirgends er⸗ 
klaͤret. Aus verfchiedenen Stellen erhellet indeflen, daß er 
vornehmlich die kirchliche Religion, und die Religiofität, wel⸗ 
he fich darauf gründet, meynet. Die vornehmften Urfachen 
des Verfalls find. feiner Meynung nad) das fchlechte Beyſpiel 
mancher Fuͤrſten, die ſchlechte Erziehung vornehmer Kinder, 
die fchlechte Befchaffenheit der Volksſchulen, und die Unwiſ⸗ 
fenheit, Unbedachtfamfeit und das unmoralifhe Verhalten 
mancher Religionslehrer. Aus melden allen fih denn auch 
die Hälfsmittel gegen den Verfall der Religion gervifermaapen 
yon felbft ergeben. Obgleich diefe Sache. ſchon oft zur Spra⸗ 
che gefommen, und, bisweilen weit. genauer ‚und forgfältiger 
auseinander gefeßt und behandelt worden iſt, als hier? fo iſt 
es doch nicht zu läugnen, daß der WVerf. nicht nur eine Tehr 
lobenswuͤrdige Abficht hat, fondern daß er audy hier viel Gu⸗ 
tes und Lehrreiches fagt, wozu er. vieleicht’ in ‚feinen * 
duellen 
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duellen Verhättnifen noch. befondere Veranlaſſungen finder. 
Er iſt aber doch in der That etwas zu mweitläuftig, und ge 
fallt ſich fo ſeht in feinen langen Deelamationen, daß er den 
Leſern höherer Stände, wenn fie es ja noch der Mühe wer 

yalten, eine Schrift von einem foldyen Inhalt au leſen, wohl 
ſchwerlich gefallen, oder bey ihnen Eingang finden dürfte, - 
Auf dem Titel ſtehet zwar, daß diefe Schrift eine nähere Bes 
fiehung auf Sachſen habe, Rec. hat indeſſen nis darinn 
zefunden, was nicht von einem jeden protejiantifchen Lande, 
aur mehr oder weniger, geſagt werden Fünnte, u 


| BE Bk. 
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Verſuch uͤber das deutſche Staaatsrecht waͤhrend 
eines Zwiſchenreichs — von D. Johann Martin 


von Abele. Kempten, bey Koͤſel. 1792, Dftav, 
27 Bogen. | x 


Der Verf. gab im Jahr 1790, Bald nad; Joſephs 11. Tode, 
ine Schrift unter dem Titel: Ueber Deutfchland, KRanfers 
Todesfall, Trauer, Neichsvicarien , Wahltag ꝛc. heraus, in 
ver Abſicht, diejenigen feiner Mitbürger, die mit der deutſchen 
Staatsverfaſſung nicht genau bekannt find, uͤber die Beſchaf—⸗ 
ienheit des damals eingetretenen Reichsvicariats, die Raifers 
wahl und Krönung näher zu belehren, und fie in den Stand 
ju feßen, richtiger darüber urtheilen, und in Geſellſchaft auch 
mit ſprechen zu koͤnnen. Das Buch fand ſo viel Abgang, 
zaß es ſchon nach dem frühen Tode Leopolds IL, mieder auf⸗ 
elegt werden mußte, wobey der Verf. die Erinnerungen der 

ecenfenten, fo weit et ſie gegründer fand, benutzte, mehrere 
anſehnliche Zuſaͤtze bepfügte, und ihm den in der Rubrik atz⸗ 
zezeigten neuen Titel gab. Auf die Erinnerung, die gebrauch⸗ 
en Quellen jedesmal anzugeben, hat det ‘Verf. nicht weiter 
Rüdfiht genommen ; denn dies würde feiner Abficht entgegen 
zeweſen feyn. Doch befriedigt er den Wunſch der Kunſt⸗ 
ichtet in ſoferne, daß er in der Vorrede feine Hauptquellen 
anzeigt, namlich; Moſers Staatsrecht, Olenſchlagers N. 
Erläut.d.G, B., Gerſtlachers Corp. jur. publ. et priv, 
»erſchie dene Wahldiarien, das page von 1790. Rör 
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nigs Abh. von den Relchsvicarien, dag Diar. Europ. wa 
tovs Schriften, Reuß Staarskanzley und die neueften über 
dergleichen Gegenftände erfchienene Schriften, nebft einigen 
ungedruckten Staatsacten. Allerdings hat das Buch in dies 
fer verbefferten Geſtalt fichtbare Vorzüge vor der erften Aus⸗ 
gabe, und es fann der Claſſe von Lefern, für die es beftimmt 
ift, eine nügliche Unterhaltung gewähren. Dennoch dürfte 
noch manches abzuändern übrig feyn.” Wir wollen blos bey 
dem Urfprung des rheinifchen und fächfifchen Vicariats ©. 44. 
ff. ftehen bleiben, woruͤber wir den Meynungen des Verfaſſers 
nicht beyſtimmen koͤnnen. „Das rheiniſche Vicariat, ſagt er, 
„täßt ſich mit vieler Wahrſcheinlichkeit von dem den Pfalzgra⸗ 
„fen am Rhein im ıoten Jahrhundert übertragenen Lands 
pfalzgrafenamt ableiten ; denn vermöge dieſes Amts waren 
„die Pfalzgrafen die Statthalter der Kaiſer und Könige und 

die Vicarien des. Reichs; und daher befaßen fie auch das 
„oberfte Landrecht oder das hoͤchſte Neichshofgericht in jeder 
„Provinz m. ſ. w. Diefe piälzifche Neichsverwefung hätte 
‚nach ihrer urſpruͤnglichen Ableitung und Endzweck über das 
„ganze Neich fich erſtrecken follen. Allein die den Sachſen 
„feit ihrer Vereinigung mit dem deutfchen Königreich verblies 
„denen Vorrechte waren Urfache, daß folhe-ihren Herzog, der 
„zugleich auch Pfalzerzfürft tvar, und von jeher die ihm unter» 
„gebenen Voͤlkerſchaften zu beſchuͤtzen und zu vertreten hatte, 
sand) zu ihrem Reichsverweſer behalten haben.“ (S. 46.) 
Weit richtiger urtheilt darüber Heinrich in feiner deutfchen 
Reichsgeſchichte Th. VI. ©. 514. „Daß das Reichsvicariat, 
„ſagt dieſer Schriftſteller, den beyden Churfuͤrſten von der 
„Pfalz und von Sachſen, mit Ausſchluß aller andern, zu Theil 
„aewworden:ift, kommt vermuthlich (man konnte fagen zuver⸗ 
Aaßig) daher, weil fie die vornehmften weltlichen Erzfürften 
„der behden vornehmſten Hauptvoͤlker Deutfchlands, der Frau⸗ 
„een und Sachſen, waren, Dem erſten weltlichen Erzfürften, 
„den Rheinpfalzgrafen, allein Fonnte das Vicariat im ganzen 
„Reich nicht wohl jiberlaffen werden 5 theils hinderte es die 
„gegenfeitige Eiferfucht der Franken und Sachſen, (wir mol 
fen binzufegen: und die Gleichheit der Vorrechte mit den 
Sranfen, die die Sachen im Frieden von 803 erhalten hate 
ten,) „eheils die Verfchiedenheit der Nechte und Gewohnhei⸗ 
„tem, die fie hatten. Da nun das Hauptgeſchaͤfft des Reichs⸗ 
verweſers in der Verwaltung des kaiſerlichen Richteramts bee 
„fand, in dem einen Theil des Reichs aber das ſchwaͤbiſche 
ur 9 i . = Bi, i „oder 
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„oder. fränkifche, im andern hingegen das fächfifche Recht 
„galt: fo war wohl nichts natürlicher und der Sache ange⸗ 
„meſſener, als daß in den Landen des fraͤnkiſchen Rechts der 
„Pfalzgraf am Rhein, der an die Stelle des vormaligen Her⸗ 
w3088 der Ftanfen getreten war, und in den Landen des fäch- 
ſiſchen Rechts der Herzog von Sachſen bey erledigtem Throne 
odas Reichsvicariat fuͤhrte. ©. 


. > 


Gallus Alone gleinſchroro — FR, Ents 
wickelung der Grundbegriffe und Grundwahrheis 
ten bis peinlichen Rechts, nad) der Natur der Sa⸗ 
che und der pofitiven Gefeggebung. Zweyter Theil, 
von Strafen überhaupt und derfelben Anwendung. 
Erlangen, 1794. 310 S. 8. 18 8. 


Dieſer Theil handelt ir fieben Kapiteln: J. — urſyund 
und Begriff der Straſen. IL Von dem Maasftab der Größe 
der Strafen, ' II. Bon den Gründen, die Natur und Gat⸗ 
tung der Strafe zu beftinimen. IV- Vom Zwecke der Otra⸗ 
fen. V; Bon jenen Gründen, welche die Veränderung, Er» 
hoͤhung oder Berminderung einer Strafe erfordern. VIVon 
den Rechten der böchften Gewalt in Anfehung ber Verbre⸗ 
er und Strafen: und VIL Bon den Rechten und Pflihten 
des Richters in Anfehung der Strafen. Zuerſt eine kurze 
Geſchichte, wie nah und mach die Privatrache aufgegeben, 
and in den Staatsgefellfchaften Strafen eingeführe wurden 5 
im Srundbegrjff der Strafe liegt es, daß man dem Urheber 
Der geſetzwidrigen That ein Hebel drobe, welches den Reizun⸗ 
gen zum Verbrechen ein Gegengewicht giebt, und von deflen 
Begehung abfchredts und fie fegt nothiwendig einen Obern, 
eine Staatsgemwalt voraus. Peinlihe Strafen ſollen nach $. 6. 
nur’ diejenigen ſeyn, welche die Grundrechte des Menfchen 
angreifen, ihm nämlich fein geben, feine Freiheit, feinen guten 
Tamen, "das Recht über. fein ganzes Vermögen zu vers 
fügen entziehen, . oder. feinen Körper angreifen. Polis 
eyſtrafen follen won ihnen darinn unterſchieden ſeyn, daß ihr 
weck nur Beſſerung iſt, daß ſie daher immer gelinder find, 
und nur den Beſtraften warnen follen; bier können toir dem 
Verf. nicht ganz beyſtimmen; auch bey Potizeyftrafen iſt der 
| Dh 3 : Zweck 
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Zweck des Geſetzgebers tie bey andern, Vergehungen (gegen. 
gute Polizey) zu verhüten, durch Vorſtellung eines Hebels, 
von ihnen abzuhalten „ man Fann doch gewiß nicht fagen, daß 
er z. B. dab Auskhätten des Waſſers auf die Straße, u. dal, 
bey Strafe verbiete, um jemand moralifch zu beſſern. Das, 
Recht zu ſtrafen, beruht auf der Nothwendigkeit, unter zen, 
Hebeln das geringere zu wählen, aiſo eher Strafen zu Broben. 
und zu: vollziehen, als allgemeine Unficherheit des Lebens und 
Eigenthums — Das Strafuͤbel muß daher nicht 
groͤßer ſeyn, als die Verhuͤtung des Verbrechens —— ge⸗ 
ringer als das Uebel, welches aus dem Verbrechen erfolat, 
nur muß bey letzterm nicht allein, die uͤble Folge des begange⸗ 
nen individuellen Verbrechens, ſondern auch weiter dasjenige 
Uebel berechnet werden, welches aus der Strafloſigkeit deſſel⸗ 
ben entſtehen würde. Der Maasſtab der Strafe beruht daher 
nit auf dem Schaden, welchen der. Befchädigte von einem 
einzelnen Verbrechen leidet, fondern-auf dem groͤſſern oder ge⸗ 
ringern Intereſſe der Staatsgefellfchaft- bey Verhuͤtung der 
Verbrechen ; und die Strafe mußdenjenigen Grad des Mebels 
haben, welcher vermögend iſt, die Geſellſchaft gegen Verkrer 
cher jeder Art zu fichern; es komme nicht darauf an, was dee 
Beleidigte gelitten, fondern wie nachtheilig für die Sicherheit 
der ganzen Geſellſchaft der Dolus oder die Culpa war, wel— 
he die Miſſethat hervorbrachte; daß mit diefen richtigen Grund⸗ 
fäßen auch pofitive Geſetze übereinftimmen, zeigt der Verfaſſer 
im $. 16. Als nähere Gründe, die Größe der Strafe zu bes 
ſtimmen, führt der Verf. noch an: Die innere Zurechnung, 
den beſondern Reitz, eine That zu begehen, die Beſchwerde 
(vielmehr Beſchwerlichteit) ſich gegen eine Handlung zu fchüs 
Ben, die leichtere oder ſchwerere Entdeckung derfelben; die 
Dauer der Folaen des Verbrechens, den Zuſammenhaug def 
felben mit dem Hauptzweck der Gefellfchaft, und die üftere De 
gehung der Verbrechen; welche alle gut ausgeführt werden. 
Als den richtigften Grundfag giebt. der Verf. in dem dritten 
Kap. arı, daß die Strafe ein folches Hebel enthalten muß, toels 
ches der herrſchenden Vorſtellung oder: Leidenfchaft, ivelche 
das Verbrechen wuͤrkt, geradezu eutgegen fteht, und diefe uns 
mittelbar und am meiften kraͤnkt; nur iſt, wie dee Verfaſſer 
gründlich zeigt, diefer Grundfag nicht immer anwendbar; 6 
werden aber die Fälle fehr genau angegeben, in welchen er, 
und die Art, wie er zu gebrauchen iſt; die Wiedervergeltung 
mit Strafen aber wird billig verworfen. Die Strafe, > 

—— e 
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He das Geſetz droht, um dei Verbrecher von feinem boͤſen 
Vorhaben abzufchreden, weil fie Furcht erregen fol, muß oͤſ⸗ 
Fentlich,. am Drr der begangenen That, bald moͤglichſt nach ders 
ſelben und fo vollzogen werben‘, daß über die Erkenuung der⸗ 
ſJelben fein Zweifel obwalten kann; biebey tritt der Hr. Verf. 
mit Mecht in den meiſten Fällen der Pürtmannifhen Mey⸗ 
mung wider die von Benjamin Ruſch bey, und bemerft die 
Ausnahmen, in welchen die Strafe nicht öffentlich volzogen 
werden fol, wohin er befonders die Strafen ber Fleifchesver« 
Brechen rechnet. In Hinſicht auf den Ort der Beſtrafung 
Schläge der Hr, Verf., welcher überhaupt der Zucthausftrafe 
nicht fehr günftig ift, vor, ſtatt derfelben "mehr oͤffentliche Ars 
' beiten und Leidesftrafen zu erkennen, und wenn jene erkannt 
woird, fie mit dffentliher Ausftellung und Willkommen am Ort 
der begangenen That zu verbinden ; auch fonften, wenn daſelbſt 
die Strafe nicht vollzogen werden kann, doch öffentlich be⸗ 
kannt zu machen, daß, und wie es gefchehen feye. Um Ger 
wißheit der Strafe zu erhalten, durdy welche hauptfächlich ihr 
Zweck erreicht wird, fchlägt der Verf. vor: jeden Unterthanen 
zu: Anzeige der ihm. befannt gewordenen Verbrechen zu vers 
Binden ; die Verjährung wo nicht ganz aufzuheben, doch fehr 
einzuſchraͤnken; auf die Unterfuchung und den Berveis des Vers 
brechens allen Fleis zu verwenden, alle Hoffnung zur Begnas 
diguug aufzuheben, und Eeine Ungleichheit der Strafe in gleis 
Sen Fällen zuzugeben. Die Strafen find ferner fo einzur 
richten, daß man der öffentlihen Volksmeynung nachgebe, 
und durch zweckmaͤſſige Anordnung die Volksmeinung beriche 
eiget werde ; befonders daß fie feinen Unfchuldigen treffe, oder 
dieſer, wenn er durch die Strafe des VBerbrechers leider, ent» 
(hädiget werde; hiermit find Aber die pofitiven Geſetze nicht 
immer einverftanden ; auch die Erben find zu: Strafen nies 
"mals, felbft zu Seldftrafen anders nicht verbunden, Als wenn 
der Verbrecher fchon bey feinen Lebzeiten in diefelbe verurtheilt - 
worden. Vorzuͤglich gut ift die Bemerkung $, 40 ausgeführt, 
daß die bey Strafen. unvermeidlihe Schande fo zu benugen 
fey, daß ehrliebende Menfchen dadurch von Berbreiien abger 
fchredtt» aber auch Mifferhäter der Hoffnung, ihre Ehre ber- 
geftellt zu feben, nicht beraubt werden. Mit der Strafe fell 
ferner Schadenserfag fo viel moͤglich verbunden, und jeder 
Verdacht einer intereflirten Abficht der Obrigfeit oder einer 
Ungleichheit entfernt werden; der Vorſchlag des Verf. aber, 
($. 43) jeden Verbrecher von — Gleichen richten zu laßen, 
4 » \ moͤch⸗ 
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möchte wohl darinn die größte Schwierigkeit finden, daß dazu 
zwar wicht immer gelehtte Kenntniße, gewiß aber Erfahrung et» 
forderlich find. Nach $. 45. kann der Zwed der Strafen kein 
anderer feyn, als die Verhütung künftiger Verbrechen, die Abs 
haltung der Unterthanen von geleßtwidrigen Vergehungen; 
wenn aber fodann der Verf. weiter angiebt und ausführt, daß 
dieſer Zweck erreicht werde, wenn man den ®erbrecher für bie 
Geſellſchaft unfchädlich macht, und wenn man ihn auffer Stand 
zu ſchaden feßt, was auf phyſiſche und moraliſche Weiſe gefches 
hen koͤnne: fo duͤnkt er uns, mas doch nothwendig zu unterfcheie 
den ift, den Zweck des Geſetzgebers bey Verordnung, und dem 
des Richters bey Erkennung der; Strafe zu vermengen ; erſte⸗ 
ger kann nie auf den einzelnen Verbrecher und deſſen fchom 
begangene That, fondern nur auf allgemeine Abhaltung eines 
jeden vor der That gerichtet feynz. — „daher einige, nach des 
Her. Gefühl unrichtige Folgen ; beſonders daß. $. 49. die erſte 
Ruͤckſicht der Abſchreckung den Verbrecher, die zwote accef« 
ſoriſche aber jeden andern betreffe. Sehr gut aber find $.5ı 
bis 54 die Zwecke der Strafen nach unfern pefitiven Geſetzge⸗ 
Bungen und der Praxis ausgefährt... Im sten Kap. wird zu⸗ 
erft gezeigt, daß die volle Strafe nur Statt. finde, weun ale 
Erforderniffe des Verbrechens zufammen treffen ; fodann wird 
im iſten Abſchnitt von Gruͤnden, welche die innere Zurechnung 
einer Handlung herabftimmen, und theils eine Verminderung, 
theils Veränderung der Strafe wuͤrken; im zweyten von Urs 
ſachen, welche zwar die innere Zurechnung ‚nicht verändern, 
jedoch die äuffere Strafbarkeit herabſetzen; im dritten von 
‚Gründen, die Strafe zu f[chärfen,, gehandelt ; im erften alſo 
von Juůgend und Alter, vom Sefchledht, vom Wahnfinn , von 
Kranken, Nachtivandlern, Betrunkenen, Cinfaltigen nd 
von Leidenfchaften. Sm zweyten von eigentlichen Milderungss 
gründen; wahre fönnen nur diejenigen ſeyn, welche auf jene 
gefegliche Bedingungen , fo zu Anwendung der. ordentlidyen 
Strafe nöthig find, Einfluß haben, und fie ſchwaͤchen oder vers 
mindern; aufferdem darf menigftens der Richter nicht von det 
ordentlichen Strafe. abweichen. Nach diefer Negel werden alle, 
welche bisher ale aͤcht oder unächt befannt waren, nad) fedhs 
Claſſen abgehandelt, je nachdem fie 1. von der Perfon des 
Verbrechers und feinen perfonlichen Eigenfchaften, 2. von der 
Eigenſchaſt des Verbrediens, 3. von der Handlung andrer 
Menfchen, welche fid) des Miffethäters annehmen, 4. vom 
ſchaͤdlichen Einfluß der Strafe. auf Unſchuldige, 5. von dem 
Ä Grund» 
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Hrundfatze, daß der Verbrecher nicht mehr Nebel feiben dürfe 
ls dag Geſetz droht, oder 6. vom der wahren oder vermutheten 
Beflerung des Verbrechers vor. der Beltrafung hergenommen 
ind; und immer wird dabey auch der Innhalt der poſitiven 
Beſetze bemerkt. Wegen des hohen Standes des: Verbrechers 
vilf dev Here V. aus guten Gründen nur in zwey ausgenom⸗ 
nenen Fällen eine Veränderung der Befeßlichen Strafen zus. 
allen. Veſonders guf und ausführlich wird $. 89 u. ff. die 
%hre vom Bergleich. über Verbrechen. abgehandelt. - Schaͤr⸗ 
ung der Strafe kann nur durch den hoͤhern Grad von Dolus 
‚der Culpa des Werbrechers, niemals durch die Handlung eis 
18 Dritten bewirkt werden, die Gründe dazu entſtehen erit« 
weder aus den Umſtaͤnden der; That felhft, oder aus den beſou⸗ 
ern Verhaͤltniſſen des Verbrechers allein betrachtet, oder in 
Beziehung auf den Beſchaͤdigten; nach dieſer Orduung wer⸗ 
ven. fie kurz abgehandelt. Das Ste Kap, unterfucht zuarft : 
welche Handlungen konnen als Verbrechen aufgeſtellt, dii. bey 
Dtrafe verboten werden? Antio.: welche die natuͤrlichen 
Rechte des Menfchen fo angreifen, daß Zwang ehne Strafe 
Te nicht verhuͤten oder unſchaͤdlich machen konnte, und welche 
vie Form der Staatsverwaltung verletzen; ferner wird von 
ven Recht Strafen zu drohen und vollziehen zu laffen, vom 
andesberrlichen Recht der Begnadigung, Schärfimg und Vers 
vandlung der Strafe gehandelt. Der Begnadigung giebt des 
Berf. Statt, wenn dieſes Recht fo ausgeuͤbt wird, daß die 
zatürkichen echte der Untergebenen weder gekränkt noch in 
Befahr gefegt werden, was mit mehreren Beyſpielen erläutert 
vird ; hingegen Schaͤrfung der Strafe, oder Verfügung einer 
Strafe, auf Fälle, in welchen das Geſetz ſie nicht verordnet 
Jar, hält der Verf. immer für ungerecht. Die Pflicht des 
Richters ift vornehmlich, daß er vorfommende Verbrechen 
ach den Geſetzen beurtheife und beftrafe, in welcher Hinficht 
jefonders Ihm das Necht einer doetrinelten Auslegung zuftehtz 
t kanu wegen befonderer Umſtaͤnde, welche die Strafbarfeit 
nindern oder mehren, eine außerordentliche gelindere oder 
&härfere Strafe verfügen ; niemals aber eine Strafe in Faͤl⸗ 
en erkennen, auf welche fein Gefeß eine Strafe verordnet 
yatz alsdatın jedoch geſtattet der Verfaſſer dein Nichter die 
usdehnende Auslegung, wenn eine That zwar im Gefeß nicht 
enanut ift, aber doch den Begriff der im Geſetz ausgedruͤckten 
sälle an ſich tränt, und der Grund des Gefekes bey ihr voll: 
ommen anwendbar if. Sind dunkle Worte des Geſetzes 
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durch grammatiſche Auslegung nicht zu erklaͤren, ſo muß der 
Richter avthentiſche Erklaͤrung vom Regenten einholen, es 
müßte denn der Gerichtsgebrauch dem Geſetz einen beſtimm⸗ 


ten Sinn beylegen. : Beſonders werden bier noch’ die Fragen 


uuterfuchht, ob der Nichter und nad) welchen Geſetzen er ver⸗ 
bunden fey, ein aufler feinem Gerichtsbezirk begangenes Ver⸗ 
brechen zu beftrafen ? die erfte Frage wird alsdann bejaht, 
wenn mit dem. Verbrechen auch Die Geſetze bes Gerichtsbezirks 

verlegt worden, d. i. wenn auch nach diefen die Handfung ein 
Verbrechen ift, und ‘der Verbrecher diefe Gelege zu beobach⸗ 
sen fchuldig war; welches durch mehrere Fälle ausgeführe 
wird 5: die zwote Frage beantwortet det Verf. mit mehreren 
Unterfcheidungen, fpricht aber in der Hauptſache mit Böhmer 
und Meifter für das gemeine deutfche Recht; wovon doch der 
Mic. noch gar nicht überzeugt ift. Der Nichter kann fich 
niemals mit dem Verbrecher über die Strafe vergleichen, nies 
mals: die gefeßliche Strafe in eine andere verwandeln, wo 
nicht der Wille des. Sefeggebers es verftatter, oder phyſiſche 


oder moralifche Nothwendigkeit es erfordert; die beynahe alls - 


gemeine Meynung, daß deri Richter die verdiente Ehrloſigkeit 
dadurch nachlaffen koͤnne, daß er dafür eine härtere, als die 
geſetzliche Strafe erkennt, beftreitet der Verf. in $. 129 aus 
guten Gründen... Am’meiften Gewalt har.der Richter bey 
Strafen, dereri Beftimmung nad) den Umſtaͤnden feinem Er» 
meffen ' überlaffen .ift; eine Sache, welche nach $. 131 auch 
bey der Heften Sefeßgebung unvermeidlih, nur aber nicht zus 
weit auszudehnen iſt; richtig aber. wird in $; 134 behauptet, 


daß die fogenannte mwilltührliche Strafe ohne befondere Er: - 


laubniß niemals bis zur. Todesftrafe ‘ausgedehnt werden 
une, en 
N, Atz. 


Beytraͤge zum deutſchen Staatsrecht und zur $ittes 
ratur beffelben, ‘von Johann Theodor Mor, 
Syndikus — Nuͤrnberg, 1794. 
Erſten Bandes zweyte Abthellung. 8. Seiten 
177 — 351. 10 9% | 


Fünf Auffäge, zwey über Litteratur, nämlich die des Reichs. 


poftwefens, und des Keichsritterfchaftlichen Staats⸗ 
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echts, in welchen manche Lücke ergaͤnzt wird, Ein dritter 
utiquariſch über die Bereinigung von Lothringen mit Deutfch« 
and, Und fodann zwey praftifche Ausführungen, von wel« 
hen die-über die alternirende Präsentation am Reichs⸗ 
ammergericht diefes vermwirfelte Verhaͤltuiß unter den 
Reichsfreifen ziemlich deutlich aus einander ſetzt, ohne jedoch 
twas Meues zu liefern, Der andere Auffag, ein Bedenken 
ber die Concurrenz der Reichsfürften zu dem Friedens⸗ 
eſchaͤffte, (1709) koͤnnte itzt praktiſche Anwendung bekom⸗ 
nen, wenn er weniger das Ceremoniell betraͤſe. * ne 
in - 0, \ 
Maren m 24, 60 0 I SR 
Der braune Robert... Ein Spiegel für viele, XVI, 
303 Seiten. Das blonde Nancchen. Vom Bere 

i Sr des deutfchen Alcibiades. X. 324 Seiten; 
eiffenfels: und Leipzig, bey Severin. 1794. in 
Dftav, 1 MR. 18 8. | 


Her Berf. diefes Buchs ſcheint in der That zwey ee 
— Seelen zu haben, die abwechſelnd an feiner Arbeit Thei 
rahmen. Hier und da fioßt man auf einzelne Stellen und 
Sharactergemälde,die Welt : und Menfchenkenntniß verrathen, 
ind ſich durch ein fehr fchickliches und- einladendes Kleid der 
Darftellung empfehlen. Hingegen find wiederum andere fü 
wi Unfinn, Schwulft und Seichtheit der Adeen, ſo gedehnt 
ind gänzlich geſchmacklos, daß man fich gewiffer Gedanken 
ber die Organifation des Verfaflers nicht gut erwehren kann, 
Man lefe nur feine Borrede zum braunen Mobert und zu ſei— 
ſem Nandchen, and man wird finden, daß ſich Recenſ. auf 
eine Weife geirrer hat, Wir liefern feinen Auszug aus dies 
em bunten Machwerke, weil wir uns ein=für allemal vorge: 
ommen haben, dergleichen nur aus guten. Schriften zu ma— 
benz; fünnen aber doch nicht unterlaſſen, dem Verf. einige 
Bemerkungen über fein Armliches Büchlein, wie er es ſelbſt 
u nennen. beliebt, mitzutbeilen; theils um ihm zu zeigen, daß 
vir fein Buch aanz durehaelefen haben; theils um ihn auf 
ewiſſe Kleinigkeiten aufmerflam zu machen, ohne welche kein 
Schriftfteller die Feder anſetzen follte, und ohne nun ar 
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günfeigen Beiftesprodufte bes Herrn Cramers nie den Beyſal 
der geſunden Erieit erlangen werden. · Denn daß er ein tie 
ftiger"deutfchet Autor werdet roll], haben wir leider ! aus meh⸗ 
gern Stellen des gegenwärtigen Buche fliegen kͤnnen. — 
Die Graͤfinn Macrone redet in einer viel zu gemeinen und 
vertraulichen Sprache mit. dem. verfoffenen Hofpoeten Sirius, 
. fpeldyem elenden Menichen überhaupt eine viel zu wichtige 
Rolle in diefem ganzen unnatürlihen Romane angewieſen iſt. 


ce der Verf. von dem großen Aufſehn Roberts, — 
fen Sauͤtzen des Koͤnigs Amandus am Hofe, und felbft unter 


üß 
den Vornehmften diefes Hofes macht. Robert und feine Ser 


Jiehte, Nandchen, find zwey moraliſ e Wunderthiere, die viel⸗ 
feicht überall, eher als an KHöfen,’ einen fo großen Einfluß ha⸗ 
n fonnten; gerade hiet ift der Verf. gar wicht zu Haufe, und 
sine darum überall von der Wege‘ der Wahrheit abzuit⸗ 
ren, weil eine perſonliche Erbitterung gegen Hof, und Ho 
menſchen offenbar. feine Feder geleitet haben muß, Eben fo 
feltfam kommt es uns vor, daß, dem edeldenkenden und. ge⸗ 
ſcheidten Koͤnig Amandus erſt durch die Ankunft — des 
gerfnabens Robert über fein ganzes Kegierungsmefen die Aus 
gen, geöffuet feyn follen, und daß die ganze vornehme und ge⸗ 
ringe Weiberwelt um die Liebe des ESdhaͤhen gebuhlt habe. 
Wie wenig kennt doch dor Verf. die adlichen Damen der wirfs 
Hichen Welt! Die fonderbate Entwickelung des Schidfals und 
Standes ber beyden ‚Geliebten iſt weiter nichts , als ein ges 


gene Nachcopi⸗ der albernen Gurli Kotzebues, — ao U 
weiter, als die Garricatur eines Naturmaͤdchens zu ſeyn ſcheint. 
Ricis iſt laͤcherlicher, als einem ſolchen Dinge eine große 
Rolle an Hoͤfen ſpielen zu 3 Gegen die deutſche —* 
we 


Caſus nicht zu unterſcheiden. Seine Perioden ſind oft 

langweilig, und bisweilen fo gedehnt, da 

unge ihre Kräfte verlieren muß. Seine Gleichniße 

nicht ſelten poͤbelhaft und gemein. Seite 121 ſchaͤmt ſich der 

feine Hr. Verf. nicht, zu Tagen: — „ein Mädchen ohne Seuf 
er fen eine eben fo große Seltenheit, wie ein — Hund ohne 
Floͤh.“ Seite 140.5 „Die Weiber haben eine Naſe wie die 
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gachtelfuitide,*. S. 91. "[Iwester Band.];„Die Liebe wur⸗ 
ſo elerid lau, daß man hätte Pelzhofen dabey anziehen moͤ⸗ 
n.“ a. few. Außer einer Menge von Provinzialausdruͤe 
en, die fich felbft ein mittelmäßiger Schriftfteller . nicht gern 
laubt, und mancher irrigen Sprachwendungen räumt; dieſer 
snde Versmacher — Hauche, Auge; Seite, Freude > Zeie 
n, Leiden; bleichet, fteiget,u.f.w. : Doc) ſaifieiat! Wollte 
r Himmel, doß dieß das legte Wort der Critik über dieſen 
ıfgeftandenen. Vielſchreiber meiner Nation ſeyn möchte, 
enn er ſich noch) nicht, beffern will . 3 
—“ URN. 8: 


) Spanifche Novellen, von Groſſe, Verfaſſer des 
Genius. Berlin, bey Maurer, 1794, Erſter 
Theil 12 Bogen, Zweyter Theil 8 Bogen, Ok⸗ 
tav. 1 a | 


) Der Dolch, von. Groſſe, Verfaſſer des Genius, 
Berlin, bey Maurer, 1794. Erſter Theil. 
73 Bogen, Zweyter Theil. 52 Bogen. 8 
16%. s | | | 


es Heren Stoffe unzählige Novellen, Erzählungen, Maͤhr⸗ 
en und Romane find alle von einerley Schrot und Korn; 
Yoralität und Menſchenkenntniß gewinnen wenig dadurch. 
verſichert in der Vorrede zu. der erſten Sammlung: die 
zerfertigung ſolcher Waare mache feine einzige Beſchaͤfftigung 
18. Mir Ehnnen dieſe Art, fi und andern muͤßigen Leuten 
e Zeit zu vertreiben, nicht billigen, fondern wuͤnſchen, er 
oͤchte, ſtatt eine ſo ungeheure Menge Papier zu bekleckſen, 
enn er anders Talente zu diefer Art von Dichtung zu haben 
aubt, lieber einen größern, fleiffiger gearbeiteten, beſſer durche 
dachten und -in weniger 5 Style geſchriebnen Ro⸗ 
an verfaffen, Seine bisherigen Produkte find wuͤrklich kei⸗ 
er genauern Beurtheilung und Zevgliederung, noch der typo» 
:aphifchen Schönheit werth, im welcher fie der V. erſcheinen 
St. Indeſſen ift dergleichen doc) Modewaare für einige 
ahre. Sn der Vorrede zum zweyten Theile des Doldıs 
Eläre Herr Groffe, er fey durch einen franzofifchen Betrüger, - 
elcher ihm falfche Diplome verkauft habe, verleitet en 

ich 


Ay wit Titeln zı been, die ihm nicht Jukämen. Falſche 


Schaam habe ihn abgehalten, dies dem Publiko früher zu 
entdecken, Wir laſſen den Grund diefer Erklärung an feinen 


Dre geftellt ſeyn, und beurtheilen den Herrn Srofe nur als 


. Schriftitellen , haben: aber nie an fein. Marquifat, noch an 
feine Reifen in Spanien geglaubt, über welchen Iegtern Um⸗ 
fand er indefien auch Feine Erläuterung giebt; . ie 


Jacobine, eine Geſchichte aus der Zeit des Baieri- 
ſchen Succeßionskrieges. Leipzig, bey Sommer. 
1794. Erſter Theil 163 Bogen, Zweyter Theil 
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Ein junges Fraͤulein läßt ſich, Übereilt und gegen ben Nath 
ibres Vaters, in ein Ehebündnig mit einem Officiere ein, ‚den 
fie nicht. genau genug Eennen gelernt bat, der fie nachher bin 
tergeht, ihr Vermögen durchbringt und fle denn verläßt, Um 
terdeffert gewinnt ein andrer, abet eblerer Mann, Zuneigung 
zu ihr, gegen den ihr Herz auch um fo weniger unempfindlich 
iſt, da fie durch die ſchlechte Behandlung, die fie von ihrem 
Gatten hat erfahren muͤſſen, von ihrer erften Liebe fehr zu: 
ruͤchgekommen iſt. ‚Doch beträgt ‚fie ſich untadelhaft und mit 
Waͤrde gegen den neuen Liebhaber. Der entwichne Maris 
ſtirbt indeß; das mit ihm erzeugte Kind hat ſchon vorher die 
Welt verlaffen; und nun fcheine nichts ihrer Verbindung mit 
dem Heren v. R. im Wege zu’ftehn. Allein feine Muttet 
berfagt ihre Einwilligung zu diefer Ehe, und zwingt fogar die 
nge Wittwe, ihren Anfprüchen auf den Herrn v. K. zu ent 
agen und in ein Klofter zu gehn. Hier ift fie im Begriff, den 
Schleyer zu nehmen, als die alte Dame in eine toͤdtliche Krank: 
eit verfällt, von ihrer Härte zurucktoͤmmt und das liebende 
aat vereinigt. Dies ift die Skizze des vorliegenden Ro⸗ 
mans. Die Erfindung hat nichts Aufferordentliches ; die Cha 
raktere haben nicht viel Originalitär; die Art, tie die Intri⸗ 
gue geführt iſt und die Bogebenheiten geftellt find, iſt nicht 
heu; und da des ganze Noman aus Briefen von derfelben 
Merfon beſteht; fo fällt auc des Meiz der Mannichfaltigkeit 
des Styls weg; allein im Ganzen iſt das Bud) doch gut ger 
ſchrieben, vol edler Grundſaͤtze, ohne Uebertreibungen, erbigt 
s X nicht 
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sicht unnuͤtzer Weiſe die Phantafie, und verdient daher unter 
ver Menge gemeiner Schriften dieſet Art einem Vorzug. Uns 
vahrſcheinlich ift es: jedoch ,.daß die alte Präfidentinn wR, 
s wagen dürfte, eine Frau, von gleihem Stande mit ihr 
nd von -unbefcholtenen Sitten, eigenmächtig auf gewiſſe Weife 
infperren zu lafien. 

Eg. 


Zuſtavb Kotzebue's, treugehor ſamſten Unterthans des 
unuͤberwindlichen und unfehlbaren Alleinherr⸗ 
ſchers der gluͤcklichen Staaten von ** * neuefte 
hypochondriſche Reife in Niederſachſen. Von ihm 
felbft befchrieben. Leipzig und Frankfurt, 1794, 
320.68. 20 9% 


Fer Held diefes Romans — etwas anders dürfen die Leſer 
hier nicht ſuchen — ‚gehört unter eine Claſſe von Menfchen, 
die fi) leider immer ſtaͤrker vermehrt. Unter die Menfchen, 
die müßiges Speculiren einer nüglihen Thaͤtigkeit vorziehn, 
ſich nur in ihren Ideen und in ihren glänzenden Luftfchlößern 
gefallen,. da, mo fie etwa noch handeln, durch unzeitigen. und 
wmüberlegten Verbeſſerungsgeiſt Hebel ärger machen, das Ober⸗ 
fte zu unterſt kehren, und gewoͤhnlich erft nach vielen theuer 
bezahlten Erfahrungen — wenn ja endlich noch — flug wer⸗ 
den, Der hey unferm Helden von Natur ſtarke Hang zum 
Wunderboren,, zum Schwaͤrmen und zur Unthätigteit ward, 
zurch mehrere Perfonen, denen er bey der erſten Erziehung im 
die Hände fiel, durch einen Anhänger Schmwedenborgs, einen 
politifchen Projectmacher zc. genaͤhrt. ‚Statt fi nach Endis 
zung der aoademiſchen Sahre irgend einem. beflinmten Ges 
chäffte zu widmen, ergab er fich dem litterarifchen Muͤſſiggang, 
sen feine Wermögensumftände begünftigten, und verdard ſich 
Kopf und Herz durch das Lefen empfindelnder, weinerlicher 
Romane, Bey feiner gänzlichen Unbekanntfchaft mit der. wirk⸗ 
ichen Welt wird er von einem Mädchen von den ſchlechteſten 
Sitten, aber mit der Maske des Gefuͤhls, überliffer, und fann 
ich nur mic Verluft der Hälfte feines Vermögens -von ihr 
yefreyen. Verdruß treibt ihn auf Neifen, die aber bald durch 
yie Nachricht von der Einbuße des Neftes feines Vermögens 
anterbrochen werden. Noth zwingt ihn nun, aus dem Schlaf 
za 
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zu erwachen, : und ſich ſelbſt feines Lebens Unterhalt zu verdie⸗ 
nen. Er wird Secretair bey einem Baron, dann Juſtitia⸗ 
us, heyrathet ein gutes. ſchlichtes Landmädchen ; will die 
Bauern aufklären, und nachdem er ſelbſt Mitglied einer gehei⸗ 
men Geſellſehaft geworden, auch die armen Landleute Diefer 
Wohlthat theilhaftig machen. Der Erfolg if, wie man fid 
denfen. kann. Betrüger, die ihm Einweihung in große Ges 
heimniße verfprechen, locken ihm beträchtlihe Summen ab, 
und verleiten ih, fun anzugreifen. Er foU Rechnung 
ablegen, und muß fih auf flüchtigen Fuß fegen. Er wird 
gemeiner heßiſcher Soldat; führe fich gut auf, finder in feinem 
Dberften, dem ehemaligen, Berführer feiner Mutter, einen Sir 
ner, der ihm eine Regimentsquartiermeifterftelle verfchaffe. Ce 
läßt nun ſeine Gattin wieder zu ſich kommen, und febt gluͤck 
licher, als er es durch fein unbeſonnenes, Kopflofes Betragen 
verdient hat. Das iſt der Hauptplan dieſer Geſchichte, be 
deren Erfindung det Verf. fih, wie man ſieht, nicht in große 
Unkoſten gefeßt ‚hat. Der Vortrag fol durchaus launig 
und ſatyriſch ſeyn, er wird aber ſehr Dfe Yefucht und piat. 
Doc kann man ohne Ungerechtigkeit dem Verf. einen gewiſ 
fen Witz und Laune und einzelne glückliche und komiſche Eins 
fälle, fo sie eine gewiße Welt» und Menſchenkenntniß mit 
abſprechen. — Der Titel ift offenbar eingerichtet, Käufer zu 
foden’" Die Reife Durch Friederfachfen nimmt nur einen 
unmer&lich -Eleinen Theil des Ganzen ein: doch, wenn man 
auch Romanfchreibern, fo wie Schaufpieldichtern verfkat: 
ten will, die Titel ihrer Werke von unbedeutenden Tiebenem: 
ftänden Herzunehmen, fo kann man doch ummoglich der Mie⸗ 
Brauch, den der Ungenannte mit dem Namen eines befarms 
ten, noch Tebenden Mannes — und wär’ es auch gleich ein 
ſolcher, der durch fein eignes Verſchulden ſich bey dem’ Pa⸗ 
blikum in Miscredit geſetzt und um feine Achtung gebracht 
dat — zu treiben ſich erlaubt, billigen. 
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1, Uebungen für Anfänger im Sareinfchreiben — zu 
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Im Vetlag der Hermanniſchen Buchhandlung. 


20% Bogen 8. 7. 


. Von der Uebung im Saeinfchreiben auf Schulen, 
vonJ. E. Bluͤhdorn, erfter (m) Lehrer der Saldern. 
(hen Schule und ernannter (m) Prorektor der 

noch zu vereinigenden beyden gelehrten Schulen 
in Brandenburg. Berlin, bey Mylius. 1794, 
36 S. 8. 3 . F 


3. Elemente fuͤr die erſten Anfaͤnger der lateiniſchen 


Sprache, von M. K. F. Gerſtner, Präceptor in 
Alpirſpach. Stutgart, bey Erhard und !öflund. 
1794. 164 Bogen. 8. 99. A Ä 


er Verf, von Per. 1. legt ſelbſt keinen großen Werth auf 
eine Arbeit. Ob es ihm mit. diefer Befcheidenheit-ein Ernſt 
ſey oder nicht, kuͤmmert den Rec. nicht, der im ganzen Eruſt 
dies Buch für, fehe unbedeutend Hal. Man findet bier meis 
ter nichts, als Stücke aus Gedike’s lateiniſchem Lefebuche vers 
deuticht und durch Eleine. Wendungen, bisweilen blos durch 
Verfegung des Singulars in den Plural oder umgekehrt vers 
ändert. Unter dem. deutichen Tert ftehen die lateinifchen Bo— 


cabeln. Wir wollen dies durch ein Eurzes Beyſpiel erläutern. - 
Gedike ſchreibt: Diana, Apollinis ſoror, Iovis et Latonae 


filia, ſemper virgo fuiſſe fertur. Eadem et Luna fuiffe 
dieitur, quare cum lunula in fronte pingitur, Praeerat 
venationibus, filvis et montibus, quare canes eĩ erant con- 


fegrati. Pingebatur coma foluta, arcum et fagittas manu 


tenens, cervos aliasve feras perfequens cum canihus, : 


Dies verändere der Verf. num alfo zur Uebung im Latein, 
ſchreiben: 


„Diana, die Schweſter des Apoll, war die Goͤttin der 


Jagd, der Wälder und Berge. Die Hunde waren der 
Diana geweyhet. Sie wird abgebildet mit einem Mond 
auf der Stirne. In der Band hält fie einen Dosen 
und Pfeile. Auf ihren Bildnigen pflegt man auch 
—* zu ſehen, welche Hirſche oder andere wilde Thiere 
verfolgen. “ F | ’ 
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Derjenige Schuflehrer ‚verdiente doch gleich absefegt zu 
rverden, der nicht im Stande twäre, dergleichen Lebungen aus 
dem Stegreife zu veranftalten, und diejenigen Schüler muͤh⸗ 
ten ſehr eingefchräntte Köpfe feyn, die,.tvenn ihnen aus Ge 
dike's Lefebuche eben ein Stück erklärt if, folche Erereitien mit 
Gehdike's Lefebuche in der Hand nicht aus dem Stegreife übers 
ſetzen koͤnnten. 


Auſſerdem bat der Verf. noch viel aus Roͤchlings bekaun⸗ 
tem Buche, das faft in aller Schüler Händen iſt, (Uebungen 
des lat. Styls) faft mwörtlid, wieder abdrücken laſſen. Das 
heißt, die Bücher und Koften.ohne North vervielfältigen. 


Mr. 2. ift eigentlich ein Schulprogramm des Verfaffers, 
worinn er Gründe fir das Lateinfchreiben auf Schulen ans 
giebt, den Werth und den Nutzen deſſelben zeigt, die Einwuͤrfe 
dagegen zu entkraͤften führt, und feine Gedanken über eine 
vernünftige und zweckmaͤßige Art diefer Uebung Äuffert. Der 

WVerfaſſer urtheilt fehr vernünftta und richtio Über diefen Ge⸗ 
genftand. Daß aber die Kantiſche Philofophie im Felde der 
Pädagogik bald mehr Licht verbreiten werde, wie der Verf. 
meynt, glaubt Rec. nicht, und fieht auch nicht einmal ein, war« 
um eine Auftlärung der Paͤdagogik durch die Kantiſche Philo⸗ 
fophie zu münfchen wäre, oder. worauf fich ein folcher Wunſch 


4 


flüge. 


Nr, 3. Mit vielem Vergnügen hat Rec. diefe Elemente, 
die ſich von des Verf. Iateiniihen Grammatif ( 1793.) gar 
ſehr zu ihrem WVortheil auszeichnen, durchgelefen, und ems 
pfiehle fie aus vollem Herzen allen Schullehrern, deren Amt 
es ift, die erften Anfänger im Latein zu unterrichten. Wahr⸗ 
fich! eine fauere und gewiß verdrüßlichere Beſchaͤfftigung als 
der Unterricht der Erwachſenen! Sie werden hier Stoff ges 
ug finden, ihr Amt, wenn fie es nur: nicht, wie leider ger 
-wöhnlih, als eine Brüde ing Predigtamt anfehen, mit Luſt 
und Freude zu führen und nutzbar zu machen. Wer da weiß, 
wie ſeht ſonſt, umd vielleicht och Hier und da in mancher 
lateinifchen Schule, die armen Kinder mit dem Auswendigs 
fernen der Grammatik gequält werden, wird fich nicht wun- 
dern, wenn er die Kinder zittern und beben ſieht, ſobald die 
grammatifchen und, lateinifchen, Lectionen anfangen ; aber 
feeuen wird fich jeder, dem es mit feinem Schulamte ein Ern? 
iſt, in Herrn Gerſtner einen Mann zu finden, der das co 
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ckene Studium der lateiniſchen Elemente ſo angenehm fuͤr 
Knaben zu behandeln weiß, als es nur feiner Natur nach ge: 
macht werden kann; daher auch ec. dieſes Buch in recht 
vieler Lehrer und Schuler Händen zu fehen wuͤnſcht. Hier 
Hein Manni, der uͤber fein Fach gedacht, reiflich nachgedacht 
bat, und gewiß nicht. auf feiner Studierflube, fondern in der 
Schule unter Kindern fih feine Merhode abftrahirr hat. 
Und Methode, worauf hier alles aufomnit, verfteht er gründ- 
lich, Wie ift doch alles von ihm fo leicht und. angenehm für 
Kinder geordnet, und wie fehr contraftiren diefe Elemente mit 
den ehemaligen und noch jegt hie und da gebräuchtichen Gram⸗ 
matiten ! | | er 

Das Buch fängt von der Buchſtabenkenntniß an, und 
geht in der angenebmften Mannichfaltigfeit von Sachen und 
nicht blos Worten und Regeln bis’ zu leichten Ueberfegungs» 
übungen fort, Dec. iſt Überzeugt, daß Knaben auf diefe Art 
oder. nie die trockenen Elemente der lateinifchen Sprache leicht, 
bald, und mit Vergnügen begreifen werden. = 


Ehe aber ein Lehrer dag Buch braucht, wird es noͤthig 
feyn, des Verf, Erklärung über den Gebrauch der le: 
mente für die erften Anfänger der lateinifchen Spra- 
che, die füt-die Lehrer dem Buche beygefügt ift, und 14: Bo⸗ 
gen beträgt, zu lefen und fich wohl zu eigen zu machen. Frey⸗ 
lich wird micht jeder Lehrer fich fogleich in Herrn Gerſtners 
Methode zu finden wiſſen, denn leider find noch viele an den . 
alten Schlendrian zu fehr gewohnt, um ihn fogleich ablegen zu 
fönnen, aber ſtreben ſollte jeder, fich in diefer Methode, die 
züverläßig die befte und richtigfte ift, fo feft als möglich zu 
machen... Rec,, der ehemals eine beträchtliche Reihe von Jah⸗ 
ven den Elementarunterricht in der fateinifchen Sprache ſo⸗ 
wohl in Privar - informationen als auch in einer lateiniſchen 
Säule einer großen Stadt gegeben hat, fpricht aus Ueber⸗ 
zeugung, die auf mehrjährige Erfahrungen gegründet ift. — 
Die Beyſpiele und Sentenzen Seite 206 wuͤnſcht Nec. aus 
dem Buche weg. Sie werden vielen, und nicht ohne Grund, 
nach pedantifcher Spielerey ſchmecken. ei 


Bemerkungen über oͤffentliche Jugendbildung, ver⸗ 
ſchet von Ferdinand Lietzen, Rektor der lateini⸗ 
— — ſchen 
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ſchen Schule zu Friedrichsſtadt. Flensburg und 
$eipzig, in der Kortenſchen Buchhandl. 1794. 8. 
64 Bogen. 6 ge. | Zr 


er Verf. beftreitet im erften Abfchnitte den Sag, daß die 
uftlärung den ‚niederen Ständen und den Staate ſchaͤdlich 
fen, und. giebt einen richtigen Begriff von dem Worte Aufkläs 
rung; diefe kann nur durch gute Schulen bewirkt werden, 
Dies führe ihn im zweyten Abfchnitte zu den Hindernißen 
des Emportommens der Schulen, und endlich zeigt er im drit⸗ 
ten Adfchnitte, durch welche Mittel die meiften diefer Hinders 
nie gehoben werden fünnen. Obgleich der Verf. ſowohl bey 
Anführung der Hinderniße, als der. Gegenmittel vorzüglich 
auf Holftein Ruͤckſicht nimmt; fo finden fi doch auch jene 
in npch vielen andern Ländern, undidiefe Eonnen auch auſſer⸗ 
halb Holftein, da die Erfahrung fie bewährt gefunden bat, 
mit Nutzen angewendet werden. Der Verf. fcheint die Spta⸗ 
che der Ueberzeugung zu reden, und mas er fagt, iſt zwar 
nicht unbekannt, verdient aber im manchen Gegenden nody oft 
wiederholt zu werden, damit es einmal recht beherzige werde, 
und zum Handanlegen Gelegenheit gebe. ri 
. Aw, 


Gutmann, ober der Saͤchſiſche Kinderfreund. Ein 

‘ gefebuch für Bürger » und Landſchulen, von M. 

Carl Traugott Thieme, Rektor der Schule zu 
loͤbau. Leipzig, 1794. bey Erufius. 8. Erſter 
Theil. 248 Seiten. Zweyter Theil 270 Sei⸗ 
ten. U MR- a | 


Has Publikum ift von der Erfcheinung diefes Buchs ſchon 
durch. die Ankündigung deffelden in verfchiedenen Zeitfchriften 
benachrichtiget und zu guten Erwartungen vorbereitet worden. 
Wir konnen ihm mit allem Rechte das Zeugniß geben, daß 
der Verfaffer nicht mehr verfprochen , als geleifter Hat. So—⸗ 
wohl die Sachen, welche der Verf. in diefes Buch aufgenoms 
men, als auc) die Methode, wie er fie vorgetragen hat, find 
den Bedürfnißen und Fähigkeiten der Kinder, vollkommen an⸗ 
gemeflen, daß man ihnen das Buch ohne Bedenken als eine 
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angenehme und unterrichtende Lektuͤre, ohne weltere Huͤlfe, in 
die Haͤnde geben kann; Lehrer aber, die davon Gebrauch ma⸗ 
‚hen, werden darinn einen großen Reichthum von Materia- 
_ Hen, undeine gründliche Anleitung zum zweckmaͤſſigen Unter- 
‚ richt finden. Es iſt zu wuͤnſchen, daß dieſer ſaͤchſiſche Kin- 
derfreund in allen deutfchen niederen Schulen und Privathäu: 
-fern als’ Leſebuch eingeführt werden moͤchte. Aud ur 
EEE SR GERN. | ud. 


Vermiſchte Schriften. 

Chriſtiani Goitlich Schwarz, Profeſſoris quondam 

in univerſitate Altorfina celeberrimi, Opu- 

ſcula quaedam academica varii argumenti. 

Collegit atque praefatus eſt Theophilus Onri- 

Aopkorut Harles. Cum, Tabulis aeneis. 

- Nürnberg, bey Stein. 1793. 4. VII Seiten 

Debication und Inhaltsverzeichniß, 404 S. ohne 
das Regiſter. ı ME. 16 88. ie 4 


He Gedanke, die biftorifchen, litterariſchen, antiquariichen 
und übrigen Abhandlungen vermifgiten Inhalts, die deri ge⸗ 
lehrten und verdienten Altern Schwarz in Altdorf zum Vers 
faſſer Haben, durch mehrere Sammlungen zu erhalten und zu 
gleicher Zeit aufs neue in Umlauf zu bringen, hat unftreitig 

den Beyfall jedes wahren Gelehrten. Nur märe zu wuͤnſchen 
geweſen, daß, wenn anders mereantiliſche und andere Umſtaͤn⸗ 
de dieſes nicht gehindert Haben, ) eine vollſtaͤndige Samm⸗ 
fung, 2) in einer gleihformigern Geftalt, als nun gefchehen 
äft, und auch vielleicht 3) mit etwas mehr Genauigkeit und 
Sorgfalt, in drey oder wier Dctavbänden hätte veranftaltet 
werden koͤnnen. Für den Gefchmask der Liebhaber wäre dann 
immer noch durch fpeciellere Titelblaͤtter, ‚die jeder zu einem 
gewiffen Fache gehörigen Abtheilung verzufegen waren, recht 
gut und ſchicklich zu forgen geweſen, und als ein Nebengeſchenk 
würde man eine charakteriſtiſche, gedrungene und unpartheyi— 
(he Schilderung diefes deutſchen Philologen an der Spiße oder 
am Ende der Sammlung angenommen haben. Set hat fich 
äwar Herr Harles das ander gemacht, zur Erhaltung z 

- 3 er 
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fer Kleinen Schriften durch feine Sammlungen.bepgetragen zu 
haben; allein diefe Sammlungen find leider zu ſehr verfchies 
denen Zeiten, in ganz ungleichformigen Formaten, und an vers 
fhiedenen Orten erſchienen; und auch nad) deu drey nunmehr 
vorhandenen Collectionen, nämlich den Differtationibus fe- 
lectis, quibus antiquitatis et iuris vomani vapita explican- 
tur, Erlangen, 1778, 4.5 den Exercitationibus academicis 
etc, Nürnberg, 1783, ar. 8,; und den ißt binzugefommenen 
Opulfcutis, Hat man den Vorrath Schwarziſcher kleiner Schrifr 
ten, von denen Rec. allein in feiner Eleinen Bibliothek, mit 
Aus nahme der:Mifcellaneopum’ pblitigris ‚humanitatis,: 44 
Stüce zählet, noch immer nicht beyfammen; welhem Mans 
gel aber Herr Harles, nach S. VI. der Zufchrift,, durch dig 


veriprochene Herausgabe der noch ruͤckſtaͤndigen Schriften dies 


ſes Gelehrten, wohl ins Künftige abhelfen: wird. Wit vers 
ſtehen aber fein Latein Hicht ganz, wenn es am angeführten 
Orte heißt: „Nu m reliquosSchwarzit libellos minores, ad 
„hiftoriam , antigqujtatem aut linguam utramque vererem 
„Ppertinentes, pari modo colligam edamque, aut po- 
„tius, an nova illörum collettio a viris doklis defidere- 
„eur, equidem nefeio* ate. Wir verftehen, fagen wir, nicht, 
warum diefes: „Mu m“ und dieſes „an“. verfchieden find; 
es wäre denn, Hr. Harles meynte die Beranftaltung einer 
ganz neuen Sammlung von allen, weil ſich etwa die Samm⸗ 
lungen von den Jahren 1778 und 1783 vergriffen hätten; 
und da Fünute unſer Wunſch von mehrerer Öleichformigkeit 
noch wohl erfüllt werden: oder er wollte blos fagen, daß er 
zwar bereit fen, eine abermalige neue Sortferzung zu geben; 
daß es. aber erſt auf den. Willen des Publitums an 
käme, ob er fie geben folle. In folche. Verlegenheit vers 
feßen einen zumeilen die lateinfchreibenden Humaniften unfver 
Zeit, von denen es.aber freylich auch heißt: Magno (!) fe 
nomine quisque tuerur! 

Was num die. vorige anzuzeigende Sanimlung betrifft, 
ſo enthält: fie zuerſt die durch eine befondere Ausgabe, No- 

timbergae, cISISCCXXI, in 4. bekannten 


ı) Mifcellanea politioris bumanitatis, in quibus veru- 
fta quaedam monimenta et yarioram ſeriptorum loca 
\ XFR 


illuftrantur. erc, 
wozu Schwarzen zum Theil einige, von Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſt⸗ 
lern verfertigte Kupferpiatten und Stiche zu dem Danubius 


— 


illu- 
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illuftraras: des Grafen Marſigli veranlaßten, von Seite 
» bis ı28g. | 

2) Die Expofitio veteris inferiptionis de Aefculapio et 
Hygea, diis QrAavIpwroic, ad illuftrandam Epifto- | 
lam ad Titum, III, 3, Altorfi, 1725, von ©. ı29 
bis 174. | ; 

3) Die Differtatio de diis Clavigeris ad illuftrandum le- 

'. cum Apocalypfeos I,- ı8. Altorf, 1728. von &. ı75 
— 204; diefe hatte zwar fehon der Altorfilche Gelehrte, 
Jobann Chriſtoph Martini in dem erften Bande 

. feines Thefauri Differtationum (Noximb. 1767. 3 Voll. 

gr. 8.) aufgenommen, ‘aber mit Weglaffıng der Kupfer, 
die Necenfent auch in feinem Exemplar des "Thelauri 


4) Die Differtatio de columnis Herculis, Altorf, 1749. 
von ©. 265 — 231. _ | | 
3) Die Differtatio de ypaumaereücı, magiftratu civita« 
tum Afiae proconlularis; ad Adta Apoft. XVIIII, 35. 

Altorf, 1735. von &. 232 — 256. - Ä 


- 6) Die Differtatio de Maximino Imperatore, ad illu⸗ 
Alrandum fragmentum veteris inſeriptionis, Oehrin- 
gae nuper repertum, Altoıf. 1741. 


Den Beſchluß machen 
7) Die drey Differtationes de Origine Typographiae: 
Primaria quaedam documenta de Orig. etc. von ©. 

287 bis zu&nde 


Da man fchon zufrieden fern fan, wein man bey der⸗ 
gleichen wiederholten Abdruͤcken das richtig und genau wieder 
zu lefen befümmt, was der Verf. felbft zuerft gedacht und ge 
fehrieben: fo ift niemand berechtiget zu fodern, daß det Her⸗ 
ausgeber unrichtige Behauptungen feines Schriftftellers wider 
fegen, zweifelhafte verificiren, und mangelhafte Vorſtellungen 
in Anmerkungen nachhelfen ſoll. Hr. Harles erlaubte dies 
auch, wie er &. V. der Zufchrift erinnert, weder die heran: 
nahende Meffe, noch feine übrigen Arbeiten. In den Mi- 
fcellaneis politioris humanitatis, die wir mit dem Originals. 
eremplar zufammen gehalten haben, fanden wir S. 27 $. AT. 
und ©. 84 des neuen Abdruds ein paat unerbebliche Ans 

Cc 4 mets 


. 


398 Bermifchte Schriften, 

merkungen unter dem Test, die S. 22 u. 87 ber alten Aus: 
gabe — Sie ſcheinen vielleicht aus einem Handexemplar 
bes verſtorbenen Schwarz bier aufgenommen zu ſeyn; menigs 
ftens hat ihren Kerr Harles feinen Namen nicht beygefegt. 
Auffer diefen unbedeutenden Citaten haben wir nichts in der 
Sammlung wahrgenommen, was nicht ſchon in den fruͤhern 
Abdruͤcken ſtuͤnde. | — 


Indeſſen ſollte man meynen, daß es ja wehl einem, mit 
ſeinem Fach vertrauten Gelehrten, und der die Schwarziſchen 
Schriften ſonſt zu feinem. Studium gemacht, an einer parata 
copia nicht habe fehlen koͤnnen, die ihn ſehr Teiche. in den 
Stand. gefegt haben müßte wenigſtens bey ſolchen Stellen, 
wo fich ein, andrer Lefer nicht fogleid, ſelbſt helfen kann, oder 
wegen einen und den andern intereflanten Merk zu ertheilen. 
Dies ware recht wohl angegangen, ohne deshalb das Buch mit 
Anmerkungen zu uͤberſchwemmen, eder feinen übrigen ge 
lebrten Beſchaͤftigungen Eintrag zu tfun, Um ein Dey- 
‚ fpiel diefer Art zu geben, wo es den Herausgeber gewiß ſeht 
nabe lag, feinen Autor in 5 oder: 6 Zeilen zurecht zu weifen, 
ſchlagen wir die Differtatio de Columnis Herculis, &, 231 
gegen das Ende auf. Schwarz fpricht dort als ‚mit völliger 
Gewißheit, von der bekannten, durch mehrere Schrifefteller 
feiner Zeit verbreiteten und. oft wiederholten Sage, dag Mars 
tin Behaimb dem Colon durch feine Seekarte und Tagebuͤ⸗ 
cher zur Entdeckung der neuen Welt behuͤlflich geweſen. Den 
Ungrund dieſes Vorgebens haͤtte aber der Herausgeber aus 
des Herrn von Ware diplomatifcher Befchichte des 
portugiefifchen berühmten Ritters, Martin Bebaim, 
u. |. w. (Nuͤrnb. 1778.38.) S. 59 u. folg. mit leichter Müs 
be darthun fönnen. Hat doch fchen Keimarus, in feinen 
Betrachtungen über die natürliche Keligion, &. 285. 
bet neuen Auflage, die Behauptung ſehr unwahrſcheinlich ges 
funden, daß Colon bey feiner? ntdeefung fih auf Nachrichten 
des Martin Behaim gegründer. Bey eben diefer Abhande 
lung muß es Hrn. Harles nicht eingefallen feyn, daß Popos 
witſch, in feinen Unterfuchungen vom Neere (-Franfs 
furt und Seipzig, 1750, 4.) in einer vorgefeßten Abhandlung 
und im Werte felbft mehrere Dehauptungen,. die Schtwarz in 
— Schrift vorgetragen, - feiner Prüfung unterworfen, 
uf w. | 


. Renn 
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VWenn aber auch der Herausgeber, wie geſagt, diefe Ber 
mübung depreciren wollte, fo konnte man doch mit allem Rechte 
von ihm, ſo wie von jedem andern Herausgeber verlangen, 
daß ) offenbare Unrichtigkeiten in Namen und Sachen verbeſ⸗ 
ſert, und 2) durch Berichtigung der angeführten Beweisſt 
Ten den Lefern, die den großen Litteratoten nicht aufs Wort 
zu glauben gewohnt find, Zeit und Mühe erfpart, und über: 
Haupt der Gebrauch des Werkes fo leicht und Kequem als moͤg⸗ 
Lich gemacht fey. Gleich in der Stelle, die wir noch vor ung 
Haben, finden wir ein unangenehmes Benfpiel vom Gegen 
zheil. Schwarz führt Gewährsmänner an, die dem Martin 
Behaim jenes Berdienft zufchreiben. Unter diefen nennt der 
Driginaldrudf feiner Abhandlung au eltien Zoannes Nata- 
dius Metellus; eben fo Herr Aarles, Hr. v. Murr nennt 
4hn richtiger, obgleich auch nicht ganz genau :'Toanneg Merä: 
- Bius Merellus. Es ift aber der berümte Ieannes Matalius 

Metellus, den ein fo großer Pitterator, wie Hr. Harles, [hen 

aus der DBurmannifchen Sylloge Epiftolica fennen muß. 
Billig alfo Hätte’ er feinen ununterrichteten Lefern zu Gefallen 

* kleine Berichtigung hier mit zwey Worten machen 

ollen. 42 


| Noch ſchlimmer mag es wohl hie und da mit der Nichs 
zigfeit der angeführten Beweisſtellen ausfehen. Diefe hätte 
Billig Hr. Harles entweder fogleich in Tert, oder doch in gang 
kurzen Noten unter deinfelben verificiren follen 5. denn zumeilen 
giebt es doc) noch Lefer, die nachfchlagen, und mit eigenen Au: 
gen fehen wollen! So fanden wir aber, gleich ſome herein, 
©. 13 $. IV. unten die Stelle des Zofimüs, in vita Gallie* 
ni, 10 des Chryfogenus gedacht wird, von welchem einige 
‚ ben,'der Kaiferin Salonina auf Muͤnzen bengelegten Namen 
Chryfogone herleiten, und diefe Kaiferin deshalb griechifcher 
AbEnnft feyn laffen möchten , keinesweges im: XXVIIII Kap. 
des Zolimus, wo gar noch nicht vom Gailienus gehandelt iſt, 
fondern mußten fortlefen bis— Cap, XXXV. Gleichergeftalt 
wird ©. 15 unter andern eine Stelle aus ‚Tibull. L. III. 
Eleg.IV. V. 300. angeführt; in der alten Ausgabe fteht 309. 
Hrn. Harles mußte bey feiner großen Bekanntfchaft mit allen 
griehifchen und römifchen Dichtern nnd Schriftftellern, gleich 
das Blatt fehießen, daß vielleicht kein einziges Gedicht im Ti- 
bull, felbft der fange Panegyricus an der Meſſala, feine, fo 
große Anzahl Verſe babe. * ſſehe da, nachdem — 
— 63 ol⸗ 


400 Vermiſchte Schriften. 


ſolchen Sqhriftſtellern weniger bewandert, uns muͤde geſucht, 
ſahen wir, daß der geſuchte Beweis V. 30 enthalten- if. 
Wie wir. die Nichtigkeit des Abdrucks befunden, wollen 
wir mit gleicher Ingenuität erzählen ; doch fo, bag wir ung 
bey Beweiſen diefer Art nur. auf die vier erften Bogen ein⸗ 
ſchraͤnken. 
S. 4. 3. 3.v. o.: Vt Sr mie lieh ping 
— inftituanturz; Die erfte Ausgabe hat richtig: Vt et 


S. ı2. 3. 4. v. b.: Illudque Is commodi referri non. 
poſũt; Die erſte Ausgabe richtig: eommode. 


S. 13. $. IV:.qui Atıalus eſt poſt Valeriani Pr 
vitatem gentes ejus traftas Gallieno lervaverit; Die erfte 
Ausgabe richtig: * Attalus et | 

&. 152 3. 3. v. o.: Neque minus autem ipfa Luna; 
Die erfte Ausgabe: Negue minus autem er ipfa Luna, 


Ebendaf. 3.2.9. u.: niſi A ſit nota Aecs, ac hit 
neocori intelligantur; Die erſte Ausg. richtig: ac bis neo · 
cori 

S. 16. 3. 6. v. u.: Argus; Die erfte Ausgabe 
richtig: Arrapogwvs. 
| S. 19. Die griehifhe Stelle aus ber Vita Plotini, 
Über die Philofophenftadt, die Gallienus den Plotinus anle 
gen laffen wollte, ift mit allen Deut » und Interpunctiongs 
fehfern der alten Ausgabe bier in der neuen wieder abger 
druckt. Auch nicht ein einziger iſt gebeſſert, welches doch haͤtte 
geſchehen ſollen. 

&. 22.: dediſſimum principem; Die erſte Ausgabe 
ohne Fehler: deditiffimum, w⸗ 

Ebendaſ. 3. 11. v. u.: fuiſſe Gallienum oratio, poe- 
mate, atque omthibus artibus clarum ; Die erſte Ausgabe 
richtig: oratione, _ 

©. 30. 3. 6. v. u. una-eadem figura; Die erfte Aus 
gabe richtig: una eademque 

Dagegen haben wir auf diefen vier Bogen auch ein paar 
richtiger als in der erſten Ausgabe abgedruckte Stellen bemerkt, 
die nicht verſchwiegen werden dürfen, weil Kerr Harles feinen 
— die ihn auf das Fehlerhafte, Uebereilte und Ver⸗ 
| worre⸗ 
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worrene ſeiner Buͤcherwerke mit und ohne Laune auſmerkſam 
au machen ſuchen, Mangel an Religion, Tugend, Ehrliebe, 
guten Bitten, Meufchenfreundlichfeit abzufprechen, und dages 


gen Ueberfluß an Gift und Galle, Spott und Hohn und ale 


lerley argen Terug und Lift auf den Hals zu wälzen weiß. 


— 


Harles aber giebt uns: CEBACTH. 


©. 7: ſteht in der alten Ausgabe: CEBACH; Hi ' 


r 


Gleichergeſtalt ift, wahrſcheinlich aus des feel. Schwarz | 


zen verbefierten Handexemplar, &. 30 der neuen Ausgabe, 
3.10, v. o. flatt des fehlerhaften: MAIESTAE, mie bie 
alte Ausgabe Seite 24, dem auf-dem Monument begans, 
genen Kuͤnſtlerirthume entgegen las, nun richtig geſetzt 
MAIESTA FR. . = 


Die S. 30, aus den Abbreviaturen des Monuments der 
Cornelia Salonina nachgebildeten Buchſtaben koͤnnten in dem 
Abdruck der neuen Ausgabe ſauberer und deutlicher ſeyn. 


Was wir Eingangs dieſer Anzeige gewuͤnſcht, und was 
vielleicht Hr. Harles noch in der Folge giebt: eine eracte und 
unpartheyiſche Darftellung der philologifhen Verdienſte diefed 

torfiſchen Pitterators, das wäre ſchon in der Nückficht Feine 
vergebliche Bemuͤhung, damit nicht ein guter ehrlicher Mann, 
der vielleicht allerhand bibliographifche Kenntniſſe befigen mag; 
aber deshalb doch nicht über philologiſche Materien fprechen 
darf, den Schwarzifchen, font achtungswerthen Producten, 
fonder Umſtaͤnde Alaßifches Anfeben zuerkenne! So viel 
wir Schwarzen in feinen größern und Eleinern Schriften: zu 
fiudiren Gelegenheit gehabt, fo fehlt, um ihm ein Elaffiiches 
Anfehen unter den Philologen Deurfchlande zu geben, noch 
gar viel. Seine Kritik, zumal wo es auf die Gegenftände 
der Geſchichte und Alterthuͤmer ankommt, ift vorfichtig und 
bedaͤchtig; in Sachen des Geſchmacks Hingegen nicht felten 
etwas gewaltſam, und zumeiien abenteuerlih. Mit großem 
Wortaufwand und weit hergehalter Gelehrſamkeit beweifer er 
oftmals Dinge, die ſchon zu feiner Zeit aus hundert Büchern. 
bekannt und feinem Menfchen zweifelhaft tvaren. Mey der 
geringiten Veranlaſſung wird immer der ganze anfiquariiche 
Scheffel auf den gutwilligen Lefer ausgefehüttet ; wo er dages 
gen fich in Schranfen zu halten weiß und Herr über feine Bes 
leſenheit ift, da führt er feine Argumente mit Geſchicklichkeit 
und Machdrudf aus. Wo er, vielleicht aus Furcht vor an 

. eit: 
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Zeitalter nicht zu entfcheiden wagt, da ſpricht er doch nicht fel- 
ten in einem Tone, der die wahre Meinung des fcharffehenden 
Mannes leicht errathen läßt, und ihm die manchmal until 
fig gewordenen Lefer wieder hold macht. Beine große Ber 
" ganntfchaft mit dem Mittelalter und mit den Geſchichten der 
neuern Zeit bietet ihn: oft Gelegenheit an, unerwartete Ans 
merkungen entweder aus dem Schag feiner eigenen Beobach⸗ 
tung, ober doch aus feiner ausgebreiteten Lectüre anzubringen; 
verführt ihm aber auch dagegen öfters, Dinge zu ſagen, die ein 
mehr geläuterter hiſtoriſcher Geſchmack dem Kenner erfpart 
‚ Hätte. Seine Schreibart iſt lareinifh, aber nicht römiſch; 
feinem Vorträge, den er zu ſehr mit Sachen uͤberladet, fehlt 
es ary Geift und Behendigkeit, an. vielfagender und bedeuten 
der Kürze; feine Sprache iſt zu gedehnt, und feine Perioden 
haben keine Politur und Ruͤndung. 

Aus dieſen umdandern Gründen, bie wit noch mehr be- 
tailliren und mit Beyſpielen belegen koͤnnten, müffen wir hm 
das klaſſiſche Anfeben, womit freylich etwas weniger frey⸗ 

gebig verfahren werden muß, Bis auf beſſere Belehrung ab: 


fprehen. : 
n F — 


Lectuͤre für Stunden der Muße, herausgegeben von 
Albrecht Ehriftoph Kayfer, Hochfürftl. Thurn 
und Tarifdyem Hoirath und Bibliothekar. Vier⸗ 

tes Pändchen, mic einem Titelfupfer. Bay 
reuch, 1794. im Verlag ber Zeitungsdruderen. 
16 Bogen in 8 10 z | 


m: der Sammfer in diefem Bändchen feines Leſebuchs nichts 
eues und Eigenes liefert : fo brauchen wir nichts, als den 
Inhalt anzugeben, damit der Lefer wenigſtens wiße, ob das, 
was er hier findet, ihm neu oder ſchon bekannt fey. Sollie's 
Reiſe durch die, Wüften von Sahara. Zweyter Theil, — 
Er erhält eine genauere Nachricht von den Sitten, Gebtaͤu⸗ 
chen und Meinungen der Bewohner von Sahara ; desgleis 

hen von Biledulgerid und Maroeco. 2) Wir waren unfere 
eignen Nebenbuhler; eine Erzählung nad) dem Marmontel. 
3) Der Fiſchteich, eine Idylle, nach Keratıy. Ein Fifcher bes 
fchreibt feinen Kindern, in Ächter Idyllenſprache das u“ 

— — 


u 
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hen eines Teiches, von dem er mit Fiſchen zuruͤckkommt, durch 

eine Ueberſchwemmung, aus der ihn ein Fiſcher mit Verluſt 
ſeines eignen Lebens rettete. 4) Der Ring des Gyges, eine 
Erzählung nach La Dirmerie, die ſich wohl leſen läßt. 


Ä Mir 5 


Sitterarifches Magazin für Katholiken und deren 
Sreunde. Erſten Bandes Viertes Stück. Com 
burg, 2794. bey Apl. 8. 8 Bogen. 8 .ge:- 


Dieſes Stuͤck enthaͤlt zwey Abhandlungen. Die erſte unter 
dem Titel: Nachricht von einer ſeltenen Iateinifchen 
DBibelausgabe aus den erften Seiten der Buchdrucker⸗ 
Eunft, "Die Angabe Meermanns, daß Heinrich Egge⸗ 
ftein diefe Bibel im Jahr 1468 zu Straßburg gedruckt habe, - 
wird durch einen Nachtrag zu diefer Machricht, der am Ende 
Diefes Stücks angehängt iſt, au Die Bibliothek zw 

Banz befißt diefe Bibel vollftändig, und iny Collegio Maza- 
rinico zu Paris befindet fich der zweyte Theil davon, die Bis 
bliothek der Abtey Ebrach aber befißt den erften Theil derfel- 
ben. Die zweyte Abhandlung hat den Titel: Beobachruns 
gen der SElekrricitär der Atmofphäre in den Jabren 
1792 und 1793. Vom Profeffor "Heller zu Fulda. Das 
Hochfuͤrſtl. Fuldiſche Erperimentalcabinet befigt ein großes 
maflives Werkzeug, deſſen Zweck ift, die amofphärifche Electri⸗ 
cität, oder die.in der Luft freye Bligmaterie der Beobach⸗ 
tung zu unterwerfen. Die Beobachtungen, melde Here 
Prof. Heller, in den oben genannten zwey Fahren mit diefee 
Mafchine gemacht hat, haben ihn auf folgende-zivey neue Säs 
geführt: a) daß durch die Srüblingsregen mehr 
linmaterie aus Der Atmofpbäre berabtomme, al 
Durch alle Donnerwetter Des Sommers; zufammen 
genommen: b) daß die Angelwetter mit den Anzeigen 
freyer Blitzmaterie immer coeriftiven. Den bier er», 
‚zählten Beobachtungen ift eine Tabelle von den Obfervationen 
für die Monate März bis Auguſt inchufive in den Jahren 
. 2792 und 1795 beygefügt. Unter den beyden Rubriken: 
Rezenfionen und litterarifche Anzeigen, werden verfchies 
dene neuere Schriften, theils ausführlich, theils ganz kurz, 
recenfirt and angezeigt. Unſer Urtheil über den Werth diefes 
age: 


— 


404 e 2 | Bermifchte Schriften. 


Magagins das ſich in · dem erſten Stuͤck des oten Bandes 
unſerer Bibl. ©. ı22 fg. befindet, wird and) durch gegenwaͤt⸗ 
tiges Stuͤck befbätiger. | | | r 

> ‘ u... . + 3 


Aphorismen ober Sentenzen bes Konfuz, enthaltend 
kehren der Weisheit, Ermunterungen zur Tugend, 
und Troſtgruͤnde für Leidende, wie auch mandyer- 
ley Erfahrungen und gute Grundfäse, mit einer 

Nachricht von Konfuzens geben, von Chriſtian 
Schulz, AA. LL. M. $eipzig, bey Hilfyer 1794, 
. 1096 ©. 8. 16 K- | | 


Dem ‚Here Dr. Burſcher wird es in der. Zueignungsſchtift 
au einem befondern Lobe angerechnet, daß. er felbft Heiden 
ihr Verdienft nicht abfpred:e. Necenf. fällt hiebey ein eifrig 
roͤmiſchkatholiſcher Italiener ein, der in der Vorrede feineg 
Buchs ſich entſchuldiget, daß er proteftantifche Schriftfteller 
bisweilen gelobt hat. Muß man mit -diefer Entſchuldigung 
Mitleiden haben, fo muß man es noch vielmehr mit dem Lobe 
haben, das Burfchern gegeben wird, Das Leben Konfuz if 
nicht von dem Herausgeber, fondern von einem andern, und 
ſelbſt nach feinem Urtheile fo ſchlecht gefchrieben, daß er es 
umgeändert haben würde, wenn es ihm nicht an Zeit gefehlt 
hätte. . Daß doch Schriftfteller fich nicht ſchaͤmen, mit einer 
fo elenden Entfhuldigung vor dem Pirblifum aufzutreten! 

ecenf. vermuthet ee N daß das Leben aus einem alten 
laͤngſt vergeſſenen Buche Abgefchrieben ift. Woher die Apho⸗ 
rismen genommen find, wird nicht gefaat. Berechtiget ung 
nicht das Stillſchweigen an der Aechtheit derfelben zu zwei⸗ 
fein? Weniaftens iſt es‘ die Schuldinkeit des Vf., in dem zten 
Bändchen, das er ankündiget, aufrichtig zu geftehen, aus wel: 
chem Grunde er die Aphorismen dem berühmten Konfuzius. 
beylege, und aus welcher Sprache er fie überfegt Babe. Die 
Aphotifmen beziehen fich auf Moral, und nur wenige davon 
fheinen eines Auffer « Europäifcgen Urſprungs zu ſeyn. 


t 


Sal 
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Solz und Laune unter mancherley Geſtalt, von einem 
© ehemaligen: Krieger bey der Preußiſchen Armee 

“am Rheine: Breslau, bey Gutfch. 1794. 17 Bos 


“ 


gen. 8. 16%. 


Pas auf dem Titel angekündigte Salz und die Laune wol⸗ 
ler fich in dem Buche-nicht finden, -mobey alfo ein Irrthum 
vorgegangen ſeyn muß. Man finder hier zuerit holprige Verſe, 
wovon gleich die erfte Ode eine Probe liefern mag; an die 
MWiderwärtigkeit: ! a 


„O Tochter Aupiters — unuͤberwundne Machtt 

Des Bufens Zähmerinn, \% 

„Du, die den Frevler ſchreckt, den Guten beffer macht, 

„O GSeifielfehmingerinn! | 

„In Feſſeln ſchmiedeſt du den Stolz — von Diamant, 

„Und. feufzen lernet ers ge 
DDer glückliche Tyrann, der nie den Schmerz gekannt, 
| FFuͤhlt ihn — allein und: fchwer. | 


Ein großer Theil der. Posfien find Gelegenheltsgedichte die 


für das Publikum, felbft. wenn fie beffer gerathen wären, kei⸗ 
nen Werth haben. Oſt ſtoͤßt man auf falfche Gedanken, uns 
paflende Bilder und. Gleichniße. So wird z. B. ©. 47: ein 
armes Johanniswuͤrmchen wegen feines, von Eitelkeit zeugen. 
den Slanzes, ausgehunzt, da doch dies niedliche Inſekt von 
jeher den Dichter zu angenehmen Bildern Anlaß gegeben hat, 
Die Sinngedichte find groͤßtentheils ſehr plump gerathen, 
wovon wir zur Probe das folgende ©. 79 abſchreiben wollen: 


„Wir Hunde warfen heut’ das Schwein, 

„Sprach einft ein lump'ges Sologneferlein. 

„Mer hört nicht oft mit lachendem Geſicht, 
Daß ein. Hanusdumm in diefem Tone fpricht ?* 


Die profaifhen Miscellaneen haben eben fo wenig Werth, 
3. DB. ©. 85 „Die Kleider der Damen fcheinen mehr gemacht 
uu ſeyn, den Körper an den Mann zu bringen; als ihn zu 
„bedecken.“ Man findet ferner Anecdoten, die fehr befannt 
und mehrmals ſchon wedruct find. Die Eleinen Abhandlun⸗ 
gen enthalten alltägliche Gedanken, und des Verf. politifche 


Mair 


> 


Raiſonnements, befünders.äber die franz.- Revolution, ſind 
sicht nur flach und ſchief, fondern nun laͤngſt durch. die Er⸗ 
fahrung und den Erſolg widerleggt. — 
J — —— a . 13 g. 


Die Revolution in Scheppenſtedt, eine Volksſchriſt. 
Germanien. 1794. 18 Bogen. 8 16. 


Zuerſt iſt es doch wohl mehr als unbeſcheiden, den Namen 
ruhiger Bürger in einer bekannten deutſchen Stadt zu mis⸗ 
brauchen, um ihnen allerley alberne Streiche anzudichten. 
Wie würde es wohl dem Verfaſſer gefallen, mwehn inan in 
‚Anfebung Seiner thäte, was er fich gegen ein ganzes Corps 
erlaubt; wenn man einen, Menſchen fchilderte, der allerley 
moraliſche Bocksſpruͤnge machte, und diefem Originale feinen 
Namen Tiehe? Noch möchte das wenigftens der Leichtfinn 
zu entfchufdigen verfuchen, wenn die Seenen in eine Ältere 
Zeit verlege und die Schilderungen wikig wären; (obgleich 
freylich die ſehr ernfihafte franzoͤſiſche Revolution, die jo 
viel taufend Menſchen das Leben Eoftet, auf keine Meile 
ein Gegenſtand des Scherzes feyn kann) aber plumper und 
fangteiliger mag’ kaum etwas ſeyn, als diefe Parodie und 
daß ſie ſich gar nicht zu einer Volksſchrift qualificht, maß 
Sedem in die Augen: fallen,. der nur einen Blick hinein: 
wirft. Auch muß der Verfafler fonderbare Begriffe von den: 

‚ &ränzen der obrigkeitlihen Gewalt haben, wenn er einen 
Bürger, der auf der. Gaffe den Huth nicht vor dem Buͤr⸗ 
germeifter abgezogen ‚hat, deswegen auf Befehl eines Rich. 
ters, den ev als einen fehr verſtaͤndigen Maun ſchildern will, 
in das Gefängnig werfen läßt. Ä vr 


no Ye 2 


Reue 
Algemeine Deutfde 
Bibliothef 


Siebjehnten Bandes Zweytes Städ Siebentes Heft 
und Intelligenzblatt No. 31. 1795, 





Weltweisheit. 


Briefe uͤber die Perfectibilitaͤt der geoffenbarten Re⸗ 
ligion. Als Prolegomena zu einer jeden poſitiven 

Religionslehre, Die kuͤnftig den ſichern Gang eis 
ner veſtgegruͤndeten Wiſſenſchaft wird geben koͤn⸗ 
nen, Sjena,- im afademifchen Leſeinſtitut, und 
$eipzig bey Barth. 1795, 368 ©, und XXIV Seit. 
Vorredeing. 188K. | | Ba 


Mir wollen erft unfere Lefer mit Dem Inhalte diefes Werkes 
kannt machen, und alsdbann die Berdienfte deſſelben um die 
— ‚über. geoffenbarte Religion angeben und bes 
? ei en, ⸗ a — 


In der erſten Abtheilung des Werkes (J. — V. Brief) 
ird erwieſen, daß der Grundſatz von der ſortſchreitenden 
ervollkommnung der geoffenbarten Religion ein allgemeln wah⸗ 
und nothwendiger Grundſatz fey In der zweyten Ab⸗ 
Hung (VI. — IX. Brieſ) werden die Vorurtheile bekämpft, 
lche der Annahme der Wahrheit des Satzes von der Pers 
tibilitaͤt der geoffenbarten Neligton entgegeuftehen, In dee 
tten Abtheilung endlich (X. — XVI. Brief) wird der Eins 
z angegeben, den der Grundſatz vor der Perfecribilitär der 
ffenbarten Religion auf die gefammte Theologie , und auf 
ologiſche und veligisfe Denkart überhaupt bat und has 

mug. _ f 


A. D-B.XVU, DS VI, De Er⸗ 





Erſter Brief. Bisher war man gröfitentheils der Mel⸗ 
mung zugetban, das Chriſtenthum, fo wie es in den neuteſta⸗ 
mentlichen Urkunden enthalten iſt, ſey gar keiner Vervoll⸗ 
kommnerung fähig und bedärftig, ſondern enthalte ales, was 
zu einer ganz vollendeten Religion für den Menfchen gehört, 
fo daß dabey dem menfchlichen Verſtande nichts weiter übrig 
gelaflen ſey, als die Offenbarung des Ehriftenthums fidh bes 
kannt zu machen, anzunehmen und zu feinem Nutzen zu 


verwenden. 


Zweßter Brief. Auf diefe Vorftelungsart von der ab- 
foluten und unverbefferlihen. Vollkommenheit des Chriften« 
thuns, gründete ſich das bisherige Verfahren in der hriftlichen 
Theologie, und die Behandlungsart des Chriſtenthums. Nur 
einige wenige Lehrer des Chriſtenthums nahmen in den neuern 
Zeiten an, daß das Chriſtenthum niche nut ein Inftrumens 
der BVervollfommnerung des. menfhlichen Geſchlechts fey, ſon⸗ 
dern auch felbft ein Dbject der Vervollkommnerung ausmache, 

‚ und diefer Vervollfommnerung fähig und bedürftig fey. Zu 
diefen Lehrern des Ehriftenthunns geboren Jeruſalem, Erich: 
ton, Semler und Teller. Allein diefe Männer haben die 

Lehre von der Perfectibilitaͤt des Chriſtenthums noch bey wei⸗ 
tem nicht erſchoͤpft und ganz aufs Reine gebracht, oder alle 
Geſichtspunkte, aus welchen man dieſe Lehre zu betrachten 
bat, angegeben und benußt. ne | 


Ä Dritter Brief. Die Perfectibllität der geöffenbarten 
Religion befteht in derjenigen Beſchaffenheit derſelben, ver« 
möge welcher fle in fich ſelbſt das Princip, d. h. die beſtimmte 
Möglichkeit einer fleten dem Zweck ihres Urhebers und dem 
Endzwed ihrer befannten- gemäßen ‚Fortbildung und Entwis 
delung hat. Aus diefer Erklärung ergiebt. fih die Behau⸗ 
ptung, daß Feiner Offenbarung überhaupt, mithin aud 
der chriftlichen nicht, eine abfolnte, fondern nur eine tes 
lative, nur in Beziehung theils auf vorhergegangene Offen, 
barungen, theils auf das Hedürfnig gewiſſer Menſchen flatt 
findende Vollkommenheit zutommen könne; daß folglich ſelbſt 
4 durch Jeſum bekannt gemachte Religion nichts Veſtſte. 
bendes und Unabänderliches, fondern etwas Fortſchrei⸗ 
tendes und Wachſendes ausmache, daß fie einer unaufs 
börlichen Dervolltommnung fäbig, und derfelben aud) 
bedürftig fey, wenn fle anders der Menſchheit einen Dauer, 
bafsen, dem fittlihen Intereſſe derfelben 
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mithin den von Gott bey ihrer Bekanntmachung beabſichtig⸗ 
ten Nutzen gewaͤhren ſolle. Se 


Der Beweis diefer Behauptung Ift zuvörderft folgender. 
1) Alle vernänftige eingeichränfte Weſen find einer unendlis 
chen Vervollkommnerung fählg, vorzüglich in Anfehung der 
Moralitaͤt. Die Gottheit mußte ein endliches moralifches 
Weſen zum ewigen: Seilleftand oder Rüdgange durch einen 
unbedingeen Rathſchluß verdammt haben, wenn es der mora⸗ 
lifhen Bervolltommnerung nicht beftändig fähig feyn follte, 
welches, fi aber von der Gottheit als einem heiligen Weſen 
gar nicht denken läßt. Auch das menichlihe Erkenntnißver⸗ 
mögen, ob ihm gleich feine beitimmten Graͤnzen angewieſen 
‚find, ift doch einer beftändigen Verbolllommnerurig fähig; es 
kann Daher nicht einmal die Gottheit dem Mepfhen eine für 
ihn mögliche Erkenntniß mittheilen, die abfolute Vollkommen⸗ 
heit hätte, und jede Erkenntniß laßt ſich wieden zur Erlangung 
‚höherer Erkennenifje anmenden. Mithin enthält die Idee von 
einer abfoluten Vollkommenheit einer geoffenbarten Religion 
einen Widerfpruch in fih. — Diefe Behauptung wird 2) 
durch die Gefchichte der Offenbarung ſelbſt beftätige.. Alle 
verſtaͤndige Freunde der Offenbarung geben nämlich zu, daß 
die Offenbarungen Gottes vor Chrifto unvollfändig waren, 
und daß die durch Offenbarung erlangten Relig'onseinfichten 
immer vollommner wurden, weil Gott den Menſchen nur 
immer fo viel zufließen ließ, als Re nad) ihrer anderteitigen 
Deichaffenheit und jedesmaligen Lage bedurften und anneh⸗ 
men konnten. Zu Sefu Zeiten hatte ja auch das menſchliche 
Geſchlecht, und vorzüglich das jüdifche Volk noch Eeinesweges 
ben hohen oder höchften Grad der Receptivität für das non 
plus ultra alfes veligföfen Willens erhalten. Die Apoftel feldft, 
und namentlih Paulus, ermeiterten in einigen wichtigen 
Punkten die Lehre ihres Herrn; und da ein natürlicher Unters 
ſchied bey den Avoftein in Anfehung ihrer Fähigkeiten ftart fand, 
der aus ihren Schriften fehr deutlich hervorleuchtet: fo iſt es 
unmoͤglich, daß in Anfehung ihrer Erfenntniffe eine Gleiche 
Beit und abfelute Vollkommenheit vorhanden geweſen feyn follte, 
Endlich fteht 3) in der Schrift nirgends ein Wort von einer fols 
chen abfoluten VBolltommenheit der Religion, melde Jeſus 
und die Apoftel vortrugen. Jeſus fagt nirgends, daß er eine 
Religion offenbaren wolle, die den menfchlichen Verftand aller 
Muͤhe des weitern Nachdenkens und Forſchens Über religiofe 
F | Dd a Gegen⸗ 
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Gegenſtaͤnde uͤberheben, und die volltommenfte Belehrung uͤben 
Sort und görtlihe Dinge enthalten folle. Und wenn Paulus 
verlangt, alles zu prüfen, und das Gute zu behalten: fo 
muͤſſen unter diefem allen nicht nur die eigenen Lehren Pauli, 
And nice nur dieſe, fondern auch die Ausfprüche und Lehr« 
ſaͤtze aller übrigen Apofel und Jeſu felbft fammt und fonder® 
begriffen feyn. Alles Prüfen, Forfchen und Nachdenken über 
das Chriſtenthum waͤre aber Äberflägig und'fogar gefährlich, 
wenn Chriſtus und die Apoftel an eine abfolute VBolltommens 

heit ihrer Lehre gedacht hätten. | 


Vierter Brief. Daß, jede Offenbarung einer Vervoll⸗ 
kommnerung nicht nur fähig, ſondern auch bedürftig fey, er» 
hellet ferner theils aus dem Zwecke einer Offenbarung übers 
haupt, theils aus dem Zwecke einer chriftlichen Offenbarung 
insbefondere. Jede Offenbarung hat den Zweck, dem menſch⸗ 
lichen Verſtande zu Hälfe zu kommen, weil er, wenn er fid) 
ſelbſt überlaffen werden mwäre, die zu feiner geiftigen Wohle 
fahre noͤthigen Wahrheiten entweder gar nicht, oder nicht fo 
bald, fo deutlich und einleuchtend gefunden haben wuͤrde. 
Gott. unterrichtete die Werkzeuge feiner Offenbarung. Der 
Zweck jedes vernünftigen Unterrichts ift aber, die Fähigkeiten 
des Lehrlings zu Üben und zu flärfen, und eben dadurch das 
fucceffive Wadyschum feiner Erkenneniß fo zu befordern, daß 
der Lehrling. nach und nach Immer fählger werde, durch die 
eigne Thaͤtigkeit feines Geiſtes feine Einfichten zu erweitern, 
zu verbeffern und zu erhöhen. Der Zweit jeder Offenbarung 
fchließe alfo die abfolute VBolllommenheit des Geoffenbarten 
aus, und jeder Unterricht muß fi nach den Fähigkeiten deſſen 
richten, der belehre wird, wenn. er zweckmaͤßig ſeyn fol. — 
Was num von jeder Offenbarung Überhaupt gilt, das muß auch 
insbefondere von der chriftlichen, und da fie die vollkommenſte 
feyn fol, von ihr gang vorzüglich gelten. Dies wird ned) eins 
leuchtender, wenn man in den Zweck, den Sefus bey feinem 
Unterrichte hatte, tiefer eindringe. Man kann nämlich ganz 
und gar nicht fagen und es beweifen, daß Sefus eine eigene 
von den beyden Übrigen zu feiner Zeit vorhandenen gottesdienſt⸗ 
lichen Hanptgefelfchaften verfehiedene und abgefonderte Kelis 
gionspartbey habe. ftiften wollen. Seine Lehre war bloß 


auf die Beförderung innerer praktifcher Melsheit gerichtet, und 


verhält ſich alfo dem Wefentlichen nach ganz gleichgültig gegen 


das Arugerliche in Religionsſachen. Daher blieben auch viele 
Zu | von 
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von den-erfien Ehriften , und auch. die. Apoftel zum Theil im⸗ 
merſort Juden; und Paulus fonderte erſt das Chriſtenthum 
von dem Judenthume gaͤnzlich ab. Chriſtus wollte nur die 
herrſchenden, einer allgemeinen meralifhen Verbeſſerung des 
Menfchengefchlechts entgegenftehenden Hinderniffe wegräumen, 
und dem menfchlihen Verftande den Weg zeigen, auf welchem 
er nur immer fortwandeln durfte, um die Abfichten Gottes zu 
erfüllen. Auch iſt ganz offenbar, daß die Bekämpfung fchädlicher 
Vorurtheile das Erſte und Nothwendigſte war, was Jeſus 
zu chun hatte, wenn die beabfichtigte veligiofe Erleuchtung 
und moraliſche Beſſerung erfolgen follte. Es herrſchten naͤm⸗ 
Uch zu den Zeiten Jeſu vorzüglich zwey tbeoretifche und zwey 
prattiſche Irrthuͤmer. Jene waren: 1) Die Gettheit iſt 
ein furdhebares leidenſchaftliches Weſen. 2) Sie hat eben 
deswegen für gewiſſe Menfchen eine gewiſſe Vorliebe. | Diefe 
waren: ı) Man muß und kann die Gunft der Gottheit durch 
Opfer und Geſchenke ſuchen. Daraus entftand auf abergläus 
biſche Furcht gegründete Werkheiligkeit ohne Beſſerung des 
Herzens; 2): Jeder fuche feineigenes Süd fo gut als mög- . 
lich zu befördern. Daraus entiprang niedrige Selbftfucht, die 
fih zum Zweck und andere zum Mittel macht, mit Vernach⸗ 
Täßigung deffen, was wir andern Menfchen, als Gefchepf 
von gleicher Natur und Würde Shuldig find. Diefe Irrthuͤ⸗ 
mer mußte. alfo Jeſus befämpfen und auszurotten , füchem, 
wenn, fein Plan: gelingen follte; und er that es, that es auf 
die zweckmaͤßigſte und gluͤckllchſte Weiſe. Er trug nämlich 
hauptſaͤchlich folche Wahrheiten vor, . die jemen fehlerhaften 
Grundſaͤtzen entgegen waren, und. unterflügte fie mit ſo nach⸗ 
druͤcklichen und doch populären Vorftellungen und Gründen, daß 
ie felöft dem gemeinften Verftande einleuchten, und auf jedes 
amverdarbene Menfchenherz den lebhafteſten Eindrud machen 
mußten, Er lehrte daher, Gott fey ein beiliges, liebevol⸗ 
Jes und gerechtes Weſen, deſſen Liebe fich über alle Mens 
fchen erſtrecke. Hieraus bewies er, daß die Menſchen Gott 
woleder lieben, und aus Liebe, nicht aus ſklaviſcher Furcht fels 
nen Willen thun, ihn durch heilige Geſinnung ehren, und alle 
andere Menfhen, als Kinder eines Vaters, als ihre Bruͤ⸗ 
der lieben, und an ihrem Wohle thätigen Antheil nehmen 
muͤſſen. Dur diefe. Lehren war aber Feinesweges. alles er⸗ 
ſchoͤpft, was in Ruͤckſicht der Religion und Moralität gethan 
und gejagt werden konnte. Jeſus feßte die großen Wahr— 
heiten, ohne welche Äberhaupt Feine teliglöfe und moraliſche 
— >] BE 73 1117 
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Sefinnung ſtatt finden kann — die Wahrheiten von Bott, 
nflerblichkeit und Steybeit — bloß voraus, ohne fe 
nad ihren Gründen und Folgen gehörig zu entwiceln, 


wir nice vielmehr nach den Gründen deſſen, was Jeſus 
lehrte, fragen, es weiter entwickeln, unfern Beduͤrfniſſen und 
andermweitigen Einfihten gemäß modifielren, und fo auf dem 
eae, den er ung zeigte, immer weiter forrzugehen ſtreben? 
Unmoͤglich konnte alſo der Zweck Jeſu ſeyn, eine in jeder 
Ruͤckſicht vollendete Religionseheorie aufjuftellen; und biermit 
den menſchlichen Selft der Mühe alles weitern Nachdenken 
und fernern Dearbeitens jur hoͤhern Bervolltommmung derfel- 
ben zu überheben, — = - 
Sünfter Brief. Daß die Offenbarung : des. Chriften; 
UMS einer Vervollfommmerung fähig uns beduͤrftig „fen, 
erheller endlich noch aus der Art, wie Jeſus feine Lehte vor: 
ug, und wie für de weitere Verbreitung und Fortpflanzung 
derfelben geforge wurde, War es nämlich Jeſu bſicht, eine 
abſolut vollkommene, unabaͤnderliche und urwerbeſſerliche Me; 
ligton den Menfchen bekannt zu machen: ſo mußte er diefe 
Religion auf veſte Principlen bauen, beſtimmt erklaͤren, ge⸗ 
Rau erweiſen, und im ſtrengſten Zuſammenhange darſtellen, 


inn unzweydeutig iſt, und deren bloße Erlernung dem Geiſte 


hinlaͤngliche Beſchaͤftigung giebt, veſtfetzen, dern fonft war er 


nie ſicher, feinen Zweck zu erreichen, Allein Jeſus thar bon 


pruchen, in Bildern und Gleichniſſen oder Erzaͤhſungen; er 
trug bald diefe, bafy jene Wahrheit vor, je nachdem fi eine 


wort, diejenigen ausgenommen, die man nachher im Epfteme, 
oft unſchicklich genug, dazu gepräge har. Wie war es num 
möglich, fir einer folchen Geſtalt eine Religion zu lehren, an 
der nichts geändert, nichts verbeſſert, nichts vervollkommuer 
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werden follte ?— Audı kann man gar nicht Tagen, daß durch 
Die Apoftel-das Lehrgebäude Jeſu vollendet werden ſey. Sie 
Tramten, wie wir aus ihren Schriften fehen, nicht auf einmal 
alle ihre theolsgifche Gelehrſamkeit aus, wenn fie dergleichen 
auch gehabt hätten, fondern trugen wie ihr großer Lehrer bald 
die eine, bald.die andere Wahrheit oder Vorſchrift des Chris 
ftenthums vor, je nachdem fie es den Umftänden, Fähigkeiten 
und Bedürfniffen der Zuhörer oder Lefer angemeſſen fanden. 
Sie bedienten ſich Teiner ausgefuchten Terminologie, Feines 
kuͤnſtlichen Vortrags, mebitirten nicht lange über Sachen und 
Worte, hielten eine ftundenlange Predigten , fehrieben nicht 
gelehrte Abhandlungen oder gar Compendien. der Dogmatik 
und Moral; fondern redeten und fehrieben, wie und was Ihnen 
der Geiſt gab auszufprechen. Bey fo bewandten Umſtaͤnden 
wären die srfien Bekenner des Chriſtenthums wahrlich 4 
berathen gewefen, wein die ihnen bekannt zu machende Neli- 
gion eine abfolut volltommene hätte feyn follen. Die meiften 
hätten da immer nur ein Eleines Städchen, einen einzelnen 
bingeworfenen Satz der’ neuen Religion gewußt, ohne einen. 
volitändigen und deutlichen Begriff davon zu erhalten; fle 
bätten auch Fein Mittel in Händen gehabt, diefem Mangel 
abzubelfen. Und wenn than auch annehmen wollte, daß ber 
mündliche Vortrag der Apoftel vollftändiger — ſey: ſo 
war es doch nach dem Tode der Apoſtel den Chriſten unmog« 
lid, eine volftändige Erkenntniß von der Offenbarung des 
Chriſtenthums ohne neue Offenbarung zu erhalten. Wäre 
es alfo die Abficht Bottes geweſen, die neugeoffenbarte chriſt⸗ 
liche Religion durch die Apoftel in ihrer ganzen Volftändigkeit 
und Reinigkeit, in der abfolue vollfommenften Geftalt darſtel⸗ 
len zu laſſen: fo mußte wenigſtens dur) eine geheime, der 
Kirche anvertraute Ueberlieferung für die Erhaltung berfelben 
geforgt werden, fo mußte ein untrüglicher Slanbensrichter an 
Chriftus Statt in- der Kirche beftellt werden. Diefes Mit⸗ 
tel war aber nicht noͤthig, wenn es nur Jeſu Abficht war, die 
Menfhen bloß nad) und nad durch elgne Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit zur immer volltommnern Religionseinficht zu führen. 


Sechfter Brief. Man koͤnnte vielleicht gegen die Pers 
fectibiliche des Chriſtenthums einwenden, daß es fi von 
‚Gott, dem mächtigften und weiſeſten Schöpfer aller Dinge, 
"und dem gütigften Water der Menfchen nicht denken laſſe, 


daß er feine Kinder taͤuſche, und Ihnen das Schlechiere gebe, 
Ä Dd4 da 
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da es doch In feiner Macht ſtand ihnen das Beſte und Bol 
kommenſte zu geben. Allen diefe Einwendung kann deswe⸗ 
gen nichts ſagen und beweiſen, weil doch ziemlich allgemein 
zugeſtanden wird, daß die Offenbarungen des A. Teft. , die 
doch auch von Gore herrübren follen , weit Anvolltoimger 
find, als die Offenbarungen des Chriſtenthums· Was nun 
Gott in dem einen Falle thun Fonnte, das muß ihm aud in 
jedein andern Falle zu thun erlaubt und anfandig feyn, wenn 
es feine weiſen Abſichten erforbern. Cs fäßt fih ferner mic 
Recht an der Möglichkeit der Offenbarung einer ganz reinen 
und vollfommnen Religion zweifeln, Goͤtt muß fih ja bey 
feinen Offenbarungen nach den jedesmaligen Fähigkeiten der 
Menfcen, nach ihrer Meceptivirät richten, wenn dieſe Offen- 
barungen einen wahren Nugen bringen fellen. Daß diefe Ke« 
ceptloität der Menſchen zu den Zeiten Chrifti die möglichſt 
größte geivefen fe, läßt fich mit gar nichts beweiſen. Wollte 
Man aber annhmen, daß Gott ſowohl die Faͤhigkeiten derer, 
durch die er ſich offenbarte, als auch derer, denen er ſich of» 
fenbarte, auf einmal durch ein Wunder über alle Munder, 
zur moͤglichſt größten Höhe erhoben hätte: fo läßt fich diefe 
Erhebung deswegen gar nicht denken, weil die menfchlichen 
Kräfte durch Uebung immer geftärkt werden, und alſo unfer 
Wachſen in aller Erfennenig unaufhoͤrlich iſt, und weil durch 
dieſe Erhebung ein voͤlliger Stilleſtand im Wachsthum ber 
menſchlichen Erkenntniß eingetreten waͤre, der nach dem Welt⸗ 
plane gar nicht ſtatt fand, und -fogar eine große Unvollkom⸗ 
menheit gervefen wäre. Äülſo Egnn ſelbſt bey Vorausfegung 
einer unmittelbaren Eingebung der Schriſt oder der in ihr ent 
baltenen Religionswahrheiten, keine abfolute Vollkommenheit 
diefer Wahrheiten angenommen werden. — Allein die Bor 
ausſetzung einer unmittelbaren Offenbarung iſt eben: fo will. 
Führlich und ungegrändet, als bie Worausfekting einer abſe⸗ 
luten Vollkommenheit des Geoffenbarten; und was das Son⸗ 
derbarſte iſt, die eine ſcheint die andere hervorgebracht, und 
beyde, wie in der Innigften Gemeinſchaft oder Wechſelwirkung 
begriffen, fich einander unterftügt zu baben,: Dan nahm an, 
die ganze Schrift fey von Gott eingegeben, und deswegen fen 
auch alles in ihr hoͤchſt vollkommen, wahr und gut. Und 
wiederum nahm man an, alle Ausfpräche und Pehren der 
Bibel fenen vollkommen wahr, alfo mußten fie, weil menſch⸗ 
liche Gedanken diefe Eigenfhaft nice haben können, von 
Gstt unmittelbar eingegeben worden ſeyn. Dan kann naͤm⸗ 


lich 
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lich die Wirklichkeit einer unmittelbaren Offenbarung ‚ nach 
welcher Gott ohne afle Zmifchenurfachen in der Seele eines 
Menfihen gewiſſe Vorftellungen wirten fehl , de ihm bisher 
ganz unbekannt waren, gar nicht bemeifen, und darf nur eine 
mittelbare Offenbarung, weiche darin befleht, daß Gott eine 
Veranſtaltung Im Zufammenhang der Dinge teifft, vermoͤge 
welcher im Gemuͤthe gemiffer vorzüglich darzu gefchichter Maͤn⸗ 
ner, durch welche er die Wett erleuchten wollte, teinere und 
beſfere, veligiöfe und moralifche Begriffe eneftehen kieg, ale 


bisher unter ihren Zeitgenoffen bekannt waren, und ſie ohne 


dieſe beſondere wohlthaͤtiqe Anſtalt gefunden haben wuͤrden, 
bey der Entſtehung des Chriſtenthums annehwmen. 


Siebenter Brief, Auch Wunder und Weißagungen be⸗ 
weiſen nicht, daß eine Offenbarung unmittelbar von Gi 
hertuͤhre, ja man Kann gar nicht mit Gewißheit darthun, daß 
dergleichen wirklich geſchehen find; mithin koͤnnen fie auch die 
abſolute Vollkommenheit einer Offenbarung nicht darthun. 
Was der Vf. in dieſem und dem vorhergehenden Briefe über 
die unmittelbare Offenbarung und deren Uaerweisharkeit ſagt, 
iſt zwar nach unferer Einficht volltommen richtig; da e# ſich 
aber nicht eben durch neue und hexporſtechende Gedanken aug. 
zeichnet, fo haben win einen Auszug daraus. für überflägtg 
gehalten. . . W er 2 


Achter Brief. Der Satz, daß die Lehre des Chtiſten⸗ | 


thums einer Perfeetibilitaͤt fähig und bedürftig fey, bat gar 
keine gefährlichen Folgen für die Einigkelt und Sicherheit in 
Öfanbensiachen, wie man vielleicht wähnen Edunte, Dent 
erftlich hat mıan ja doc auch troß der Borsusfekung von der 
abſoluten Vollkommenheit der Offenbarung unaufhörkih am 
Chriſtenthume gefünftele, gedreht'und geändert. Iwehtens 
find Streitigkeiten von einer pofitiven Religion nicht ganz 
trennbar, noch auch für diefelbe allemal entehrend. &te mehr 
ben durch die Auslegung der Urkunden der pofitiven Religion 
veranlaßt, amd dienen darzu, das weitere Nachdenten über 
religtöfe und moraliſche Segenftände zu befördern. Drittens 
iſt gar nicht zu befuͤrchten, daß durch die Vorausſetzung der 
Per feetibilitaͤt des Chriſtenthums mehrere Streitigkeiten unter 
ben Anhängern des Chriſtenthums entſtehen ſollten, als bis⸗ 
her unter denfelben obgewaltet haben. Denn eben dadurch, 
daß man eine abſolute Vollkommenheit des Chriſtenthums 
borausfegte, befam jede — von den Ausſpruͤchen 

Zr 3 der 


! 


416 Weltweisheit. 


der Schrift und vom Kirchenſyſtem eine ungemeine Wichtig⸗ 
keit. Jeder glaubte Überdies feine Vorſteliung, die er fih 
vom Chriftenfhum mache, fen die allein wahre; und er fire: 
‚tet daher wider alle Syſteme über das Chriftenthum, die von 
dem feinigen abweichen, und erklärt fie für falfch, Durch die 
naͤmliche Boransfegung von der abfoluten Vollkommenheit des 
Chriſtenthums geſchahe es auch, daß man das Cheiftenthum 
mit den philofophifhen Spftemen in Uebereinſtimmung bein 
gen wollte, daß. man in jenem alles finden wollte, was in 
biefen die Vernunft als wahr aufgeftellt hatte, welches zu um 
‚zähligen Streitigkeiten unter den Ehriften Anlaß gegeben hat. 
Aud) kann man viertens nicht fagen, daß durch die Vorau⸗ 
fegung der Perfectibllitaͤt des. Chriſtenthums die Schrift ihr 
richterliches Anfehen verliere, und nach und nach ein ganz an⸗ 
derer Grund gelegt werden muͤſſe, als den Chriſtus und feine 
Schüler gelegt haben. Jede geoffenbarte Religion, und mit, 
bin auch die chriftliche enthält gewiſſe allgemeine Saͤtze, die 
der Grund aller Religion überhaupt find, und daher in ber 
Offenbarung gar nicht einmal bewieſen werden, 3. B. Die 
Säge von einem moralifhen Urheber und Keglerer der Miet, 
von der Freyheit und Unfterbiichkeit des Menſchen. Die 
Wahrheit diefer Säge wird und muß die Vernunft zu allen 
‚Zeiten anerkennen, mag fie auch noch fo. weit in ihren Keunt 
niffen vorfhreiten, und vollfonnmner werden. Diefe Säge, 
die die Grundlage des Chriftenthums ausmachen, werden alfo 
auch immer die Grundlage jeder durch das Chriſtenthum ver. 
anlaßten vollommnern Religion ausmachen. Vieles andere 
tm. Chriftenthum bat nur temporäre Gültigkeit, und fann 
daher unmoglich zu aller Zeit gültig feyn und bleiben. Es 
wird alfo Eeinesiveges durch den Grundſatz won der Perfecti- 
bilität der geoffenbarten Religion alle Gewißheit und Sicher: 
beit in unfern auf diefelbe fich beziehenden Ueberzeugungen ver» 


nichtet werden. 


VNeunter Brief. Der Einwurf, ben man noch machen 
könnte, daß nämlich der Grundfag von der Perfectibiliede 
der geoffenbarten Religlon ganz neu fey, der Grundfag hinge⸗ 
gen von der adfoluten Vollkommenheit der Offenbarung dur 
die Praxis vieler Jahrhunderte bewährt fey, will nichts fagen, - 
und bedarf Feiner weitläuftigen Widerlegung. Deun daraus, 
dag ein Satz feit vielen Jahrhunderten für wahr gehalten wor: 
den iſt, folgt doch gewiß nicht, daß er auch wahr fey. Daß 

man 
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nan Aber bisher den Zweck der Lehre Jeſu fo fehr verfanne, 
nd diefer Lehre eine abfolute Vollkommenheit beygelegt hat, 
yieg läßt ſich aus dem natuͤrlichen Streben des Menſchen nad) 
inem leßten Ziele fehr leicht erklären. . Ueberdies bat man 
nuch den Grundfag von der Perfecribilität des Chriſteuthums, 
‚5 man ihn gleich nicht als Srundfaß aufftellte und erkfännte, 
n den neuern Beiten doch vielfältig angewendet und gebraucht, 
vodurch eben das Chriftenchum in feinem theoretischen und 
raktiſchen Theile gar fehr an Vollkommenheit gewonnen bat. 
Der menſchliche Geiſt war immer thätlg, die geoffenbarts Ir | 
fgion zu’ vervolllommnern, wenn er es auch ſich nicht deutlich 
‚achte, daß dies feine Pfliche und die Beftimmung der Offen: 
arung felbft mic fi) bringe. » Zu 


Zehnter Brief. Der Grundſatz von der Perfectibilität 
ver geoffenbarten Religion des Chriſtenthums gewährt über 
zaupt alle die Vorthelle, die ein deutlich gedachter und genau 
yeffimmter Grundfaß gewähren muß, wenn er an die Stelle 
ines dunkeln Gefühle tritt, dem man bis dahin als dem efnis 
jen Führer folgte. Beſonders hat er auf die richtige Er» 
‚lärung der Urkunden des Chriſtenthums einen fehr vor» 
heilhaften Einfluß, mit welcher Erklaͤrung die reltgiöfe Er⸗ 
kenntniß dev Ehriften immer gleichen Schritt gehalten har. 
Die vorzäglichfte Quelle der falſchen Austegungen der heiligen 
Schriſt find nämlich ‚die. vorgefaßten Meinungen und Borur: 
heile, ‚wodurch: ein Sinn in die Schriftftellen hineingelegt 
wird, der gar nicht darin enthalten iſt. Diefe falfchen Ausle⸗ 
zungen der Schrift wurden nun vorzüglich dadurch begünftiger, 
daß man vorausfeßte, die Schrift müjfe eine abfolut  voll« 
kommme und einzig richtige Religionstheorie enthalten. Nach 
dieſer Vorausſetzung drehere man alle Stellen der Schrift ſo 
lange, bis ein der Vernunft angemeflener: Siun in diefelben 
hineinkam. Geſteht man hingegen elır, es können manche Ire 
rige und mangelhafte Vorftellungen über religiofe und motali⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde in der Schrift ihres Werthes unbefchader 
vorkommen, und es ſey nur unfere Pflicht, dieſe Vorftelungen 
nach andern Gründen zu berichtigen: fo kann den gewiſſenhaften 
Ausleger nichts weiter hindern , den Elaren fimpeln Wortvers 
ftand der Schrift, fo wie ihn Sprachgebrauch, Contert und 
bie allgemeine Denfart des Zeltalters an die Hand geben, aufs 
zufinden und einzugeſtehen. 


Eilf⸗ 


Eilfter Brief. Durch den Grundſatz der Perfeetlbilitaͤt 
des Chriſtenthums wird die in mehrerer Ruͤckſicht ſchaͤdliche 
Aecommodirmethode, wodurch man den Schriftſtellen einen 

beſſern, reinvernuͤnftigen Sinn unterſchiebt, als ſie den Abs 
ſichten ihrer Urheber nach haben ſollten, uͤberfluͤßig gemacht 
und aufgehoben. Man bar fi zwar zur Vertheidigung dies 
fer Accommodirmerhode auf den Gebrauch berufen, den Chri⸗ 

und die Apoftel von dem A. %. gemacht haben follen. 
flein man kann einestheils mir nichts ‚beweifen, daß bie 
‚Schriftfteller des: N. T. das A. T. wirklich anders und befler 
verftanden haben, als wie fie folches auslegen; anderntheils 
war es doch Immer ein Betrug, wodurch die Zubsrer und Les 
fer irre geführt wurden; wenn die Apoftel zum Beweiſe und 
zur Erlaͤuterung ihrer Lehten abſichtlich in die Stellen des A. 
T. einen andern Stun hinelnlegten, als nad) ihrer Ueberzen⸗ 
gung darin enthalten war. Zu den Zeiten der Apoftel gals 
zen hermenevtiſche Grundſaͤtze, nad) welchen die Huslegungen, 
‚die fie vom A. T. machten, vollkommen richtig waren, und 
die Auslegungen des A. T. die im N. T. vorfommen, gehören 
mit zu dem Irrigen und Mangelhaften, was dem Wahren 
und Guten in der Schrift beygemifcht; iſt. 2 


Zwoͤlfter Brief. Was inshefondere noch bie moraliſche 
Interpretation der heil: Schrift betrifft, welche Kant in: der 
phllofephifchen Religionslehre empfohlen hat, fo. ift erſtlich dieſe 
Interpretation gar Feine Interpretation, und. toiderfpriche dem 
fogifhen Begriffe einer Interpretation. Zweytens kann au 
die moralifhe Interpretation von wenig Mugen ſeyn, indem 
ſie am Ende doch auf einen Betrug hinausläuft, indem der 

große Haufen anftare die moralifche Interpretation anzunch⸗ 
men, bey dem buchſtaͤblichen Sinn feines Kirchenglaubens 
ſtehen bleiben würde, welches auch die Erfahrung an den mes 
ralifchen Sinterpretationen bewieſen hat, welche die heidniſchen 
Philoſophen von der fabelhaften Götterlehre machten. 


Dreyzebnter Brief. Ferner hat der Grundfag von ber 
Perfectibilitaͤt des Chriſtenthums einen fehr vortheilhaften Ein» 
fluß auf die foftematifche Bearbeitung der chriftlihen Glau—⸗ 

bensiehre, Diefen Einfluß bat er ſchon deswegen, weil er 
Die richtige Sinterpretation der Urkunden der chriftlichen Helle 
gion begünftiget, welche interpretation fait des Zeugnifies 
ber Geſchichte immer ein heller, und ficherer Leitſtern bey der 
Entwerfung des theologiſchen Syſtems geweſen iſt. jr 


Welweisgeit, — 


welt mehr har er aber dieſen Einſluß dadurch, daß, wenn die 
In der Schrift enthaltene Religion nur dem Gtade damals 
möglicher Erkenntniß angemeſſen und nicht von abfoluter Volle 
kommenheit it, es zu unferer Pflicht und Schuldigkeit gehört, 
Die uns von Gott durch das Chriſtenthum mitgerheilte Erkennte 
niß fo zu benußen, als es feiner Abſicht, warum vr fie ung 
mittheilte, ängemeffen tft, ale Lehren der Schrift forgfältig 
zu präfen, und nichts anzunehmen, als was mit unſerer ver⸗ 
nänftigen Natur, mit unſerer wahren Bolltommenbeit und 
Wohlfahrt nach probehättinen Grundſaͤtzen übereinftinmt. 
Hierdurch muß nun das theologlſche Syſtem nothwendiger⸗ 
meife eine ganz andere und beſſere Geſtalt gewinnen. (Der 
Bf. zeigt hiervon die Anwendung in einigen Beyſpielen, und 
yerichtiger die Begriffe von objectiver und fubjectiver Religion, 
yon der Univerſalitaͤt des Chriftenthums, von dem Unter» . 
chiede der Religion und Theologie, und von den Grundarti⸗ 
teln des Chriſtenthums. Da. diefe Recenſion ſchon fo weite 
äuftig iſt, ſo kͤnnen wir diefe Werichtigungen nicht wohl in ei⸗ 


“ 


em Auszuge mitcheilen.) | 


Vierzebnter Brief. Durch den Grundſatz der Perfeckis 
zilitaͤt des Chriſtenthums wird auch die Behauptung berichtis 
yet, daß Jeſus und die Apoftel in ihrem Unterrichte ſich nach 
ven Irrthaͤmern und Vorurthellen des Volks bequemt haben, 
zuych weiche Behauptung es eigentlich ganz unficer und uns 
zewiß wird, was Chriftus und die Apoftel im Ernfte und 
hrer Viebergeugung gemäß als Wahrheit vorgetragen haben, 


Sımfzebnter Brief, Der Srundfag von der Perfectis 
ilitaͤt des Chriſtenthums hat auch einen fehr vortheilhaften 
Finfluß auf die foftemarifche Bearbeitung der chriſtlichen Site 
enlehre. Er widerlegt hicht nur alle Vorwürfe, welche mar 
ver chriftlichen Sietenlehre wegen ihrer Mangelhaftigkeit ges 
nacht hat, fondern er dient auch insbefondere bazu, daß die 
hriſtliche Moral nach und. nady die hoͤchſte Bluͤthe der Volle 
onimenheit und Brauchbarkeit erreiche, Indem wir dadurch 
erechtiget werden, ihren. Lehren veftere Gründe unterzulegen, 
md andere Motive damit zu verknüpfen, als von den Schrift⸗ 
kellern des N. T. gelchehen iſt, und vermöge der Beſchaffen⸗ 
‚efe ihrer Erkenntniſſe und der Abſichten Gottes beym Chris 
tenthume , das urlprünglih den Beduͤrſniſſen des Zeitalters 
ngemeflen war, im welchem es befannt gemacht wurde, ge⸗ 
heben Fomite- a: | 
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Sechszehnter Brief. Endlich hat auch noch der Grund: 
+ faß von der Perfeceibilicät des Chriſtenthums auf Die ganze 

theotogifhe und religiüfe Dentungsart- überhaupt ‘einen fehr 
yortheilhaften Einfluß. Wird er nämlich, allgemein angenom⸗ 
men und befolgt: fo wird dadurch einestheild die abgoͤttiſch⸗ 
Verehrung der Bibel, die fo viele Veraͤchter derfelberr hervor, 
gebracht hat, vermindert und eine aufrichtige Achtung gegen 
diefelbe als eines der wichtigften Inſtrumente, wodurch dig 
Menfhen Aber Religion und Moral aufgeklärt worden find, 
ausgebreitet werden, anderntheils wird dadurch ein allgemeis 
ner- Friede in der theologiſchen und chriftlichen Welt eingeführt 
werden, denn die Verkeßerungs» und Berfolgungsfucht ift 
‚eben dadurch erzeugt und unterhalten worden, daß man die 
ſtolze Einbildung nährte, man befige abfolure Bofltommen 
beit in feiner Erkenntniß vom Chriſteuthume. Es wird durch 


die: Annahme jenes Grundſatzes alle pefitive Religion nah | 


und nach immer mehr auf Vernunftreligion zuruͤckgebracht und 
den Princtpien dieſer unterworfen werden, — 


Aus diefem. Auszuge, der aber noch keinesweges alles 
Lehrreiche und —— in ſich begreift, was in dieſem Werke 
über die Perſectibilitaͤt der geoffenbarten Religion enthalten 
iſt, werden unfere Lefer ohne alle weitere Erinnerung erſehen, 
daß daffelbe ohnſtreitig zu den allerwichtigften Schriften ger 
hört, die big jeßt Über den Geiſt und die Beſtimmung des 
Chriſtenthums herausgefommen find. Der Df. hat wirklich 
durch diefe Schrift einem ſehr weſentlichen Beduͤrfniſſe in uns 
ſerm Zeitalter abgeholfen, und wird gewiß ungemein viel dazu 

‚beytragen, daß die Ideen Über die Beſtimmung des Chriſten⸗ 
thums und uͤber deſſen Werth fuͤr unſer Zeltalter, und fuͤr die 
Nachwelt aufgeklaͤrt und berichtiget werden. Was unſere 
Vernunft verehren fol, das muß wahr und ſolchen Zwecken 
ängemeffen feyn , weldye die Vernunft für wichtig und in der 
Natur des Menſchen gegründet hält., Eben: daher har fidh 
aud das Chriſtenthum von jeher den Nachforſchungen der 
Bernunft unterwerfen muͤſſen und der Menſch konnte es nur 
in fo-fern wahrhaft hochachten, als es in. demfelben Bezie⸗ 
dungen auf den Endzweck des. Menfchen entdeckte. So wie 
daher die Begriffe des Menſchen über feine eigene Beſtim⸗ 
mung und über feinen Endzweck ſich aufklärten und berichtig« 
ter, : fo. mußte auch das Chriſtenthum, je nachdem man e6 
mit diefer Beſtimmung bald mehr bald weniger Übereinftims 
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nend ſand, bald guͤnſtige, bald unguͤnſtige Urtbelle uͤber ſich 
rgehen laſſen, und wurde daher ven dem einen für ein Pros 
mer des. Aberglaubens und der menichlihen Schwachheit, 
on dem andern aber für ein Werk ver erhabenften, alle 
nenſchliche Einſicht Überfleigenden MWeishelt ausgegeben. Aus 
ieſer Einrichtung unferer Vernunft, daß fie nur dasjenige 
häßen und verehrten kann, was fie als wahr umd als übers 
inftimmend mit den Zwecken des Menfchen erkennt, rühren 
ch alle die fonderbaren Auslegumgen und: Verdrehungen der 
tehren des Chriſtenthums her, welche daffelbe von feinem er« 
ten Urſprunge an erlebt hat. Jeder, der über das Chriſten⸗ 
hum und Über deſſen Werth nachzudenken anfieng, hatte in 
en Einfihten feiner Vernunft einen Maapftab, nach welchen 
r den Werth deffelben beurtheilte. War ihm nämlich die Vor⸗ 
teflung von der Helligkeit und Ehrwuͤrdigkeit des Chriftens 
hums eingeprägt ,„ und Eonnte er diefe Vorſtellung nicht aufe 
jſeben, fand er aber auf der andern Selte auch, daß die Lehr 
en und Verfchriften des Chriſtenthums dasjenige nicht une 
nittelbar enthielten, was nach den Einfichten feiner Vernuuft 
vahr und guͤltig war, fo vernünftelte und eregefirte er fo lange 
iber die Stellen⸗der heil. Schrift, bis fie auch alles dasjenige 
nthielten, was vor dem Nichterftuble feiner individuellen Vera 
runft für wahr und adltig galt. Auf diefe Art wurde das 
Fhriftenehum bald in Platoniſche, bald in Ariftotelifche, bald 
u Cartefianifche, bald in Wolfifhe, und in unfern Tagen 
ndlich auch in Kantifche Philofophfe verwandelt, Man kann 
ıber unmoͤglich fagen, daß das Chriſtenthum durch diefe Ver⸗ 
vandlungen in das zu einer gewiſſen Zeit vorzüglich gültige 
hilofophifhe Syftem an DBrauchbarfeit und Ehrmürdigkelt 
ewonnen habe. Denn nicht zu gedenken, daß das Ehriftene . 
bum durch diefe Behandlungsart offenbar mit einer Menge 
Bermünfteleyen verunflaltet worden iſt, die deſſen Gemeinnuͤ⸗ 
igkeit verminderten und feiner Beſtimmung gänzlich wider⸗ 
prachen: fo war am.Ende die Achtung, welche man deswegen 
em Chriftentdume bewies, weil man in demfelben feinen 
Aato, Arifioteles , Eartefius, Wolf und Kant wieder 
and ,„ doch nur erheuchelt,, und diefe Achtung mußte augen⸗ 
licklich geihwädu werden, fo wie ſich nur im geringſten dee 
Bedankte regte, (der nur felten ganz unterdräeft werden Eonnte) 
aß man in das Chriftenehum erft dasjenige hineingerragen 
abe, mas man in demfelben der Achtung vorzuͤalich werth 
and. Auch mußte diefe Behandlungsart das. Chriſtenthum 
Re | | | unaus⸗ 
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unausbleiblich dem Geſpoͤtte und der Verachtung aller derje⸗ 
nigen ausſetzen, welche theils zu viele Kenntniſſe von der Zus 
pretation der Schriften des alten und neuen Teſtaments ber 
Ben, als daß fie die Ideen des Platonismus, Wolfianis⸗ 
mus u. f w..in diefen Schriften hätten finden konnen, theils 
auch zu viel Gefuͤhl für Wahrheit befaßen, als daß fie eine 
Lehre hätten hochachten follen, der man erft dasjenige gewalt⸗ 
ſamerweiſe einimpfen muß, was man der Hochachtung werth 
Hält. Beſonders kann bierbet ec. nicht unbemerkt laſſen, 
daß dasjenige Mittel, welches von Kanten In der philoſophi⸗ 
fchen Reltgionsiehre vorgefchlagen worden ift, um die Lehren 
des Chriſtenthums und die Dogmen des Kirchenglaubens 
brauchbar für die Erbamıng zu machen, und mit denfelben 
de Grundſaͤtze der Bernunftreligion zu verbinderr, 
die meralifche Interpretation aller Schriftftellm und allet 
, Klechendogmen, unausbleiblich zu einer gänzlihen Verachtung 
des Chriſtenthums führen muß. Diefe Juterpretationen find 
nämtich zu gezwungen ımd dem Terte der Schrift zu wenig 
angemeſſen, als daß nicht felbft der gemeine Mann den Bes 
teng, ber dabey gefpleht wird, merken ſollte. Unmoͤglich Eana 
man aber eine Schrift und eine Lehre wegen desjeninen achten 
und verehren, was erſt gewaltfamer Weiſe in dieſelbe hinein⸗ 
getragen wird, und ihrem Geiſte und Sinne geradezu wider 
ſpricht. Und wer wärde wohl zum Beyſpiel die Schriften 
eines Plaro ſeiner Aufmerkſamkeit im geringften wuͤrdig Hals 
ten ,. wenn biefelben erft durch eine moralifehe Interpretatien 
für unfere Belehrung brauchbar, und für unfer Zeitalter ges 
nießbar gemacht werden müßten? Es muß auch nothwendig 
bey allen, die Die moraliſche Interpretation anwenden und 
dadurch die Schrift erbaulich machen wollen, eine Gleichguͤltig 
keit gegen Wahrheit und Aufrichtigkeit entſtehen, indem ‚fie 
ſich des Betrugs, den fle dabey fpielen, zu lebhaft bewußt md, 
und denielben ſich unmoͤglich verbergen tunen Iſt man aber 
‚ erft in dem Heiligſten, was die Menfchheit keunt, nämlich in 
der Religion an einen Betrug gewohnt, umd bält man dem 
felben fogar für erlaubt, oder für Pflicht: nun fo wird man 
ſich diefen Betrug auch gewiß bey wert weniger ehrteürdigen 
Dingen erlauben, went vollends diefer Betrug irgend einen 
Vortheil gewähren follte, Der Verf. diefes Werkes über die 
Perfeetibilitaͤt des Chriftenthums hat fi Daher ein großes 
Verdienft um das Chriſtenthum erworben, und dieſes Werk 
erſcheint eben zu rechter Zeit, um einer ſchieſen Behandlung 
u Ä | | des 
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des Chriſtenthums Einhalt zu thun, die aus der fo fehr ange⸗ 
priefenen moraliſchen Interpretation deſſelben entſtehen mußte, 
und die Lehren des Chriſtenthums dem Gefpött aller verftäns 
digen und die Wahrheit liebenden Menfchen Preis gegeben 
haben würde. Nach der Darfiellüng, die der Verf, von der 
Beſtimmung des Chriſtenthums giebt, ift und bleibt es näms 
lich ein Gegenſtand unferer Achtung, ohne daß man ihm durch 
irgend eine Verdrehung feiner Lehren einen Werth anjudichten 
braucht, auf'den es Feine Anfprüche machen kann. Nach dies 
fer Darſtellung Mit das Chriſtenthum ein wichtiges Mittel der 
moralifhen Beredlerung der-Mienfchheit geweſen. Nach dies 
fer Darftellung ſollte es nicht das non plus ultra der teligiss 
fen und motalifchyen Aufklärung des Menfchen enthalten. Es 
ſollte nur der menfchlichen Vernunft das Streben nad) hoͤhern 
und beſſern Einſichten erleichtern, es ſollte dieſe Vernunft auf 
den Weg bringen, auf welchem fie zu einer ſich immer mehe 
vervolllommnernden Erkenntniß aller Zwecke der Menfchheit 
gelangen koͤnnte. Dieſe Beftimmung hat das Chriſtenthum 
auch wirklich erreicht. Es war der Denfungsart und der Re⸗ 
ceptivität des Zeitalters fir beffere. religiofe Kenntniffe, in 
welchem es entfland, vollfommen angemefjen, und hat die 
menſchliche Vernunft in eine Wirkſamkeit verfeßt, der wir die 
hoͤhern und vollkommnern Einfichten In der Religion und Mo— 
ral verdanken, zu welchen unfer Zeitalter ſich emporgeſchwun⸗ 
gen hat. Betrachter man das Ehriftenehum aus diefem Ges 
ſichtspunkte, fo wird man ihm dfe innigfte und aufrichtigfte 
Hochachtung gewiß nicht verfagen’fönnen, fo wird mar ee 
ıls ein fehr wirkſames Mittel der religiofen und moralifchen 
Kufklärung der Menfchen auch dann noch verehrten, ment 
nan ſchon der Lehren deffelben nicht mehr bedarf, um ſich 
ıber feine Pflichten und über feine Verhaͤltniſſe zur Gottheit 
ufzuflären. | 2 


Was nun Überhaupt genommen die Behauptung des Vf. 
etrifft, daß naͤmlich das Chriſtenthum perfectibel ſey, und 


archaus nicht eine abſolut vollfommene Religion ausmachen 


(le, die unverändert für alle Zeiten gültig fey: fo ſtimmt 
'ee. diefer Behauptung vollkommen bey, und räumt auch 
a, daß diefe Behauptung felbft im Geifte des Chriſtenthums 
id in den Abfichten feines Stifters volllommen gegründet 
,. a Rec. muß hierbey noch die Verſicherung beyfügen, 
Ber von der Zeit.an, als.er die Schriften des N. T. ohne 
AH, D. D. KVILD.2.5. Viel, Ee Vor⸗ 
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Vorurtheile zu leſen, und uͤber den Geiſt und die Beſtimmung 
der Lehre Jeſu nachzudenken aufieng, unter dem Chriſten- 
thume ſich nicht eine abſolut volllommene Religion, fondern 
nur ein Mittel zu höherer religioſer Aufklärung, gedacht hahe. 
- Die erite Veranlaſſung zu diefer Vorftellung von dem Chri⸗ 
ſtenthume und deffen Zwecke hat dem Res. Leßings Schrift 
‚über die Erziehung des Menfchengefchlechts CBerHn 1780) 
‚gegeben... Ks ift wirklich zu bewundern, daß der gute Gau: 
.men, der in dieſer kleinen Schrift ausgeftreuet roorden-if, 
nicht mehrere Früchte getragen hat, und daß von. unfern auf 
‚geklärten, Thenlogen wicht mehr Ruͤckſicht auf, die vielen leht⸗ 
reichen ‚Winfe genommen worden ift, welche in diefer Leßingi⸗ 
ſchen Schrift. enthalten find, Auch der Vſ., ob er gleich ei. 
nige .anführt die bereits den Sag von der Perfectibilitär dis 
Chriſtenthums als Grundfaß aufgeftellt. und ihn bey der Be⸗ 
„arbeitung und Beurtheilung des Zweds des Chriſtenthums 
gebraucht haben, erwaͤhnt diefer Schrift mit keinem Worte, 
da er doch fonft fehr viel Delefenheit in neuern und Äftemn 
Schriften zu erkennen giebt. Wirklich finden ſich aber in 
Leßings Schrift alle Ideen vor, welche der Vf. im gegen 
‚wärtigen Werke: weitläuftiger erbrtert und beweiſt. So er⸗ 
klaͤrt DB. Leßing bas Chriſtenthum bloß fuͤr ein Mittel der 
Erziehung des menſchlichen Geſchlechts, die noch Immer. fort- 
dauert, und nie aufhören werde. Die Schriften des N. T 
‚find nach ihm bloße Elementarmerke, Die pofitiven Lehren 
‚des Chriſtenthums und die Geheimniffe erklaͤrt Leßing für 
‚ein temporäres Mittel der Ausbildung des Menſchen, -das 
‚die Einſicht der Vernunftwahrheiten vorbereiten ſollte. Endlich 
ahndet Keßing eine Zeit, wo der Menſch der Vorſtellungen 
von Belohnung und Strafe gar nicht mehr bedarf, um das, 
‚mag feine Pflicht iſt, zu erkennen, und auszuüben, und zut 
Mervorbringung diefer Vollkommenheit des Menfchen fol nad 
ihm das Chriftenehum beſtimmt feyn. Auch möchte es nich 
ſchwer feyn„ noch bey manchem andern aufgeklärten Verehter 
des Chriſtenthums diefelben Vorftellungen: .von der Beſtim⸗ 
mung der Lehre Sefu,anzutreffen. ec, kennt wirklich ſolcher 
Verehrer des Chriſtenthums mehrere. - Juzwiſchen ift doch 
dem Bf. des gegenwärtigen Werkes das VBerdienft keinesweges 
ſtreitig zu. machen, daß er den Grundſatz von der Perfectibili⸗ 
taͤt des Chriſtenthums zuerſt vollſtaͤndig erklaͤrt, mit den wich⸗ 
tigſten Gruͤnden erwieſen, und nach feinen vielen für Religion 
und Moral wohlthaͤtigen Folgen, dargeſtellt habe, Am 
rs REN GE AFÄN Ga n , .. Dis 
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Aeſes Vetdleuſt Hahn ſich auch Der Verfaſſer mit Recht 
ueignen. BL — | 


Odb der Bf: die Wahrheit des Grundfaßds von der Pers 
seribilicht des Chriſtenthums vollſtaͤndig und Ginteichend ers 
viefen habe ? dies ift eine Frage, die wir auch noch mit we⸗ 
sigem beleuchten müffen. Für diejenigen, welche ſich unter 
iner Offenbarung uͤberhaupt und unter dem Ehriftenrhume 
nshelöndere nicht etwas denken‘, das unmittelbar durch die 
loße Wirkfamkeit Gottes, gegen welche ſich die Menfchen, 
yenen Gott erwas offenbgrte, "nur leidend verhiekten, zu 
Stande gebracht tborden ift, hat der Verf. die Wahrheit des 
Srundfaßes von der Perfectibikität jeder geoffentarten Nell« 
jion gewiß auf das evidenteſte dargethan. Die Borausfegung 
and üebetzeugung vollends, daß dasjenige, was man für eine 
göttliche Offenbarung angeſehen und ausgegeben hat, nichts 
weiter ſey, als ein Produft ganz natuͤrlich wirkender Urſachen, 
yas man aber ans Mangel der Kenntniß der Natur und ihrer 
Wirtungsart für ein Produte einer übernatürlichen Caufalität 
ınfahe, führe unmittelbar zur Annahme dee Satzes, tab jede 
Dffeubarung nicht nur ein temporäres — der Ver⸗ 
»ollkommnerung des menſchlichen Geſchlechts, ſondern auch 
sig Objeet der Vervollkommnerung ſelbſt ſey, und man kann 
zey einer ſolchen Ueberzeugung nur vermittelſt einer aͤußerſt 
ntonſequenten Denkungsart annehmen, daB diejenigen reli— 
zibſen und moraliſchen Einſichten, zu welchen das menſchliche 
Beſchlecht in einem gewiſſen Zeitalter vermittelſt der darin 
uſammentreffenden Umſtaͤnden geführt wurde, für alle kuͤnſtige 
Zeiten: guͤltig, und dag non plus ultra der menfchlichen Er— 
tenntnig in der Religion und Moral feyn muͤſſen und ſollen. 
Aber der Vf. har die Wahrheit des Grundſatzes von der Pers 
iectibilitäe des Ehriſtenthums auch für diejenigen darthun wol- 
en, welche das. Chriſtenthum als eine unmittelbare goͤttliche 
Wirkung anſehen, und alle Lehren deſſelben aus einer Einge⸗ 
sung Gottes ableiten. Dafi er diefe eines befjern belehrt ha⸗ 
ſen ſollte, daran ziveifeln mie um mehrerer Gründe toillen. 
Deun wen diefelben auch einräumen follten, daß das Chri— 
tenchum in Anfehung der Materie und Form mandıes ent‘ 
yalte , was zunächft nur für das Zeitalter brauchbar und pafs 
end war, in welchem es entftand, und daß es mancher Zus 
äße und Erweiterungen fähig und bedürftig fey; fo werden 
ie doch gewiß darauf beftehen, daß das Chriſtenthum manche 

Ee 2 theo⸗ 


—ñ— 


* 


426 Weltweisheit. 


theoretiſche Saͤtze enthalte, wie z. B. von der Erlöfung der 
Veenſchen durch den Tod Jeſu, der ſchlechterdings für alle 
Welt auf immer gültig fey und bleibe. Juzwiſchen iſt es 


nicht des Vf. Schuld, wenn er durch fein Werk diejenigen 


nicht von der Perfecrißilicät des Chriſtenthums überzeugt bat, 
weiche in demfelben einen, Snbegriff von Lehren verehren, 
-deren Entftehung und Begreiflichkeit alle menfchlide Vernunft 
uͤberſteigt. Die Schuld hiervon fällt auf diejenigen, melde 
ſich von ihren Vorurtheilen nicht losmachen konnen, und det 
‚Stimme der Wahrheit kein Gehör geben wollen. Moͤgen 
diefe auch immer bey ihren Eindifchen und ſchieſen Vorſtellun— 
"gen vom Chriſtenthum verharren,, wenn daflelbe nur im denje⸗ 


nigen wirkſam iſt und bleibt, denen die Zwecke der Menſch⸗ 


heit ehrwuͤrdig find , denn für die war es, urfprünglich doch 
nur beſtimmt. | 


Da der Of, diefes Werk nicht für ein vollendetes Ganje, 
fondern nur für einen Verſuch ausgiebt, durch den die Unter⸗ 
fudung, ob und in wie ferne man eine fortfchreiteude Wervoll- 
kommnerung des Chriftenthums annehmen koͤnne, eingeleitet 
werden fell: fo wollen und dürfen wir, auch wohl von dem 
jenigen nichts fagen,, was nach unferer Einfidt bey der Er 
Örterung der Frage Über die Perfectibilicät des Chriſtenthums 
noch Hätte in Betrachtung gezogen werden follen, und in bem 

"gegenwärtigen Werke nicht berührt, oder doch nicht vol, 
ftändig erörtert worden iſt. Die Abſicht, die dem gegenwaͤt⸗ 
‚gen Werke zum Grunde liegt, iſt vollkommen ausgefüher 
und erreicht worden. Inzwiſchen haben wir doch eine Dar · 
ſtellung der in der Vernunft enthaltenen Beduͤrfniſſe einer 
Religion am meiſten vermißt. Durch dieſe Darſtellung 
würde des Verf. Theorie Über die Beſtimmung einer Offen 

barung noch mehr Evidenz und Gewißheit gewonuen, und 

der Grundſatz von der Perfectibilität des Chriftenrhums 

fih noch mehr zur Grundlage einer vefigegründeten Wil 

fenfchaft qualificire Haben. Doc da diefes Werk hoffentlich 

mehr, als eine Auflage erleben wird, fo kann dev Verf. dies 

fem Mangel feiner Theorie bey einer zweyten Auflage defie 

ben leicht abbelfen. 

Od. 
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Allgemeines Magazin für Prediger nad) den. Ber. 
Dürfniffen unfter Zeit, herausgegeben von Jo— 
hann Rudolph Bortlieb Beyer, Pfarrer an der 
Bonifaciusfircdye zu Sömmerda im Erfurtifchen, 
Siebenter Band. 694 Seit. Achter Ban. 

646 Seit. Neunter Band. 623 Seit. 1792, 
93.94. Jeder Bandı N,ıa ee. U 


it dem lebenten Bande iſt eine Eleine Veränderung in der 
gewoͤhnlichen Einrichtung des Magazins eingetreten. - Es 
werden naͤmlich neben jeden ausführlichen Predigtentwurfe 
über das jedesmalige Evangelium noch etliche kürzere gelieſert, 
und dieſe Einrichtung iſt ſehr lobenswerth. Manchem iſt 
mehr mit einer kurzen Diſpoſition und mit Fingerzeigen gedient, 
als mit weitlaͤuftigen Arbeiten, die das freyere Denken fchon 
mehr hindern; mit dem fiebenten und achten Bande ift wieder 
ein Jahrgang Über Esangelien vollendet... Im neunten Bande 
iſt die Einrichtung ſchon mieder anders, da gehn die Diſpoſi⸗ 
tionen über die Epifteln wieder an, es find aber ftatt der Fiels 
wern über jede Epiſtel zwey ausführliche geliefert, doch findet 
fid im neunten Bande ein £leiner Nachtrag von kuͤrzern Dis 
fpofitionen über die Epiſteln. Auch har mit dem achten Bande - 
eine neue Rubrik Ihren Plaß gefunden, in welcher das Neueſte 
aus der Bibelerflärung nach den Zeitbedürfniffen des Predl⸗ 
gers aufgeftellt worden, und eine beiehrende Nachricht geges 
ben merden fol, mas von Zeit zu Zeit in diefem Fache von 
sen Auslegern geleifter wird, was für neue Auffchläfle gefun⸗ 
ben worden,’ und was fonft für Fortſchritte darin geſchehen 
And. Ein akademifcher Lehrer, der zugleich ein angejehener 
Schrifefteller ift, hat die Bearbeitung diefer Rubrik uͤbernom⸗ 
nen. Diefe Rubrik iſt eine der nothwendigſten, die bisher. 
zarız iſt vernachlaͤßiget worden, und kann eine der nüglichften‘ 
m’ganzen Magazin tverden. Ber Anfang ift mir Ehren ge⸗ 
nacht. Was der Bf. davon in der einleitenden Voterinne⸗ 
ung (©. 153) fagt, iſt fehr belehrend, und verdient von je» 
em Prediger gelefen zu werden. Die Rubrik ſelbſt ift mit‘ 
m Veueſten über die Offenbarung Johannis eroͤffnet 
vorden.. Dee. gefteht , daß er — nicht angeſangen a 
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wie leſenswuͤrdig der Aufſatz auch immer ſeyn ** Es iſt 
einmal ſchon als ausgemaͤcht angenommen, daß dieles ch, 
wenigſtens den Prediger, als Prediger, unentbehrlich iſt, 
und wenn dieſe Rubtik mir die Abſicht hat, dem Prediger 
von Zeit zu Zeit Waffen gegen Spbtter und Witzlinge dariu- 
bieten: fo lehrt es die Erſahrung, daß dieſes Buch der Spoͤt⸗ 
ter am wenigſten zum Ziele ſeines Witzes macht, Mit die⸗ 
fer Rubrik hat eine andere in dieſem Bande angefangene viel 
Aehnlichteit, und kann eben fo hüßlich', vielleicht noch nuͤtz li⸗ 
cher werden, Sie iſt uͤberſchrieben: Erlaͤuterumgen über 
ſchwere und rärbfelbafte Stellen des A, Und :L7. Teſt. 
Enthält fie gleich nicht das Meuefte, und möchte auch gegen 
diefe und, ;jene- Erläuterung mauchrs eingewendetz wer den koͤn⸗ 
nen, fo wird. fie doch vielen: Predigerun willkommen ſeyn, und 
VNachdenken über ähnliche Stellen erweden. Die, erläuterten 
Stellen finds 1.0. 8, *7. Mol, 28. und 32. Joſua 10. 
1 Mof, 12, 11 — 14. vergl. Kaps 20.:1: Mol, A, 21 — 24. 
ı Mof. 29. Ueber deu Propheten Jonas. ESpr. Sal. 30, 
17. 2 Kon. 20, 8 — A1. vergl. mit Jeſ. 58. 2°Chron. 32, 
20 — 25, uud 2 Kon. 139. 35. vergl. Sef. 37, 36. Richter 15, 
14, 415und 46 von Simſon. Von dem hohen Alter derje 
nigen Perſonen, deren Moſes in feinem eriten Buche geden: 
fet. , ».Mof, 19., 4 Moſ. 22 — 25, Jakobi 2,19. ı Kor. 
10, 5. Matth. 4, 1 — 32, vetal, Mark. 2,12. 43. und Luk. 
4,274. 3 Mof. 34, 6. vergl; Jud. 9.- ı Petr. 3, 19. 20, 
Jakob5, 14 — 18. — Die übrigen, Abhandlungen find ven 
verfchiedenem Werth. Manche Rubrik verdient kaum ihre 
Stelle. — Mit dem adıten und-neunten Bande iſt wieder 
die Unbequemlichkeit eingetreten, daß die Seitenzahlen nict 
fortlaufen. — Es beingt auch eine, gewifie, Disharmenie ins 
Ganze, Auch möchten wir wohl ned den Herausgeber auf 
die biographifhen Nachrichten aufmertfam mahen Diele 
follten billig nur den Kleinften. Theii des: Magazins ausma— 
hen. Aber einige find offenbar ‚zu lang, » Hr. Zerrenner 
wird z. B. durch feine gewoͤhuliche Redſeligkeit ſehr langweilig. 
Er tiſcht die laͤcherlichſten Kleinigkeiten auf, die für keinen 
Menſchen Jutereſſe haben, nnd deren ein jeder in feiner Le 
bensgefchichte in Menge-anführen koͤnnte. Das liebe Ich ſieht 
aus jeder Zeife hervor und eriunert.an das bekannte; Naturam. 
furca 2. ;. Uebnliche Biographien darf Hr. Beyer gewiß nicht 

viel eufnchinen, wenn er ſeine Leſer nicht unwillig machen will, 
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aiſtliche Predigten von Dr, Philipp Ludwig Mir‘ 
zel, ordentlicher (m). Profeſſor der Theologie, - 
Inſpector der Evangel. reform, Kirchen und Schu⸗ 
len, und Prediger deu Evangel. reform, Gemeine 
zu Frankfurt an der Oder. Duisburg und Frank⸗ 
furt at der Oder. 1792. 8. 302 Seit. 123. ; 


er Verf, dieſer Predigten iſt vorher in Duisburg geweſen, 
ſeine Freunde an dieſem Ort haben ihn bey feiner, Verſe⸗ 
ig nach Sranffurt um die Herausgabe diefer Predigten. ges, 
n, Der Bf. hat ihnen gewillfahrt, er hat ihnen mit dies, 
Predigten, ein’ Zeichen feines Andenkens und feiner Freunde” 
ft hinterlaſſen. Diefen Umſtand. muß man bey Leſung der⸗ 
en nicht aus den Augen verlieren. Schwerlich hätte. der 
aus eignem Antrieb dieſe Predigten drucken laſſen, denu 
zeichnen ſich ſchlechterdings durch nichts aus, und- ſind, 
Wahrheit zu geſtehen, weit;bintet unſern Zeiten zurück... 
e guten Freunde aber ſehen nicht ſo ſtreng auf jnnern Ge⸗ 
It, und fie, mie auch noch viele andere Leſer, Eonnen wirk⸗ 
y durch dieſe Predigten erbauet werden. Es ſind 12 Pre⸗ 
ten. Die Hauptſaͤtze find von ganz gemeinem Schlage, 
d nach altem homiletiſchen Schlendrian bearbeitet. Der 
‚eleger hat fich nicht genannt. , "Oder iſt es der Bf. felbft ?, 
aan fredlich allein ift der ſchlechte Druck, das graue Papier, 
d die vielen Drudfehler zu entſchuldigen. — h 
4 44⸗ — O0, 


» 


ortgeſetzte Betrachtun⸗en über bie Wahrheiten der‘ 
Keligionsc. von A. Riern. Dritter Theil. Helm 
ftede, bey Fleceifen. 1794: ı Alph. 13 Bogen in 
ee a a 


Yer Bf, fährt Hierin der Nevifion der einzelnen; Lehren des 
yriftenthums fort, die er in dem vorigen Theile diefer Schrift 
gefangen hatte. Ä Ace 

Ehe er aber dazu kommt, vertheidiget er feine, Über dem 
efönlichen Charakter Jeſu und die Beſchaffenheit feiner Ne: 
ion, vorher behruptere Meinungen fehr meitläuftig , aber 
ber gleich einige harte Befchuldigungen hier wieder zuruͤck 
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aimmt) doch nicht immer mit gleichem Gluͤcke Weil ihm 
feine Gegner, der Verfaſſer ber Theorie der Offenbarung, und 
der Rec. diefes Buchs in diefer Bibliothek Unkunde in ber 
Eregetif vorgeworfen, und feine Behauptungen vornehmlich 
mit exegetiſchen Gründen: befttitten hatten: ſo ſchuͤttet er nun 
bier feinen ganzen Unwillen über die Exegetik aus. Nach feis 
ner Meinung haben. Jeſus und die Evangelifien und Apoftel 
felbft eine deutliche Begriffe von den Sachen gehabt, die fie 
vortrugen ‚- weil fie in Bildern und Gleichniffen redeten oder. 
fhrieben, welche bald fo, bald wieder anders, gedeutet wers 
den konnten, und alfo auch von Aufang an- gedeutet wurden, 
woraus die vielen Seften entftunden. Inſonderheit ſeten die 
Kirchenvaͤter in ihren myſtiſchen Erklärungen ſehr weit gegan⸗ 
en, und haben bis ſetzt Nachſeher gefunden, In den neue⸗ 
Ren zeiten [ey zwar die Exegetik durch große Männer verbeſ 
fert worden: Aber fie koͤnne doch auf fein feftes Princiyium. 
gebracht werden, well einem jeden frey ftehe, die Bibel nad 
feiner Art zu erklären, ‚man aud nicht ausmachen Eünne, 
vs der wahre Siun einer Schriftfkelte ſey, ſondern Immer 
nur errathen muͤſſſe, was er ſeyn Eönne oder folle.. Nur der 
Schriftſteller allein koͤnne 'geivig wiſſen, was er fuͤr einen 
Sinn mit den gebrauchten Worten verbunden habe (alſo doch 
wehl auch, wenn er in Bildern und Gleichniſſen reden). Die 
Vernunftmäßigkeit eines Sinnes beffimme ( foll wohl heißen, 
beweiſe) nicht feineStichtigkeit sc. Aus ſolchen theils wahren, 
und ſchief angemwenderen, theils falfchen Vorderfägen folgert 
nun der Bf., daß die ganze Eregetit nichts tauge , gar Feine 
Wiſſenſchaft fey, und alfo auch In der Beurtheilung des mora⸗ 
liſchen Charakters Jeſu und feiner Religion gar nicht gebraucht 
werden koͤnne und dürfe, ſondern daß man datüüber bloß nach 
Vernunftgruͤnden urtheilen muͤſſe — . Eine fonderbare 
Behauptung ! : | > 


Wenn die Vernunft über den moralifchen Charakter Jeſu 
urtheilen foll, fo muß fie doch gewiſſe Angaben baben „ wor» 
über fie ürtheilt, und wonady fie-nun entfcheider ;' ob dieler 
oder jener Vorzug Jeſu beyzulegen oder abzufprechen iſt. Mor 
ber kann fie dieſe Angaben abet bey einem Längftverftorbenen 
andırs nehmen, als aus Schriften, welche feine Reden, Ger 
funungen und Thaten enthalten, und entiweder von dem Ver— 

fiorbenen felbft, oder von feinen Zeitgenoſſen berrübten ? 
Um nun diefe Schriften recht zu verftehen, wird Doch wohl 
- —— uoth· 
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thwendig eine genaue Kenntniß der damaligen Zeitumſtaͤnde, 

© Denkungsart , der. berrfchenden Vorurtheile ꝛc. erfordert, - 
er mit andern Worten, eine: gefunde Exegetik, und was iſt 
fe Exegetik im Grunde anders als die Anwendung der Ver⸗ 
inft auf die Erklärung eines alten Schriftftellers, voraus: 

ſetzt, daß man mit allen jenen Kenneniffen ausgerüftet ift ?, 
s fagt ja alfo eigentlich nichts, wenn man behauptet, man muͤſſe 
ver den Charakter Jeſu nicht mach exegetiſchen Gründen, ſon⸗ 
en nach Vernunftgründen urthellenn. 


Was nun den perfönlichen meratifchen Charakter Jeſu 
trifft⸗ fo will ihn der Vf., ohngeachter alles deffen, was 
ine Gegner’ daftır gefagt haben, dennoch nicht für unbefchols 
n und tadelhaft erklären. &ie können doch nicht läugnen, 
gt er, daß fich Jeſus für den Meflias der Juden ausgeger- 
n habe und doch wicht ( indem Sinn des großen Haufens)’ 
weſen ſey. Et babe alle dadurch deu allgemeinen Satz aufs“ 
‚ftellet,, daß man zum Beſten der Neligton lügen könne, den 
ich hernach die Kirchenväter behauptet hätten. Allein iſt es‘ 
ht lobenswuͤrdige Weisheit, ein ſchon vorhandenes Vorur⸗ 
eil, was zur Zeit nicht hinweggeſchaft werden fan, "zum 
eften eines Volks zu nugen?. War es möglich, bey dem jü- 
chen Bolke das Anfehen zu erlangen, was zur Abfchaffung des 
bariſaͤismus ſchlechterdinge nothwendig mar, ten Jeſus 
rade herqusſagte: „ich bin nicht der Meſſias, den das Volk 
matter“? Konnte bey einem Wolfe, das fo fehr an Author 
täten gewohnt war, wie’ das jüdifche damals, durch bloße 
jernunftgründe irgend. etwas. ausgerichtet werden? Der Vf. 
ihrt fort — wenn meine Gegner zugeben, daß Jeſus ein bloßer 
Nenſch gewefen iſt, wie andere Menfchen, (welches fie aber 
oh nicht zugeben möchten) fo folge daraus, daß er auch feine 
ehler gehabt habe, (das folge allerdings) und daß feine Re⸗ 
gion nothwendig Irrthuͤmer enthalten muͤſſe ( das folge 
och gar nit). Es fey auch nicht noͤthig um die Wahrheit 
ı (ehren, einen ganz unbefcholtenen Charakter zu haben. —' 
Bahrheit bleibe doch Wahrheit, und empfehle ſich felhft. Das‘ 
t in einem gewiſſen eingefchränften Sinn und unter gewiſſen 
imfländen wahr; aber wo find die Menſchen ‚ welche auf die. 
Bahrheit achten, und ſie auch nur der Unterfuchung werth 
alten, wenn fie (vorausgeſetzt, daß es religidfe moraliſche 
Bafrheit iſt, mie bier der Fall iſt) aus dem Munde eines 
oͤfewichts koͤmmt 
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Nach dieſer erften Abtheilung geht nun der Wf. in ber 
zweyten die beſondern Lehren des Chriſtenthums nach dem für 
genannten apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß, und zwar hier 
von der Erniedrigung Chriſti an bis zu ſelner Wiederkunft 
zum Weltgerichte, der Reihe nach durch. Die Bemerkun⸗ 
gen, die er dabey macht, find: allerdings bisweilen ſcharfſin⸗ 
nig und pruͤfenswerth, aber es ift doch auch Hier wieder fo viel 
Halbwahres und fo viel Unrichtiges und Falſches unter einan⸗ 
der gemlſcht, daß man die Fluͤchtigkeit, womit das ganze Buch 
geſchrieden iſt, wohl ‚unmöglich billigen kann. Eben daraus 
laͤßt ſich es auch erk aͤten, daß von derſelben Sache oft an meh⸗ 
rern Orten, und zwar fehr. weitläuftig geredet wird, daß dies 
felben Meinungen oder Aeußerungen oft wiederholt erden, 
and wohl ein Gegner, der.dem Verf, wie ‚von ohngefähr in 
den Weg, kommt, weitläuftig widerlegt wird. Haͤtte der, 
Vf. zu.diefer, Schrift, einen ordentlichen Plan entworfen, und 
fih zur Ausarbeitung derfelben mehr ‚Zeit genommen: fo 
würde er ſicher etwas weit Beſſeres, mehr Durchbachtes, 
mehr Zufammenbängendes, haben lirfern Fünnen. Dabey ift 

arıch.nöch ‚der Styläußeefk, Incpireßh, nun. ©. 
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Der Prediger als Aufklaͤrer auf der Kanzel und in 
„feinem ganzen Amte. Ein Handbuch für Pre 
diger und. alle die es werden, wollen. : Won M, 
- Wilhelm Ludwig Steinbrenner, Prediger zu 
Großbodungen. Erſter Theil.” Leipzig, bey’ 
"Böhme, 1794. XXXII und 462 Seiten in gr. 8, 
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„Wir leben in Zelten, wo ſowohl die Neologen als die Dr: 
„thodoxen der guten Sache der Chriſtusreligion mehr ſchaden 
„als. nägen, und dadurch, den mohlthätigen Zweck des Pres 
digtamts gaͤnzlich verfehlen, * So jamnierg mit dreifter 
Sclhftseiätligkeit der Bf, S. I1 Über die vermeinte Blindheit 
feiner Amtsbrüder ‚ und eilt ihnen mit feinen „Winfen und. 
„Vorſchlaͤgen zu einer vernuͤnftigen Volksaufklaͤrung“ (&. 13) 
zu Huͤlfe. Zwar ſieht man überall, daß es ihm ſelbſt am, 
richtigen Grundſaͤtzen fehlt, gar an hinlaͤnglichet Erfahrung, 
weil er nach feiner eignen Anzeige erft feit fünf — im 
du . res 
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gedigtamte ſteht; auch iſt er in der: Sthrifterklaͤrung unge⸗ 


dr da, mo man vor 50 Jahren war: aber er ſcheint von- 
ıchgefhriebener Schul» und Univerſitaͤtsgelehrſamkelt seinen 
ıten Vorrath zu befißen, aus welchem er unverdaute Brocken 
zufig auskramt; daher ergreiſt er auch, fteudigſt die Gelegen⸗ 


„sr 


ul) und S. 87 kommt die Aeußerung vor , daß. die 
zrundwabhrheiten von der. Vereinigung: der beyden Natusı 
n in Chriſto, von Der Art wis drey Perfonen ein goͤttliches 
3efen‘ ausmachen u. ſ. w., mehr in.den Katechismusunter⸗ 


zkter der Gottgeweihten“ ſetzen, welchen er den Predi⸗ 
in ©: 12 deyzuſegen beliebt Ba? STE 
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Klaſſiſche, griech. und Tat. Philologie, nebſt 
» den dahin gehörigen Alterthümern. 
AIOANPO2. Diodori Sieuli Bib!iorhecae hifto- 

"Tieae libri, qui füperfunt, e recenfione. Petri 

"Weffelingii, cum interpretatione larina Laur. 
“ Rhodomani atque annotationibus variorum in- 

tegris indicibusque locupletiſſimis. Editio 

nova, cum commentationibus III Chriß. 
 Gottl. Heyne et cum argumentis difputarioni- 
; busque Jer. Nic. Eyring. Vol. I. Biponti, 
ex typographiaSocietatis, 1793:- Vol. II. ıb. 
eod. gmaj. Der erfte "Band; CLXXXI und 
476 Seit. . Der zweyte Band 565 Eeiten, 


Mach dem, was Rec. mit Zuverlaͤßigkeit weiß, würde ee 

eben fo: gewiß ein beynahe wollendetes Merk anzuzeigen. das 
Beegnuͤgen gehabt haben, als er jegt nur erft den Anfang ans 

meldet, wenn hicht Sie Folgen des gegenwärtigen barbarifchen 
. Kriegs die beten litterariſchen Vorläge und Anftalten der ty⸗ 
pogtäaphiſchen Geſellſchaft zu Zweybruͤcken zerſtoͤtt, und alſo 
auch die von ihr unternommene neue Ausgabe des Diodors 
von Sicilien anf einige Zeit unterbrechen hätten. Die eben 
angezeigten zwey erften. Bände dieſes griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers find (don am Ende des Sommers 1793 erſchienen, 
da es ber feſte Vorſatz des. thaͤtigen und verdienſtvollen Hrn. 
Hrof. Exter's war, mit dem Ende bes gegenwärtigen Jahrs 
deu ganzen vorhandenen Text mit den Anmerkungen, in einet 
befiimmten Folge ‚vom Bänden zu liefern. ..&o viel durch 
glaubhafte Privatuachrichten bekannt geworden it, haben ſeit⸗ 
den die Vefehlshaber der. Feinde das ganze &tabliffement der 
typographiſchen Geſellſchaft für einen Theil ihrer Eroberung 

erklärt , und nicht nur den Apparat der. Drudterey mit. allen 
Schriftarten, fondern auch den vorräthigen Verlag aller klaſ⸗ 
en Autoren den Befigern weggenommen, und nach dem‘ 

Sande’ der Freyheit und Gleichheit abführen laffen. Unter 
dieſen Spoliis Bipontinis iſt aud) die neue Ausgabe Dieders, 
fo weit He abgedruct mar, mit begriffen, von welcher nur 
wenige Eremplarien an die Gubferibenten, keine aber In = 
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roße Commerz gefommen waren. Jndeſſen find wir werfls 
yert worden, daß die Ausgabe demohngeachtet ihren Sorte - 
ang haben, und Hr. Exter, deſſen Muth alles Ungemad des 
driegs nicht vermoghte niederzudruͤcken, befliflen. ſeyn werde, 
as Werk fortzufeben und das Verlorne mwiederherzuftellen. 
Ind diefe Hoffnung. berechtiget uns, die Ausgabe felbft anzu⸗ 
‚ben, als fey fie dem Publikum noch nicht entriffen, und fie 
iglich nach ihrer Einrichtung und nad) ihrem Werthe etwa 
enauer zu befchreiben. — TR RE 


Eine neue Ausgabe der hiſtoriſchen Bibllethek Diodors 
yar lange ſchon Beduͤrſfniß geweſen. Das Werk an fich, wel⸗ 
yes, den Zeiten und Ländern nach, den größten Umfang hat 
nd aus fehr vielen, Geſchichtſchreibern, die wir als verloren 
erachten muͤſſen, zufammengetragen worden ift, behauptet 
je die Gefchichte der alten Welt einen. fo allgemeinen und 
orzüglichen Werth, dab Niemand von denen, welche altes 
Befchichesftudium treiben, es entbehren Fann.. Mach dem 
Berhältniffe eines fo allgemeinen Gebrauchs war bis jegt durch 
(usgaben gar wenig für die Wuͤnſche fo Bieler geſorgt wor⸗ 
en. iv befaßen in allen vier - Ausgaben, oder eigentlich 
ur drey, bie alles, was bisher von Diodor entdeckt worden 
‚ar, enthielten. Die ältern davon fird gar nicht mehr im 
zuchhandel, und die neuefte davon iſt Eoftbar, ſelten, und 
wech ihr Format, wie die übrigen, zum Gebrauche etwas 
eſchwerlich. Es war daher gewiß ein ſchaͤtzbares Verdienft, 
yeils dem Mangel, theils auch der Unbequenulichkeit duch 
ne neue Ausgabe abzuhelfen. Die Abficht bey diefer neuen 
usgabe gieng hauptſaͤchlich dahin, alles, was Kritik und In⸗ 
rpretation bis daher an Diodors hiſtoriſcher Bibliothek ge⸗ 
iſtet hatte, mit einem Worte, Weſſelings Ausgabe zu einem 
Igemeinen, leichteren und bequemeren Gebrauche einzurich⸗ 
n; doc) aber zugleich, neben bey, der nenen Ausgabe ſolche 
eue Vorzüge zu verfchaffen, die keinen langen Auffhub fors 
rten. Hr. Hofrath Heyne hat das Unternehmen, laut der 
an, diefer Ausgabe B. 1. ©. CLXIX f. mitgetheilten Nachricht, 
ich feinen Rath, und Hr Prof. Eyring, zu Ööttingen, 
arch theilnehmende Arbeit unterftügt. Durch dieſe gemein« 
yafrliche Bemähung und des Hrn. Prof. Erter’s eigene große 
sorgfält hat das Werk folgende Einrichtung erhalten: J. Der 
ert iſt nach Weflelinns Necenflon abgedruckt worden; unter 
m Texte ſteht die Rhodomaniſche laseinifche Vleberfegung, 
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Sting in Bed Mitte zwiſchen Tert und Ueberſetzutig hat man bie 
Werſchiedenheit der Leſeart eingeſchaltet. Wir koͤnnen be⸗ 
ejeugen, daß der Abdruck ſelbſt nicht nur durch typographiſche 
Eleganz und beſonders durch eine deutliche und ſchoͤne griechi⸗ 
ſche Schriftart, welche das Publikum aus det Zweybruͤcker 
Ausgabe des Ariſtoteles kennt, ſondern auch durch Richtigkeit 
ganz eigene Vorzuͤge behauptet. Die in det Originalausgabe 
kbemerkten Druckfehler, deren Anzahl nicht gering war, ſlud 
mit vielee Genauigkeit verbeffert worden, fo dag der Abdruck 
ſelbſt als revidirt betrachtet werden kann. II An neue Ver: 
gleichungen konnte und durfte man, theils nad der Abſicht, 
theils um der eingefchränkten Zeit willen, nicht denfen.. . Und 
doch fehen wir aus einer Anzeige des Hrn: Hoft: Heyne in 
‚den Goͤtting gelehrten Anzeigen, daß,“ waͤhrend des Abdrucks 
der beyden erſten Bände, die Collation mit einem wichtigen 
Codex In einer großen Bibliothek zugeſichert worden fey, welche 
am Ende dem Werke —— werden fol, Dadurch wird 
dieſe Ausqgabe einen eigenthuͤmlichen kritiſchen Werth erhalten. 
AII. Die ſaͤmmitlichen Anmerkungen ſtehen am Ende jedes Bau⸗ 
des. Sie find zum Vortheile der Lefer fo abgedrudt worden, 
‘dag man fie beſonders binden laffen kant. Und zum bequemes 
ren Gebrauche müffen wir den Befigern diefet neuen Ausgabe 
'rathen , daß fie die Anmerkungen oder Commentatien immer 
WM eigenen Bänden abfondern laffen. Dehn wenn fiein einem 
Bande mit dem Terte vereinigt find, wird man gendrhigt, 
immer an zwey Orten nachzuſchlagen, welches ſehr beſchwer⸗ 
lich iſt. Eine Erleichterung fuͤr den Leſer iſt auch dieſes, daß 
der Herausgeber das, was in Weſſelings Ansgabe zerſtteut 
ſtand, jetzt uͤberall an ſeinem beſtimmten Orte eingeſchaltet 
bat: Es trifft dieſes nicht bloß die erklärenden Anmettungeli, 
fordern auch die Sammlung der verfhiedenen Pefearrei. 
Henn Weſſeling hatte in beyden Bänden vielerlen zu ſpät er⸗ 
Haltenes oder bemerktes in Addendis nächgeholet, welches alles 
jetit dem Ganzeit gehörig einverleibet worden iſt. IV. Mit 
dern Plan, nicht ſowohl eine durch neue Eritifche Wergleichuns 
gen und Anmerkungen ausgeftatterte, fondern vielmeht Brauch: 
barer eingerichtete Ausgabe zu liefern , ſtimmen Infondets 
beit die dem Seitenrande angefüpten Stimmearien überein, 
welche eine Arbeit des Hrn: Prof. Eyting find. Sie ftellen 
die Kolge der Erzählung und das ganze, Syſtem dei Geſchichte 
gerian dar, und dienen daher zum Leitfaden, ſowohl wenn 
man das ganze Werk im Zuſammenhange lefen, als auch 
| wenn 
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an man einzelne Materien, Erzäßlungen und‘ Stellen aufs 
hen will. Der Bf. hat das Werk felbft ſtudirt, und nice 
yß einzelne Hauptmaterien angezeigt, fondern die zum Grunde 
gende Eintheilung, nach ihren verſchledenen Verhaͤltniſſen 
sgedruͤckt, und die Stellung und Verbindung aller einzelnen 


heile der Erzählung. verfolgt. — Eudlich find neh V. 


dehrere Einleitungs⸗ und Erlaͤuterungsſchriften dem Werke 
rgeſetzt worden, die insgeſammt uͤber den Schriſtſteller oder 
ne Geſchichte Licht verbreiten, zum Theil aber als etwas 
igenthuͤmliches dieſer Ausgabe angeſehen werden duͤrfen: 
) De Diodoro er ejus ſeriptis Brevis Tractatus Hent. 
tephani, aus den vorhergehenden Ausgaben, S. IIl ff. 
) Chr. G, Heyne de fontibus.et auctoribus hiftoriaram 
hodori et de ejus auctorifate,; ex auctorum, quos fegui- 
ır, fide aeftimanda,. &. KIX— CIV: Es find drey Vot⸗ 
ſungen, welche der Bf. in der K, Geſellſchaft der Wiſſenſch. 
ı Öttingen gehalten hatte, und die zuerſt in den Comment. 
oc, R. Sc, Goett, Tom, V und VIL abgedruckt worden was 
eu. Jetzt ericheinen fie, verbefiert und durch ein Epimetrum 
ermehre: Es geht eine allgemeine. Betrachtung über den 
Berth diefes Geſchichtſchreibers voraus, worin zur richtigen 
Schäßung deflelben inforverheit zwey Regeln, gegeben werden: 
eftlich daß man diefen erſten Entwurf eines wmiverfalhiftor 


Pr 


hen Werts nicht nach dem Model neuerer Schriftfteler und - | 


ines ganz diverſen Zeitalters beurtheiten.nmiffes äweptens, daß 


orgfaͤltig zu untericheiden fen, was Diodor aus eigener Beob⸗ 
tung oder Wahrnehmung erzähle, und was er bloß aus 
andern Geſchichtſchreihern zufammengettagen habe. In allen 
en Dingen, die er ſelbſt als Beobachter und Geſchichtſchrei⸗— 
er erzäble, fey er, uunfeiner bemiefenen Aufmerkfamteit nnd 
Redlichfeit willen, hoͤchſt glaubwürdig; ‚hingegen in ſolchen Eva 
aͤhlungen, worin er andeen Schriftftellern gefolgt fey, vers 
iene et nur In fo fern Glauben , als erſt durch Erforfhung 
usgemacht werde, welche Schriftfteller feine Quellen geweſen 
eyey, und ob dieſen Schtiftfteltern ein geprüftes Zutrauen ges 
henkt werden Eonne. Und gerade diefe mit fo vieken Schwie— 
intekten verbundene Unterfuchung iſt dev Gegenſtand der fols 
enden Abhandinngen. Die erfie Abhandlung sder Borık fung 
eht bloß Über das erſte Buch, weiche die aͤlteſte aͤgyptiſche 
Seſchichte enthaͤlt. Der Bf. recenſirt nicht nur alle griechiſche 
Heſchichtſchreiber, deren Andenken fi erhalten hat, die vor 
ınd nach dem Herodotus Aegypten bereiſet und, Über Bean 
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geſchrieben haben, (S. XXVIII ff.) fondern er tinterfucht auch, 
* auf welche Art und wie aͤcht oder verftelle die Nachrichten von 
-Aegupten durdy die Griechen erlangt und mitgerheilt worden 
And. Dies führe ihn tief hinein und weit hinauf in die Lirtes 
raturgeſchichte von Aegypten, Wir koͤnnen nur die Haupt: 
grundſaͤtze anführen, morauf er alles bauet und woraus er ak 
“fe folgert: a) Alles alte und originelle Aegyptiſche ſey In My⸗ 
‘then eingekleldet, und durch Hieroglhphen und Sumbolen auss 
gedruͤckt geweſen; b) in einer fpätern Periode der weitern Auf 
klaͤrung, da die Buchftabenfchrift gebräuchlich geworden, habe 
ſich der Orden der Prieſter mit der Auslegung der mythiſchen 
-und bierogiyphifchen Denkmäler befchäftiget , befonders die 
Klaſſe der Hermeneuten, durch welche die-beiligen Buͤcher in 
Buchſtabenſchrift abgefaßt worden; e) durch die Verwuͤſtun⸗ 
"gen Cambyſes fey alles Alte vertilgt und-felbft der Orden der 
-Mriefter erfreut worden; d) in den Ztiten der Unterdruͤckung 

fey von den heiligen Büchern und von den Auslegungen der 
Prieſter nichts übrig geblieben, ein Theil der Priefter , der 
fich mit der Auslegung abgab, Habe Griechiſch gelernt,” oder 
eingewanderte Griechen fich mit Agpptifcher Religion und Ge⸗ 
Alehrſamkeit befchäftiget, und durch diefe ſey alles Aegyptiſche 
den Griechen mitgetheilt worden; folglich fey von allem Nichts 
rein und unverdorben auf die Nachwelt aefommen , fordern 
"Alles vermifche und verftelle durch griechiſche Vorſtellungsart. 
‘Graeciffant, fagt der Vf., omnes, qui de Aegyptiis tra- 
diderunc, ut nec tamen mendacii et fraudis nota jis inu- 
renda, fed ex faeculi genio venia danda fir. e) Demnad 
bleibe nichts weiter übrig, als das Reinaͤgyptiſche von den 
Meinungen und Deutungen der griechifchen Ausleger zu fcheis 
den, alles, was nriechifcher Zufaß oder was griechiſche Ein 
kleidung fey, abzufondern und durch eigeries Studium zu ver: 
ſuchen, wie welt fi der mahre Sinn des alten Aegyptens 
goiederherftellen laffe. Zu diefem Behufe muͤſſe man die uͤbrig⸗ 
gebliebenen alten Denkmäler anwenden, und noch mehr, als 
bisher, ſtudiren. Sunt feilicer ipfa monumenta, hoc eſt, 
aedificiorum ruinae, figna, anaglypha, picturae, obe- 
lifei, pro argumento multarum rerum, quas narratas vi- 
demus; partim eadem alia fuper ingeniis, inftitutis er 
religionibus Aegyptiorum füppeditant, pauca -quidem fa- 
tis explorata, ex quibus tamen iudicium facsre licet, pror- 
fus diverfam per tot aetates fuifle populi ad omnem ho- 
minum memeriam memoratu dignitortunam, nee litteras 
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ꝛasdem, nee zeligiones, nec inftituta, nec eundem omni- 
10 hamanitatis ingeniorumque cultum per omnia fazcula 
Hbtinuifle, . Vom Herodot und Diodor usthellt er alfo: Dies 
wor habe alles aus griechiſchen Quellen geſchoͤpſt, und daher 
die aͤghptiſche Geſchichte nach den Vorftellungen feiner Nas . 
ton, nicht aber: nach den Begriffen der ˖ Aegypter erzähle. 
Ungieich ächter und richtiger fey die Geſchichtserzaͤhlung des 
Herodois, felbft auch darum, weil er dem älteften Zeltalter, 
worin die Nation noch originell war, näher geweſen, und 
yamals es rioch Priefter geben konnte, welche der ältern Gen 
chichte Eundig waren und die heil, Bücher noch inne hatten, 
Rurz, diefe ganze Vorlefung iſt recht eigentlich Kritif über die 
Auellen der Geſchichte von Altägypten, die Jeder, der fie 
iudirentroifl, zum vorbereitenden Unterricht und zum Leitſaden 
zrauchen muß. Die zweyte Vorleſung gebt über B. II.- V. 
and enthält eine Kritik über die Quellen und. Geſchichte von 
Afiprien, Babylon, Medien, Indien, Scythien, u. ſ. 10,5 
auch über das mythiſche Zeitalter der Griechen. Die dritte 
Borlefung unterſucht die in den übrigen Bädern, B. X. — 
XL, gebrauchten Quellen. — Zu diefen drey Vorlefungen 
ſolgt jeßt noch S. XCII — CIV ein Epimetrum, Es iſt 
weyfachen Inhalts. Der erfte Theil ift ein Epilogus zu den 
Borlefungen, worin der Verf. von dem, was er über die 
Slaubwürdigkeit und den Werth des Diodors nad Verſchie⸗ 
denheit der Quellen gefagt hat, die Anwendung im Allgemei 
en auf das Studium der Alten macht. Er habe in einem 
Beyfpiele zeigen wollen, tie man bey,allen andern alten Schrifts 
tellern verſahren muͤſſe. Im Allgemeinen fey über Eeinen als 
en Schrifefteller ein Urtheil zu fällen. Der Genlus unferes 
Zeitalters felbft aber erfordere, das Studium der Alten auf 
eſte Grundſaͤtze zurüczuführen, minder an dem Xeußeren und 
in Nebendingen hängen zu bleiben, und mehr die Sachen 
elbſt zu unterſuchen. Der andere Theil enthält Zufäge zu 
yes Vf. Kritik über die Quellen der aͤlteſten aͤgyptiſchen Ge⸗ 
chichte. Diefe muͤſſen mit der erfien Vorleſung zu Einem 
Banzen verbunden werden, da fie ein fehr wichtiges und ſchaͤtz⸗ 
yares Stück zur hiſtoriſchen Kunft ausmachen. 3) Jerem. 
Vic, Eyring Quaeſtio de opetis hiftorici, a Diodoro Sic, 
'ompofiti, genere ac virtatibus, &, CV — CXXVIII. 
Die Unterfuhung beftehs aus ziwey Theilen. In dem erften 
Theile geht der Verf. die Mängel und Fehler durch, welche 
inzelne Gelehrte an Diodors Werke zu bemerfen geglaubt has 

27,4.D.2.XVU,9,2,81,Yieft, Sf ben, 
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Ben, fo daß er unpartheyiſch prüft; wie weht der Tadel gegruͤw 
det fey. Es iſt alles unter die Namen derjenigen Gelehrten 
geſammlet, welche über Diedors Merk Kritiken ausgeſtellt 
hatten: Job. Lud. Pives, Job. Bodinus, Franz de la 
Mothe de Vayer, und Terraßon, Burigny, und de 
Graf von Eaylus. Am Ende hat der Bf. die Anklagepunfte 
gegen Diodor einzeln ausgezogen und befonders erwogen. Feh⸗ 
dee wider die Zeitrechnung und wider das DOriginelle auslä 
ſcher Völker, das er „ mad) der. Gewohnheit feines Zeitalters 
und feiner Landsleute, den Sitten und Meinungen der Grie 
chen angepaßt hät, ſcheinen die einzigen zu ſeyn, gegem melde 
man ihn nicht ganz vertheidigen kann. Der andere Theil ber 
ſchaͤftigt ſich infonderheit mit der Frage, zu welcher Gattung 
Hiftorifcher Werke Dioders Bibliothek gehöre? Erneſti Hatee 
behauptet, das Buch habe durchaus keine Kompofition , ſon⸗ 
‚dern fep ein bloßes hiftorifches Collectancenbuch. Um dies Lre 
theil zu prüfen, hat der Vf. den Begriff und die verſchiedenen 
Methoden deriiniverfalhiftorie aus einander geſetzt, und dur 
Vergleihung der hiſtoriſchen Bibliothek des Diodors und ie 
rer Einrichtung gezeigt, Diodor behaupte durch Auswahl, 
Prüfung, Stellung und Ordnung die Würde eines Geſchicht⸗ 
ſchreibers, und fein Werk gehöre zu den ſynchroniſtiſchen Were 
Een der Univerfalbiftorie, das freylich in dein allgemeinen Ent» 
wurfe unverfennbare Fehler habe, die aber’ in: einem Werte 
von fo großem Umfange, und das gewiſſermaßen der -erfte 
Verſuch einer allgemeinen Weltgefchichte war, defto roeniger 
befreimden dürfen, je mehr das Buch durch Mannichfaltigkelt 
und Reichthum, durch Prüfung und Auswahl, Befonders 
durch deutliche" Darftellung, Vorzüge im Einzelnen behaupte, 
4) Bibliothecae hiftoricae Diodori Siculi defcriptio accura- 
tior, qua ejüs operis oeconomia declarätur, propofira a 
ler. Ns. Eyring. ©. CXXIX — CLIX, Man fann diefe - 
genaue Entwickelung des Inhalts, woraus der ganze Entwurf 
des Werks klar wird, theils als Beleg zu der vorhergehenden 
Abhandlung anfehen , worin bewieſen worden fit, daß es 
die Einrichtung einer allgemeinen Weltgefchichte habe, theils 
aber auch als Einteltung zu dem Werke felbft betrachten , ins 
dem fie die Weberficht des Ganzen nach allen feinen Theilen und 
deren Folge oder Verbindung gar fehr erleichtert. Durdy eine 
Beftreute Anmerkungen bat diefer Auflag eine nähere Bezie⸗ 
hung auf die Regeln der Hiftorifhen Kunft befommen. Vor⸗ 
aus geht das Leben Diodors, vach Fabricius. Da das — 
| | | | ve 
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Berk zwey Haupttheile hat, welche, der Methode nach, ganz 
——— — — worden ſind: ſo iſt jetzt die — 
‚es Plans mur erſt über den erſten Theil abgedruckt worben, 
velcher das anytkifche Zeitalter in den ſechs erſten Büchern 
athaͤlt· Div Fortfegung jener Entwidelung Über den zwey⸗ 
en Theil, der das biftorifche Zeitalter darftellt, ſoll dem⸗ 
enigen Bande vorgefegt werden, der die erſten Bücher des 
meyten Theils, fo weit: er erhalten worden iſt, in ſich faflen 
oird. Dieſe Abhandlungen des ‚Hrn. Prof. E. Haben zuerft 
eutfch im Gatterers Allgem. hit. Bibl. B. IV. und V. ges 
tanden; allein jest find fie, wie man flieht , ganz umgearbei⸗ 
et worden. 5) Notitia.litteraria editionum Diodori Sieuli . 
t faperiorum et noviflimae. . S. CLX — CLXXI. Sr. . 
Yrof, Eyring har fie abgefaßt. Sle kann als eine Ergänzung 
1. Diodors Litteratut nach dem Fabricius angefehen werden. 
die Lirterärnorig der —— Ueberſetzungen geht mit 
decht voraus, weil Diodor ehe | iniſch als griechiſch gedruckt 
‚orden iſt. Die erſte grlechiſche Ausgabe war die von Opſo⸗ 
dus) welche nur fünf Buͤcher CXVI— XX) enthielt. Baſel, 
539. Hr. Prof. Alter in feinen Zuſaͤtzen zu Hatwoods 
leberſicht der Klaiſſiker führt eine vom Jahr 1478. an, in wel⸗ 
ver Angabe ganz unfehlbar ein Irrthum liegt, Er muß-eine 
teiniſche Ausgabe für eine geiechiiche gehalten und vielleicht 
uch ben diefer in der Angabe des Jahrs ſich veriehen haben. 

) Petri Wejjelingüi-Praefatio. ©. CLXXH— CLXXXIT, - 
Ste enthaͤlt die Grſchichte des Textes, wie folder In Hands 
hriften auf uns gefommen iſt; Daher es zweckmaͤßig war, 
jefe Geſchichte der Handſchriften, mit der nächft vorausgehen: 
n Geſchichte der Ausgaben zu verbinden. — 


Der erſte Band dieſer neuen Ausgabe begreift, weil 
e vorgeſetzten Abhandlungen vielen Raum wegnahmen, nur 
18 erſie Buch in ſich; der zweyte Band aber enthält zwey 
zuͤcher, das zweyte und dritte. Nach diefem Verhaͤltniſſe 
erden noch ſechs Baͤude für den Text und die Anmerkungen, 
ıßer diefen aber noch ein eigener Band für die Regiſter und 
Ierley Zugaben erforderlich ſeyn. 
— — Dz. 


leſops Fabeln, aus dem Griechiſchen überfege und 


mic erklävenden Anmerkungen begleitet. Nebſt 
| öf 2 | beffen 
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deſſen Seben nach dem Meziriac. Leipzig, bei 
Schwickert. 1794. 125 Seit. 8. 7 3£- 


In dem zum Gluͤck ſehr kurzen Vorbericht ſchuͤctelt der Verf. 
mit einem entſetzlichen Kratzfuß feine Rauchyſunne vor dem 
Hrn, Buͤchling fo ftarf, daß diefer gute Mann; beynahe er» 
fticten möchte. Waprfcheinlich würde derfelbe dem erbaͤrmli⸗ 
chen Schächer fein odlöfes Kompliment gerne geihenft haben, 
weil er feine Ausgabe dazu mißbrauchte, für Die „Aiebba, 
ber und Anfänger in der griechiſchen Litteratur die hups 


dert und ein und vierzig Fabeln des Aefops “ zu überfegen. 


Mer im Jahr 1794 noch nicht weiß, daß eine zumal ſchlechte 
Dollmetfchung Aeſops eine offenbare Sortife für Liebhaber der 
griechifchen Literatur, und befonders eine Efelsbrücke für die 
jugendliche Faulheit iſt, den folkte wirklich dhe listerarifche Por 
itzey mit Schanz > oder, Steaßenarbeit belegen , damit er ge 
hindert würde, auf die Jugend, bey welcher der Geiſt des 
eigenen Nachdenkens, Forſchens und Unterfuchens ‚nicht ſtatk 
und frühe genug erregt werden kann, nicht fo nachtheilig au 
wirken. Den bekanntlich ift dem Knaben, dem man nicht 
gleich den Horaz und Pindar vorlegt, nichts fo ſchaͤdlich, als 
wenn er fogfeich Lieberfegungen in die Haͤnde bekommt, mo 
durch die fo nöchige Anftrengung und Thärig keit getoͤdtet wird, 
Alſo einmal an der Jugend hat ſich der Bf. auf eine unver 
antwortliche Weiſe verſuͤndigt. Nicht minder aber an dem 
guten Geſchmacke ſelbſt, Indem feine Arbeit bey weiten die 
feichte „ ſimple, Eunftiofe Sprache der Babel nit har, und 
der Schmidifchen Weberfeßung noch ſehr nachſteht. Man 


höre 3. €. folgenden Perioden aus der vierten Gabel: „ Wenn 


du dich fo in die Hoͤbe ſtellſt, und deine Vorderfüge an 
das Gemäuer lehnſt, desgleichen auch deine Högner vor 
mwärts ausſtreckſt, da huͤpfe ich Über deinen Ruͤcken und (deine) 
Körner hinweg, fpringe dann zum Brunnen hinaus, und 
bernach ziehe ich dich auch herauf.“ In eben diefer Fabel 
überträgt er Ppevas durch Denkkraͤfte f. Verſtand, Made 
denken; «Awry£ ng) rpwyos ddwure; eıs Ppsap zareßy- 
av, „ein Fuchs und ein Bock fliegen in vollem Durfie in 
einen Brunnen * f. ein durftiger Fuchs und Bock; in dee 
dxritten Fabel eswe durch entgegnete f. erwiederte; Kaauney 
Ts erevossv, einen gluͤcklichen Benieftreich im Kopfe haben, 
f. einen guten Gedanken haben, und dgl. Zengmehr. Ge. 
| | | Ä Flo 
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rilegium Plautinum, ſeu praecipua loca et 
ententige, quae occurrunt in eomoediis M. 
Accii Plauti. Collegit er edidit Frider.Chrif. 
Sickel, Theol. er Phil. Cultor. Bremen, bey 
Wilmans, 1794, Vlll und 53 Seit, ı2. 3. 


a Hr. Sicel fi nicht nur als Theologiae fondern auch 
lolegiae Cultor ausgeprägt bat, fo follte. man ihm doch 
:auen, daß er &..Il-der Vorrede die erbärmfiche. Klage 
t vorbringen-wärde, cum Plautus, nelcio cur /cholis 
ılet,. juvenumgue permalti eum paene non wo/cant, 
as muͤſſen freylich elende Tröpfe feyn, die, aber, hieher gar 
yt gehören) etfi dignas omninp,. qui fit ĩn manibus ſtu- 
forum ,.legaturque diligenter. Gerade als wenn man 
t jungen Leuten, um ſie deutfch zu lehren, den Opitz oder 
hl gar.den Theuerdank und Srofchmäußler leſen wollte. 
och erhaͤlt Hr. S. einſt, wie wir ihm von Herzen wuͤnſchen, 
lere und reinere Begriffe Über Kuitur und Lektuͤre der Ju- 
ad, ſo wird er auch mit Gottes Huͤlſe hierin beſſere Grund⸗ 
ze zu Tage foͤrder. vb 


Arzneygelahrheit. 
Biliom Falconer — Verſuch über die Erhaltung 
der Gefundheit der Landleute, und Heilung der 
fie vorzüglich betreffenden Krankheiten, verdeutſcht 
von Chriſt. Friedr. Michaelis. Leipzig, 1793- 
— — 


je der Einleitung beklagt der Vf., daß die Geiſtlichen ihr 
achdenken nicht auf den ausuͤbenden (?) Theil der Heilkunde 
ichten, ſtatt ſich mit naturhiſtoriſcher Liebhaberey zu beſchaͤf⸗ 
igen. Sle dazu zu bereden iſt der eigentliche Zweck dieſer 
Zchriſt, worin der Vf. gleich In den erſten Zeilen ſagt, daß, 
Krankheiten Heilen, überhaupt genommen, befonders aber 
Krankheiten der Landleute heilen, eine leichte Sache fey. Der 
Rec. iſt hierin nicht Einer Melnung mit dem Bf.; denn auch 
bey Landieuten find. Tr nicht fo ne 
de 3 e⸗ 
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ſyſtematiſchrein, als der Bf. auglebt. — Im keſten Ab⸗ 
ſchnitte wird von den Vorzuͤgen der Landleute in Ruͤckſicht auf 
hre Geſundheit ſehr gut gehandelt; nur wenn er fpriche, daß 
bie, Diät der Landleute groͤßtenthells in friſcher Koſt aus dem 
Mflanzenveiche und Milch beitehe , fo krifft das In Deutſchland 
nur in fo’ feene zu, ale von den Pflanzenfpeifen bloß Salat, 
im Winter Rübenarten und Kartoffeln, von Milchfpeifen aber 
größtencheils faure Milch und Kaͤſe gebraucht werden. Die 
Diät des Landmannes giebt gersiß Eeinen Grund feiner Ge: 
ſundheit und ſeines laͤngern Lebens ab; es müßte denn ſeyn, 
weil hiebey nicht diejenige Verzaͤrtelung des Magens ftaft fin 
det, die mit den Creme's und Ragouts der Vornehmein 9% 
woͤhnlich yerbunden iſt. Auch mie: den bekimmten Stunden 
und Zeiten bey den Geſchaͤften des Landmannes ifts fo, wies 
iſt. Ich weiß aus vielfältiger Erfahrung, daß der eine Land» 
mann um. neun Uhr, dee andere erft um eins, zwey Ubt 
Mittag machts daß der eine bis um fieben, ‚der andere bis 
um neun Uhr mie feinen Schnittern im Felde iſt — So rich⸗ 
tig es iſt, daß eine lange anhaltende Hitze Krankheiten erregt; 
fo felten herrfchen doch, wie &, 14 behauptet wird, "Seitens 
fichfieber im Sommer. Im Gegentheile meiftens im Winter, 
oder gegen das Frühjahr zu. — Der dritte Abſchnitt han 
delt von den Krankheiten, welche ſich die Landleute durch eigne 
Unvorfichtigkeit zuziehen, durch kaltes‘ Trinken, durch naßge⸗ 
wordene Kleidung, die auf dem Leibe wieder trockeü gemer: 
den, Diärfehler (gegen die Näffe ſcheint uns der Vf. zu ſeht 
eingenommen zu ſeyn; auch fündige, wenigſtens bey uns, In 
diefem Punkte der Bauer felten.) Dagegen ift die Note &. 
26 überflüßlg, wenn die Rede von der Gegend des Rec. iſt, 
dag man dem Landmanne möchte geiftiges Getraͤnke anrarber. 
Bey uns wird Morgens, Mittags und Abends gefchnapft. — 
Anwelfungen, welche ſich auf Verhütung und Heilung det 
Krankheiten des Landvolkes beziehen. . Dem Bf. ſcheint S. 
29 ein Tuch von gröberem und lockerem Gewebe dem mehr 
dichten vorzuziehen zu feyn, wegen der Wärme und Leichrigr 
keit. Bey Sommerarbeiten empfiehlt der Bf. S. 36 mit 
Recht, ftatt der ſchwarzen Filzhäthe weiße Strohhüthe; au 
wohl nur ein-Stüc weißes Papier über den ſchwarzen Huth. 
S. 48 meint der Vf., die Landleute folten mehr Hafelftauden 
‚anpflanzen; wie dies hieher kommt, fehen wir niche recht eit. 
Vorzüglich gut find die Allgemeinen Frinnerungen, die der 
Bf. ©. 52 angiebt. — Fünfter Abſchnitt, von — 
| N: 6 ran 
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zrankheiten; wie leicht zu denken, unvollſtaͤndig. S. 64. 
Rervenſieber ſcheint dem Bf. ein niederer (? Grad des 
bsartigen (2) oder Faulfiebers zu feyn. (Biel Untichtigteit 
wenig Worten!) —, VI. Einige Belehrungen über die. 
dofe und den Gebrauch der Brechmittel.. Ein großes Kapi · 
{5 deſſen Nutzen und Rothwendigkeit wir, nach demjenigen, 
‚as im Vorhergehenden geſagt warden iſt, nicht einfehen. 
hHuedem AM die, Aufſchrift ganz falſch, denn ©. 63 fommt 
on: diuretiſchen Arzneymitteln, &.68 von den reigenden, ©. 
ı vom der-peruamiiben Ninde, ©. 78. von lafenpflaftern, 
5. 37. fogar. Cin einem Volksbuche zu unferer Verwunderung ') 
on Opiaten vor: —.. Den fiebenten Adfchnitt füllen Anwei⸗ 
ingen zur Behandlung. kranker Perſonen. Unftreitig das 
veckmaͤßigſte Kapitel im ganzen Buche. Reinlichkeit, Vers 
nberung und Erneurung der Luft, Ruhe, ſchickliche Diät 
Serben verpüglich s.aur. für dieſen Det und in Verhältniß mit 
en ander Dingen zu kurz, empfohlen. S. 106 werden, noch 
inige Vorurtheile des Landleute, und ©. ruin die Duadfalber, 
ngegriffen. — Das ganze Werkchen if 7* gut gefchriebeny 
ätte Aber doch füglich unüberfegt bleiben önnen und follen. 


Hründe eines; Arztes, der mebizinifchen Praxis zu 
entſagen und ſich über die am Kranfenbette began- 
genen Fehler. zu beruhigen. Sranffurta,M. 1794- 
64 Selten. 8. ——— 


Dies Schriftchen verdankt ſeine Entſtehung einer Recenſion 
ı der Jenaiſchen Allg. L.Z. Der Verf. (wenn wir nach der 
L. Z ſchlleßen dürfen, Hr. Dr. Noſe) ſchrieb vor kurzem 
ber die Zuläfigkeit einer Auswahl unter Elinifeben 
jefebäften für freye Aerzte, und fegt in der itzt vor uns (ter 
enden Fleinen Schrift theils einige In jener angegebene Gruͤn⸗ 
s weiter aus einander, theils beantwortet et ‚einige Fragen 
es Jenaiſchen Necenfenten. Kir denken, jene Zulaͤßigkeit 
ner Auswahl unter Elinlichen Geſchaͤften ſpringt wohl jedem 
iſligdenkenden Manne in die Augen, vorausgeſetzt, daß der 
rzt ſich in keine engere Verbindungen mit dem Staate ein⸗ 
elaſſen hat, d. h. kein beſoldeter Phyſikus eines Ortes iſt. 
Zteht er in Beſoldung, fo aͤndert ſich, nach unſerm Beduͤnken, 
vr ftatus caufae, und er muß Jeden Kranken — jede 
| 4° r r 
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Krankheit zu Heilen fuchen, die fich Ihn darbieter ;’ wenn er 
ſich nicht in feinem Engagement, gewiſſe Kranfe oder Krank: 
beiten, 3. B. Eonvulfivifche u. ſ. w. unbefucht zu laſſen, ausbe⸗ 
Dungen hat. Warum follte aber ein nichtbeſoldeter Arze nicht 
eben fo gut gewiſſe Kranke abweifen dürfen, als ein Rechts⸗ 
gelehrter manche Rechtsfaͤlle und Prozeſſe? — Der Bf. Bat 
feine Meinung ſehr gelehrt, faft allzu gelehrt, bewleſen, und 
erſcheint in diefer ganzen Schrift als ein helle» and edeldens 
Fender, llebenswuͤrdiger, nach Kopf und Herz gleich ſchaͤtzba⸗ 
zer Dann. Freylich wird die ganze Arzwywiſſenſchaft trauern 
Über dem großen Verluft eines ihrer Eingeweihten. Aber wer 
wird es einem fo vortrefflihen Manne verdenken, wenn er fich 
in eine Lage zu verfeken wuͤnſcht/ wo-er mehr Ruhe und Zus 
friedenheit für fein Herz, und gleiche Nahrung für feinen Kopf 
gu finden glaube? Zumal wenn man die edlen Aeußerungen 
Tieft, welche S. 38 fi. ſtehen? — Wir wuͤnſchen das herzlich, 
und empfehlen jeden, "der fich’s ſelbſt einmal wohl machen 
will, diefe tleine Broſchuͤre zu leſen, aus welcher wir Beinen 
Auszug machen kͤnnen. in D. au» 
. : en 0 Frsdbtils 3. u 8; 


Grundlinien zur Kenntniß der wichtigſten Kranfheh 
ten des Menfchen oder Handbudy der: mebizinifchen 
Pathologie für angehende Aerzte und Wundaͤrzte, 
von Dr. Gerd. Wilh. van Eicfen. . Mannheim, 
bey Schwan und Goͤtz. 1794. 8. (Wegen dr 


— 


gender OM. nicht ganz geliefert.) " 1 RE. 4 ge: > 


Ein magerer Heft des Lehrers, bier und ba mit fremden Fe 
been geſchmuͤckt, alfenfalls in etwas veränderter Ordnung, und 
mit dem jebt Mode merdeuden Schilde, fuͤr angebendt 
erste und Wundärzte. Wie kann eln Anfänger für Ans 
faͤnger eine Parhologie fchreiben? In der Einleitung, ficht 
man gleich, daß Litteratux des Vf. Merk nie fey, in der all⸗ 
gemeinen Keantbeirsiehre it, außer dem Gewoͤhnlichen, das 
Kap. von den Fehlern der Zäfte und felten Theile aufgenoms 
men, und in deebefondern Krankheitslehre etwas von Voll: 
bluͤtigkeit, Blutmangel, Fehlern der Bewegung, von Zählg: 
keit, Aufloͤſung und Schärfe geſchwatzt, unter die Krankheiten 
der feften Theile etwas von Blurflüffen, Verfkopfungen, Ger 
3 | ſchw Iften, 
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wuͤlſten, Entzuͤndungen, Krämpfen, Schmerzen Flebern, 
ehlern der Kant, des Stuhls und Urins, von ſehlerhafter 
mpfindung und Bewegung, von der erſchlafften Koͤrbercon⸗ 
tution, von veneriſchen Krankheiten CH!) ımd beilender Na⸗ 
wPeaft, gelag worden. Aus diefer Rubrieirung Ba, 
bon, daß egriffe des pathologiſchen Lehrers noch 

hoͤrig aufgehellet, Methode und ſyſtematiſche Ordnung 
emd, Beſtimmtheit des Ausdrucks und Kuͤrze der Behand⸗ 
ng nicht eigenthuͤmlich find. Wir viel konnte nicht der Vf. noch 
as Gaub, Daniel’. a. lernen! Möchte er es doch thun P*' 
uch. 2 mejya‘ i 


Jermann Boerhaavens Lehrſaͤtze der cheoretiſchen 
Medizin mit Commentarien oder Auszuͤgen aus 
den bisherigen Vorlefungen uͤber dieſe Lehrſaͤtze 
und (mit) noͤthigen Sa Teen von 

„Doetor Wilhelm Friedrich Kappel, Herzog 
—— Eu und Prof. want 
im Helmſtaͤdt. Dritter Theil. Helmftaͤdt, bey 
Fleckeiſen. 1794. 8. 671 Seit. ı NR. 1682. 


Infer Urtheil, wie von den vorigen Bänden: Hier läuft 
as Merk fort vom Kap. 43 — 55, oder vom Gefühl bis 3 
'mpfängniß ji oben. Text, anten Commentar, beydes treuli 
berfeßt.i:: Aufrichtig zu reden, wünfchten wir, daß folche aͤl⸗ 
se Schriften nicht fernerhin Überfeßt werden machen. ‚Sie 
aben für unfere Zeiten doch nur relativen Werth‘, und ale 
lche, find Die. Driginalien zweckmaͤßig. Der Anfänger, dem 
s, Bunften dergleichen Ueberſetzungen nefertiget werden, fin⸗ 
et hier vieles, was außer Cours gefeßt iſt, sind ſehr oft nicht 
nmal eine Berichtigung oder einen Wink, um Wahrheit 
om Irrihum, Hypotheſe der damaligen Zeit von der jetzigen 
rfahrung zu unterſcheiden. Billig müßten auch die. neuern 
sereicherungen u. d. angeflgt feyn, aber gerade dies Mühfame 
ermißt man bey dem gewöhnlichen Ueberſetzen. 
‚ommentaäria. in inftitutiones parhologiae me« 
dicinalis aut. Hier. David. Gaubio, collecta 
| R / H ü . Sf 5 . ER > “idige- 


. 
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digefta a Ferd. Dejcan, M, D. Tomiitertii et 
ultimi pars prima.et fecunda,. Viennae, apud 
Blumauer. 1794. 8. 860 pagg. ‚2 WE. 163. 
Dean iſt His jetzt der einzige, der fih an Geaub’s Krank, 
terre wagte, und diefelbe zum Beſten der Anfaͤnger in 
einem fogenannten paraphraſtrenden Commentar erflärte. Bey 
allen etroanigen Mängeln. dürfte derfelbe Immer hinreichend 
feyn.. dem jungen Pathologen die beſſere Einſicht in das Sau 





bifchre Syſtem zu neben, und die etwanigen Dunfelbeiten, 


welche von .der Kürze. herruͤhren, aufzubellen. Und mehr, 
als dies, ‘wollte wohl: der Bf. nicht hun. "Alle andere Au 

forderungen waren unbillig, zum Theil ungerecht. Die Tas 
Bellen geben eine Ueberſſcht des ganzen, ‚hier neu abgefchloffe 
nen Werts. Seitdem iſt auch der D. I, der Grunerſchen 
Uederfegung mit Berlchtigungen, Zufägen, Abkuͤrzungen x. 
erſchienen, folglich auch dadurch der Commentar jaßlicher und 


lesbarer geworben. 
"Le 4 ! 4138 M 


Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſien. 
Die Kunſt zu lieben; ein Lehrgedicht in drey Bi. 
chern. Berlin, 1794. 15 Bog. gr. 8. mit Kupf. 
Me — 


er ungenannte Vf. dieſes Gedichts hat, wle bekannt, zwey 
Fuͤhmte Vorgaͤnger, unter den römifchen Dichtern ben Ovid, 
und unter den franzoͤſiſchen den Abbe’ Bernard; und da er 
mit beyden nicht bloß den Gegenſtand feiner. Mufe, ſondern 
auch manches in der Behandlumgsart des Stoffs gemein hat, 
In manchem Betracht aber auch von beyden ‘abweicht, und 
nicht ohne Originalverdienſt iſt: ſo wird ſiche der Mühe ver- 
lohnen, die verfchiednen Wege etwas genauer zu bezeichnen, 
welche diefe drey Lehrer der Kunſt zu liebem eingefchlagen find. . 


Gvid’s Unterricht geht * darauf hinaus, bloß ſinn⸗ 
liche Liebe zu lehren, und dem Ziele derſelben, der Gelangung 
zum finnlichen Genuffe, alles das als. Mittel unterzuorönen, 


jras etwa in feinen Anmellungen das feinere Gefühl 9 gei⸗ 
* gen 
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ſtigen Liebe betrifft. Jenes Ziel zu erreichen / etlaubt er ſei⸗ 
nem Lehrlinge manche Mittel, deren Wahl mit dieſem fei⸗ 
nern Gefuͤhle und mit der Sittlichteit nicht wohl beſtehen koͤn⸗ 
nen. Er theilt fein Gedicht in drey Thelle. In dem erſten 
giebt er Votſchtiſten Über die Mittel, eine Geliebte zu finden, 
nennt die Gelegenheiten und Oerter, die dazu behülflich ſeyn 
Formen, die Spagiergänge, die Schaupläke, den Cirkus, die 
Spiele, Fefte, Bäder und Tempel. Sodann ‘lehrt er die 
Mittel, welche man brauchen muß, die Gegenliebe einer Schoͤ⸗ 
nen zu gewinnen. Auch hier ſieht man bald, daß er nichts 
weniger, als die Achte, feinere und zaͤrtliche Liebe zum Augen⸗ 
merk bat. Er fchlibere das andre Geſchlecht nur allzu bereits 
willig und empfänglid; fuͤt diefe Leidenfchaft ; obgleich die Wege 
und Kunftöriffe, die er in dieſer Abficht brauchen Tehre,; ſinn⸗ 
reich, ſchlau und mannichfaltig genug find; meiftens aber doc) 
von der Art, daß fie eben nicht zu der feinften Koketterie ge⸗ 
hören. Und auf dieſen Wegen führt er dann endlich feinen 
Liebhaber zum Genuß. Aber hier hoͤrt fein Unterriche nicht 
aufs. fondern nun lehrt et noch die Mittel , fich die Liebe daus 
ernd und forttvähtend zu erhalten; und dies macht den In⸗ 
halt feines zweyten Buchs aus, worin. er die Schwierigkeiten 
zeigt, welche ſich der Fortdauer der Gegenliebe In den Weg le 
“gen, und die beſte Art, fie aus dem Wege zu räumen, Das 
führe ihn zulege wieder auf den finnlichen Genug, und aufdie 
verfhlednen Arten deſſelben. ! sg 


. Bernard fieht in dem feinem Gedichte vorausgefchickten 
Briefe das Gedicht feines roͤmiſchen Vorgängers aus einem 
ganz richtigen Gefichtspunft an. Er bemerkt mir Recht, daß 
eine Schöne, deren Liebhaber die Vorfhriften Bvid’s ‚buchs 
ſtaͤblich befolgt Härte, geroiß feyn könnte, mie wirklich geliebt 
worden zu feyn, nod) je wahrhaft neliebe zu werden. Ce 
ſelbſt flug daher einen ganz andern Weg ein: und feine Ab⸗ 
ſicht war, Achte Liebe zu lehren, die auf Hochachtung und. 
Sympathie gegründet if. Daher unterrichtet er feinen Picb: - 
haber zuerfi von den Merkmalen, woran er den Segenftand 
£ennen kann, der fein Gerz zu befiegen und zu feffeln geſchickt 
iſt; und wenn er dieſen nun gewaͤhlt hat, 


| ſo lehrt er ihn die 
Mittel , ſich angenehm zu machen, zu gefallen, und Gegen: 
liebe zu gewinnen. Iſt ihm auch diefes gegluͤckt, fo wird er 


nun in den fernetn Mitteln unterwiefen, allmäblig ſeine Ges 
fiebte dahin zu bringen, daß fic feinen Wünfchen nichts ver⸗ 


fagt. 
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ſagt. Schwatz haftigkelt, Untreue und Unbeſtand werden ihm 
als VAbrechen unterſagt, wenn es darauf ankommt, ein Danb 

zu knuͤpfen, welches auf Redlichkeit, gegen[eicige Zuneigung 
und gegenfeitigen Beſitz des Herzens gegründet if. Dan 
ſieht alſo, daß beyde Dichter einen ganz, verfchiedenen Geſichts⸗ 
punft:faßten. Und dadurch erhielt. Das franzofifche Gedicht, 
jenes Vorgängers ungeachtet, Eeinen geringen Grad det Ori⸗ 
‚ginafität , und keinen unbedeutenden Vorzug des Innern Ver⸗ 
Bienftes. Selbſt vor den meiften andern Dichtern, deren Ger 
genftand nicht, geradehin der Unterricht in der Kunft zu lieben 
war , die aber doch Liebe fangen und lehrten, ‚behauptet er eb 
nen wefentlichen und ruͤhmlichen Vorzug. Die meiften bes 
trachteten ‚nämlich bie Liebe bloß als ein Vergnuͤgen, oder 
auch ols edle Leidenſchaft und Tugend, melche die Seele hebt, 
entzückt und ihr einen neuen Schwung giebt. - Beyde Eigen 
Schalten der Liebe fuchte Bernard zu vereinigen; er fuchte 
die Liebe als, Vergnügen zu ſchildern, fie als Tugend darzuſtel- 
len, und als Pflicht vorzufchreiben : — 

- Aimons! ‚c’ eſt pour aimer que nous voyons le jour; 
Et c’ eft vivre a demi que vivre fans amoaur. 

Auch bearbeitete diefer Dichter feinen Gegenſtand burchaus - 
mit weit feinerm Gefühl, als Ovid. Er erlaubte fi feine 
zu freye noch unſittliche Schilderungen; und et wußte. feinem 
Gedichte, das.er Ichon in feinem. neunzehnten Jahre fchrieb, 
fowoht von Seiten des Inhalts als ber Einkleidung „ unges 
mein viel Reiz und einnehmende Anmuth zu ertheilen. 


Unſer deutſcher Dichter ſcheint zwiſchen feinen beyben 
Bergängern das Mittel zu halten; denn daß er fie beyde vor 
Augen gehabt habe, ſieht man bald, wenn man feinen Plan 
mit dem ihrigen auch nur flüchtig vergleicht. : Zwar fcheint er 
felßft in feiner kurzen Borrede, und In der Ankündigung feines 
Stoffs mehr anzudeuten, daß et die Laufbahn des Roͤmers 
betrete: | | 

Ich finge, was zuerft der zärtliche Ovid 

. Den Sdhnen feines Volks am Tiberſtrand verrieth, 

Des ftillen Amathunts geheimnißreiche' Lehren, 

Bor Amorn ausgeftreut, der Erde Gluͤck zu mehren, 

Die Kunft, durch die ber > der eiteln Sjugend 


chweigt, 
und aus des Thrones Glanz die Schoͤnheit nieder» 
= u ‚Reise, o% 
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Die Kunft, bie au verfichen und zu üben 
Den Weifen ſelbſt nicht reut — die füge Kunſt zu lieden. 


Nach diefer Ankündigung des Gegenſtandes fordert er die 
‚Sünglinge auf, feiner Führung zu folgen, und) den Genuß 
der Piebe und des Vergnuͤgens, wegen der ſchnellen Vorgänge 
fichkeit der Jugend, nicht aufzufchieben. Der Hauptpunfte, 
die bey der. Liebe in Erwägung kommen, find zwey: 


- Der Sorgen erfte ſey, die holde Schöne finden, 
Die zweyte, ſchnell und ſicher uͤberwinden. 


Zuerſt alſo auch hier, wie beym Ovid, von ben Selegenhels 
ten, die Schöne Eennen zu lernen : Öffentliche Spatziergaͤnge, 
‚heilige Derter: — 


— Oft, wann, ſanft ſchwebend auf vom Chor 
Die feherliche Meſſe ſteigt. 
And ehrfurchtvofl bereite ihr Knie die Schöne beuget, 
Raunt ihr der fchlaue Gott ein füßes Ach ins Ohr. 
Dfe, wann fie ſchon, —— Anſchaun Höh’rer 


1% reude, 
Auf einem Agnusbilde ruht, | 
Streift ihr Adon im Sallakleide 5 
An ihr vorbey, und weg iſt Bild und Feufche Gluth. 


Eine andre Gelegenheit diefer Art ift das Theaters nd hier 
werden, wie in Bernard's Gedichte, elulge Schaufpiele ans 
‚geführt, deren Scenen zu diefer Abſicht, Liebe zu erregen, 
vorzüglich beſoͤrderlich find; ferner, bey Gaftgeboten , Bällen 
und Voltsfeften,, auf der Jagd, und in Bädern. . Wichtiger 
und ſchwiertiger aber it die Sorge , das Herz der Schönen zu 
rühren. Gewoͤhnlich fodert die Eroberung deffelden Zeit und 
Mühe. Das fiberfte Mittel, zum Ziele zu gelangen, Ifl, 
nicht Schönhelt und Wohlgeftalt, fondern Geduld, Demuth 
und Ehrfurcht für die weibliche Laune, die ſich ſehr manniche 
faltig aͤußert, und vorfichtiges Seftändniß feiner Leidenſchaft. 
Das Zurnen der Schönen darüber. ift nur Prüfung des Dienfte 
eifers und der Beftändigkeit. Der Liebhaber wähle daher ihre 
Zirkel, verehre ihre Talente, liebe und befdrdre Ihre Vergnuͤ⸗ 
“gungen, fey felbft in Kleinigkeiten aufmerkfam auf fies 


2 Freut fie,des Winters fich der hartgefrornen Bahn, 
So Mit die Zeit des Schnees nicht ungenutzt ente 

| ſchluͤpfen. 
| m 


452 Schöne Wiſſenſchaften. 
| Am Schlitten: plaudere ſichs fo. ſuͤß, im Schlitten 


Sich die Geſpraͤche leicht und ungezwungen an. 
AIſ ſie beherzt, ſo mehrt durch Beyſfall Ihre Freude; 
VWankt Ihr Vertraun, ſo rufts * euren 

PR und; — 
> Sind Luft und Wetter mild, fo dankt es Ihrem Gluͤk: 
Und weht der Oſtwind rauf, fo jommert, daß fie leide. 


Vorzüglich aber ſuche man feiner Geliebten als Freund theuer 
nud unentbehrlich zu werden. Gelingt ihm dies, fo Hat er ſo 
«gut als gewonnen; dein dem Freunde kann es wicht au Gele- 
genheie fehlen, den glücklichen Augenblick zu erlauſchen. Ge⸗ 
wöhntiche Stufenfolge in den Gunſtbezeugungen der Liebe; 
und dann die Schilderung des endlichen vollen Geuuſſes: 


O Juͤngling, kennſt du nut der Liebe bittre Leiden, 

MNur ihren Eigenſinn und ihren Unbeſtand, — 
er iſt dann fo degluͤckt, und, mehr als du, zu neiden, 
Wenn fie für die dein Herz entgluͤht, zum Unterpfand, 
Day auch im Ihrer Bruſt der “Pfeil der Sehnſucht 


— het4 
Die Feſſel, die du traͤgſt, fie, ” dich felbft, um: 


— wand, 
Und, mas dein Auge bat, das ihre laͤngſt verftand, 
Wenn fie der Liebe Ruß auf heißen Lippen bietet; 


| Und du, von MWonn’ — ihr in den Armen 


a. iegſt, 
Jetzt feſter ſie umſchlingſt, und feſter an dich druͤckeſt, 
Feht, trunken, in den: Stern der ſchoͤnen Augen 


blikefl, _ 
Jetzt, glühend, dein Geſicht an Ihren Bufen ſchmiegt, 
Er ſtuͤrmiſcher fich fenft und hebet, 
j Und, von Empfindungen geaͤngſtigt und gepreßt, 
Der fühen Laſt fich zu entziehen ftrebet, E 
Ad immer, Füftern, ſich mit Kuͤſſen decken läßt; 


. "Ein fremdes Feuer eud) umlodert und entzündet, 

Das Blut gewaltiger in allen Adern Eocht, 

Mit lautem Ungeſtuͤm Ihr Herz an deinem pocht, 

Die Zunge Werte fuhr, und Feine Worte finder, 

Und Welt und Himmel fih in ſchnellern Kreifen * 
nd 
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nd Sonn’ und Cenuenglany In Made und Durket 
2 ndet, . .;. + 

Die Holde ſich, erſchoͤpſt, in deinen Armen, windet, 

Und ſchwach und ſchwaͤcher widerſteht; — 


Und endlich deine Hand den letzten Schleyer raubet, 
Der, was Natur und Putz dm forglamften verſteckt, 
Und Venus zu Florenz noch Heute ſchamhaft vede; 
Der Reize heimlichſten, dem trundinen Blick erlaubet: 
Du, felig;, role ein Bott, durch ſie der Erd’ eutfllehſt, 
Und fie, die zwiſchen Seyn und ———— 
—wanket °— — ,, 


_. Zu füßem Tod’ ihr Auge ſchliefßfe 
Und, fterbend, noch den füßen Tod dfe danket. J 


Zur Verglelchung wollen wir die Behandlung dleſer naͤmlichen 
Kataftrophe aus Bernard's Gedichte herſetzen, mo fie, wie 
es. auch wirtlich ſchicklicher ſcheint, bis auf den Schluß ‘des 
Ganzen verfpart ift, da fie hingegen unfer Dichter, wie Ovid, 
gleich ins erfte Buch gebracht hat: | 
y ‚De tranfports moins ſoumis paroiflez anime, 

Devenez plus preffant, que vos eflorts avides 

Ecäartent du refpect les barrieres timides; | 

Suivez de vos defirs la promte &motion, 

Pour mieux infinuer la perfualiön, 

Attachez fur fon fein vos levres eloquentes, 

Laiffez errer plus loin vos mains entreprenantes; ' 

Ce qu’ on vous refufeit, doit &tre derobe, 2 


Amans, l' amour triemphe, et le fort eft tomb6, 
Votre belle &gar&e, amollie, &perdue, u 
La rougeur fur le front, le trouble dans la vüe, 
Cide 3 la vive ardeur de vos empreflemens; 
Les foupirs redoublds, les longs faififfemens, 
Les combats engageans preparent [a defaite. 
Profitez du p£ril; la victoire eft parfaite. | 
 Serrez-la dans vos bras, que vos eflorts hardis 
: ., Penetrent jusqu’aux lieux, au grand jour interdits, 
Art charmant, fils trompeur de l’aimahle im- 
Ä ‚  pofture, 2: 
Pr&te un voile de gaze aux traits de lanature ! 
P implore ton fecours, tes charmes, tes appas, 
Fais deviner aux yeux ce que je ne diepas, 


. 


Sten- 


44. Schöne Wiffenfchaften 
Albndu fur fon’fein, que’ vos ames errantes 
Paroiſſent voltiger fur vos levres brulantes : 
Redoubles vos bailers , confondez vos foupirs, 
- ' Ouvrez-vous un paffige au trone des plailirs; 
La, de la volupte,prolongez la düree ; 
Quꝰ un murmure confus, une vue fgarde ". 
Ä Kirgement vos transports, .n — ‚vos fer 


Quel troublel quelle ivreffet = quels treßaille- 
; mens! 
"Lamant qui les reffent; regrette-t-il fes peines? 
Le plaifir à grand pas. pfnetse dans vos veines; 
Il ravit tous vos fens .,. . immobile, cperdu, 
Dans des torrens de joie, abim€, confondu, 
‘ - ‚Livrez toute votre ame au plaiſir qui lenivre, 
" Paröiflez expir€, puur pavoitre revivre, 


Dr deutfhe Dichter ſchildert hierauf noch bie Gefahr, die 
felbft den Genuß noch zuweilen begleitet; und fchließt das 
- erfte Buch mit der Darftellung des höchſten Triumphs des 
a. in dem Siege des Baechus uͤber die Goͤttin der 
iebe 


| Die Kofi des Zweyten Buchs IR die Erhaltung and 
Beœwahrung der einmal gemachten Eroberung, Kebende fehs 
len hier ofe durch Migtrauen and Aengſtlichkeit, oder durch 
zu forglofe Unbefümmernig; beydes beleidigt die Schönen, 
und hat gefährliche Folgen... Dies lehrt Bulkan's Beyſriel 
in beyden Fällen. . Venus, dadurch zur Untrewe verleiter, ge⸗ 
bhr, ohme fein Zuthun, zuerft den Amor, and heruach = 
Gott der Hahnteyſchaft, 
einen dreiſten Knaben. 


Der lachend — (dem Vultkan) ein Schrippchen ſelact, 

Und, daß im weiten Raum Himmels und der 
rde, 

Bon wem er ſtamme, ruchtbar werde, 

An feiner Stirne ſchon des Satyts Zeichen rraͤgt. 


Um dieſen und andern Gefahren zu entrinnen, muß der Sieb 
haber ſich vorzüglich bemühen, den Charakter feiner 

kennen zu lernen, und muß fidy diefen Kenntuiſſen a be 
nehmen. Anders gegen die Eitle und Herrſchſuͤchtige, anders 
gegen bie dlatierhaſte, die Sqhwarwerin und de ha 


d 
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eige. Auch-muß er feine Feinde erforfhen und beobachten. 
Am gefährlichften find: der tapfre Krieger, des galante ' 
GSeiflihe: | Da 


Hart an die Krieger ſchließt der woßlgenäßrte 
Stand - 


Der Priefterfihaft fih an. Zu Opfern und zu 
= ' Spenden | 

Bon fräher Jugend auf gewöhnt, Yernt ihre Hand 

Den Laien, ohne Scheu, was Ihr gefällt, entwenden. 

Vertrauet ihrer Hut das theure Mädchen nicht ! 

Und wär’. es noch fo fronim, und mär” es noch ſo 

\ d 2 


ode; 
Der ſchmeichelhafte Blick, die truͤglich⸗ fühe Rede, 
Und das Gewand der Helligkeit beſticht. 


Auch die Dufenfreundig, die Zofe, und Der ehemalige Liebe 
baber, find oft gefährliche Feinde. Immer hoch muß man 


daher, auch als begünftigter Liebhaber, dem Mädchen alle 


vormalige Aufmerkfamfeiten erweiſen, und alles das vermei⸗ 
den, was den Slauben an die Allgemwalt ihrer Reize vermine 
dern kann. Hiezu werden befondere Regeln, und auch der 
Kath erteilt, zumeilen die Geliebte durch Geſchenke au er⸗ 
heiten und zu verpflichten. Die Krankheit der Schöne kann 
oft gleichfalls Vortheile getwähren, die von dem Berf. fehr 
glüclich geſchildert werden. Dann über das weile Betragen 
des Liebhaders gegen Nebenbuhlet; und Empfehlung der Bere 
ſchwiegenheit in der Liebe, unterftügt durch das Beyſpiel der 


“von der fhönen Gabriele an Bellegarden begangenen Uns 


treue; eine der fchonften Epifoden diefes Gedichts, dem 


Bernard nacherzaͤhlt, det feinen dritten Gefang damit 
ſchließt. | 


| Das dritte Buch ift , wie vom Ovid, dem der Verf. 
auch hier oft fihtbar treu geblieben iſt, dem Unterrichte der 
Damen gewidmet. Nach einer Anrufung an die Göttin der 
Siehe, und einer Entfhuldigung an die Fünglinge wegen des 
nur anfcheinenden Verraͤtherey gegen fie, ermuntert der Dich⸗ 
ter die Schönen zum Gebrauch, der dey ihnen noch ſchneller, 
als bey uns, vorüberellenden Roſenzeit des Lebens. Zuerſt 
empfiehlt er ihnen die Erhöhung ihrer natürlichen Vorzüge, 
durch den Putz, durch geſchickte Verbergung einiger Maͤngel 
und Fehler, und durch Veredelung des Äußern Anıtandes. 

gi. HD. 9, ZVll, 8.32.61. Vlis eſt. & 8 Dann 
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Daun raͤth er Ihnen die Ausbildung geiſtiger Bolltemmenheis 
"ten, nach Afpafiens‘ und Ninons Beyſpiele; warnt fie aber 

vor eigentliher Gelehrfamfeit : 2 | 

Pe Zuͤerſt fo warnt Aglaja, flieht 

Die Weisheit, die zu groß für.diefe Welt ſich duͤnket, 

In fremden Sphären lebt, aus fremden Strömen 


De ae ge trrrinuket, 
Bon Zeit und Raum ſich naͤhrt, und für ein Nicht⸗ 
— RES entgluͤht. 
Was ſollen jene Moͤglichkeiten, 
Um die ſich Eberhard und Kant und Reinhold 
ae a re a EN 
In einem fhonen Mund, den nur für den Beruf 
Zu lieben die Natur fo mild und freundlich ſchuf? 


Dagegen empfiehlt er Ihnen die ſchoͤnen Künfte, namentlich 


der, Poeſie, der Muſtk, der Malerey und des Stickens; und 
die Benutzung dieſer Vorzüge gegen, die Männer. Die 
Schdone laſſe fich öffentlich ſehen; ſcheuche Die Juͤnglinge nicht 
zurück; ſey aber vorſichtig in der Wahl, und prüfe genau, 
Hier ſchildert der Bf. den Charakter des Schmetterlitigs, des 
| Selbſtſuͤchtigen, des Sinnlichen , und des beftändigen Liebha⸗ 
bers. Daun über ergebe ſich die Schöne ; wie Leda, fo foät 
als möglich, und beobachte dabey gewiſſe Vorſichtsregeln. Un 
“merklich gehe fie dem Juͤnglinge entgegen, und führe ihn lanz 
ſam, ſtufenweiſe, und durch Umwege, auf den hoͤchſten Gi 
pfel des Gluͤcks. Das wichtigſte Mittel, den Juͤngling vers 
liebt, und ihm den Benuß ftets ſchmackhaft und angenehm zu 
“ erhalten, iſt weife Maͤßigung und fhambafte Zurückhaltung. 
Sehr ſchoͤn werden die traurigen Folgen einer unbedingten Hin 
gebung in Pfychens Beyſpiele gezeigt. , Huͤlfs- und Mebens 
mittel ‚find: dem Grnuffe'von Zeit zu Zeit freywillig entfagen, 
„Ihm durdy Ort und Umftände niehr Reiz zu geben, nachſichtig 
gegen kleine Vernachlägigungen zu ſeyn, zuweilen, aber nict 
. zu lange, vorſetzlich einen Heinen Zwiſt anzufangen, oder wohl 
gar, doch mit großer Vorfiht, Argwohn und Eiferfacht key 
- dem Liebhaber zu erregen. —- Das Gericht fliege mir Dauk 
gegen die Goͤttin der Flebe, und mit des Dichters Bitte an 
fein Roͤſschen, feinen Geſang zu belohnen: | 
Du aber, der an Reiz allein Aglaja gleicht, 
Werth, den Geſang, der einft mit dir begann, zu 
Bee 2. enden 
— ö ee Wie 
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| 





Poeſien. #57 


Wie gluͤcklich, wuͤrde mir von deinen (honen Händen 
Der erſte Myrthenkranz gereicht We 
D! wenn mein Saitenſpiel mit Recht, die zu gefallen ' 
Sich rühmen darf, fo komm, du Lieblichfte von allen, 

, Der es erklang ! Dein harrt ein Herz, von Liebe 


J warm. 
Komm, ſuͤßes Roͤschen, komm > ſchluͤpf' in meinen 
25 or WM vom! ‘ u 


u. In den ‚angehängten Anmerkungen werden diejenigen 
Stellen des Gedichts, welche Anfpielungen, oder moͤthiſche 
und hiſtoriſche Umſtaͤnde enthalten‘, fehr gut erläutert, — 
Durch den gefälligen Druck, und die von Schubart gezeich⸗ 
neten, und von Geyſer geftochenen, faubern Vignetten bat . 
dies Werf eine feiner würdige Äußere Zierde erhalten, welches, 
wie fich ſchon aus den’ angeführten Proben ergeben wird; den 
alenten des ungenannten Dichters fehr viel Ehre mache, und 
ein nicht unbeträchtlicher Gewinn für die poetifche Litterarur 
der Deutfchen, befonders für. die feit mehreren Jahren ziemlich 
pernachläßigte didaktifche Gattung if. — 4 Fr 


Gedichte von Karl Reinhard. Erſtes und zweytes 
on. Göttingen, bey Dieterich, 1794. 
1 NE. 


Gewlß werden diefe Gedichte des ſchon vorher ruͤhmllich bes 
Eannten Bf. in den Haͤnden vieler Liebhaber der Dichtkunſt 
feyn. Und diefe werden fie mit eben dem Vergnügen durch» 
lefen, als e8 von Rec. gefchehen ift.. Die Muſe des Verf. 
bar einen fehr leichten und gefälligen Gang. Ihr Ton fit 
fanfte Empfindung der Liebe, der Wehmuth und bisweilen 
auch des Scherzes. Syn manchen Gedichten nähert er. ſich 
der griechifchen Anthologie, in andern der Manier der bekann⸗ 
- ten erotifchen Dichter, und bismweilen ſogar der Petrarkiſchen 
Schwaͤrmerey. Leichter Fluß und Hormonie iſt in den mei: 
ften unverfenntbar. Indeſſen iſt Horazes Urtheil: nihil eſt 
ab omni parte beatum, auch hier auwendbar. Man vers 
mißt hin und wieder Staͤrke und Fuͤlle der Gedanken und 
Lebhaftigkeit der Darſtellung. Daher manche proſaiſche Stel⸗ 
len und nachgeſchleppte San Unter den vielen Gedich⸗ 

ch Gg 2. 2 
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ten, welche uns gefallen haben, wollen wir nur eins und 
zwar der kuͤrzeſten abfchreiben und den Anftrich von Timonie 
abrechnen. | Ä 
Auf den Broden. _ 
Wenn wir am Fuße des Himmels — ‚über dem KHaupte 
er 


der e 
Hch auf Gebitgen ſtehn, ſagt, ee erhebt ung die 
ruſt 3 
Iſt es die heimliche Sehnſucht, näher den Göttern zu 
, onmmen, y 
Oder iſt es das Gluͤck, ferner von Menfchen = * 


e 


Oden und Hymnen auf Rußland, von Chriſt. Sr. 
Scherwinzky. Riga, 1793. 136 Seit. in 4. 


Sie find faſt durchgaͤngig zum Lobe der rußiſchen Kaiferin 
gefchrieben,, und auf fihönem Papfer fauber. abgedruckt. Ja 
diefer Hinſicht werden vermuthlic die Pränumeranten, dee 
ten Namensverzeichniß einen Bogen anfüllt, ihre Federung 
an den Dichter nicht ſo weit treiben als Hotaz; umd der Ree. 


thut desgleichen. 
— Eg. 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Johann Lathams allgemeine Weberficht der Voͤgel. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Anmerkun⸗ 
gen und Zuſaͤtzen verſehen von Johann Mat: 
haus Bechftein, Gräflih Schaumb. Sippifchem 

Bergrathec. Zweyten Bandes erfter Theil. Mit 
fünfzehn ausgemälten Kupfertafeln. Mürnberg, 
bey Weigel und Schneider, 1794. 366 Seit. gr. 4. 
3NE. 16H. va 

Bir freuen uns, dem Publiko die Fortfegung diefes, jedem 


Narurforiher und jeden Freunde der Natur überhaupt‘ fo will⸗ 
kommenen Werks anzeigen zu bannen. Der Weberfeger laͤßt 
— | es 
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68 fi Immer mehr angelegen ſeyn, durch feine reichhaltigen 
Sufäpe und Anmerkungen den Werth ‘der Meberfekung vor 
dan Original zu erhöhen. Ueberall zeigt.fich der genaue Dei 
obachter, der die Natur mit fo vielem Fleiße ftudirt, und durch 
feine Beobachtungen auch andern nuͤtzlich zu werden unabläfe 
fig bemühen ift. “ Diefer Theil enthäle die Ordnung der Sing: 
vögel, Tauben und Hausvoͤgel. Mir wollen den Inhalt 
hieher feßen, durch die in () eingeſchloſſene Zahl bemerken wir 
die Anzahl der Gattungen, die der Ueberſetzer noch Hinzuges 
fügt hat, und die in dein Original nicht enthalten find, ©, n 
Mer Staat (Sturnus) ı5 Gattungen. (2) ©. ı2. Die 
Droßet (Turdus) 135 Gattungen. (5) ©. 86. Der Se 
denſchwanz (Ampelis) ı3 Gattungen. (3) &. 95: Der Ke⸗ 
gelſchnaͤbler (Colius)8 Battungen. (1) S. 99. Der: Korn⸗ 
beißer (Loxia) 99 Gattungen. (10) S. 158. Der Ammer 
( Emberiza) 78 Gattungen. (14) "©. 214. Die Merle 
(Tanagra) so Gattungen. (5) S. 242. Der Fink (Frin» 
gilla) ı 76 Gattungen. (12) ©. 314. Der Ftiegenfänger 
(Mufeicaps) 103 Gattungen: (16 Gattungen) Die neu 
binzugefügten Gattungen find theils aus dem Lathamſchen 
Supplementbande, theils aus dem Lichtenſteinſchen Hamburg. 
Maturalienverzeichniß, theils aus der XII. Ausgabe des Linnei⸗ 
ſchen Naturſyſtems genommen. Cine ganz neue von Hrn. B. 
ſelbſt entdedte Gattung Aliegenfänger iſt S. 336 beichrieben, 
und anf dem Titelblatte abgebildet. Er nennt ihn den kleinen 
Fliegenfaͤnger, und würde Ihn für eine Art der Fllegenſaͤnget 
son der Inſel Frankreich (Gobe- mouche de I Isle de 
france Buft.) halten, wenn Büffon das Weiße im Schwanze 
bemerkt haͤtte. S. 359 ff. finden wir noch einige Zuſaͤtze zu 
verfchiedenen Geſchlechtern aus den vorhergehenden Theilen, 
Leberall findet man Erläuterungen und Berichtigungen des 
Textes, und richtige Auseinanderfeßung det Splelarten, die 
dem tieberfeßer bey feinen fleißigen Unterfuchungen und Beob⸗ 
achtungen befonders der Inländifchen Gattungen felbft vorge: 
kommen find. we. | 


leſebuch nuͤtzlicher Kenntniſſe aus der Natur. Zwey⸗ 
tes Baͤndchen. Leipzig, 1794. In Kommißion 
bey Reinecke. 204 Selten in 8. 12%. 
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Wan atuſſen unfer Uetheil welches wit uͤber den erſten Band 
dieles. Werkchens gefälle-baben, bry.dem gegenwärtigen voll 
kommen .beftätigen, und begnuͤgen uns hier nur den Anhalt 
deffelben anzuzeigen. : &.,ı: Beſchreibung der Höhle la Bau⸗ 
me oder. der Grotte des Demoffelles a St, DBanzile, bey Gum 
gesiin den Serennen, von’ Marfolier (aus den Sammi. zur 
Dit. und N. ©.) :&. 26; Heben die Matur-des gemeinen 
Waſſers (nach Levis.) S. 42. Leber: den Giftbaum „ oder 
Pohoon Hpas, der. nuf der Inſel Jane. wachſen fol (a.d. 
Sataml..3. Phyſ. und N. Gi) ©: 60. Theorie des Windes 
und der Kälte, von Strahl (daſ.) S. 74. Ueber den Uefprung 
des Ambers von Schwediauer.(daf,) &.:88. Bon der Cezie⸗ 
Hung der- italienifchen Pappelbäume. (nad Pelee de Saint 
Matrice.) S. 99. Veranlaſſende Reize zum Menfcheneffen. 
S. 111. Vorgefühle, der Thiere bey Wetterveräuderungen, 
&. 120. Phufifhe und chemiſche Verſuche mit der Milch 
(nach Parmentier und Deyeux.) - ©. 129.. Die neuere 
Dieihart der Rattune, der Leinwand, des Zwirns⸗ uud Hanf 
gewebes durch bdephlogiftifiete Kocfalzläure; (nach Scheele.) 
S. 137. Anatomiſche Vergleichung zwiſchen einem Europaͤer 
und Neger (nach Mekel.) S. 145. Wilde Menſchen. S. 
152. Das heutige Naturverzelchniß (nach de la Methertie.) 
Wenn der Vf. hier die neueſte Ausgabe des Linneiſchen Nas 
turſyſtems zur Haud gehabt hätte; : fo würde er dies Verzeich⸗ 
niß fehr haben berichtigen Eonnen. ; - &.,158; Verſuch den 
— von Mecea zu chargkteriſtren (nach. Haßelquiſt.) S. 
‚Kurze Nachricht von der Erfindung und Ausbreitung 
— Tabade, S. 168. Borfchlag zu einem nüßlichen Haus: 
kalender, den fich ‚jeder Hausvater ſelbſt verfertigen kann, 
S. 173. Das abergläublfche, Kalenderfragen. : &. ı77. Ers 
findung-des Setrafdebaues und Brodbackens. 182. Benu⸗ 
Kung ‚der Brennneſſeln. ©. 186. Wie die Gegenwart des 
Alauns, in den Weinen, befonders im rothen Weine entdeckt 
wird (nach Bertaud.) &,.190. Weber den vorgeblichen Scha⸗ 
den der Eupfernen Küchengefchlere, in Ruͤckſicht auf die Ges 
fundheit (nad) Eller.) S. ı94. Sonderbare Verſuche mit 
Gewaͤchſen in und außer dem Treibhaufe, im Winter (nah 
Muſtel.) S. 197. Methode der Ruſſen die vom Kohlendan⸗ 
pfe Erſtickten wieder zurecht zu bringen. S. 200. Aurikeln 
aus Saamen zu ziehen. S. 202. Vorſchlag einiger Mittel zur 
geſchwinden und wirkſamen Loͤſchung des Feuers. 


h. 
Allge⸗ 
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Allgemeine. Naturwiſſenſchaft. Meiner Theil 80 
Seiten. Empiriſcher Theil 168 Seiten. Auch 
unter dem Titel: Vorleſungen aus der Naturlehre 
von Joſeph Weber. Erſte und zweyte Abhand⸗ 
lung. Lanbshut, bey Weber. 1793. 8. ı NE. 
12%. 


Man kann diefe beiden Abhandlungen als den Anfang eines 
HZandbuͤchs der Naturlehre anfehen, das, wenn es vollendef 
ſeyn wird, ohne Zweiſel zu unſern vorzuͤglichſten phyſikaliſchen 
Lehrbuͤchern gehören wird. Der Bf. * es zunaͤchſt für ſeine 

Zuhörer und zum Gebrauch feiner Vorleſungen beſtimmt, es 
verdiene aber in einen groͤßern Kreis zu kommen. Es imter- 
ſcheidet fich befonders dadurch, daß. es mit Ruͤckſicht auf die 
neueſten Aufklärungen in der Philofophie bearbeitet iſt; ja die 
ganze erfte Abhandlung oder der reine Theil enthält nichts an⸗ 
ders, als was Kant in. feinen. merapbyfifchen Anfangs: 
gründen der Naturwiſſenſchaft vorgetragen bat. Die. 
weyte Abhandlung beſchaͤſtigt fich mit den allgemeinen Kräften 
und Eigenfchaften (oder Phänomenen, wie fie hier, gerrannt- 
werden) der Körper; zu jenen rechnet er die Stoß- und, 
Ziehkraft, zu diefen Beweglichkeit, Trägbeir, Ausdeb⸗ 
nung, Sufammenbang, Porofität, Tbeilbarteit, Uns 

durchdringlichkeit, Sederkraft, Ausdehnbarkeit, Zus 

fammendrückbarkeit und Schwere. — m die Elaftie. 
eität der flüffigen Körper zu beweiſen, wird ein Verſuch an⸗ 
geführe, der ung Übel gewaͤhlt zu ſeyn ſcheint. „ Man blaſe, 
heißt es, „mit dem Munde auf was immer für eine fluͤſſige 
„Materie‘, alſobald entſteht durch den Druck der hineingebla⸗ 
„ienen Luft eine Vertiefung in Fluͤſſigen d. i. eine Abänderung 
„ieiner Figur. Man lafle mit dem Blafen nad); die Vertie— 
„fung ebnet ſich augenblicks wieder aus, und Das Flaͤſſige 
„nimmt ſeine vorige Figur wieder zuruͤck“ — Hier iſt uns 
ferm Beduͤnken nach keine Wirkung der Elaſtieltaͤt, ſondern 
bloß der Schisere verbunden mit dem geringen Zuſammenhang 
der Theilchen oder der Fluͤſſigkeit der Materie. Zur Elaftick- 
tät gehört, daß die Materie ausgedehnt oder zuſammenge⸗ 
druͤckt , oder beydes zugleich werde; In diefem Fall aber wer: 
den die Theilchen bloß verfchoben und die Materie ändert 


ihre fpecififche Dichtigkeit nicht. Die durch die eimdringende 
Gg 4 Luft 
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Luft verbrängten Theilchen kehren auch nicht durch die An⸗ 


Fiehung der übrigen Theilchen, ſondern durch den mechani⸗ 


ſchen Druck derſelben und ihre eigene Neigung zu fallen, an 
ihre vorige Stelle zuruͤck. | — 
J Fu 


Chemie und Mineralogie. 


Vindiciae Phlogifti confcriptae a Jo. Bapt. Iofeph. 
Zaufthner, Phil. et M. D. Hift, Nat. Prof, 
Prag. 1794. 8.70 pagg. Phlogifti vindiciae 
divulgatae anni aerae chriſtianae MDCCVC, 
Februarii die XII. 


Unter diefem zwiefachen Titel erfcheint eine Ehrenrettung des 
jest allgemein bezüchtigten und genothzüchtigten Brennbaren. 
Alles ſcheint fich jetzt vereint und verſchworen zu haben, das 
Phlogiſton zu verdrängen, mit Gründen und mit Spoͤtte⸗ 
reyen, mit einer Menge Verſuchen, die bald halb, Bald gar 
nichts beweiſen. Indeß die Altern Chymiſten fchweigen, Poͤr⸗ 
net u.a. fich für neoterifchen oder neufränkifchhen Mißhand⸗ 
lungen fürchten, triumphiren die jüngern Chymiften, und 
pochen auf ihre Proceſſe, Nefultate und unbezweifelte Folge 
kungen. Hier tritt endlich einmal ein vollwichtiget Gegner 
der Antiphlogiſtiker auf, gerüftet zum Streit, und ſpricht Je⸗ 
bermann Hohn, der das Phlogifton laͤcherlich machen will. 
Seine Gründe laſſen ſich hören, verdienen gehöret zu werden, 
wenn die Wahrheit gewinnen fol. Das Buͤchelchen ſelbſt 
iſt mit Sachkenntniß gefertigt, mit vieler chemifcher Bele⸗ 
Ä Es documentirt, die Widerlegung manchmal bitter und. 
eißenb. N \ 


Gleich die erfte Aufſchrift, Phlagifton an chimaera eft? 
kündige den Zweck des Verf. an. Die meiften Körper, um 
und neben uns, (fagt er) geben Feuer. Das Verbrennen 
kann auch ohne atmosvphaͤriſche und Ätherifche Luft erfolgen, 
menn es aleih Zavoifier läugnet, Der Körper, der den 
ſreyen Wärmefoff fahren läßt, AR wichr mit dem brennenden 
Korper einerley: das iſt rider alle Phyſik. Es ift unermies 
fen, dag das Gas orygen aus dem Principio — be⸗ 

et, 


‘ 
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ſtehet, und daß dieſes, mit dem Waͤrmeſtoffe verbunden, in 
Das Gas oxygeneum verwandelt iſt. Kunkels Phosphor und, 
das Oxygen fol nicht ſaurer Natut ſeyn, wie kann denn aus 
deſſen Verbrennen ſich Phosphorſaͤure entwickeln ? Es iſt uns 
erwiefen, daß das fäurezeugende Gas unter allen bekannten 
tuftartigen Flüffigeeiten dem melften gebundenen Wärmeftoff 
enthalte. Es iſt unerwieſen, daß das Oxygen während dem 
Verbrennen brenner, oder fih Wärmeftoff entwickele. Kun⸗ 
kels Phosphor leuchter Im Waſſer und im Dunkeln, kein Orts 
gen ft da, vom Waſſer kann es nicht feyn, alfo vom Phos⸗ 
phor ſelbſt. Warum brennen einige angezündete Körper im 
Gas acidi muriatici ſchwach, andere ſtark? Entweder iſt in 
denſelben das Oxygen praͤdominirend oder nicht. Die Antwort 
falle aus, wie ſie wolle; das antiphlogiſtiſche Syſtem wird 
dadurch umgeſtoßen. Phlogiſton iſt reiner Lichtſtoff, die Ba⸗ 
ſis des Oxygen iſt unerwieſen, bloß vorausgeſetzt. Das brenn⸗ 
bare Gas wird im Waſſer und Phlogiſton aufgeloͤſet. Die 
Calcination oder Oxydation der Metalle auf dem trockenen 
Wege beftärigen ebenfalls die Eriftenz des Brennbaren. Nach 
gehörig ‚angeftellten Verſuchen fällt die ganze Theorie der Oxy⸗ 
datlon. Bey der Calcination der Metalle gehet das Phlogie 
fton fort, mit und ohne Refolution deſſelben. Die des Brenn. 
baren beraubte Metalle ziehen verſchiedentlich Atherifche und 
andere. Luft, Waſſer u. d. an, (davon die Verſchiedenheit des; 
Gewichts) laſſen ſich vermittelft des brennbaren Gas wieder 
veduciren. Hermbſtedt's voreilige Gründe gegen das Stahl 
ſche Syſtem gelten nichts, feine Peroration zu Bunften des 
Lavoifierfhen Spftems ift grundlos. Das Frincipium car-. 
bonaceum, exygeneum, hydrogeneum, find leere Einblis 
dung, fo role der ganze darauf gebauete Refpirationsproceh. 
Die Sirtannerfhe Theorie ift Traum. Das Gas origen iſt 
doch wohl nicht das nämliche Gas, das beym Verpuffen des 
Salveters enrwicelt wird ? — So meit unfer Referat. Ob 
der Verf. Necht oder Unrecht hat, mögen die Antiphlogiftiter. 
aus Gruͤnden, nicht durch Antleipationen und Machtſpruͤche 
beftimmen. Auffallend ift es, daß der Bf. aus den nämlichen 
Verſuchen, die Aavoifier u. a. für dag Nichtdafeyn des Brenns 
baren aufftellen, gerade das Dafenn und die Wirklichkeit defs 
felben zu beweifen und zu begründen fucht, 2 
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Dr. J. G. Hempel pharmacentifch » chemifche Ab 

handlung über die Natur ber Pflanzenjauren. und 

“ die Modiſicationen (nicht Mortificationen , durch 

Verfehen des Segers), denen fie unterworfen 

- find; nebft einer chemifchen Abhandlung der Win⸗ 

ter «und Sommereiche. Berlin, bey Feliſch. 1794. 
8.11 Bogen. 10." 


Nie Ausarbeitung diefer Gegenftände iſt dem Bf. vom Könlgl. 
Collegio med. chirurgico aufgegeben worden. Nachdem ber 
Berf. in der erften Abhandlung eine kurze Ueberſicht von dem 
Begriff ertheilt hat,‘ der bisher vonder Natur der Pflanzen: 
fänven angenommen toorden, fo ift er zur Beſchreibung der 
neuern Meinungen von Erzeugung der Säuren übergegangen, 
und hat ſich dabey für das artiphlogiftifhe Syſtem erktärf, 
in welchem er die meifte Beftiedigung zu finden glaube. Daß 
Der Verf. alle befanntgemwordenen Pflanzenfäuren für verſchie⸗ 
Bene Mopdificationen einer einzigen erklärt‘, iſt wohl zu bill 
gen; daß er aber für dieſe einzige Die Weinſteinſaͤure anſieht, 
{ft zwar dem antiphlogiſtiſchen Syſteme gemaͤß, aber aus am 
dern Gründen nicht bloß unwahrſcheinlich, fondern offenbar 
unrichtig, da alle Pflanzenfänren, mit Verminderung ihrer 
Menge, auf Effigfäure, ader nicht auf Weinfteinfäure zuräd: 
geführt werden können, wie es doch feinem Begriffe gemäß er» 
folgen müßte. Entſtuͤnde nach dieſem Syſteme aus Zucker 
und Oxygene die Weinſteinſaͤure, fo müßte die letztere noth⸗ 
wendig mehr am Gerichte betragen, als der dazu vermandte 
Zucker, oder eg, müßte wenigſtens das Gewicht des Zuders 
nicht vermindert werden. Eben fo müßte aud der Erfolg be 
ſchaffen feyn, wenn aus Zuder oder Weinfteinfäure, Aepfel⸗ 
fäure, oder Citronenfäure , oder Sauerkieefäure, oder Eflig: 
ſaͤure durch immer ftärfeen Beytritt des angegebnen Orygene 
entſtehen fol, Wer weiß aber nicht, daß von allen das Ges 
gentheil erfolgt ? Diefer Begriff ſtimmmalſo nur allein mit 
dem Syſtem, aber nicht mit der Erfahrung überein, und muß 
deswegen für unrichtig erklärt werden. — 


m zweyten Abſd nitte der erſten Abhandlung beſchreibt 
der Verf. die verſchiedne Methode von der Zubereltung der 
Pflangenfäuren-, als der Meinfteinfänre, der Aepfelfäure, der 
Gitronenfäure, der Zucker⸗ oder Sauerkleeſaͤure, der —* 
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aure find der Amelfenfäure, ate "einer währen Efſigſaͤure 
ebſt den Eigenfchaften einer jeden anf.etite ſehr gruͤndliche Art, 
rklaͤrt auch alle dieſe Erfolge ſowohl nach den Stahliſchen ala 
ven antiphlogiſtiſchen Grundſaͤtzen . m "un te 
In der zweyten Abhandlung find zuerfl die botaniſchen 
Kennzeichen der, Winter- und Sommereiche, der. arznepliche 
Nutzen det Eichen utd Ihrer Theile, und die damit ongzftells 
ten pharmacevtifchen Unterfuchungen in Mückficht der Ertract- 
Senne beſchrieben, worin des Verf; beſonderer Fleiß und Ge⸗ 
ſchicklichkeit nicht zu verkennen ſindd. “ 
j > ie;, - AN). 


Verſuch einer vollſtaͤrbigen Anleitung zur Kenntniß 
der Mineralien, von Dr. J. G. Lenz. Zweyter 
"Theil. _ Metalle und Gebirgsarten, Seipzig, 
» 2794. bey. Crufius. 8:28: Bogen: ıÜR.43p. 


iıE EEE 1— * 
it gleichem Fleiße und in der gleichen Manier wie der erfte) 
iſt auch diefer zweyte Theil abgefaßt. Ob Benbehaltung des 
Metallglanzes und. der abſoluten Undurchſichtigkeit durchaus 
zum Begriff eines Erzes gehoͤren, ließe ſich doch ſehr zweifeln; 
Rothguͤlden, Zinnober, Blende haben wenigſtens keinen Wie} 
tallglanz, dagegen aber, vollends wen ſie in Kryſtallen find) 
einige, bald mehr, bald wentger Durchſichtigkeit; auch- iſt es 
zu allgemein geſagt, wenn der Vf. verkalktes Metall dadurch 
beftimmt ‚s wenn fih der. Grundſtoff dar reinen Luft mit dem 
Grundſtoff der Metalle vereintas hat; wie wilt er das voin 
Hornerz, weißem und gruͤnem Bleyerzel erweiſen, die er doch 
dahin zaͤhlt? Eben fo daſſen ſich wenn nicht alle metalllſche Koͤr⸗ 
per (nicht Wismuth, Arſenik, Spiesglanz, Braunſtein, Kos 
bolt, Uranit) unter dem Hammer ſtrecken, obgleich der Vf. 
das von allen Metallen ſagt. Im erſten Abſchnitt eine tabel⸗ 
lariſche Ueberſicht uͤber die Metalle und ihre natuͤrliche Geſtal⸗ 
ten, mit den Benennungen in verſchiedenen Sprachen. Der 
Bf. erwähnt einer Stelle aus Scaliger's acht und achtzigſter 
Exercitation, aus welcher es wahrſcheinlich wird, daß man 
ſchon zu dellen Zeit in den fpanfichen Beſitzungen von Ames 
rica die Platina kannte; er nannte fle orichalcum, - inter 
den Eifenerzen vermiffen wir die von Alaprotb unterfuchte 
angebliche natürliche Smalte, und unter.der ganzen Abthei⸗ 
! lung 
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ung dem', freyllch noch zweydeutigen, Menakanit. Die Ges 
birgsarten theilt der Vf. in ſolche von uranfaͤnglichen, im ſol⸗ 
che von Floͤtzgebirgen, in ſolche von auſgeſchwemmten und in 
ſolche von vulkaniſchen Gebirgen. Abf 
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Leben Gottlieb Auguſt Spangenbergs, Biſchoſé 
der evangeliſchen Bruͤderkirche, beſchrieben von 
Jeremias Risler. Barbhy und Leipzig, in Kom⸗ 
miſſion bey Kummer, 1794. XX und 516 Seit. 
gr. 8. mit Epargenbergs Bildniß, von Graf 
gemalt und Schmibt in Kupfer geftochen. ı RR, 


G. A. Spangenberg wurde zu Klettenberg in der Graffchaft 
Hohenſtein 1704 geboren, wo fein Vater als lutheriſcher Dres 
diger ſtand, und feine vier Söhne fromm erzog. Unſer Sp. 
der jüngfte davon, verlor folchen aber ſchon im zehnten Sabre, 
und feine Mutter, ale er kaum ein volles alt war. Nach des 
Waters Tode ſchickte man ihn auf das Gymnafium zu Ilfeld, 
wo feine nicht gemeine Fähigkeiten fich fchnefl entwickelten. 
Um eben diefe-Zeic verfchlang eine Fenersbrunft ihm und feis 
nen Brüdern alles das ihrige, und fo ward er ſchon früh zu 
derjenigen Einfachheit von Beduͤrfniſſen gewöhnt, die ihm in 
der Folge, ja bis ans Ende ſeiner Pilgrimfchaft, die größten 
Dienfte leiftete. Jena, to er feine Studien fortfegte, hielt 
ihn ganze zehn Jahre, nämlich bis 1732 zuruͤck. Haupt: 
ſaͤchlichen Antheil an diefem verlängerten Aufenthalt hatte der 
beruͤhmte Dr. Buddeus, der den Fleiß des wohlgearteten 
Juͤnglings auch zu eignen Arbeiten benuste, Ihn daher eines 
vertrauten Umgangs werth hielt, und bie zu feinem 1729 er» 
folgten Hintrite, durch freyen Tiſch, Wohnung u. dgl. unter 
fügte. Nach Jena gieng er in der Abſicht, fich der Rechts⸗ 
gelahrheit zu widmen; ein ruͤhrender Vortrag aber des er 
wähnten Buddeus, dem er/als Gaſt beywohnte, und der von 
den Trübfalen handelte, auf die ein Achter Diener Jeſu ſich 
gefaßt Halten mäffe , Hatte zur Wirkung, daß unfer Sp. die 
fer Feuerprobe fich aus freyer Wahl unterzog, und das mit eis 
ner Standhaftigkeit, die während fo langer irdiſchen — 
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ihn niemals verlaſſen hat. Frühere fromme Erziehung, thärls 
ges Chriſtenthum einiger akademiſchen Lehrer, und die unter 
mehrern feiner Mitſchuͤler ſchon fehr bemerkbar gewordne ſo⸗ 
genannte Erweckung, vor allen Dingen aber fein eignes 
holeriko » fanguinifches Temperament , hatten, wie natürlich, 
zur Feige, daß ein fo lebhaftes Gefühl mie das feinige, mit 
lauer Erfüllung der Pflicht ich nicht lange begnuͤgte, bald für 
jedes Gute fih enthuflasmirte, und dem radikalen Boͤſen, 
momit der brave Mann faut feinen Papleren fo gut wie Ans 
dere zu kämpfen fand, den Bortheil abzugewinnen ſuchte. 
Bald Myftiter, bald Separarift, u. ſ. w. würde er vermuthlich 
noch marc’ andern Weg eingeichlagen haben, wenn ein Bes 
ſuch, den der berühmte Graf Zinzendorf 1727 in Jena ger 
macht, nicht die empfindlichfte Seite feines Herzens berührt, 
und für den. Plan der Brüdergemeine ihn auf immer gewon⸗ 


nen hätte. ' 


Zwar fehlen er die afademifche Laufbahn anfänglich noch 


verfolgen zu wolle, habilitierte daher fich zu Sjena, predigte, 


und hielt mit Beyfall bffentliche Vorleſungen, verlor aber den 
Grafen und Herrnhut darüber fo wenig aus dem Auge, daß 
fein fcpriftlicher Umgang mit Erſterm vielmehr immer inniger, 
und letzteres 17 30 von ihm feldft befucht wurde: jeine Walls 


fahrt, die auf das Schickſal feines ‚Lebens entſchiednen Eine 


fluß gehabt zu haben feine. — Einem fo thärigen Jungen 
Manne konnte es nirgend an Ausfichten fehlen: auch Franke 
und Sreilingbaufen verlangten Ihn daher zum Mitaufieher 


ihrer Schon fehr weitlaͤuftig gewordnen Schulanftalten, und 


zum Adjunct der theologifhen Facultaͤt. Nach einigem Wi⸗ 
derftreben fügte Sp. fi Ihren Wuͤnſchen, und gieng nad 
Halle. Allein fein Aufenthalt daſelbſt war von kurzer Dauer; 
nur von Michaelis nämlich 1732 bis Oſtern 1733, und feine 
Entlaſſung mit dem harten Umſtande verfnäpft, auf 
Eöniglihen Befehl innerhalb wenigen Tagen fih entfernen-zu 
muͤſſen. Was bey dem übrigen Beyfall, den er als Lehrer 
und Prediger genoß, ihm diefe ſchwere Ahndung zuzog , läßt 
ohne Schwierigkeit ſich errachen. Was anders, als feine 
auch in Halle fortgefeßte Verbindung mit Zingendorf und deſ⸗ 
fen Gemeine: ein Gräuel in dem Augen des daſigen Pietis« 
mus, der eben den höchften rad von Rauhigkeit erreicht zw 
haben fehlen! Sp. hatte feine liberalere Denkart feinen Augen- 
BU verlaͤugnet; auch war folche den Hallenſern ſchon vor ſei⸗ 
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ner Ankunft gar nicht uubelannt; allein wie es bey Parthey⸗ 
geiſte zu gehen ‚pflege ; dieſe hatten gehofft, einen-für thaͤtiges 
Chriſtenthum fo warm fühlenden jungen Mann bald auf ihre 
Seite zu lenken. -- ‚in, vorliegender Lebensbeſchreibung wird 
der, ganze Vorgang umftändlich erörtert, und dag mir ruͤhm⸗ 
licher Maͤßigung; In Verhaͤltniß naͤmlich zu Ort und Lage, 
worin. der Biograph die Feder anſetzte. | 


Daß Sp. nunmehr dem Univerfitaͤtsweſen entfagt, umd 
In fein geliebtes Herrnhut fo ſchnell als moͤglich geeilt habe, 
‚ kann man ſich vorfiellen. Hier war fein Wunſch, unter den 
Übrigen Brüdern ganz unbemerkt zu leben; dicfe aber nerflans 
den. ich auf das Befte der Gemeine zu gut, als feine mit aus 
nehmender IThätigkeit ‚verbundne Gaben lange unbenutzt zu 
laſſen. Kaum alſo war. er daſelbſt angekommen, als: man 
ihn ſchon unter die Helferbrüder aufnahm, die damals wit 
den Aelteſten die Gemeindirection hatten, umd der noch jun. 
gen Anftalt mit.einer Betriebſamkeit vorſtanden, woraus der 
ſchnelle Anwuchs derfelben allein ſich erklären laͤßt. Ein 
Deweis davon ift, daß als Sp, faum vier Monate u %. 
geweſen, er fhon-die-Begleitung einer leinen nach St. Croit 
in Weftindien beſtimmten Brüderkolonle bis Kopenhagen uͤber 
nehmen mußte. - Dis Stettin wurde, der größte Theil des Wer 
ges zu Fuß gemacht, und bey diefer Gelegenheit will Rec, 
‚ein. für allemal bemerken, daß dergleichen Fußreiſen, 3. 2. 
aus. Hollaud nah Schleſien, aus Schwaben in die Laufig, 
u. ſ. w. in dem Lehenslaufe unfers raftiofen Pilgrims fehr oit 
vorkommen, an Beguemlichfeiten des Lebens wenig oder gar 
nicht zu denken tft, und feine ganze Hojährige. Berbindung 
mit der. Brüdergemeine: eine umunterbrochne Kette von Be: 
mähungen war, den Namen Jeſu in, einem großen Theile 
von Europa und Amerika zu verkuͤndigen. Zu Bopenbagen 
Hielt Sp. fih nur firben Wochen auf; zwar, wie überaf, 
nicht ohne Nutzen für die Gemeine, doch aber, wie es fcheint, 
noch nicht mit derjenigen Weltkenntniß umd Biegſamkeit des 
Geiſtes ausgerüfter, die erfi das Werf mehrjähriger Erfabs 
rung ſeyn konnte. Meichlichere Nahrung ſchon fanden folde 
bey Aufträgen, womit er gleich das Jahr drauf, nämlich 
1734 , ins Wirtembergifhe, nah Poland und. England ger 
fickt wurde. Hier fchiffte er nach einem kaum ſechswoͤchent ⸗ 
lichen Aufenthalte mit 15 Brüdern ſich nad Georgien In 
Amerika ein; ‚ohne bey feiner Ankunft in London Eugiiſch au 
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erſtehn, oder einen Dollmetſcher bezahlen zu koͤnnen; worails 
nan auf das Gewagte dieſer Unternehmung und die damit ver⸗ 
undnen Schwierigkeiten ſchließen kann. Sein erſter Auf⸗ 
uthalt im Amerika dauerte von 1735 bis in die Mitte des 
Jahrs 1739. Nachdem er die neue, bald aber durch frifche 
Inkoͤmmlinge verftärkte Kolonie In Georgien auf den Fuß der 
Herrnhutiſchen Muttergemeine anordnen helfen, begab er 
ih nach Pennfplvanien, wo verſucht werden follte, "die 
Schwenkfelder und Sectirer mancherley Art auf andre Grund⸗ 
aͤtze zurückzuführen: ein’ Unternehmen, dag dem wacern 
Mann, wie es fdjeint,‘ unter allen am wenigſten glückte, und _ 
vobey er nicht felten beyden Partheyen verdächtin wurde. 
Defto fruchtreicher war fein Beſuch der Bruͤdermiſſion auf 
St. Thomas, die zum Beſten armer Megerfilaven daſelbſt 
var.angelegt worden. Stürme, Mangel, und Prüfungen, 
wie foldye fih nur denken laffen, feßten feine Berufstreue auf 
diefer Wanderfchaft fleißig auf die Probe. Ä 


Weniger Gefahr, defto mehr Arbeit aber und Beſchwer⸗ 
ichkeit warteten feiner in Europa, wo er ſich von 1739 bis 
44 , theils in England, theils In Deutſchland, und das mic 
yeftändigem Plaßwechfel aufpielt, in Vorkſhire eine Brüder» 
zemeine anlegen half, mehrern Conferenzen und Synoden fr 
Deutfchland beymohnte, das Generaldiafonat uͤbernahm, auch 
1740 ſich verheirathete, und das mir einer Witwe feines Als 
ers, einer erfahrnen Arbeiterin in der Gemeine, die um ihr: 
Beſchlecht fich eben fo verdient machte, wie ihr Gatte fih um 
3as feinige. Im Jahr 1744 ward er zum Biſchoff der Bruͤ⸗ 
yerfirche geweiht, und zum ziveptenmal-nad Amerika als 
Hauptauffeher aller daflgen Pflanzftädte unter Ehriften wid 
Hilden gefickt, Für dieſesmal hielt er bis ı749 ſich daſelbſt 
nf, und hatte den Troft, mehrere Sindianergemeinen unter 
einer väterlichen Pflege aufblühen und gedeihen zu fehn. Be⸗ 
yenklichkeiten gegen gewiffe, während feiner Abweſenheit -in 
Herinhut genommene Maafregeln, ſcheinen feine Ruͤckreiſe 
1ach Europa befchteunigt zu haben. Allein diefes Mißverftänd> 
ig wurde bey ſeiner Nachhauſekunſt bald gehoben, und Sp. 
uhr fort, feinen Brüdern in Englahd und Deutfchland von 
1749 bis 5ı- mit eben der Wärme und eben der Aufopferung 
iller irdifhen Ruͤckſichten, wie fonft zu dienen. Kein Wun- 
ver alfo, daß er es mit Freuden annahm, als Ihn die Gemeine 
um drittenmal nach Amerika fandte, wo ex bis in die Mitte 
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«won 1753 blieb, und durch gefahrvolle Reiſen und Beſtreitung 
aller nur erfinnlichen Hinderniſſe feinen. Miſſionsberuf hinrei⸗ 
chend beſtaͤtigte. Bloß um einer dringenden Conferenz mit 
‚dem Grafen Zinzendorf in London beyaumohnen, verließ er 
‚auf kaum ein Jahr das ihm fo wert gewordene Amerika; 
‚wohin er jedoch zum viertenmal, und das auf volle fieben 
-Sahre, im Frühling 1754 zurüdkehrte, wiederum als Ordi⸗ 
‚Barius der fämmtlichen dafigen Bruͤdergemeinen. Seine 
erſte Frau hatte Sp. ſchon 1751 verloren, eben als er im 
‚Begriff ſtand, ſich mit ihr nach Brönland auf die Reiſe zu 
‚machen ; die zweyte heirachete er 17545 ebenfalls. eine nid 
junge Wittwe, die ſich nicht weniger um ihre Schweſtern ver- 
diene gemacht, und in gleicher Abſicht mit Sp. nach Penn 
fulvanten übergegangen war. Beyde Heirathen ſcheĩinen dem 
Biedermanne nad) Wunſch ausgefallen zu ſeyn; find aber Ein 
:derlos geblieben. Daß übrigens ein Diann von foldyer This 
tigkeit, auch diefe fieben Jahr hindurch zum Beten feine 
Gemeine werde gewirkt haben, braucht Feiner Wiederholung; 
„lefenswerth aber unter andern find die Bertheidigungsanftals 
ten, die er gegen feindlich gewordne Wilden trefferr mußte, 
‚und ein Paar Vorfälle ausgenommen, die ihm anvertraut 
„Heerde gegen weiteres Wlutvergießen auch wirklich ſichette. 
Am aber eben deshalb den Engländern nicht verdächtig zu wer» 
‚den, waren wieder andre Maaßregeln, und Überhaupt Eeine 
‚gemeine Klugheit nöchig. | | 


x Nach einer fo dBornenvollen Laufbahn erinnerte das her« 
‚annahende Alter unfern Wandrer endlih an den Wunſch nah 
Abloͤſung, und der 1760 erfolgte Hintriet des Grafen Zinzen⸗ 
‚dorf befchleunigte diefen Zeitpuntt. Die Generalverwaltung 
in Europa nämlich) fand es rathſam, die durch fo viefjährigen 
‚Dienft erprobten Einfihten des Mannes auch zum Beſten 
‚des Ganzen zu nugen, und ſolchen unter die Mitglieder der 
Unitätsdirection aufiunehmen. Nach Herrnhut Fam er ge 
gen Ende 1762, nad einer dreyzehnjährigen Abweſenheit, 
‚und abermaligen fehr beſchwerlichen Seereife wieder quräüd, 
und feine Ankunft war für die Brüderfchaft ein Freudenfefl. 
Fand er auch bier nicht mehr Wind und Wellen zu bekäns 
pfen, Hunger und Durft zu erdulden, Wuͤſteneyen zu durch · 
wandern, Wilde zu civiliſiren u. f. ve. fo blieb der Reſt feines 
noch langen Lebeus dennoch einer nicht mindern Anftrengung 
gewidmet, ‚fein Much auf gleicher Höhe, und die rn 
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net Sitten immer dieſelbe. Allen big an feinen Ted ges 
(nen Synoden, deren er mehrern vorfaß, wohnte der ehr⸗ 
irdiae Mann als Mitglied der Direction unnusgefeßt bey, 
d daß ii diefe nie aug ihrer Mitte meht beraustreten ließ, 
je ſich begreifen. Unaufhoͤrliche Beſuche und Viſitationen 
: Brüdergemeinen in Holland, England und Deutſchland 
chaͤftigten ihn, ſo lange es ſeine koͤrperlichen Kraͤfte nur im⸗ 
r erlauben wollten. Specielle Aufſicht des für die Bruͤder 
aft fo wichtigen Seminarii (damals) zu Barby, und der 
zu fagen ihren Mittelpunft ausmachenden oberlaufisifchen ' 
meinen, gaben feiner Arbeitfamkeit vollauf zu thum Außer 
em, wie fih denfen läßt, ſehr ausgebreiteten Driefivechfel, 
d feinen mändlichen Vorträgen, wozu er mit Freuden jede 
legenheit ergriff, ward er feinem Kreife auch als Schriſt⸗ 
ler nuͤtzlich. Unter mehrern Arbeiten dieſer Art, wovon 
Blograph, allemal in den Jahren, wenn foldye geferriget 
irden, Nechenfchaft giebt, will Rec. nur der umfländlichen 
ensbeſchrelbung des Grafen Zinzendorf erwähnen, noch 
hr aber der ſchon in hehem Alter von ihm hberausgegebnen 
>a fidei fratrum, eines von Freund und Feinden der Bruͤ⸗ 
‚gemeine länaft gewünfchten Buches. — Schwaͤcher wer⸗ 
1de8 Gehoͤr ausgenommen, hatte feine vortreffliche, durch 
äßigfeit und Seelenfrieden noch erhöhte Gefundhrit, bie 
Anfang des Jahrs 72° überaus wohl fih erhalten. Von 
3 atı fingen Engbruͤſtigkeit und ihre Folgen merklicher zu 
erden an; welches ihn jedoch nicht abhielt,, bie kurz vor feis 
Auflöfung noch öftere Proben feiner gewöhnlichen Thätige 
zu geben. Schon 1789 war feine zweyte Gattin geſtor⸗ 
: ein Verluſt, den die kindlich ihn ehrenden Gemeinen 
ch Huͤlfleiſtungen der ruͤhrendſten Art ihm zu erleichtern 
beſtrebten. Auch fein aͤlterer Bruder, Georg Freyherr 
Spangenberg, Kalſerl. und Churtrieriſcher geheimer Rath, 
zur roͤmiſchen Kirche uͤbergetreten, und gleichfalls ein 
kwuͤrdiger Mann mar, harte diefe Zeitlichkelt fon 1779 
laffen; mit unferm Sp. aber bis an den legten Hauch die 
igfte Sreundichaft unterhalten. Diefer gieng endlich 1792, 
sHten Lebensjahre, zu Berthelsdorf nahe bey Herruhut in - 
e höhere Beftimmung über, und ward mit Hecht von den 
er Leitung anvertrauten Gemeinen als ihr wahrer. Vater 
timmig betrauert. ‚ 

Ein nur ſehr magrer Limriß der Laufbahn eines Mannes, 
durch 60jaͤhrige Aufopferung feiner jelbft, um die yon ihm 
LAUD.D.XVUD a. St. VIlogeft, “ Kb ge⸗ 
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gewaͤhlte Kirche ſich aͤußerſt verdient gemacht hat! Schaͤrfere, 
und aus mehr als einem Geſichtspunkt zu faſſende Beleuchtung 
feines Charakters wäre hier allerdings zu erwarten, wenn bie 
leider ! immer mehr ſich verengenden Graͤnzen unfter Blätter 
nur dergleichen Umftändlichkeit erlauben wollten! Ueberdies 
müßten hierzu noch andre Hülfsmittel gebraucht werden, als 
vorliegende Biographie aus der Feder des wadern R. darbie⸗ 
tet. Nicht als ob Ree. den ehrlichen Mann irgend einer Ins 
wahrheit zeihen will; fondern weil Ton, Wahl und Darftels 
lung aller diefe Lebensdefhreibung ausmachenden Tharfachen, 
nur. für den Eindruck berechnet find, den folge bey der Bruͤ⸗ 
dergemeine felbft hervorbringen follen. Wie viele Wendungen, 
Anfpielungen und bloße Fingerzeige müffen in einem Gemälde 
dieſer Art befindtich ſeyn, die für ung Profane fo gut als Raͤth⸗ 
fel find; den Umſtand ungerechnet, daß eben das, was für 
den. Beobachter außerhalb Herrnhut getade das wichtigfte wäre; 
wie naͤmlich Sp. ein aus fo beterokliten Theilen beftehendes 
Ganzes in Einklang zu bringen, und darin zu erhalten ges 
wußt babe, Überall mit tiefem Stillſchweigen Übergangen, und 
nur die durch ein ſolches Talent bervargebrachte Wirkung vor 
Augen geftellt wird. - Das Buch Übrigens ift unter 18 Abs 
fhnitte und 264 Paragraphen gebracht; und mit derjenigen 
Simplicitaͤt gefchrieben, die diefer Schule eigen iſt, und hier 
durch einen merklihen Grad von Unpartheylichkeit und Aus 
ſpruchsloſigkeit noch ſchaͤtzbarer wird. | 


Wenn Graf Zinzendorf — denn nie oft muß aud in 
diefer Lebensbeſchreibung auf ihn die Rede fallen! — unſtrei⸗ 
tig als der projeetreichere, glänzendere, mehr umfaflende Kopf 
fih zeiat, fo erfcheint wiederum fein treuer Gefaͤhrte Sp. 
überall als der ausharrendere, ſich immer gleich bleibende, und 
der Einfalt des Evangelii demuͤthig nachfirebende. Sein Ver 
haͤltniß genen 3; drückt er felbft irgendwo aͤußerſt paflend aus, 
indem er Mich feinen Fuß nennt. Und in der That, ohne 
diefen feften Fuß, der hoͤchſt ungern daher einen Schritt zu: 
ruͤckthat, würde mit der Bruͤdergemeine, die zu einem fo wich⸗ 
tigen Umfange gediehen ift, es vermuthlich eine ganz andre 
Richtung genommen haben! Aus eben diefer Feftigkeie feiner 
Srundfäße floß auch der bis an fein Ende fich gleich bleibende 
ze womit er ſolche vortrug. Vorliegende Lebensbeſchrei⸗ 
bung enthaͤlt eine Menge Stellen, die aus Sp. eigenhaͤndig 
gefgriehnen Papieren gezogen, Muſter von Herilichkeit, = 
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‚irgend inconfequent find. Den Ortbodorfe und Heterodoxie 
ann und darf in Necenfion.einer folhen Biographie nicht die 
dede ſeyn; und wenn baber in leßterer es auch noch mehrere 
Stellen gäbe, die in der groͤßern Welt Kopſſchuͤtteln, Achſel⸗ 
den, oder wohl gar Hohngelaͤchter veranlaffen dürften: fo 
ird ein Ächtes Mitglied der Brüdergemeine fi um deſto 
ehr freuen, in allen Arußerungen, Handlungen und Plar 
em eines ihrer vorzuͤglichen Aelteſten, diejenige Harmonte, 
inheit und Seelenruhe zu finden, wodurch dergleichen Vers 
uͤderungen allein fi behaupten können. — Das ben Ueber⸗ 
heift des Buches erwähnte von Graff überaus ähnlichgemalte, 
id von Schmidt nicht fchlechter geftochene Bildniß des mek⸗ 
ürdigen, damals fehen im hohen Alter ſtehenden Mannes 
: der fprechendfte Spiegel einer durch Geduld erprobten, durch 
ıgeborne Geiſtesſtaͤrke murhvoll erhaltnen, durch Demut 
ver und Menſchenliebe hoch veredelten Seele. j 


Daß die innere Verfaflung Ber Brüdergemeine, an des 
n Feſtſtellung Sp. doch fo großen Antheil gehabt, in dem 
ud)e felten, oder doch nur obenhin berührt werde, iſt fchom 
waͤhnt worden. Daß alfo über den Gebrauch des Leoies, 
e Heirathsfreyheit, Kirchenzucht, und die unveräußerlihen 
echte einer gehörig organiſirten Geſellſchaft eben fo wenig ete 
as aufflärendes und befriedigerides hier zu fuchen fey, er» 
ebt ſich von felbft. Schade, daß durch fortdauernde Zuruͤck⸗ 
ıltung über Punkte von dfefer Wichtigkeit, noch Immer der 
eyfall des unpartheyiſchen Beobachters gehemmt wird! Und 
ch mehr Schade, daß die von dem Stifter unfers Lehrbes 
iffs fo oft empfohlne, und den Vorftehern der Gemeine in 
xx vielen Fällen gar nicht abzufprechende Klugheit ,: bis itzt 
nigftens Ihnen noch feinen Mittelweg wieß, an ihrer bes 
idenswerthen Adgefchiedenheit von dem Getuͤmmel der Welt 
ch den ehrlichen Mann Theil nehmen zu laflen, der bey ties 
: Verehrung der Gebote und des Beyſpiels Jeſu, dennoch 
ne Einbildungstraft zu dem Grade nicht eraltieren kann, 
: ganz gewiß nur hoͤchſt wenige begeiftert, und daher 
ihrſcheinlicher Weile eine nicht. Eleine Zahl mehr oder 
nder a. Merterhähne oder. Heuchler hervorbrin⸗ 
3 mup! ae 
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Allgemeine akademiſche Encyklopaͤdie und Metho⸗ 
dologie, von Samuel Simon Witte, Hofr. 
und Prof. zu Roſtock. Goͤttingen, bey Vanden⸗ 
böf und Ruprecht. 1793. 10 Bogen in gr. 8. 
10 %. 


Aus einer fett mehrern Jahren von dem Bf... ertheilten Ans 
weifung zum akademiſchen Studiren entftanden die in biefen 
Bogen enthaltenen Grundſaͤtze. In der Einleitung erklärt 
det Bf. das Studiren, und bemerkt, daß daſſelbe, als mu 
thodiſches Gefchäfte, einen beftimmten Plan erfordre ‚. näns 
lich Anordnung der Gegenftände und der Mittel. Szene mas 
‚en die Eneyklopädie ans, diefe die Methodologie , womit 
ſich die Anleitung zum afademifchen Leben, als dem Außern 
Mittel des Studireng , verbinden läßt. | - 


Zuerft alfo die allgemeine Encyklopaͤdie, die, .wenn 
fie als Lehrgebiete genommen wird, formell, und, went 
man fie als Lehrbegriff betrachtet, materiell beißen kann. 
Bende Arten find entweder allgemein, oder befonders,. Des 
Bf. Gegenftand aber iſt nur die formelle Encyciopädie, von 
der er F. 6. die vornehmſten Schriftftellee anführe. Aber 
auch die von der materiellen werden $. 7. genannt, und [os 
dann wird eine kurze Geſchichte der Encpklopädie gegeben. 
Die Alten, vornehmlich die Griechen, kannten nur die mate⸗ 
rieſle; die formelle entſtand, als befondre Wiſſenſchaft, erſt 
im Jahr 1756 zu Göttingen; und Mosheim, Pärter und 
Besner lieferten die erften Lehrbücher diefer Art. Ganz war 
dern aber doch, auch vor diefer Zeit, die Idee einer Ueber⸗ 
ficht der ſaͤmmtlichen Wiffenfchaften nach ihrer Form und Klaffıs 

fieirung nicht unbemerkt, noch unverfucht, geblieben, wenn 
man ihr. gleich nicht diefe Benennung gab. Hierauf Handelt 
der Df. von der objectiven Gelehrſamkeit, die.er als Inbegrifj 
alles lehrbaren, gemeinnuͤtzigen Erkenntniſſes definirt. Auch 
zeigt er ihren Unterſchied von der gemeinen Erkenntniß und 
von der Selbſtbelehrung, und erörtert die Beſtandtheile ihrer 
Materie, ihren Umfang, ihre Theile, und die VBerfchiedens 
beit diefer legten nach Materie und Form. Hierauf werden 
zuerſt die formellen Theile der Gelehrfamkeit durchgegangen, 
in fo fern diefelben nach) dem Erkenntnißmittel, nad) der Ers 
Senutnißart, nad) dem Erfenntnipgrunde, und nad dem Ers 
e Ä * kennt⸗ 
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enntnißpunkte, oder dem Grundbegriffe verſchieden ſind, 
vorin ſtch dieſe Theile vereinigen‘, und ein logiſches Ganzes 
usmachen. Ferner, von den materiellen Thellen der Selehre 
amkeit, welche in den Gegenftänden der gelehrten Erkenntniß 
vefteht. In dieſer Hinfiche heilt man die Wiſſenſchaften zus- 
orderft nach den allgemeinften Ziveefen des Menſchen, und 
ann nach den naͤchſten Befriödigungsmitteln, d. i. nach den 
Begenſtaͤnden. Sodann wird das Verhaͤltniß der Wiſſen⸗ 
chaften zu einander erlaͤutert, welches ſich nach einem doppel⸗ 
en Geſichtspunkte, nach den Gegenſtaͤnden und nach den ZIwe⸗ 
Zen, beftimmen läßt. Im folgenden Abfıhnitte wird von dem 
Urfprunge der Wilfenfchaften und Künfte gehandelt, und zur 
etzt ned) von dem Werthe und Unwerthe der Gelehrſamkeit. 
Die folgende Hauptabthetlung betrifft die fubjective Gelehrſam⸗ 
keit, und die Vollkommenheit derfelten, in Anfehung Ihrer. 
Aechtheit, Größe und Güte. Dann von der Gelehrfamkeitss 
Eunde oder Litteratur, die ſowohl nach Beſchaffenheit der Ers 
kenntniß als der Produfte verfchieden if. Aus der erfien ent» 
ſtehen die Arten, aus der andern die Theile der Literatur. 


Sin der allgemeinen Methodologie giebt der Vf. zu⸗ 
erft einen Begriff von der Methodolögie iiberhaupt, als der 
Lehre von der zweckmaͤßigen Einrichtung des Studirens uͤber⸗ 
haupt, und des akademiſchen infonderheit, zur Erwerbung der 
Gelehrſamkeit; befonders von der zweckmaͤhßigen Erlernung und 
Detrelbung der Haupt» und Huͤlfswiſſenſchaften. Sie has 
zwey Haupttheile. Der eine betrifft die Ordnung der Wilfen- 
ſchaften in Beziehung auf den Zweck des Studirens, und der 
andre die zweckmaͤßige Ordnung der Geſchaͤfte des Studirens 
ſelbſt. Won beyden wird heſonders aehandelt, und über bie 
Art des Studirens theile der Bf. beftimmte Grandfäge Über 
die Ordnung der -Wiffenfchaften. mit. Auch geht er die ver: 
fchledenen Mittel des akademifchen Studirens nach einander 
dur, nämlich Vorlefungen, Lehrbücher und Lehrer; dann 
auch von dem Lehrzweck und den Lehrgefchäften, dem Lehre 
ſtuͤck und der Lehrzeit. Die Geſchaͤfte des Studirens find: 
Das Anhoren der Vorlefungen, Wiederholung und Vorbereis 
tung; diefe muſſen ihre geborige Verbindung und Orduung har 
ben; fo, wie für jedes diefer Geſchaͤſte gewiſſe praktifce Me 
geln gehören. — | 

Das akademiſche Keben, wozu In dieſem Buche gleichs 
falls Anleitungen gegeben werden, theilt der Vf. In bas ins 
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nere und äußere, Jenes hat nämlich einen innern Zwed, 
die Erlernung der Wiſſenſchaften, und diefes einen äußern, 
naͤmlich die Vorbereitung durch jeme zum Dienite des gemei 
en Weſens. Daher dern nöthige Grundfäße zur afademir 
hen Arbeitfamkeit und zum afademifhen Fleiße. Zu beuden 
wird die Verbindlichkeit gezeigt, und fodann von akademiſchm 
Veranügen und Muße, und deren Grundfägen gehandelt. 
Hernach, vom äußern akademlſchen Leben; von defien Ber: 
hältniffe zur akademiſchen Beftimmung , von deſſen Gärgerli. 
cher, geſellſchaftlicher und firtliher Beſchaffenhelt; und endlich 
von dem Verhaͤltniſſe des aͤußern akademiſchen Lebens zum 
afademifchen Studiren. | 
Mod iſt eine zwiefache Tabelle, eine encyklopaͤdiſche 
und eine methodologiſche, beygefügt, die zur Erleichterung der 
Ueberficht des Ganzen dienen, und fi auf die in dem Bude 
felöft angegebnen Theilungsgruͤnde und Eintheilungen beziehn 
— Die Arbeit des Bf. verdient recht viel Empfehlung, und 
hat das hier vorzüglich geoße Verdienft, überdacht und fofte 
marlich zu ſeyn. Beſonders find die Gegenftände der Encp 
Hopädfe Durch ihre Entwickelung und Ansrdnung ſehr deutlich 
und überfehbar gemacht, | 


Bibliotheca Norica Williana; ober fritifches Der 
zeichniß aller Schriften, welche. die Stade Nuͤrn⸗ 
berg angehen, und die. zur Erläuterung "deren 
Gecſchichte ferr vielen Jahren gefammelt hat, num 
aber im öffentlichen Drucke befchreiber Georg An- 
dreas Will, Kaiſerl. Hof» und Pfalzgraf, auf 
ber Univerficät Altdorf ältefter, fo wie der &e 
. Fichte, Politik und Logik öffentl. ordentl. Lehrer. 
Pars VIII, continens fupplementa ad Hiftor, 
litter. nat. et mixtam Nor, atque Altorfinam, 
Altdorf und Nürnberg, in der Monath » Kußleri 
fher Buchhandlung. 1793: ı Alphabet in gr. 8. 
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Es macht unfernt litterariſchen Patriotiemus nicht wenig 
reude , aus der Vorrede zu erfehen, daß der, felb Im ſpaͤ⸗ 
n Alter für die Wiſſenſchaften thätige Hr. Prof. Will es 
ıhin gebracht bat, daß feine Bisher In acht Theilen ſorgfaͤltlgſt 
fchriebene und In ihrer Art einzige Sammlung nach feinem 
oͤſierben unzertrennt zum öffentlichen Gebrauch beyſammen 
eiben und fortgefegt werden foll, In dieſem legten Theile 
efert er nice allein eine ziemlich ftarke Nachlefe gedructer 
nd ungedruckter Schriften zu den vorigen Theilen; ſondern 
uch eine Ueberſicht feiner Nuͤrnbergiſchen Portraitfammiung, 
e aus 6222 Stücen befteht. Eine vollſtaͤndige Sammlung 
jefee Art, meint er, könne wenigſtens 8000 Stüde ſtark 
‚erden. Das befannte Panzeriſche Verzeichniß, das aber 
uch noch niche "für wolftändig ausgegeben werde, enthaite 
hon über 7000 Städ. In der Vorrede macht Hr. W. um, 
er Schwachen und Unmiffenden Willen , einige treffende 
— uͤber den Nutzen ſolcher Sammlungen von 
en. 


Noch eine ſchaͤtzbare litterariſche Zugabe dieſes Ban⸗ 
es iſt der S. 197 — 336 mitgetheflte Catalogus Differta- 
ionum Altorfinarum inauguralium aliarumque publicarum 
t circalarium, quae a condita Academia usque ad hunt 
iem habitae funt, Der Bf. giebt ihn nicht fhr'ganz volle 
Andig aus, jedoch für fo voliſtaͤndig, als er wohl nirgends, 
bſt nicht in der Aitdorfiſchen Untverfitätsbibliothef , anzu⸗ 
seffen ſehn werde. Mit Recht erſtaunt man über die Dienge 
iefer akademiſchen Streitichriften,, und kann ben ehemaligen 
leiß der Lehrer und Schuͤler Hierin nicht genug bewundern. 
Zeſonders ftechen hervor die Heumanniihen , Koͤhleriſchen, 
inkiſchen, Nagelifchen, Rinkiſchen, Schwarziſchen und Zelt 
erifchen: Difputarlonen. Außer andern Merkwürdigkeiten 
t darunter auch eine von Muͤlich fchon im J. 1725 gehaltene 
diſputation de variolarum infitione. Ein Nominalregifier 
nacht den Beſchluß diefes Theile, Bey S. 7 Haben wir aufs 
eue bedauert, daß Mr. W. feine reichhaltigen Supplemente 
u feinem Nürnberg. SelehrtensBericon nicht zu Tage fordern 
ann.  Drevzehn Bogen, welche die Buchſtaben A und B 
nthalten, find ſchon im Jahr 1783- gedruckt worden: aber 
uch Schuld’ des Verlegers gerieth das Werk ins Steden. 
ie fehe wuͤnſcht der Litterator, daß ein anderer fi yur 
Fortſetzung entſchließen möchte Bu zum —— C 
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liegt die Ausarbeitung ‚ die den fünften Theli ausmachen 
follte, zum Drude fertig; und zum fechften find von dem 
Buchſtaben HF — Heine Menge Kollectaneen vorraͤthig. 


° 
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Vermiſchte Abhandlungen , von Villaume. Ber 
lin, in der Kön, Preuß. akad. Buch- und Kunſth. 
1793. 8; 282 Seit, 18 ge, | 


Mier in ihren Gegenftänden fehr verfchlebene Auffäge machen 
ben Inhalt diefer Sammlung aus: 1. Abbandlung über 
die Preisfrage der Akademie zu Padua: von der Frey— 
beit der Sandlung. &,ı. — 2. Abhandlung über die 
Serge: Morinne beftand bey den Athenienfern, ven 

acedaͤmoniern und den Römern, die Öffentliche Er, 
siebung? Bann aus der Vergleichung ein Plan genom: 
men werden, der zu unfern Sitten und unfter Xegie 
zungsverfaffung paßt? ©. 129. — 3. Von den wech: 
felfeitigen Vorzoͤgen der ſtrengen (?) und fchbönen wif, 
fenfchaften und von der Nothwendigkeit folche zu ver; 
binden. Zum Eintritt ins Toachimsthalifche Gymna⸗ 
ſium vorgeleſen, den 9. Jan. 1788. — 4.Xede am 
Geburtstage des Königs im Joachimsthalſchen Gym. 
nafium gebalten, & 247. J 


Am vorzuͤgllchſten hat Ree. die erfte Abhandlung gefallen. 
Ohne tiefer in feinen Gegenſtand einzudringen, ale die Schrüfs 
ſteller, die folhen wor Ihm Bearbeiter haben, ſtellt doch der 
Df. aus ihnen dasjenige, was fich für die Freyheit der Hands 
lung aus verſchiedenen Geſichtspunkten betrachtet, fagen laͤßt, 
ziemlich vollftändig und deutlich dar. Doch find noch Säge 
fieben geblieben, die wohl nicht ganz überdacht ſeyn moͤgen, 
oder wenigſtens, wie fie bier ausgedrückt find, leicht zu Miß⸗ 
beutungen Anlaß geben kͤnnen. 3.8. ©. 9. „Die Sir 
„ſorge der Meglerung fey nicht ſowohl bürgerlich als politiſch: 
nd. h. fie gehe weniger auf das Wohl der Menſchen im Volke, 
„als auf die vorcheilhafte politifche VBerhältniffe der Matirz 
oder vielmehr des Staats-gegen andre.“ - Man fiebe nich, 
wie dieſes, ans dem erfiern Sag, „daß jedes Land, welches 
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‚von der Regierung dem. natürlichen Sarg der Dinge uͤber⸗ 
‚lajren werde, feine Einwohner naͤhre * ıc. wenn man auch 
venfelben ganz zuglebt, folgt, -Dag Wohl der Einwohner et- 
128 Staats befteht ja nicht bleß darinne, dag fie genähre wer⸗ 
»en, fondern daß fe fo volllommen ihrem Endzweck entfpres 
ben , ale diefes möglich iſt, daß fie mittelft der verhaͤltniß⸗ 
mäßlaften und näßlichflen Anwendung ihrer Kräfte und mit 
ver mögliche größten Gemwißheit , der Nahrung und ihrer 
Quellen immer fiher zu feyn, gewährt twerden. Ferner be; 
keht ja der Menfch nicht Bloß im Körper > auch fein Geiſt will 
zebilder und zweckmaͤßig behandelt ſeyn, welches theils durch 
anmittelbare Einwirkung, theils mittelbar durch den Koͤrper ges 
ſchehen kann. Abermals ein großes Feld für die Beſchaͤftigun⸗ 
zen der Regierung, ohne daß dabey Andere Staaten und die 
Berhältniffe.gegen foldye ins Spiel kommen. — S. 37 beißt 
26: „ Wenn die Träghelt ein Naturfehler iſt, weiß ich fein 
„Mittel. Aber warum will man es (das Volk) denn durch⸗ 
„aus thätig machen ? Lim. fein felbft millen ? oder fir Andre, 
„für den Staat ? Um fein ſelbſt willen ? wer gäbe denn der 
„Regierung das Recht, wenn das Volt fidy bey feiner Traͤg⸗ 
„beit wohl befindet, ihm eine Gluͤckſeligkeit auſzuzwingen, die 
„es nicht mag ?* — Eine feltfame Frage: Trägbeit iſt ein uns 
natürlicher Zuftand des Menſchen, der feinem wahren Woht 
offenbar twiderfpricht, der insbefendre feiner Sicherheit und 
ber Sicherheit feines Eigenthums offenbar in den Weg tritt, 
ben, alfo der Staat wegräumen muß, wenn er feinem Zweck 
gemäß und nicht ihm entgegenhandeln will. Alſo auh um . 
des Menfchen ſelbſt, nicht allein um des Staats wilkn hat 
diefer für Thaͤtigkeit zu forgen. Wie ihr aufgeholfen werden 
loͤnne, giebt der Vf. in der Folge ſehr wichtig an. RR 


In der zweyten Abhandlung, in welcher eine ziemlich bes 
ſriedigende Darſtellung der ſpartaniſchen oͤffentlichen Erziehung 
ſich findet, ſcheint der Vf. bey den Vorſchlaͤgen, die er über 
bie Anwendung einiger Theile der Altern Erziehuugsſyſteme auf 
unſer Zeitalter chut, das Verlangen der Frage, das dirfe Vor; 
läge zu unfern Sitten und Negierungsverfaflung pafien fols 

nn, wicht genug im Auge behatten zu haben. Ueberhaupt ift 
das, was der zweyte Theil diefer Abhandlung vorträaͤgt, un⸗ 
gemein oberflaͤchlich, und enthält mitunter ſehr ſonderbare Ge⸗ 
danken, wie z. B. S. 210: daß die Zoͤglinge durch den Leh⸗ 
rer veranlaßt werden ſollen, ſich er Gelege zu geben, > 
3 wel⸗ 
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welchen fle behandelt werden wollen. Dies würde doch zu 
weiter nichts dienen, als die für das zarte Menſchengeſchlecht 
fo wohlthätige Autorität eines vernünftigen Lehrers zu zerfi 
ren und ein ſehr unrichtiges und ſchaͤdliches Selbſtgeſuͤhl und 
Duͤnkel in die jungen Seelen zu verpflanzen. Wenn doch un 


‚fere Weltverhefferer beberzigen wollten, daß das Lit, welches 


fie zu verbreiten wuͤnſchen, am rechten Ort angebracht werden 
möffe, um wohlthaͤtig zu werden, und daß es Mugen, bie 
noch nicht daran gewohnt find, mur blende, ohne ihnen zu 
nügen. — Solcher Stellen, die ſich fo leicht nicht rechtfer⸗ 
tigen laſſen, finden ſich in diefer Abhandlung manche, und 
welt ‚mehrere als in der erftern. Was denken 4. DB. unſte ka 
fer davon, wenn S, 60 der Bf: nach der richtiger Bemet⸗ 
Eung, daß die von ber (acedämonifchen Jugend gefchehende 
Entwendung ber Eßwaaren kein Diebfiafl geneunt werben 
Eönne, weil die Geſetze felbft fie erlaubten, und weil das nid 
Stehien heißen kann, wenn man eine Sache unter der Be 


dingung, , die der Eigenthuͤmer auf die Beſitznehmung gelegt 


bat, ſich zuelgnet — folgerides hinzufegt: „Und dann Fonnte 
man ſpottweiſe wohl fragen, ob denn unfre Gelege ſtrenget, 
„als die der Lacedämonier find, und ob fie nicht auch das 
»Stehlen zulaffen, wenn man es nur fo behende anfängt, daß 
„man darüber nicht ertappt werde ?' denn fie Eönnen ja 

„den Diebſtahl nicht verwehren, der ſich vor ihnen zu werben 
Zaen weiß, fie können ja eben fo, wie die lacedämonifchen 


- „Sefege, nur den ungeſchickten Dieb firafen, der ſich fangen 


„läßt.“ — 1 

Sehr alltaͤglich und ſeicht iſt das, was die dritte Ab⸗ 
handlung vortraͤgt. Was ſollen denn ſchon auf dem Titel 
ficenge Wiffenfchaften heißen? | 
Micht viel mehr werth iſt die vierte, die, wie wir ans 
einer Anmerkung fehen, fchon befonders gedruckt ivar. ie 
handelt von der Schwierigkeit, Bürfteh richtig zu beurthel, 
fen. Kine Rede heißt fie ſehr mit Unrecht: man findet nächte, 


‚ Hn, 


Weber bie Grunbfäge der Freyheit und Gleichheit, 
zwey Abhandlungen nebft einem Anhange über 
“ | den 
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ben Einfluß: der Ideale auf das menſchliche Leben. 
Sranffurt, in der Andreäfchen Buchhandl. 1794; 
208 Seit, 8. 12 ge. | | 


Eemuͤdet durch dag viele alltägliche und ſeichte Geſchwaͤtz und 
e eroigen Wiederholungen, die man in den meiften deurfchen 
Schriften über die feit einigen Jahren fo oft behandelten Ge⸗ 
enſtaͤnde Freyhelt und Gleichheit finder, nahın Rec. diefes 
eine Buch mit eirier Art von Widerwillen und fehr geringen 
'twartungen in die Hand; fand fih Aber bald auf eine ſehr 
nsenehme Weiſe geräufcht. Der Barf. deſſelben iſt kein ges 
‚öhnliher Nachbeter, Eeiner von den Leuten , die es abwar⸗ 
n, daß ihnen die Gedanken unter der Feder zufließen. Er‘ 
ige ſich Überall als einen geuͤbten Denker und Kenner der 
Belt und Menfhen, dem man felbft da, two man Ihn: weder 
anz noch halb beyſtimmen kann, doc gern und mit achtungs⸗ 
offer Auſmerkſamkeit zuhoͤrt. Auch das an einem deu:fchen 
Rhiloſophen und Politiker faſt noch feltnere Verdienſt eines 
ten, lebhaften und unterhaltenden Vortrags befige er in 
icht geringem Grade Vlel Neues gefagt zu haben, fchmeis 
yelt ſich der Vf. felbft nicht, allein er glaube mit Recht keine . 
anz unnüße Arbeit gethan zu haben, wenn e8 Ihm auch nuf 
elungen, (und dies hat er offenbar und auf eine vorzägliche 
(vt geleiftee) „die hoͤhern MPrincipien, wonach afein die 
Srundfäße der Freyheit und Gleichheit, worauf der Jacobi⸗ 
nismas und in Ihrer Uebertrelbung der Sansculottismus bes 
ruht, geprüft werden Eönnen, bie und dert unter einem 
netten Geſichtspunkt darzuftellen, und die Lieblingsfäße der 
franzöfiichen Modephilofophen, durch Zufammenhaftung mit 
einigen bekannten Wahrheiten der gemeinen und philofephis 
renden Vernunft der Beurtheilungskraft eines gemifhten 
Publitums näher zu bringen.“ — I. Weber Freyheit. 
der Vf. wirft vier Fragen auf, die er auf eine eben fo buͤn⸗ 
ige und grändliche als lichte und allgemein faßliche Weiſe bes 
ntwortet. Dieſes Urtheil gilt Im Ganzen, denn in einzelnen 
Junften hat uns der Vf. weder ganz befriedigt, noch unpar⸗ 
heyiſch genug geſchienen. Die erwähnten Franen find: 1) 
Bas ift Freybeit? 2) Finder fie nur in der Demofratie Statt ? 
) St ein höherer Grad von Freyheit unter ‚allen Umftänden 
» wünfchensmwerth, daf der geſellſchaftliche Menſch ihrermegem - 
[les daran wagen foll? 4) Welche Freyheit ift in und bey dee 
J— | deuts. 
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deutſchen Berfaffung, und wie wird-fie ethalten und geſſchert? 
— Gegen das allgemeine Raiſonnement des Bf. läßt ſich 
wenig einwenden, allein bey der Anwendung fticht feine Bor: 
kiebe für geroiffe Formen, Einrichtungen 2c. und feine leiden 
fhaftlihe Abneigung gegen. andere zu ſehr hervor, als da 
dadurch bey anders Denfenden auch dem Eingang der unffrei: 
tigen Wahrheiten nicht hie und da ein Hinderniß in den Meg 
gelegt werden ſollte. S. 49. „ Das Grundgeſetz der reinen 
Monarchle iſt der Wille des Monarchen, der durch nichts, 
mals die urfprünglichen Formen und Maximen der Berfaflung, 
„und den Muth eines den Mißbrauch der Gewalt nicht leicht 
„duldenden Volks in Schranken gehalten wird. Die Freyheit 
„berube Hier zulegt auf der Jdentität des Willens des Mionar 
„chen mit dem allgemeinen, die durch die -enge Werbindun 
„feines Intereſſe mit dem Intereſſe feines Volkes begründe 
„und daher gewöhnlich vorhanden if. Das Syſtem der Auf- 
„lagen und Krieg und Frleden, wo Verſchwendungsgeiſt und 
„Länderfucht fie trennen koͤnnen, fcheinen allein eine Ausnab⸗ 
nme zu machen, Dod) auch diefer Fall wird durch das Gleich⸗ 
⸗gewicht dev Staaten und die Stufe, die auf dem Fuß nad» 
zfolget, (immer?) feltener, und je mehr die Könige ihr wah— 
zres Intereſſe elufehen lernen, defto mehr erfennen fie aud in 


»dieſem Punkte die Ungertrennlichkeie ihres Vortheils von dem 


„gemeinen Nutzen.“ Dieſe kleine Liſt braucht der Vf. oſt, (ober 
vielllelcht taͤuſcht er ſich ſelbſt) daß er in ſeinen Argumentatis 
tien und Raͤſonnements, das, was ſeyn koͤnnte und. fellte, 
dem, was wirklich iſt, unterfchiebe, In der Lobrede, bie der 
Vf. der deutſchen Vrrfaffung Halt, ift viel Wahres, aber auf 
vieles mit zu wenig Schonung der Wahrheit verſchoͤnert, daf 
bey vielen die Wirkung davon nothwendig ganz gegen bie 
Abficht des Vf. ausfallen muß. S. 74 u. ſ. w. „Der deut⸗ 
„ſche Bürger genießt jetzt ſaſt ohne Ausnahme eine große Frey 
„heit zu reden und zu ſchreiben; ſelbſt über oͤffentliche Angele— 
„genheiten darf er mit ber noͤthlgen Beſcheidenheit feine Mel: 
„nung fagen — fein deutfher Journaliſt, und wenn er ſich 
„auch noch fo fehr als Freund des franzoͤſiſchen Syſtems zeigte, 
harte noch das Schickfal’des du Roſoy — Die Rechtspflege 
„ſucht man jegt überall C?) kürzer, weniger Eoftfpieligl und der 
„Partheylichkeit unzugänglicher zu machen — Eigenthum und 
„nörfonliche Freyheit des deutſchen Bürgers find vor Eingriffen 
„der richrerlihen Gewalt geſchuͤtzt — In Ruͤckſicht auf Ber, 
ntbeilung und Erhebung der Auflagen waltet im — 


— — — — 
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„ein gewiſſer Geiſt der Billlgkeit vor, und fo fern man auch 
„noch von der gewöhnlichen Gleichheit in diefem Städe iſt, ſo 
Jiſt man doch eben fo toelt von dem verhaßteften Defporismus, 
„dem Defpotismus Über den Beutel entfernt! — — IL 
Weber Gleichheit. Ein Dialog, der Im Ganzen nicht allein 
irn Räckſicht auf die Materie und Inhalt, fondern auch in 
Betracht der Form vortrefflich iſt. Gern thellten mir, wenn 
vie niche den Raum zu ſchonen hätten, unfern Leſern einige 
vorzüglich (höne und wahre Stellen mir. Doc), noͤthigt ung 
die Recenſentenpflicht und frenge Gerechtigkeit auch hier ders 
Bf. mancher größern und Eleinen, abſichtlichen oder unabfichta 
lichen Verfehönerung gewiſſer Thatſachen, Verhüllung , Bes 
kleidung und Entftellung der nackten hiftorifchen Wahrheit zu 
zeihen. &. 132 behauptet diejenige von den beyden ſprechen⸗ 
‚den Perfinen, die das Organ der Dieinungen und Ueberzeu⸗ 
gungen des Bf. ift: „es ſey Klar, daß die Gleichheit der po⸗ 
„iitifhen Rechte für eine verderbte Nation nichts tauge, weil 
„fie ſolche mißbrauchen wuͤrde, und für eine tugendhafte gleiche 
„gültig fey, weil fie diefe Rechte übertragen kann, ohne Mißs 
„brauc) zu beforgen.“ Allein die Nationen find, wie die mels 
ften Coder könnte man nicht fagen alle?) Individuen, we⸗ 
der ganz verderbt, noch ganz tugendhaft. Dies wirft das 
garıze Räfonnement des Verf. über den Haufen, das freylich 
volltommen gültig wäre, wenn es irgend eine Nation geben 
Könnte, Die entweder ganz aus tugendhaften oder ganz aus 
ſchlechten Menſchen beftände. — — ©. 155. „Die Begriffe 
„von Adel, angeſtzmmten Vorzug u. f. w. find einmal unter 
„den Menfchen nicht zu vertilgen. (7) Die Achtung für den 
„Water erbe vermdge des natuͤrlichen Ganges der Empfindung 
(vermöge eines bey rohen Menſchen und Voͤlkern begreiflichen, 
eufsivistere, aufgekiättere Zeitalter aber entehrenden Vorurs 
‚theils) „anf den Sohn,“ u. ſ. w. ©. 157. „ Bey näherer 
„Betrachtung fberzeugt man fish, daß die Vorrechte des Adels, 
„fo wie fie in Deutſchland gelten, ber Vernunft gemäßer find, 
„als fie. ſcheinen.“ zum Seweis kann felbft der fcharffinnige 
Bf. nichts als hundertmal vorgebrachte und eben fo oft wider⸗ 
fegte Behauptungen aufftellen. Bon ihm liegen ſich die Haupt⸗ 
erforderniffe zur Fuͤhrung der Staatsgefchäfte, großer Blick 
und Uneigennätzigkeit am erfien erwarten N. ſ. w. Beſſer 
iſt S. 159 die Nechtfertigung des jetzt deſtehenden Herkom⸗ 
mens, das die Buͤrgerlichen von den deutſchen geiſtlichen Fuͤr⸗ 
ſtenthronen ausſchließt: freylich aber betrachtet Der — die 
ache 
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Sache bloß von der polleifchen, nicht von der rechtlichen @selte. 
„In den frähern Jahrhunderten war die Kircheneinheit nicht 
„zertiffen, twaren die Bannſtrahlen mehr gefürchter, und die 
„Guͤter und Rechte der Prälaten unter dem mächtigen Schilde 
der Religion gefihert. Damals Eonnten auch Unadliche, 
„wenn die Inful fie verhertlichte, die Rechte ihres Stuples 
„mit Nachdruck behaupten, und wenn auch bier und da ein 
„freugeifterifher Nachbar etwas vom Kirchengur abgeztvadt 
ohatte; fo eilte doch gewöhnlich der gewiſſenhaftere Sohn oder 
„Enkel dur Zuruͤckgabe des Raubes an die Heiligen, und oft 
enod) durch neue Schenkungen, die Strafgerichte von fi 
„abzuwenden. Jetzt hat die fromme Ehrfurcht jür die Bl 
nIhöffe fehr abgenommen; fie Hält kaum die Eatholifcyen, vie 
‚„weniger die proteftantifchen Fürften ab, -die Anfprücde der 
‚Luͤſternheit auf das Erbe der Kirche geltend zu machen. Et 
„bedarf alſo des Gewichtes, welches die Geburt und eine aus 
mgebreitete und mächtige Verwandſchaft geben, der Verbindung 
„init dem geſammten Reichsadel, ı:nd des Anfehens bey den 
„erften deutfchen weltlichen Höfen, um die aus dem Yrande 
„der Meliglonskriege geborgenen Truͤmmer der Kirchengüter 
oiu erhalten, und die fürfibifhöfliche Würde Mn unadlichen 
„Händen würde ſchwerlich Nachdruck genug zur Rettung ihrer 
oVorrechte haben. Die nach der Biſchofsmuͤtze fo luͤ ſternen 
„Gelehrten unter der buͤrgerlichen Geiſtlichkeit wiſſen alſo nicht, 
„was ſie begehren, und ſcheinen eg nicht einzuſehen „daß fie, 
„wenn ihnen ihr Wunſch gewährt wuͤrde, Gefahr liefen, nebft 
„den, was fie noch nicht haben, auch das, was fie wirklich 
„haben, einſt zu verlieren,“ u. ſ. w. — — Bon der ange⸗ 
haͤngten ſchoͤnen Abhandlung uͤber den Einfluß der Ideale 
auf das menſchliche Reben (die der Bf. im Sul. 1792 in 
einer Sitzung der Churfuͤrſtl. Mainz. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Erfurt, deren Mitglied er iff, vorgeleſen) wuͤrden 
wir mehr fagen, wenn die Anzeige eines, dem äußern Um⸗ 
fang nach, nur minder beträchtlichen Buchs niche ſchon zu lang 
geworden waͤre. . 

Ä Ei, 


Der geheime Schlüffel Salomonis, oder die Kunſt 
die menſchlichen Gemuͤther zu erfennen. Aus 
dem Hauptarchiv Ce) des verſtorbenen Generai⸗ 

| der 
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zeten die hochwuͤrdigen Patres Soc. I. keinen beſſern Schläfe 
fel zum menſchlichen Herzen gehabt, als der ift, melden man 
Bier zu Papiere gebracht ſieht; ſo möchten fie wohl nie viel 


damit aufgeſchloſſen haben. Gewiß waren die Kerren Jeſul⸗ 


ten zu ſchlau, um unter andern nach aftrologifchen Grillen und 


nach den Linien an Stirn und Hand, Die mir dem Him⸗ 


meisſyſtem in Perbindung fieben, als da find: (S. 11) 
die linea mercurialis , veneris, lunatica, u. f. f. die Ser 
möthsort eines Menſchen erforfchen zu wollen. Alles was, 


dies Tractätlein etwa von Sefuitene Art und Kun gu ſich 


Haben koͤnnte, beſteht hoͤchſtens in der barbariſchen, widerwaͤr⸗ 
tigen Schreibart und pedantifchen Form, worin es verfaßt iſt. 
Da auͤbrigens unter ber Menge 'elender und ierivlaler Vor⸗ 
ſchriſten, welche hier gegeben werden, auch einige von feines 
ter und beflerer Art befindlich find, iſt um fo weniger zu ver⸗ 
wundern, da der Df- Gelegenheit batte, feine Materialien 
aus einer ziemlichen Anzahl guter Schriften, die feit einer 
Reihe von Jahren über Menfchentenntniß herausgefommers 
find ‚-zu fammeln. Das vollftändigfte Syftem von Fragen 
die dahin abzielen, den Charakter zu erforihen , finder ſich 
wohl in dem Buche, das ben Sitel führt; Dee Achte Illu⸗ 
minat, in Edeſſa (Frantſurt am Diapt, 1788) heraus⸗ 
getommen, und zwar in dem großen Jluminat : Brad, 
oder fchortifchen YIoviciate, Beylage B. Es iſt übeigeng 
hier nicht der Ort, über die Zuverlaͤßigkeit oder Unzuverläßige 
£eit diefer Kunſt zu reden, welche wahl mehr auf dem feiner 
Tacte de6 Beobachters, als auf theoretiſchen Vorſchriſten 
beruft. | | 

Pk, . 


Der Krankenbeſuch in ſeinen Eigenſchaften nach der 
phyſiſchen und moraliſchen Lage der Kranken. 
Syſtematiſch · praktiſch bearbeitet vom Verfaſſer des 
Karecheren. Erſtes Baͤndchen, erſte Abtheilung. 


Augsburg, bey Riegers fel. Söhnen. 1793+ auf 


XX und 353 Seit, 8. 1. 
| | Dr 


der Jeſuiten. Wien, ben Binz, 73 Bogen. 8: 


— 
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Der Krankenbeſuch if allerdings ein weſentllcher Amtetheil 
der Seelſorger für die ihnen anvertraute Gemeine ſowohl ins⸗ 
beſondete, als auch im Allgemeinen, und die wenigſten wiſſen 
ſich dabey gehörig und zum Nutzen des Kranken zu benehmen: 
ein paſſender Unterricht darüber iſt daher wohl nörhig, wird 
vielen erwuͤnſcht ſeyn, und ein ſolcher kann vielen Nutzen ſtif⸗ 
ven. Der Verf. des gegenwärtigen, welcher nach katholiſchen 
Glaubensgrundſaͤtzen abgefaßt iſt, hat auch damit feinen guten 
Willen gedeiget, wenn er gleich nicht fo gerathen iſt, we es 
verlangt werden ſollte. Ein ſolcher vollſtaͤndiger Unterricht 
erfordert frepfich-, wenn er ſich über die phyſtſche und morali⸗ 
ſche Lage des Kranken erſtrecken foll, daß der Belehrer nicht 
allein rin guter Phitsfoph und Slanbensishrer fey, ſondern 
daß er Auch richtige Kenntniſſe von dem gefunden und Eranfen 
Körper der Menfchen habe: wer alfo in vollen Maaße diefts 
nicht iſt, und diefe Kenntniffe nicht befißer, der wage fich am 
dieſe Arbelt lieber nicht; mit dem guten Willen allein ifts wicht 
ausgerichter, damit kann nichts Vollkommenes, auch nichts 
Vor zuͤgliches geleiſtet werden. Der vor uns liegende Unter 
richt Aber den Krankenbeſuch für Seelſorger kann daher auch, 
bey dem beften Willen des Vf., nur von mittelmäßiger Site, 
fo weit wir ihn nach dem Anfange deſſelben beurtheilen koͤniten, 
erklärt werden, da ihm noch mancherley noͤthige Kenntniſſe 
von der phyſtſchen Lage der Kranken mangeln , die er doch in 
dem gelieferten Abfchnitte des Ganzen, zu ergreifenden Mitz⸗ 
anmendungen für die Kranken, entwickeln und darſtellen wollte, 
Das manchetley Gute Über das Verhalten des Kranken, wor: 
auf die Erinnerungen und Ermahnungen des Seelſorgers ge⸗ 
wiß gtoßen Einfluß haben Fünnen, das hier mit Theilnahme 
vorgetragen iſt, verkennen wir gewiß nicht, und in Etmange⸗ 
lang eines beffern Unterrichts kann auch gegemwärtiger man 
chem Seelforger noch immer nüßlich fegn, nur wuͤnſchten wir, 
daß die Ausdruͤcke durchaus deutlicher wären: denn ein win: 
felnder Puls, ein barter Athem u. dal. m. werden nicht 
verftanden werden. ° Hoffentlich wird der Unterricht über. die 
moraliſche Page der Kranken und Über das erhalten der 
Seelforger dadey beffer gerathen; das wir wuͤnſchen. Kb 


r 


i Nene 

Ulgemeine Deutfcde 
Bibliothek 
Siebzehnten Bandes Zweytes Stuͤck Achtes Hefe Ze 
und Intelligenzblatt No. 32, 1795. 





Erdbeſchreibung, Neifebefchreibung und 
z Statiftif. 


Meife nach Kopenhagen im Sommer 1793. Auszug 
aus dem Tagebuch. Durchaus blos für Freunde, 
von Johann Caſpar Lavater. 449 ©. 12. (bros 
hir.) Erftes Heft. 1 ML. 4 &- | 


Noch nie ift dem Necenfenten, fo belefen er fich auch in dies 
fem Sache zu halten, Urfache bat, eine Lavaterifhe Schrift 
in die Hände gekommen, . die den ganzen (um Lavater'fche 
Phrafeologie zu gebrauchen) ungerbeilten, und untheilba⸗ 
ven Lavater fo ganz baar und blog darſtellte, als er ſelbſt fih 
in diefem Buche im Tafchenformat, aller Welt blos geftelle 
hat. So klein das Format des Buches iſt, und fo wenig auch 
auf einer Seite fiehen mag, jo wird doch nicht leicht eine 
Seite gefunden werden, die nicht irgend eine Lavaterifche 
Eigenbeit, irgend einen charakteriftifchen Zug diefes — wie 
Mec. aaach Durchleſung des Buches wohl fagen darf — zu. 
uns andern alltäglichen und gemeinen Erdmürmern kaum mehr 
paffenden, fondern in den Regionen höherer Wefen herume 
ſchwaͤrmenden Mannes enthalten follte. Gg ift eines von den 
Büchern, die den Recenſenten das Urtheilen fehr erleichtern. 
Man darf nur fagen: Nimm hin und lies! — bier ftehet 
gefchrieben u. f. mw. Gewiß werden und müffen alle Lefer 
in einem. Punkte zufammen treffen. Die auffallende Sens 
derbarkeit diefes Büchleins nicht nur, fondern auch vorzügs 
2.40.28. XVIL,D. 2,6, VIIls Aeft, Si lich 
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lich der Umſtand, daß es ein ſprechendes Gemaͤlde und eine 
coneentrirte Darſtellung des ganzen Lavaterianismus enthält, 
qualificirt es zu einer ausführlichen Anzeige. 


Es muß jedem Lefer fogleich beym Anblick des Büchlein 
auffallend, vielleicht auch lächerlicy feyn, daß Kr. Lavater ei⸗ 
nen Auszug aus dem Tagebuche feiner Reife nach Kopenha⸗ 
gen drucken und in den Buchhandel fommen läßt, den er 
durchaus bloß für Sreunde beftimmt hatte. Diefeg Durch» 
aus bloß für Sreunde fteht nicht bloß auf dem Titelblatte, 
fondern audy auf dem brochirten Umfchlage, wird abermals, 
damit es ja nicht überfehen werde, gedruckt gelefen — bloß 
für Freunde gefchrieben, und im Buche felbft wiederholt es 
Hr. 2. zu Anfang und zu Ende: Nun hat aber Necenf. fein 
Exemplar von der Leipziger Meffe durch den gewoͤhülichen 
‚Meg erhalten, und auffer ihm haben es auch andere von Buds 
bändfern erhalten, wie es denn auch in jeder reellen Buchhand⸗ 
Ling für ı Rthlr. 4 Gr. zu haben ift; was follte num jene 
Dijarrerie bedeuten, wodurch auffeine Weiſe verhuͤtet werden 
konnte, daß nicht auch andere, die weder Freunde noch Feinde 
Lavaters find, — ja, aud) feine bitterften Feinde, wenn er 
deren bat, das Buch für ihr baares Geld erhielten? Oder 
ſollten die Buchhändler erft jeden Käufer eraminiren : ob er ein 
Freund Lavaters fey? und im Derneinungsfall das Buch 
nicht an ihn verkaufen? — Das war wohl Lavaters Abſicht 
nicht, denn die. Druckkoften muͤſſen doch wieder heraus, und 
wenn etiwa auch Ueberſchuß Bleiben follte, fo kann man ja in 
deu jeßigen geld» und nahrlofen Zeiten eine mit Schriftfielle« 
rey ehrlich erworbene Summe Geldes mit gutem Gewiſſen 
brauchen. Auch fchreibt kein vernünftiger Mann — und der 
wird doch wohl Hr. Lavater fepn wollen — Bücher, noch 
weniger läßt er fle durch die Leipziger Meſſe verbreiten, wenn 
. er nicht die Abfiche hat, von jedem, der lefen kann und will, 

gelefen zu werden. ' | 


Hr. L. ſagt zum Ueberfluß ©. 2 der Vorrede felbft mit 
bduͤrren Worten: Daß er nicht Denke, daß Das, was er 
ſchreibe, nicht auch in andere AAnde kommen werde. 
Das gebe ibn aber nichts an. Es müfle die Sorm 
eines Manuſcripts für Sreunde haben und dürfe uns 
inittelbar nur Freunden angeboten werden. — Son 
derbar! tie troßig und zugleich wie ſchlau! troßig — daß Hr. 
2. fo wenig Achtung für des Irfende Publikum bar, das 2 
,* B ' 5 “ ah. z — mi 
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nicht getade zu ſeinen Freunden, — oder deutlicher — Juͤn⸗ 
gern und Anbaͤngern zahle, und das doc) wohl groͤßer und tes 
fpeetabler, als die freylich nicht ganz geringe, aber doch gegen 
das ganze übrige Publifum nicht in Anfchlag zu bringende 
Zahl feiner Freunde iſt. Hätte Hr. L. fein Büchlein fo. vielen 
‚ feiner ihm befannten Freunde gefchenft, als er für gut fand, 
fo hätte Niemand ein Necht, mehr zu fordern, als ihm zu ges 
\ ben beliebte oder als er geben Konnte; aber das Buch wird 
verkauft, wie taufend andere Bücher, und Hr. 2. weiß ja 
wohl, daß feine Celebritaͤt ihm nicht bloß Leſer unter feinen 
Freunden, fondern wohl ehen fo viele und mehrere in allen Staͤn⸗ 
den verfchaffen werde. Und Das gebt ibm nichts an? Er 
verbietet doch nicht das Verkaufen, aber will - - fchlau genug f 
es foll unmittelbar nur Sreunden anzeboten werden, 
Auch erflärt et: Daß er bald keine Sylbe mebr, als 
nur für Freunde fchreiben möchte. Und warum nicht 
auch für andere? Ein Schriftiteller, der gemeinnuͤtzig werden 
Fann — und das kann gewiß Herr Lavater, fo bald er will 
— fellte doch fein Talent nicht im Schweißtuche vergraben. 
Ein Mann, der fo weit wirken kann, als Hr. 8, bat mehr alg 
mancher andere die große heilige Verpflichtung , feinen Wirs 
kungskreis fo fehr zu benußen, als es ihm möglich ift, und fich 
nicht bloß in dem engen Zirkel blinder Verehrer und gefälliger, . 
fhmeihelnder Freunde einzuſchraͤnken. —— 


Jedoch das Wahre von der Sache ift — freylich eine 
erbärmliche Armſeligkeit; aber eine Armfeligkeit, die wir an 
Hrn. L. zu finden gewohnt find. - Er wollte fich nämlich eine 
Hinterthuͤre, die er fo fehr liebt, dadurch offen faflen, und es . 
niemand danfen, der fich etwa die Mühe aäbe, das Buch zu 
kaufen, zu leſen und zu beurtheilen. Gefiel das Buch diefem 
“ and jenem nicht, ey nun! fo konnte Herr Lavater fagen, mer 
hieß es ihm kaufen. . Es wor ja durchaus blos für Sreuns 
De gefchrieben, und die nehmen gern mit dem vorlieb, was 
Herr Lavater ihnen vorſetzt. Für andere Lefer war er alfo 
nicht refponfahel. — &o erklärt ſich Recenſent diefe Bifars 
series und wer einigermaaßen mit Ravaters Geift und Ton 
Befannt iſt, dem wird diefe Erklärung wohl einleuchten. 


Rece. indefien, der Fein Freund von dergleichen Armfclig» 
Leiten iſt, beureheilt das Buch, das nun einmal publici iuris 
geworden ift, fo wie jedes andere Bud), ohne Rückficht darauf 
zu nehmen, ob es für dieurdg oder für Feinde geſchrieben a. 

ia ts 
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Genug, daß es ein gedrucktes und durch den Buchhandel ver⸗ 
dreiteies litterariſches Produkt des Herrn Johann Caspar Las 
vaters iſt. Herr Lavater iſt Schriftſteller; als Schriftſteller 
iſt er der Kritik, fo wie jeder andere unterworfen; als Schrift⸗ 
fteller wird er hier betrachtet, und Rec. wird weder Freunds 
fchaft noch Feindfhaft bey feiner Beurtheilung obmalten 
laſſen. 


Aus der Vorrede, die auch wieder an Freunde gerichtet 
iſt, muͤſſen wir unſern Leſern ſogleich bekannt machen, daß 

err L. erklärt: „Die nur Einſeitigen Leſer dieſer Schrift, 
„das ift, diejenigen, die nur Eins darin ſuchen, es ſey nun 
„einen Beytrag zur. Menfchenfenntniß, oder politifche Ve⸗ 
„merkungen, oder moralifche Gedanken, oder chriftliche Ers 
„bauung, oder Nahrung für Geſchmack und Kunfifinn — 
„oder Anefdoten — werden unmöglich ganz befriedigt werden 
„eönnen.* — Necenf. fagt dafür: fie werden nicht nur nicht 
ganz, fordern "gar nicht befriedigt werden; denn das Mora⸗ 
lifche und die Lavaterifche Neligiofität, die, troie der Lavateti⸗ 
fhe Slaube nicht jedermanns Ding ift, ausgenommen, findet 
man nichts von allem dem in dieſer Neifebefchreibung, mas 
man ſonſt in einem ſolchen Buche zu fuchen und zu finden ges 
wohnt ift. Und eine Reife von Zürich nad) Kopenhagen if 
doc), follte man denken, von der Art, daß man taufend an 
dere Dinge eher erwarten koͤnnte, als das, was man findet. 
Der Kunftsund litterarifhen Nachrichten, die man wohl ven 
Ken, Lavater Hoffen Eonnte, find aͤuſſerſt wenige, und aud 
die'e ſehr unbefriedigend, defto mehr aber fromme Eregefe nad 
Lavaterifcher Art, Sitten: und Denkſpruͤche fo viel moͤqlich 
in Herameterfurm, Aufzählung der gegebenen und empfange: 
nen Befuche u. ſ. w. Wenn dergleichen Dinge, wie Herr L. 
glaube, feinen Freunden unterhaltend und wichtig find, und 
fie ſich daraus für ihren Geiſt und ihr Herz Nahrung nehmen 
konnen, (8. 11) fo muß Nec. geftehen, dab Hr... — me 
nigftens fehr genügfame Freunde haben muͤſſe. 


Noch eine Sonderbarkeit aus der Vorrede I Ich fehe 
„keine Möglichkeit, heißt es S. 3. wie eine an ſich ganz gemeine 
„Sache, wie das Reifen eines Partikulars ift, dem Publifum 
„sis Publitum — vorgetragen werven darf.“ eichwohl 
haben wir, wie auch wohl Herr L. wiſſen wird, ſo manche 
Reiſebeſchreibung von Partikularen, die dem Publikum hoͤchſt 
intereſſant war und noch iſt, weil ſie wußten, ihr eigenes Ich 

| und 


| 


Keifebefgjreibung 494 


und die daffelbe angehende Kleinigkeiten für fi zu behalten, 
und dem Publifum nur. dasjenige vorzulegen, wovon ſie nach 
wahrſcheinlichen Gruͤnden vermuthen konnten, daß es allge⸗ 
mein nuͤtzlich und intereſſant ſeyn werde. Wem haben wir 
fo manche litterariſche, philoſophiſche, geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ 
und hiſtoriſche Notizen zum Behuf der Menſchen⸗ und Länders 
Eunde zu danfen, wem anders, als Partifularen, Lie uns ihre 
auf ihren Neifen gemachten nicht alltäglichen Bemerkungen 
mittheilten ? Oder glaubt. H. L., daß das Publitum mehr Nugen 
von den Reiſen der Fuͤrſten im Gegenfaß der Partikuliers habe ? 
Dis jest weiß wenigftens Rec. nicht viel davon zu rühmen, 
und hält ſich alfo an die Reifen der Particuliers, die mit offer 
nen Augen und Köpfen reifen. Oder, da die Reifen ber 
Fuͤrſten, auch wenn fie gedruckt befgrieben werben, bisher we⸗ 
nig zum Nutz und Frommen der Welt beygetragen haben, 
und nah Hrn. Lavaters Meinung , die Reiſe eines Partifus 
liers dem Publikum als. Publitum nicht vorgetragen werben 
darf, follen denn etiwa ganze Züufte, Gemeinheiten und 
Städte reifen und dann dem Publikum veferiren ? Oder, da 
Diefes wohl ſchwerlich je der Fall werden dürfte, fol überhaupt 
gar keine Neife eines Partitularg weiter ins Publikum kom⸗ 
men? Das wäre hart! Wenigftens die Gründe, die Herr 8. 
vorbripgt, taugen durchaus nichts. Er ſagt: „Fuͤrs Erfte 
„muß der Neifende unaufhorlicd von fi fprehen — Das 
„geht nur im Kreife der Freunde an,“ Und warum muß er 
wohl unaufhoͤrlich von fich ſelbſt fprechen? Hr. L. freylich thut 
es; ihm gehet fein Eleines ch über alles. Aber daß es nicht 
nothwendig fey, -in einer Neijebefchreibung unaufho:tich von 
fich felbft zu fprechen, das beiweilen ja fo vicle gedruckte gute 
Keifebefchreibungen, wo der Erzähler nur fo viel von ſich ſelbſt 
fpricht, als noͤthig ift, feine Lefer in den Stand zu fegen, ibn 
und feine Fähigfeit zum Bemerken zu beurtheilen. 


„Ferner, willjer wahr ſeyn, fo muß er oft, auch nur des 
„Zufammenhangs wegen, Dinge fagen, die dem Publikum, 
„als folhem, völlig — dem Freunde aber durchaus nicht gleich: 
„gültig find.“ | | 


Mar kann wabe feyn, ohne eben dem Publikum zu er⸗ 
zählen, wo und wie man fid die Haare gefämmt, ob, und 
100, und was, und wie man in der Bibel gelefen, was man alles 
gedacht und nicht gedacht, gefprodyen und nicht gefprochen, wo 
man etivag an die Wand gefchrieben Habe, (und daven hält 

| 313 | Herr 
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Herr 2. viel, fo wie auch von Denkzettel abgeben) das man 
wicht inehr wiſſe, rote früh oder wie fpät man’ eingefchlafen 
oder aufaewacht, ob der Schlaf erquickend geweſen fey oder 
nicht u⸗ ſ. w. Dergleihen Dinge, die kaum in einer muͤnd⸗ 
Tichen Erzählung Freunden intereffant feyn köͤnnen, eder diefe 
Freunde müßten ihren erzählenden Freund, wie einen Dalai 
Lama betrachten," gehoͤren frehlich nicht in eine Neifebefchreis 
‘ bung, die in die Hände des Publikums fommt, und wer alfo 
nichts befferes zu fchreiben weiß, dem mag Hr. 2. immer den 
Nath neben, Heber ſtill zu ſchweigen. Denn aber hätte auch 
Hr. 8. felbft fein Tagebuch für fih behalten müffen, denn 
bie eben genannten Armfeligkeiten find nebft mehreren ander 
ber Hauptinhalt feiner Reiſe von Zuͤrich nach Kopenhagen, 
bie er freylich auf dem Titelblatte, auf dem Umfchlage ; in der 
Borrede und am Schluße feyerlich feinen Freunden nur ge 
ſchrieben haben will, wovon er aber doch weiß, und es aud 
weder bindern kann noch will, daß fie auch in andere «Hände 
kommen werden. Das ganze Raiſonnement Lavaters über Rei⸗ 
fen und Reifebefchreibungen ift niches als eine Deflamation 
pro domo, wie jeder leicht merken wird. Vermuthlich faate 
dem Berf. fein eigenes Gefühl und Gewiſſen, daf feine Reiſe 
von Züric nach Kopenhagen in Schlafrodsform , wie er 
fie felbft ©. 428 nennt, eines folchen prologus galearus bes 
bürfe. Hinc illae lachrymae! Wir können uns jedech nicht 
länger bey diefem Punkte aufhalten, wenn wir nicht in Ges 
fahr kommen wollen, ein eben fo ſtarkes Büchlein zu ſchrei⸗ 
ben, als das Lavateriſche felbft if. Aus eben dem Grunde 
tönnen wir ihm auch auf feier Reife niche Schritt vor Schritt 
folgen, denn fo Elein auch das Format feiner Neifebefchreib. iſt, 
fo giebt es doch faſt Eeine Seite, die nicht Stoff zu irgend ei— 
ner Benerfung der Lavaterifchen Eigerheiten darbete. Nut 
unfer oben ſchon gefälltes Urtheil, daß dieſe Schrift den gans 
zen ungetbeilten und untheilbaren Payater haar und blof dats 
ftelle, köͤnnen und wollen wir hier durch einige Beyſpiele aus 
dieſer Reiſe bewahrheiten. Eines angftlihen Aufjuchers der 
darf es dabey nicht, denn fie bieten fich jedem ungefucht dar. 


Stolze Beſcheidenheit, die ihr Eleines Ich allenthalben 
zue Hauptfahe macht, unreife Einfäle, Anhaͤnglichkeit an 
ſchwaͤrmeriſche Grillen, benläufig veraͤchtliche herabwuͤrdigende 
Blicke auf alle diejenigen, die nicht ſo, wie ſeine Freunde, der⸗ 
gleichen Grillen auffaſſen und als Orakelſpruͤche verehren, * 
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en vielmehr ſich ‚Gegenvorftellungen und. Erinnerungen, - 
Biderlegung und Zweifel erlauben, beftändige Contraftirung 
»r Savaterifch : finnlichen fogenannten Ehriftusreligion mit dee 
hiloſephie und Theologie unfers Zeitalters, Verſchreyen dev 
stern und Jammern über den Verfall der Erftern, die uns 
»deutendften und leerften Gemeinfäge oder fchief aufgefaßte 
jdeen und unversaute Brocken anderer in Lavaterifche Phra— 
n gehuͤllt, mit Lavaterifch = muftifchem Pathos und beiliger 
Salbung quantum ſatis verfegt, als wichtige, allgemein nüßs 
che Wahrheiten, als infigne, recens, adhuc indictum ore 
lio aufgeftellt. — Das find ohngefähr die Ingredienzien der 
veiften bisherigen Lavateriſchen Schriften, das find die ſchon 
ı oft, doch ohne erfolgte Beſſerung, dem Berf. gemachten 
zorwuͤrſe. Wenn aber jemals Herr L. feinen Lefern ein Recht 
ab, ihm dergleihen Vorwürfe zu machen, fo geſchah es zu: 
erläßig niemals mehr, als in diefer Befchreibung feiner Reife 
on Zürich nad) Kopenhagen. Hier find die Beweiſe. 


Gleich beym Anfang der Einleitung zur Reiſegeſchichte 
fahren wir, was feine Freunde, wie er fagt, ſchon willen, 
daß der dänifehe Staatsminifter, Graf von Bernstorf, in fels 
nem Namen, und dem Namen einiger Hoͤherer den Verf. 
zu wiederholten Malen, auf die freundfcyaftlichfte and aroßs 
muͤthigſte Weife, nach Daͤnnemark einlud, um mit ihm über 
die wichtigften Angelegenheiten des Meufchen — vertraulis 
che Unterredungen zu halten. Lange hielt der Verfaſſer die 
Annahme der generofen Anerbietung für unmoͤglich — End: 
lich Eonnte er nach ruhiger, veifer u. langer Lleberlegung, dem 
itſcheidenden Hebergemwichte der Gründe nicht wiederftehen (rois 
erftehen). Euch Freunden (fo apoftrophirt der Verf. hier feine 
reunde) „ifts nicht Prablerey, fondern Wahrheit, wenn ich 
fange — Wenn ich je in meinem Leben etwas mit genauer und 
gewiffenhafter Ueberlegung und aus reinen Abfichten unter: 
nahm, fo war es diefe, für mich mit mancherley Furchten 
Furcht oder Beforgniffen) und Aufopferungen unternomme⸗ 
sie Reife. — Meine Freunde wiffen, mit welchem Ekel ich, 
feit meiner legten fo unfchuldigen Bremerreife, (?) bey deren 
(der) ich mir von Allem dem, was man mir dabey Schuld 
gas, nichts vorzumerfen hatte, an ferneres Reifen dachte.“ — 
doch Recenſ. darf nicht weiter. abfchreiben; denn tie viel 
iebt es nicht hier fhon zu commentiren, um das vorhin ges 
alte Urtheil zu beftätigen ! \ , 
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Ein anderer Partitufar (wie H. 2. zu reden pflegt) hätte 
vielleicht auch die Veranlaffung feiner Neife erzählt; dazu be: 
dürfte es aber weiter nichts, als zu ſagen: der daͤniſche Staats» 
minifter, Graf von Bernstorf, (ud rich fin, nach Kopenhagen 
zu kommen; ohngeachter der Schwierigkeiten, die ich bey einer 
ſolchen Reife fand, entſchloß ich mich deünoch, nach reifer Lie 
ne diefe Neife zu unternehmen. Ich reifte alſo ab 
ufm © | 


Dies wäre aber viel zu alltäglich und nach dem gewoͤhn⸗ 
fihen Gange menſchlicher Dinge geweſen. Ein Mann, wie 
L., muß nicht blos von einem Grafen und Staatsminſſter, 
fondern aud) im Namen einiger Hoͤhern, gebeten wer« 
den — auf die freundfchaftlichfte und geoßmürbigfie 
Weife — zu wiederholten, malen gebeten werden. Daß 
Herr 2. ſich gern und recht ſeyerlich bitten läßt, das wiſſen 
wir. Eine chrifilihe Gemeine in Bremen, die dag 
recht hat, wuͤuſchte ihn als ihren Prediger zu haben. Mich 
rere lieder der Gemeine fchrieben au ihn. Kerr 2, über 
legte, wie jeder vernünftige Mann, ob eine Veränderung fris 
ner Lage feiner Convenienz angemeffen fey. Nach angeſtell⸗ 
ter Ueberlegung faud er, daß er beffer thue, den Bremiſchen 
Ruf nicht anzunehmen. Er fehrieb dieß an feine Correſpen⸗ 
denten, aber nicht etwa in gewoͤhnlichen abſchlaͤglichen Aus 
druͤcken, fondern in ungeheuer byperbolifchen Phrafen- ftolzer 
Demuth von feinem armen Nichts, Das bierbin und 
‚dorthin verlange werde, und fühle, daß es bier nichts 
iſt und Dort nichts feyn wird und dergl. Gleichwohl, 0% 
‚gleich er entſchloſſen war, nicht nach Bremen zu ziehen, wollte 

er doch das ſchmerzlich ausgefprochne Nein nicht eber 
ausgefprochen baben,. bis audy noch der Ruf von dem 
hochweiſen Magifttat kaͤme; (Man ſehe Lappenberge Avolos 
gie Lavaters nebſt einem Anhange von noch ungedruckten Brie⸗ 
fen von und an J. C. Lavater. 1787 ©, rıs ff.) Ein be 
ſcheidener Mann würde dem lieber zuvorgefommen und ibn 
verbeten haben. | | E 


Seine Reife nach Bremen war Übrigens in der That 
fo unfcbuldig nicht, als er fie hier ausgiebt, befonders, wenn 
man, wie billig, in Anfchlag bringt, daß Herr L. Eurz vorber 
einen Ruf nah Bremen mit der bifarreften Heiligkeit und 
Alfanzerey ausgefchlagen und darüber eine hoͤchſt fonderbare 

Eortefpondenz mit mehreren bremifchen Bürgern gefuͤhtt hatte, 
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e trieb da fahren Lnfug von mancherley Art, führte den 
ierifhen Magnetismus ein, und ließ ſich von bremifchen 
Schwindel£öpfen beyderley Geſchlechts auf eine Art vergöts 
en, die jeden befcheidenen und von feinem Werth nicht allzu - 
hr eingenommenen Menkhen aneckeln mußte. Hr. L. 309 
zer den Weyhrauchsdampf mie füffem Wohlbehagen ein. Wert 
em Rec. dieſen Unfug nicht aufs Wort glauben will, der gehe 
ur, nachdem der Schwindelgeift fo ziemlich verflogen iſt, nach 
zremen, und frage nach, oder lefe die Briefe von Johann 
‚afpar Lavater und an ibn und feine Freunde. Bre⸗ 
sen und Keipsig 1787. Desgleichen die ſchon angeführte 
(pologie des Ken. 3.C.&. u.f.w. Bremen, Frank⸗ 
art, Samburg und Leipzig, 1787, und bie Berliner 
Nonaiſchrift vom Jabr 1787. j 


ı 

Herrn L's Neife nach Copenhagen verdiente allerdings, 
{bft bey den nach S. 16 Ihm angebotenen Reifekoften. eine 
enftliche Ueberlegung; aber Herr 2. macht ungleich mehr Aufs 
eben davon, als noͤthig ift. Er erklärt: „Wenn ich je in 
meinem Leben etwas mit genauer. und gewiflenbafter Meberles 
gung und aus teinen Abfichten unternahm, ſo war es dieſe, 
für mich mit mancherley Furchten und Aufopferungen unters 
nommene Reife." — - 


Was mag er denn wohl aufgeopfert haben? Und verdiente 
enn nicht eine auf die freundſchaftlichſte, großmuͤthig⸗ 
te Weiſe zu wiederbolten Mialen von einem Brafen | 
ınd dänifcben Staatsminifter in feinem und im Na— 
nen einiger Hoͤberen gefchebene Einladung einige etwa 
oͤthige Aufopferungen von Seiten des Edeningelaen ? befon- _ 
‚ers da eine vertrauliche Unterredung uͤber die wichtig» 
ten Angelegenbeiten des Menſchen der Zweck diefer Reife 
var? Hoffentlich erfähren wir ja wohl noch in der Fortfeßung 
iefer Reifegefchichte etwas Beftimmteres, was für Angeles 
venheiten des Menfchert es waren, teorüber ein Staatemini⸗ 
ter und noch dazu ein Bernstorf gerade mit Herrn Lavas 
er — dem Anfchein nach, zwey Sehr difparate, heterogene 

erfonen — eine verreanliche Unterredung haften wollte: 
Hr. 2. wird ja wohl das Homo fum, humani nihil a me 
ılienum pur fennen, und es uns alfo nicht übel nehmen, 
wenn wir andern, denen die wichtigfien Angelegenbeiten 
des Menſchen leicht eben fo richtig find, als Herrn Lava⸗ 
ter, ung von jedem, der fie ve nn vermag, Belehrung ur 
3 \ uf⸗ 
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Aufſchluß uͤber die wichtigſten Angelegenheiten der Menſchen, 
erbitten. | 


Der Herr Graf von Bernstorf hat fhon oft der ganzen 
Welt Beweiſe gegeben, daß er ſich in fehr wichtigen Angele: 
genheiten des Menfhen izu Benehmen wiße; wenn nun ein 
folcher Mann einen Pfarrer aus Zürich fo viele Meilen weit 
nach Kopenhagen reifen läßt, um mit ihm über die wichtig⸗ 
ften Angelegenheiten des Menſchen eine vertrauliche Unterte⸗ 
dung zu halten, fo tft natürlichermweife die Erwartung des Pu⸗ 
butamoe, das davon nur einen verſteckten Wink erhält , Auf 
ferit gefpannt, da es bekanntlich in Dännemarf und Hollſtein 
md überhaupt Kopenhagen näher, als Zürich es war, nicht 
an fehr reſpectablen, einfichtsvollen und gewiß dem Grafen 
von Bernstorf auch nicht unbekannten Männern fehlt, die, 
Bavaters Einfichten unbefhadet, über wichtige Angelegenbei 
ten des Menfchen vernünftig zu ſprechen verfiehen. Wenn 
nur nicht dem guten Lavater, wie Dec. faft fürchtet, bier 
eben ſo etwas menfchliches begegnet iſt, wie feinem Freunde 
und Fandsmanne, dem berühmten Ritter in Hannover, als er 
wor dem Lehnftuhle Friedrichs des Großen ftand.. Rec. fürd» 
tet, daß Hr. L., fo wie jener that, den Mund etwas voller 
nimmt, als ein befiheidener und discreter Dann fonft wehl 
thut. Dieß muß man vermuthen, wenn malt ferner lieſt, 
wie Hr. 2. ganz à la Zimmermann, (der auf feiner Reiſe 
zum König, mit dem doch fchon fo mancher Arzt, fo mancher 
Gelehrter ohne Aengfilichkeit uud Herzklopfen gefprochen batte, 
am Obelisk erft betete, und beym Könige in einem ſolchen 
ſchrecklichen Gemuͤths zuſtande mat, daß er, wie er ſagt, Blut 
geſchwitzt haͤtte, wenn man Blut ſchwitzen koͤnnte) ©. 18. ſei⸗ 
Jer Einleitung ſchreibt: „Es war eine ſchwere Zeit, die Zeit 
„der Vorbereitung, Zuruͤſtung und Beſtellung fo mannichfal⸗ 
„tiger Dinge. Ich glaubte, beynahe zu erliegen — Es if 
„uothivendig dies zu fagen, um defto mehr auf die Ruhe, bie 
"mir nachher zu Theil ward, meine cheiftlichern Freunde 
„aufmerkfam zu machen.“ - 


Wie! wenn fih nun, wie ehemals beym Ritter in Haus 
nover, ein ehrlicher Hoſenmacher fände, der durch das riden- 
do dicere verum unfers Lavaters hyperboliſche Sprache und 
Hochfliegende Phantaſie in eine gewöhnliche Alltagsſprache ber: 
abſtimmte? Werdient hätte Here Lav. allerdings diefe kleine 
Zuͤchtigung; eben fo woehl verdient, als fein — in 
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Hannover. Und ic, glaube — ‚er ift fehon gefünden. Kerr 
Lavater lefe nur das neue graue Iingebeuer. "erausger 
geben von einem Sreund dee Mienfchbeit. Altora bey 
Aloys Ritter. 1795. ©. 72 ff. da finder er in der Probe 
einer Reife des Apoftels Johannes durch Deutfcbland 
blos für Seber und Propbeten, feine Reiſe nach Ro: 
penbagen durchaus blos für Freunde ſchon parodirt und 
perſiflirt. | 


Aber nicht genug, daß Herr 2. in der Zeit der Vorbe⸗ 
zeitung zur Neife glaubte beynabe zu erliegen; er erzählt 
ung ferner mit lobenswerther DOffenherzigkeit : „Ich empfohl 
„mich dem täglichen Gebete Aller; denn ich glaube an die 
„Kraft des. Gebetes, und den Segen der Fürbitte, und ich 
miverde Feine ſchickliche Gelegenheit vorbeylaſſen, dieß zu bes 
wjeugen.® | 

Dies ift wenigſtens confequent nach Lavaters Syſtem 
won der Glaubens « und Gebetsfraft gehandelt! Ihn eines 
beſſern zu Überzeugen, ift ſchon fo oft vergeblich verfuchet, dag 
Dec. nicht noch einmal Mühe und Zeit damit verſchwenden 
wird. In den Befchreibungen der Reifen um die Welt, die 
am ein Deträchtliches gefahrvoller wareh, als eine Neife von 
Zürich nach Kopenhagen, lefen wir nicht, daß die Neifenden 
fih dem Geber Aller empfahlen,,. vielleicht, weil fie in diefem 
Punkte nicht fo ftarfgläubig, als Hr. 2. waren. Indeſſen — 
ein Jeder muß feines Glaubens leben, und fo mag es aud) Kr, - 
Lavater thun. 


Auffaflender ift folgende „ſchoͤne Anekdote zur Ehre 
„der Wienfchbeit, der Sreundfchaft, der Froͤmmigkeit, 
„der Blaubenseinfale, über welche die Welt lachen 
„müßte, und uͤber die wir einfältige Chriſien allenfalts 
„eine Zaͤhre der Freude und der Bewunderung fallen 
„laflen oder im Auge bebalten.“ 


„Ich habe, * fchreibt ein ſehr chriftlicher Freund , defs 
fen Gebet ich mich, diefer Reiſe wegen, befonders empfahl, 
„die Anftalt gemacht, daß während ihrer ganzen Neife, vom 
„Morgen früh bis Abends fpät, ununterbrochen für fie von 
„riftlichen Freunden gebetet wird.“ 


Das laffe ich einen Freund — einen fehr chriftlichen 
Freund feyn! Mau denke, auf einer Reiſe von zwey Monas 
ten wird für Lay, von Morgen früh bis Abends fpät ununter> 


Bro: 
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brochen von hriftlichen Freunden gebetet! Wo ift auffer Herrn 
Lavater noch irgendivo ein Dann, der fich.eines folchen Ans 
cheils, den Menfchen an ihm nahmen, ruͤhmen konnte ? Wel- 
che Menge von Gebeten mögen im May und Junius 1793 
den Himmel wegen diefer Reife beftürmt haben! Nun zweifle 
man noch an Lavaters Wichtigkeit, an feinem weitausgebtei⸗ 
teten Wirfurigskreife ! Die Welt, die über biefe Gebetshel—⸗ 
den etwa lacht, oder der Einfalt der Betenden] boͤhnt, 
- wie Here 2. fürchtet, wird vielleicht fragen: ob dieſe Menge 
von Sebeten aud) ihre Kraft an Herrn Lavater bewiefen ha: 
be? Und Hierauf antwortet Rec. in Lavaters Seele: Ja! 
- Denn Herr 8, fagt in der Stelle, wo. er die ſchwere Vorbe— 
reitungszeit, unter der er beyhabe zu erliegen glaubte, 
befchreibt, ausdrädlih: „Es ift nothivendig, dies zu fagen, 
„um defto mehr auf die Ruhe, die mir nadıher zu Theil ward, 
„meine chriftlicheen Freunde aufmerkfam zu mahen.“ Mer. 
hält diefe erfolgte Ruhe für eine unmittelbare Folge des un: 
unterbrochenen Gebets der chriftlichern Freunde, und wuͤnſcht 
fih und manchem andern Gefchäftsmanne, der etwa nad 
Nude feufzet, ähnliche chriftliche Freunde, die ihm diefelbe zu 
erbeten, im Stande wären; aber leider! find dergleichen 
—— nur fuͤr Maͤnner, wie Herr Lavater iſt, vorhanden 
und bereit. | | 


Am Montag Nachmittag, den 20 May ı793 um halb 

1 Uhr war. der beiffe, obgleich ruhige, vertrauensvole 
Moment, wo ficb Kerr Lavater aus den Armen fei: 
ner Frau, feiner Kouife, feiner Brüder, der Seinigen 
und einer Menge, o wie berzlich Abfchied nehmen» 
der Sreunde losriß. Wir erfahren bey diefer Selegenbeit, 
daß Madame Aavater, Mamma helft, und dag feine Toch⸗ 
ter, die ihn begleitete, unter dem Namen Nette feinen Freun 
den befannt iſt. Es koſtete viel, durch das freundfchaft: 
liche Bedränge, das den Wagen umgab — bindurch ⸗ 
zudringen. Berr Kavater gieng vor, machte Babn, 
gab feine AAnte — rechts und links, und fein ru. 
der, Dierbelm, fübrte ibm feine Tochter nach, „Wie viel 
„ward überftanden, (ruft er aus) da wir Im Wagen faffen!“ 
lanafam fuhren fie durch die Stadt, hier und dort fegner 
ten fie noch, und wurden geſegnet. LToch vor den Pforten 
der Stadt warteten einige. Und bier, vor den Pforten 
der Stadt — ließ etwa Herr £, der, Mamma durch .. 
flüd 
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rädfehrenden Freunde noch einmal Lebewohl fagen ? ⸗ Nein! 
Hier faͤngt ſein Tagebuch eigentlich an. Hier ſchon ſchrieb er 
das. erfie Billerchen mit Bleyſtift an die Mamma, . 
Hier vergoß er, wie noch nie, fo beiffe Thränen über 
feine Beladenbeit, Bebundenbeit, Bedrängtbeit Hier 
wer es ibm, als wenn er Durch einen fanften Tod der 
Erde emriſſen wäre, Hier empfand er einen Vor⸗ 
ſchmack feiner Eünftigen Erloͤſung. Hier ließ er fich 
bey diefee ihm fo aͤuſſerſt felrenen Rube recht wohl 
feyn. Alles dieß find Lavaters eigene Worte. St es nun - 
der Welt zu verargen, wenn fie über dergleichen Dinge lacht ? 
Wie mancher mag doch wohl aus den Thoren ſeiner Baters 
ſtadt gefahren feyn und Fran und Kinder zuruͤckgelaſſen ha⸗ 
ben, ohne ſich fo wunderlich zu geberden, als Herr Lavater, 
der nun gar diefe Grimaſſe det Welt noch bekannt macht! 


Nach dreyvierteiftändiger Reiſe nahm Herr L. fein neues 
Teſtament hervor, fie lafen die vier erften Kapitel des Evans 
geliums Matthaͤi, und nun giebt er feinen Freunden feine 
darüber gemachten Refleribnen zum Beften, die abermals Acht 
Lavatekiſch find. Dieſe Kapitel, befonders das ıfle und te, 
find freylich gerade diejenigen, die nach dem Geftändniß vieler 
einfichtsvollen und aͤchtchriſtlichen Theologen eben nicht für die 
erhaufichften und fachenreichften zu erklären feyn möchten, und 
hefanntlich wird fogar ihre Authentieltaͤt mit nicht unwichti⸗ 
zen Gruͤnden beftritten; aber Herr 8. der Über das Bud) Jos 
108 und dein Brief an den Philemen fo erbauliche Predigten 
u fehreiben mußte, weiß auch aus den trocenften Genealo⸗ 
jieen etwas Erbauliches zu ziehen; er wird aud) diefe Kapl⸗ 
el wohl zu benußen verfiehen, Hier find einige Ergießungen 
eines frommen Herzens: 3. ©. „Ach habe Reſpeet für alles, 
was von einem großen Menſchen herkommt, auch für das, 
vas ich wicht verſtehe, um deßwillen, was ich verſtehe.“ — 
Zegreiflich iſt es doch nun, wie ein Mann, der ein fo offen⸗ 
erziges Geſtaͤndniß thut, fich je zumellen mit tefpectvoller Ans 
Ängfichfeit und Schnell » und Reichtaläubigkeit hat an Mens 
hen anfchlieffen koͤnnen, die er für groß hielt, weil er fie nicht 
anz verſtand. Caglioſiro, Schröpfer, Bafner, die Jeſui⸗ 
un und Eonforten durften ihm nur etwas vorlegen, das er 
erſtand oder zu verſtehen glaubte, ſo waren ſie ſicher, daß er 
ir alles übrige, was er nicht verftand, Reſpect haben wuͤrde, 


nd Leute, die fo glaͤubig und reſpeetvoll find, kann man zu 
| ! man 


— 


500 Reiſebeſchreibung. 


mancherley gebrauchen, beſonders, wenn ſie dabey ſo viel Ce⸗ 
lebritaͤt haben, als Hr. L. hat. 


Zugleich giebt aber auch hier Hr. L. was er auch ſonſt 
ſchon gethan hat, einen Beweis feiner Unwißenheit in der bis 
blifchen Eregefe. „Ich habe Reſpect, fagt er, für die mir 
„noch nicht einleuchtende Bemerkung des Geſchichtſchreibers. 
„Alle Glieder nun von Abraham bis auf David find wierzehn 
„Glieder ; Und von David bis auf die Wegführung gen Das 
„bylon, vierzehn lieder — Und von der Wegfuͤhrung gen 
„Babylon bis auf Ehriftum, vierzehn Glieder.“ — Sch ge 
„ftche noch mehr: Sch ahnde einen möglichen,  groffen, Glau⸗ 
„benftärkenden Aufſchluß dieſes Raͤthſels ··· 


Ey nun! Rec. freut ſich, daß. er Herrn L. dieſes Kaͤth 
fel, wenn es doch durchaus eines ſeyn ſoll, lofen, die nicht 
einleuchbtende Bemerkung des Befchichtfchreibers ibm 
einleuchtend machen, und den geabnderen Aufſchluß 
‚geben kann. Ob dieſer Aufſchluß groß und glaubenflaͤr⸗ 

kend ſeyn wird, mag Kerr Lavater ſelbſt zuſehen, aber der 

wahre und allein richtige iſt es. Die ganze Sache iſt naͤm · 
Lich weiter nichts, als daß der Verfaſſer jener Genealogie, um 
dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe zu Eommen, das Geichlechtregifter 
Joſephs — denn das ift es. eigentlich, fo wie Lue. 3 das Ge 
fehlechtregifter der Maria ſtehet — in drey Abſchnitte theilte 
oder aus dreymal vierzehn Gliedern beftehen ließ, wovon die 
erften vierzehn die Zeit vor, der Monarchie der Sfraeliten, 
die zweyten 24 die Zeit während der Monarchie, und die 
feßten 14 die Zeit nach der Monarchie in fich faſſen follien. 
Freylich hatte die zweyte und dritte Epoche in der That meht 
Glieder, als vierzehen, aber um der Symmetrie willen lief 
zur Hülfe des Gedaͤchtniſſes der Verſaſſer einige ihm unbeder- 
tend fcheinende aus, um die beyden Epschen mit der erſten 
gleichhaltend zu machen. Das ift das ganze Geheimniß, wer 
bey weder Necenfent, noch, fo viel er weiß, ein auderce ver: 
nünftiger Bibelereget einen nod) möglichen, großen, glau 
benftärkenden Aufſchluß erwartet, weil fiher Feiner weitet 
zu erwarten ift. Aber H. L. will durchaus nicht von den Kenutr 
uiffen anderer Bibelverftändiger Gedrauch machen ; ihn er 
guickt, wie cr fagt, Die Befchichte der morgenländifchen 
Deifen, die er um vieles nicht Preis gäbe, für ihn bat 
die Befchichte der Ebebrecherin, (Joh. VIII ) die, wie 
eraus Briesbachs N, T. wohl hätte lernen koͤnnen, nicht gam 
' I 2 ver⸗ 
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erwerfliche Spuren ihrer Unaͤchtheit zeiat, das Gepraͤge 
er Wahrheit in ſich ſelbſt; er beſtimmt aber dieſes Ges 
raͤge der Wahrheit nicht genauer; et ſagt blos, und das mag 
ohl ſeyn — nämlich für mich har fie das Gepraͤge der 
Bahrheit; ibm iff Die Verſuchungsgeſchichte als zu 
immenbängend mit Jeſu Taufe bodywichtig und uns 
nebebrlih zur Beleuchtung feiner Beſtimmung. 
ſ. w. J 


Unfere Lefer begreifen wohl, daß es bey dem engen 
taume der N. A. D. B. unmöglich ift, Herrn Lavater auf 
iner Reife, zu folgen und jedesmal zu bemerken, mo er — 
m auch einmal mit feinen eigenen Worten von ihm felbft fo 
reden, wie er S. 41 von einigen deutfchen Schriftftellern 
edet — genialifch oder genialifch feyn follende Bocks⸗ 
ınd Seitenfprünge macht. Er erzählt mit genauer Be⸗ 
timmung der Zeit, um wie viel Uhr er fortgefahren, wo ee 
in wenig geſchlummert, mie viel chriftliche und freundfchafts 
ihe Bilette von Freunden und Freundinnen er erhalten und 
vieder gefchrieben u. dgl. m. 


Unter feinen Freundinnen bedauern wir nur eine, die 
virflich in einer traurigen Gemuͤthslage ſeyn muß, denn fie 
chrieb an Herrn Lav. wie er fagt, „fo ganz aus feinem Her⸗ 
en:“ „Sch wuͤnſche mir nur Eine Gnade, um die Gnade 
u beten, bitten zu koͤnnen.“ ec. wuͤnſcht der lieben chriftlichen 
Freundin vor allen Dingen auch noch de Gnade, ſich deut⸗ 
ich und verſtaͤndlich ausdrüden zu koͤnnen, denn was Hr, 2, 
a aus dem Billet erzählt, ſieht unverfändlichem Unſinn fo 
iemlich ähnlich. — Keine der drey herrſchenden Erklärungs» 
ırten der Finfeßungsmworte des Abendmahls thut Hrn. Lav. 
Bnuͤge. ©. 40. Ibm ift das Eſſen und (Benieflen des 
herren Das allerbeiligfte Bebeimniß der allerchrift- 
ichften Eheiften. Das ift nun freylich ſoviel als gar nichts 
eſagt; aber gewundert hat ſich Nec., dag Herr 2. fih auch 
sicht bey der Erklärungsart, die feine Kirche von den Einfes 
zunqgsworten giebt, beruhigen kann. Auſſerdem bünft ung, 
nuͤßte das papiſtiſche Eſſen unſers Herrgottes doch auch nicht 
ibel in die fo ſinnliche Theologie Lavaters poffen; er der ſich 
inmal die Gnade der Gnaden wünfdte, eine blutige 
Dornfpitze zu feben, die aus der Krone Jeſu auf die 
Erde fiel, müßte, ſich ja wohl herrlich delecticen, wenn er 
ven ganzen Ehriftug mit Fleiſch und Blut feibhaftig verfiln 

den, 
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&en, verdauen und feinem eigenen Fleiſche und Blute aſſimi⸗ 
liren koͤnnte. | | j 

Unfere Lefer, denen ſchwerlich alles intereſſant ſeyn roird, 
was Lavaters Freunden wichtig ſeyn muß, verlangen "wohl 
nicht zu wiſſen, wo und wann Kr. L. und feine Nette den 
400 — oder 200 — oder ıcoften Theil der Reife zurüds 
gelegt haben; wer es.aber zu wiſſen verlangt, Fann es auf das 
genauefte beftimme im Buche felbft finden. So beftimmt 


und gewiffenhaft Herr 8. in dergleichen Kleinigkeiten iſt, fo 


unbeftimme ift er bey andern Dingen, wo man gern etwas 
mehr Genauigkeit fehen würde. Er fagt 3. B.: wir fprachen 
von der Originalität und Genialität Karl Kramers in Kiel.“ 
Haͤtte er ung body gefagt, worin er fie fege und mas davon 
zu urtheilen fey, denn Karl Kramers Originalität und Geuia⸗ 
Hieäe iſt ſonſt eben micht in dem beften Rufe, obgleich ihn Hr. 
8, ©. 32 einen Mann von Wiffen und Befchmack, und 
©, ı33 einen feinfühlenden Mienfchen rennt. Wahr: 
feheintich fpricht aber auch Herr 2. jegt anders davon, als das 
mals, feitdem man meiß, wie Herrn Lavaters Gönner, der 
Graf Bernſtorf, für ficb und im Namen einiger Söbern, 


uͤber Karl Kramers Originalität und GSenialität denkt. — . 


" Ron der fonderbaren Auslegungskunft oder H 


kuͤnſtley Herrn D. €... . in ©. (foll wohl Rich ng 


Böttingen feyn, deſſen Auslegungstunft jedoch zuverläßig 
nicht fo fonderbar als die Lavateriſche ift, und deſſen Hypothe⸗ 


- fen gewoͤhnlich auch mehr Grund haben als die Lavaterifchen.) 


a 


— Bon den feltfamen Urſachen und. Zwecken meiner Reife 


nach Kopenhagen, mit denen man ſich im Publitum träge, und 


wovon feine mir je in den Sinn kam. — Wem fälle bier 
nicht abermals der nach Potsdam berufene hannoͤverſche Rit⸗ 


ter und Doktor Zimmermann ein, der auch glaubte, die ganze 


Welt fpreche von feiner Neife, und zerbreche fich den Kopf dar - 
über und £nirfche mit den Zähnen, während man hoͤchſtens 
mitleidig über den Doctor lächelte? — Wenn aber das Pu—⸗ 
blikum ſich wirklich mit feltfamen Urſachen und Zwecken der 
Lavaterifchen Reife traͤgt, jo iſt Hr. 2. jelbft Schuld daran, 
denn er feldft ftelfe fie in ein gewißes Helldunkel, wenn er jagt: 
der Graf Berndorf habe ihn in feinem und dem Namen einis 


ger Höhern dringend zu einer vertraulichen Unterredung über 


die wichtigften Angelegenheiten des Mienfchen nach Kopenha⸗ 
gen eingeladen. Gerade fo muß man es machen, fo viel * 
| on 
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nicht mehr muß man fagen, um die Aufmerffamfeit und Neus 
gier des Publikums zu fpannen, ohne fie zu befriedigen. Das 
Publitum, dag Kerr 8, gewiß recht gut Eennt, ahndet denn 
gewöhnlich mehr hinter dem Schleyer, als genau befehen, da 
zu finden iſt.“ | 


Unter dem Grundfäßen. und Marimen, die fih Herr 2, 
ehe er. die Neife antrat, zu befolgen vorfchrieb, war auch die 
fehr vernünftige Negel; „Won einem Menfchen, den ich nicht 
„durd und durch kenne, Voͤſes, und von jedem Menfchen jo 
„viel möglich Gutes zu fagen.*. ‚Vergleichen wir diefe &. 22 
vorgefchriedene Negel, mit ©. 47, fo müffen wir glauben, daß. 
Kerr L. unfer Zeitalter durch und durch Fenne, denn er 
fagt von ihm fo viel Boͤſes als möglich und des Guten Aufferft 
wenig. „ES gehört, fchreibt er, meines Beduͤnkens zum 
„nicht fehr ehrenvollen Charakter umfers geift und herzloſen 
„Zeltalters, Alles zu verengern, zu verkleinern, auszulären,“ 
„(ſoll dies heißen -- auszuleeren? und welchen Sinn bat eg 
dann? was leert denn unfer Zeitalter aus?) „zu verallgemei- 
„nen und durch Verallgemeinung zu vernichtigen, mas große, 
„göttliche Menfchen gefagt haben. — Unfere Bahrdtiſche Gots 
„tesgelehrten* (mer find denn diefe? und wo find fie?) „fas 
‚gen; der engfte, befchränftefte Sinn ift der wahrfte — ja, 
‚thue ich Hinzu, für die engherzigften und befchränkteiten Mens 
‚fchen! aber durchaus nicht für die Ehriften, die fiir große 
‚Morte großer Menfchen, für groffe Charakter und für die 
Manier und den Geift Chrifti den mindeften Sinn haben — 
Je gröffer der Redende, defto reichhaltiger, finnreicher, auf 
viele ganz verfchiedene Falle, anmendbarer find feine Re— 
den — — Man denfe an bie liebliche Zweydeutigkeit (7) 
und Mehrſinnigkeit der Worte: Eins ift noch! — Weib 
fiehe deinen Sohn! Ein Wort, von dem mir noch nicht gar 
lange ein tiefer Sinn, der. gewiß im Herzen Sefu lag, ber 
Fannt geworden, den ich nur denen von meinen Freunden 
mittheilen werde, die für die edle und erhabene Manier Ser 
fr, mit ſehr wenigen fehr viel zu fagen, offenen Sinn has 
beu* u.f.mw. . J 


Wenn doch Herr L. ſich nicht in bibliſche Hermeneutik 
id Exegeſe einließe! er giebt faſt immer gar zu große Dlö- 
n.. Die Grundſaͤtze, die er hier aͤuſſert, taugen abermals 
hrs. „Wie? Se größer der Redende, defto anıwendbarer 
ıf ganz verfchiedene Falle, deſto finnreicher — dies kann nad) 
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dem ganzen Zuſammenhang nichts anders bedeuten, als — viel: 
ſach deutbarer find feine Neden? Wir andern gewöhnlichen 
Menſchen find der Meinung, daß es ein Zug eines vernünfs 
tigen und großen Mannes fey, fo beftimmt als möglich, fo 
wenig zweydeutig als moglich) feinen Sinn ausjudrüden — 
wir find der Meinung, daß in der Bibel nur ein Sinn ſeyn 
koͤnne, nämlich derjenige, der nach grammatikaliſch richtiger 
*snterpretation im den jedesmaligen Zufammenhang paßt. 
Gott verzenh” es Herrn Lavater, daß er Jeſum, um ibu 


durchaus recht groß zu machen, vielmehr fo klein, und feine Res 


den jo vieldeutig, die Bibel zur waͤchſernen Naſe macht. Wenn 
Gott und Jeſus verftanden feyn wollten — und das wollten 
fie doch wohl, weil ihre Gebote und Ausſpruͤche Regel und 
Richtſchnur unfers Glaubens, unfers Lebens und unferer Mor 
ralitaͤt feyn follen — fo wäre es Gottes Güte und Weisheit 
Aufferft mideriprechend, feine Geſetze fo vieldentig zu machen, 
daß der fehlichte gefunde Menfehenverftand verzweifeln muͤßte, 


den rechten Sinn zu finden — graufam wäre es, Menſchen 


für etwas refponfabel zu machen, und ihnen etwas zu immputis 
sen, was fie aus unrichkiger Deutung, woran fie wegen der 
göttlichen Vieldeutigkeit unfchuldig waren, unrecht verftanden, 
unrecht Äbten. - Denn welcher Sinn iſt denn nun bep der 
lieblichen 3weydeutigkeit und Mehrſinnigkeit der Worte 
Jeſu in jedem Falle der rechte? der zu befolgende? Was 
läßt fih auf dieſe Art in die Bibel hinein und wieder heraus 


‚ Bringen ? Begreift Herr L. num aber nicht, daß auf folche Art 


die Bibel, das ehrwuͤrdigſte Buch der Welt, worauf die Mos 
ralität, der Glaube, die Ruhe, und die Tugend der Menfchen 
beruht, bis unter die fadefte Komodie und den wäßrichften 
Roman herabgewürdiget wird, deren Sinn man doch gewoͤhr⸗ 
lid mit etwas gefunden Menfchenverfiand unmiderfpreclich 
gewiß verfiehen kann ? Und wie übel find wir daran, da Hr. 
L. feine Weisheit in Erklärung der Bibel fo in fich felbft und 
den engen Zirkel feiner Freunde einſchließt! Er hat, wie er 
verfihert, von einem Spruch der Bibel vor nicht gar langer 
Zeit einen tiefen Sinn entdedt, der gewiß im Herzen 
Jeſu lag — alfo doch wohl einen bisher‘ noch unbefannten 
Sinn jenes Spruchs, den er.aber; vermuthlich doch nach vers 
nünftigen Gründen, für den wahren hält? -— aber, horren- 
dum dictu! er will ihn niemanden mittheilen, als nur eini⸗ 
"gen feiner Freunde! Wie graufam! wir andern gemeinen und 
profanen Menſchen fohlen in. unferer Dummheit und ur > 
Ä en⸗ 
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. f 
enheit bleiben! ! Es ift wahrlich Pflicht für Herrn L. diefen 
iefen-Sinn der ganzen hriftlihen Welt bekannt zu machen; 
en wem kann es mehr Pflicht ſeyn, als ihm, der felbft chrift« 
ſcher Religionslehrer und Prediger iſt, defien Beruf und Ame 
8 mit fich bringe, Menfchen in Sachen der Religion aufzus 
lären? Er will ſchweigen und feine Beffern Einfichten — fein 
tiche unter dem Scheffel verbergen? Es ift Gewiſſensſache für 
eine Freunde, dieſes Herrn L. zur Gewiſſensſache zu machen. 
Schweigt er dennoch, ſo dürfen wir denken, es gebe ihm - 
ıbermals, wie feinem leben Landsmann in Hannover, dem 
er König von Preußen auch wichtige Geheimniße anvertraute, 
ie aber der gute Doktor — fo plauderhaft, indiſeret und 
edfelig er fich auch fonft bey andern ihm anvertrauten Dins 
en bewieſen hat — ung durchaus nicht hat entdecken wollen, 
f. Zimmermanng Fragmente.) — vermuthlich weil, wie die 
‚fe Welt ſagt, nichts zu entdechen da iſt. 


Herr Lavater urtheile Übrigens von Herrn Zimmermann 
5. 51.5; „daß feine Eitelfeit wahrlich fo groß nicht ift, als 
nan ihm Schuld giebt. —“ Wie groß denn alfo? Der. Ho: 
enmacher in Hannover und der 99 und 105 Band der A. 
D. Bibt, haben wohl ziemlich einleuchtend gemacht, Hn. Zime 
nermanng Eitelkeit fey gerade fo groß, daß er vor Eitelkeit 
ich ſelbſt nicht kenne, nnd aus wüthender blinder Eitelkeit feis 
ven ehemals erworbenen Schriftftellerruhm haͤßlich geſchaͤndet 
abe. Herr Lav. fagt: „Für feine Fehler fey Zimmermann 
‚auf eine unmenfchlichere und ungefittetere Weile gezüchtigee 
‚worden, als je ein Menſch.“ — Daß er gezuͤchtiget worden 
ind zwar von Nechts wegen, ift wahr; aber unmenſchlich und 
ingeſittet? — das iſt (man koͤnnte etwa die von Bahrdt, 
ven er aber doch auch auf eine unmenfchlihe Art gereigt hatte, 
thaltene Zächtigung ausnehmen) unwahr. Wiel eher Eonnte 
nan den Fall umkehren und fagen: daß Herr Zimmermann 
eine Gegner wie ein ungefitteter Menſch behandelt habe und 
urch feine Helfershelfer in Oldenburg und Reval habe behan⸗ 
veln laſſen. Die Beweiſe davon Fennt jedermann. 


Ueber Matth. 5, 18. des yap mayra yıradız wuͤnſcht 
ich Herr 2. von einem Apoftel ſelbſt Auskunft. Der fonder» 
are Mann! Er darf ja nur, wenn er ſich diefe Auskunft 
viche ſelbſt geben Fann, die Schriften unferer guten Bibel» 
xegeten leſen, fo bedarf er Feines Apoftels, denn die Worte 
jehören eben nicht unter die ſchwierigſten des Neuen Teſta⸗ 

gt 2 ments. 


— 
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ments. Aber der gute Dann trägt Schwierigkeiten in die 
Bibel hinein, wo feine find, um fich das Anfehen eines fchars 
fen exegetiſchen Blicks und tiefen Bibelſtudiums zu geben. 


S. 78 ſtoͤßt der chriſtliche Leſer dieſer Schrift, deren 
Zweck Nahrung des Geiſtes und des Herzens iſt, auf eine 


ſehr wichtige Nachricht. Hier ift fie: „Jeder Eann fich Das - 


 „berausfuchen, wovon er fich für feinen Geift und 
„fein Herz Nahrung verſprechen 3u können glaubt“ — 
„Ein Viertel nach 6 Uhr waren wir in Münchweiler. Ih 
„tammte — 'verjeibt wir, Liebe, daß ich alles fage — mein 
„Haar. Eine Arbeit, von welcher die Aktivität aller meiner 
„Geiftzskräfte für den gamzen Tag abhängt." Ich würde als 
„les Deukens unfähig werden, wenn ich zweymal vier und 
„zwanzig Stunden nach einander mein Haar ungekaͤmmt lafs 
„fen müßte, Wenn ich es durch und durch kaͤmme, bis ein 
„feines Del heraus zu duften feheint, fo bin ich zu jeder Geis 
„ſtesarbeit tuͤchtig, die im Kreife meiner Kapazität liegt." — 
Rec. wünfht, daß die Freunde. Lavaters, denen folche Nach— 
richten wichtig find, recht fehr viel Nahrung fiir Geift und 
Herz daraus nehinen mögen; und fonnen fie es Daraus, ey 
nun! warum nicht auch daraus, wenn Mec. erzählt, daf es 
ihm, tie manchem andern ergebe, daß er nämlich, zwar 
nicht alles Denkens unfähig, aber dod) zu jeder Geiftesarbeit, 
die im Kreiſe feiner Kapazität liege, tüchtiger twerde, wenn 
er des Morgens gleich bey,einer Tafle Eaffee, eine Pfeife To: 
baf geraucht, und an einem dritten Orte feine Matur erleich⸗ 
tert babe. Freylich ift dies nur eine hoͤchſt gemeine und viels 
leicht für viele unintereffante, vielleicht fogar anftoßige Nachricht, 
aber — mie Herr 8. felbit S. aı fagt: „Es kann nicht Al 
mies füs Alle intereffant ſeyn.“ Und es ift doch auch nice 
abzufehen, warum nicht auch hieraus die Freunde des Recenſ. 
denen etwa diefe Nachricht zu Geficht Eommen mag, Nah— 
rung.für Geiſt und Herz nehmen Eonnten. Mag dann jeder 
- fo viel daraus nehmen, als er kann. Die Lieben werden es 
ihm ja wohl verzeihen, daß er alles fagt, 


In Wyl, einem Abtfancıgallifcben Landftädtchen hielt 

eine Prozeffion unfere Reiſenden vor dem Thore auf. 8 
ſagt hiebey, daß die ibm wegen ihrer Herzloſigkeit ſonſt 
* ſebr einleuchtenden Ave Maria doch deswegen 
immer beilig wären, weil fie Erfüllung eines propbe- 
tifchen Wortes find, dem die Sprecherin felbft den 
. ” . wei⸗ 
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weiteſten Sinn zu geben, viel zu demüthig war. Es 
iſt tauſend gegen Eines zu wetten, daß drey Viertheile unierer 
Leſer fi) nicht träumen Laffen, was für ein prophetifcyes Wort 
— L. meyne. Hier iſt es: „Von nun an werden mich alle 
eſchlechte der Erde ſelig preiſen.“ — Kerr Lav. glaubt alſo, 
daß Maria, als fie jene Worte ſprach, aus Demuth ihren 
Worten dieſen weiteſten Sim — ja wohl, ‚weiteften 
Sinn! zwar nicht gegeben habe, daß fie aber doch eine Weiſ⸗ 
ſagung der berzlofen Ave Maria enthalten. Mas brauchen 
wir weiter Zeugniß, daß Herr 2. verfiche, den'tiefen Sinn 
Biblifcher Worte zu enthällen ? | 


Scherz bey Seite! Iſt es nicht erfchtecklich, daß ein pros 
teftantifcher Prediger aus übergroßer Verehrung der bibli 
ſchen Worte, und, twie wir hoffen, bona fide, dergleichen her 
Iofen papiftifch - moͤnchiſchen Unfinn, dar felbft verftändige Ka⸗ 
ctholiken empören muß, nicht blog mit der größten Unbefan- 
genheit, fondern fogar mit Hige und Eifer in die Bibel hin: 
eintragen, und als etwas Tiefgedachtes und Schoͤngeſagtes in 
Die Welt Hineinfchreiben kann? Hr. 8, vergißt ſich fo weit, 
Daß er im heiligen Eifer fir die herzlofen, ihm nicht fehr eins 
leuchtenden, aber doch ihm Heiligen Ave Maria einen verächts 
fichen &eitenbli auf alle diejenigen wirft, denen die Ave 
Maria nur berzlos, nicht aber heilig find. „Was Sterblis 

chen unſchaͤdlichen Genuß ſchafft, fant er, und einige der 
„Dunkeln Lebensmomente. erleichtert, das iſt mir, wofern ich 
„nichts Beſſeres an deffen Stelle zu fegen weiß, um meiner 
„Io mannichfaltig gedruckten Brüder willen lieb — . und 
„ſollt' es nur ein Roſenkraͤnzchen oder ein gewundenes Wachss 
„Eerzlein in den Händchen eines vierjährigen chriſtkatholiſchen 
„Kindes ſeyn. Wem es nur um Genuß zu thun ift, der iſt 
„nicht fehr intolerant, ift es hoͤchſtens nur gegen den Genuß 
„raubenden und'ftatt des geraubten nichts anbietenden Tole— 
„ranzprediger.“ 


Hier haben wir alſo abermals den ganzen, noch immer 
troz der an ihn verſchwendeten Bemuͤhungen unverbeſſerten 
Lavater, noch immer den Lobpreiſer der moͤnchiſchen Alfanzes 

reyen, ber er fchon in dem bekannten Liede war: „Der Eennt 
noch nicht did), Jeſus Chriftus, wer deinen Schatten nur ent⸗ 

ehrt ꝛc.“ Wir verweilen der Kürze wegen auf die Drey Lob⸗ 
gedichte. auf den katholiſchen Bottesdienft und auf die 
Slofterandachten — zweyer Proteſtan⸗ 
u £ 3 . ten: 
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ten, Leipzig, 1737, vergl. Lappenbergs Apologie Lara 
ters u, ſ. w. 1787. Es wuͤrde vergebliche Arbeit ſeyn, zu 
dieſes unverbeſſerlichen Mannes Nutz und Frommen hier aber» 
mals ihm das Unſchickliche ſeines Benehmens zu zeigen, aber 
unfere Leſer wollen mir doch mit ein Paar Worten darauf 
aufmerkfam machen, 


Herr Lavater, ein pröteftantifcher Prediger, glaubt und 
lehrt, daß in den Ave Maria und Roſenkraͤnzen und germundes 
nen Wachskerzlein ein für Sterblihe unſchaͤdlicher Beruf 
liege, — ja fogar findet er ihn darin, wenn er diefe Dinge in 

den Händen eines vierjährigen chriſtkatholiſchen Kindes ſiehet, 
das doch offenbar feinen andern Genuß davon haben kann, als - 
damit zu ſpielen und zu tändeln; oder was für dunkle Lebens⸗ 
momette, und wie anders taunte fid wohl ein vietzahriges 
Kind mit feinen Roſenkraͤnzchen in der Hand und gewwuntenen 
Wachskerzchen erleichtern? Und diefe moͤnchiſchen Spielereyen 
find diefem proreftantifchen Prediger lieb und heilig! Zu wel 
- hen Ereeffen diefer unfchädfiche Genuß führt, davon harte dc 
kurz vorher Herr Lau, felbft eine Srfahrung, die er ſelbſt ges 
macht hatte, erzähle. Bey Sanct Gallen hatte einft bey einer 
Prozeffion fein Kutſcher den Huth nicht abgezogen, dafür woll⸗ 
ten sobe Bauern Herrn Lavater in feinem Wagen überfallen. 
‚Und das nenne Herr 2. etwas flarf „eine unfinnige Sronımigs 
Eeitsteufeley,“ weil es ihm faft das Leben koſtete. Und da 
fand Herr Lav., wie er fagt, in den Eiferern keine E pur 
‚ von dem unbekannten Gotte, vor dem er, blaß wie feine Mus 
ge, mit bebender Hand die Müge abzog. Doc) lehrte ibn, 
pie er fagt, der Vorfall Mores und Scavoirvivre gegen den 
unbekannten Gott, 


In der That, daß Chriftus in Judaͤg und Paulus in 
Athen nicht mehr Mores und Scavoirdivre und Nefpect vor 
ben pharifäißchen Ceremonien und den Altären des unbefanns 
ten Sottes und der Diana zu Ephefus bezeigten, daß fie keiuen 

unſchaͤdlichen Genuß darinn fanden, fondern fogar die Genuß 
barin findenden Menfchen ihres Zeitalters davon abzubringen 
ſuchten, daran thaten fie nach lavateriſchen Srundfägen hoͤchſt 
unrecht und zeigten. fih hoͤchſt intolerant; offeubar gehören fie 
alſo unter die genußraubenden und ſtatt des Geraubten nichts 
anbietenden Zoleranzprediger. Lobgefänge darauf hätten fie 
ſingen follen, wie Lavater! Wir wiederholen es — Iſt es 
nicht erſchrecklich, daß ein proteftantifcher Prediger dergleichen 
J incon⸗ 
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tneonſequente⸗ Zeug im Ernſt niederſchreiben und behaupten 


Eaunn, daß, wenn man dem Volke die herzloſen Ave Maria, Rod 
ſenkraͤnze und Wachskerzlein nehme, man nichts beſſeres an ihre 


Stelle zu ſetzen habe? O! ihr großen Männer! Luther! 


J 


Zwingli! und Calvin! die ihr herzloſe Ave Marta und Roſen⸗ 
Eraͤnze und Wachskerzlein abſchafftet, habt ihr wirklich nichts 
Beſſeres an ihre Stelle geſetzt? Habt Ihr nur Genuß geraubt \ 
und nichts dafür gegeben? — Johann Caspar Pavater in Züs 


rich, aud ein ſeynwollender proteftantifcher Prediger, beſchul⸗ 


Diget euch. noch nach Jahrhunderten diefes Verbrechens und 
befudelt.enre Aſche. Verzeihung dem underftändigen Eiferer ! 
Er weiß nicht, was er thut und fpricht. 


Nun zur Abwechslung auch etwas, woruͤber man wohl 
als über eine kindiſche Plapperey mit gutem Gewiffen etwas 
laͤcheln darf. Herr Lavater erzähle &. 90 ff. was Pfennin: 
ger; „der naive Freund mit unnachahmlich lieblichen 
Gebehrden? über einen gewißen, dem Rec, unbekannten, 
feligen Rietmann gefant hat. „Nietimann werde ſich am 
* „jüngften Tage hinter. alle Seligen fo tief, fo fehr, wie moͤg⸗ 
„th, zu verbergen fuchen — und. der liebe Heyland werde 
- „immer bin und ber blicken, als ob ihm der. rechte Mann, obs 
„ne den Er nicht anfangen konne, fehle — werd’ Ihn denn 
„entdecken und Ihn zu ſich ‚winken, — Er, Rietman, aber 
„werde gar nicht denfen können, daß Er gemeynt fey, und 
— zu em Nachbar fagen: Gehe, gehe, Er winkt | 

ir!“ 


Dergleichen Aeußerungen verdienen wirklich nur mitlel⸗ 
diges Laͤcheln, denn iſt es doch gerade, als ob am juͤngſten 
Taae Lavater, Pfenninger, Rietman und alle Heilige mit dem 
lieben Heyland Verſteckens, wie die Kinder, ſpielen werden! 
Und dergleichen kindiſche Poßen giebt Hr. L. feinen Freunden 
und dem Publikum als Nahrung fuͤr Geiſt und Herz, und 
nennt fie: „eine Zeichnung, die fo wahr, fo genialifch, poetiſch 
„und prophetifch, wie moͤglich ſey.“ Das Poetifhe etwa zu⸗ 
gegeben, two mag doch wohl das Wahre, Genialifche und Eheu! 
fogar Propßetifche fteden ? 


Wie wenig Herr 2. bedenkt, was er fchreißt, davon fin⸗ 
det der Lofer abermals &. 92 ein Beyſpiel: „Der menſchliche 
„Ehriftus (überhaupt Hält Herr 2. viel und fpricht oft von der 
v Menſchlichteit Chriſti) it Por Chriſtus.“ a 

dies 
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dies ein anderer geſagt, fo wuͤrde man ihn verketzern. Herr 2. 
fagt fo etwas ohne Arges. Wenn nun aber der menfcbliche 
‚ Shriftus der Meufchen Chriſtus iſt, für wen gehört wohl der 
soͤttliche Chriſtus? — Offenbar nicht für Menfchen. — 
„Gott follte dem Ehriften immer als Vater Chrifti, in Chris 
ſtus und duch Ihn nahe gelegt werden.“ Nun wohl! das 
thun ja unfere neuern vernünftigern Theologen , fie arbeiten 
darauf bin, Gott als den Water Cbrifki den Chriften nabe 
au legen; fie ſchildern Chriftum als das Medium, (wie ibn 
auch Hr. L.©. 93 nenne) durd) welches Gott auf den Men 
ſchen wirkt... Und doch ift man, iſt ſelbſt Here L. höchſt uns 
aufticden mit den Theofogen ‚unferes Zeitalter, und nennt 
folche Theologen, gewiß nicht, um fie zu ehren — Bahrdti⸗ 
ſche Gottesgelehrten. *5 


Was heißt es, wenn L. ©, rı5 fagt? „Ich keune den 
Menfchen nicht, der fagen dürfte: Sch kenue Chriftus — 
und Feiner unter den Chriſten, der geſagt hätte: ich kenne 
Ihn nicht.“ Entweder iſt dies gende Wortſpielerey, oder es 
hat gar keinen Sinn. — — 


Lavaters Freunde haben je zuweilen das Publikum glau⸗ 
ben machen wollen, L. ſey von manchen ſeiner auffallendſten 
Paradorien zuruͤckgekommen, oder nehme fie doc) nicht in dem 
Sinne, den’ feine Gegner ihm tmterlegen. Was werden fie 
Aber nun fagen,: wein Hr. 2. ©. 118: das ganz unzweydeuti⸗ 
ge Seftändniß-ablegt, er glaube noch immer an die fort» 
gefetzte Wiöglichkeit einer unmittelbaren perfönlichen 
“ Gemeinfcbaft mie Gott und Chriftus, an fortgeferte 
Möglichkeit goͤttlicher Üffenbarungen — nur entfcbie- 
dene Unchriſten könnten Dies unfinnige Schwaͤrme 
zeyen nennen. Nun willen die Leſer doch, wofuͤr fie den 
Dec. zu halten Baben, der eg Eein Hehl hat, daf er derglei> 
chen Glaüben für unfinnige Schwärmerey hält — für stichts 
geringeres, als für einen entfchiedenen Unchriften. . . 


Recht artig iſt es, wenn in. &t. Gallen eine vor Herrn 
Bernets Töchtern Herrn Lavater bittet: &, 141. „Sagen 
Sie mir, lieber Herr Pfarrer, ein‘ Wort wider die Unbefchei« 
denheit. Ich bin fo undefcheiden und ſtolz“ — Und nur der 
liebe Here Pfarrer antwortet: „Ehrliche Seele, fern Sie um 
beforgt, wenn dem fo ift, Gott wird Sie fhon zu demuͤthi⸗ 
gen wiſſen. Wenn Sie zu hoch greifen wollen; — 

| ehe 
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Wehe wird Ihre Knoͤchlein ſchon hiederzuſchlagen wiſſen.“ 

Wenn doch das Staͤblein Wehe die Knoͤchlein der wirklich etwas 
ſtolzen und ſelbſtſuͤchtigen, aber ehrlichen Seele des lieben Herrn 
Pfarrers etwas niederfchläge!! 


Sin feinem Pontius Pilatus IIII. S. 338 wünfchte ein- 
mal Here Lavater, „daß ihm doch aud) einmal die Gnade der 
Gnaden werden möchte — eine blutige Dornſpitze zu fehen, 
Die aus der Krone Sefu auf die Erde fil. Ihm wäre dag 
Wenigſte unendlich viel! in dem, was Taufenden Nichts wäre, 
würde er Alles zu befisen glauben.“ Jener Wunſch war 
freylich fo unfinnig ſchwaͤrmeriſch, als einer ſeyn Fonute, 
Denn was ihm die blutige Dornfpige nuͤtzen koͤnnte, iſt gar 
nicht einzufehen. Indeſſen zum Beweis, daß Lavater nicht 
nur keine feiner Schwärmereyen aufgegeben habe, fondern 
dag feine Schwaͤrmerey mit den Jahren tvachfe, giebt er in 
diefer Neife S. 143 einen noch abentheuerlichern Wunſch zu 
erkennen: „Alles, auch das Geringſte von Chriftus ift dem 
„Chriſten heilig. Wie unſchaͤtzbar wäre dem Ehriften ein ein- 
„ziger, Achter Cauthentifcher) Buchſtabe von feier Hand! 
Ich ſage — Ein Schatten von Einem Seiner Haare wäre 

„mir ein Heiligthum. — Diele Schwärmerey,, die niemand 
„ſchade, und ob Gott will, aug feinem böfen Herzen herkom— 
„me, müffe man mit faffen.. „Ich mag der Welt, die eig, 
„Ealt gegen den Genuß aller Individualitaͤten großer Men- 
„fhen — Alles verlacht, was groſſe Menſchen durch kleines 
„charakteriſirt, ihr Gelächter gern gunnen — Mich duͤnkt eg 
aber fü human und edel nicht, als ehrfurchtsvolle Liebe ge- 
„gen Alles, was von der höchſten und einzigften aller Natis 
„ren herruͤhrt.“ 


Man denfe! Einen Schatten von Einem Saare 
Chriſti mil der Mann haben, und diefen als ein Heiligehum 
betrachten!! Ohe! jam fatis eft! Dachte denn bie liebe bei- 
lige Einfals nicht an jenes Epigranım ? J 


— — Drauf gieng der Prior mit mir weiter, 
Und blieb vor einem Schranke fiehbn; 

Und zeigte mir ein Stuͤckchen von der Leiter, 

Die Jacob einft in, Traum geiehn. 


Herr 8. nennt es zwar felbft ausdrücklich Schwärme, 
rey — aber eine Schwaͤrmerey, Die niemand ſchade, 
und, ob Gott will, aus en böfen Herzen berkom: 

| 5 


me. 
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me. Aber doch aus einen ſehr unvorſichtigen, unuͤberlegen⸗ 
den und aus einer verbrannten Phantafie, die zu manchen tas 
delnswerthen, ſchaͤdlichen Schritten führen Fan. Daß fie 
nicht fchade, darinn find wir nicht feiner Meynung. Alle rer 
figiofe Schwaͤrmerey ſchadet auf die eine oder die andere Art. 
Sies ſollte Herr Lav. aus der Kitchengeſchichte ſelbſt wiſſen 
Laſſen muͤſſen wir ſie ihm freylich, da er ſie nun einmal nicht 
miſſen will, aber verbreiten ſollte er ſie doch auch nicht durch 
feine Empfehlung , noch weniger es uͤbel nehmen, wenn man 
dergleichen Aeuſſerungen Schwaͤrmerey nennt und andere das 
por warnet. — & 


Der Schluß S. 159 — „Man maht ben meifeften, 
getadeften, offeniten, gutherzigften, erhabenfteri Menfchen zum 
niedrigſten Lügner und Läfterer, wenn man Ihm feine Gött: 
lichkeit, feine entfiheidende, allein und ewig geltende Autoris 
tät abſpricht“ -— iſt falſch; denn zwiſchen ben beyden ange 
nemmenen Extremen liegt noch manches nicht erniedrigende 
für Chriftus inne. Oder würde Herr 2. den Schluß gelten 
faffen? Entweder ift Herr Lavater, dem ein Schatten von 
einem Haare Ehrifti ein Heiligthum iſt, der ternünftiafte, 
aufgeklärtefte, innigfte Chriftusverehrer , oder wenn man ihm 
dieß abfpricht, fo ift er der abgefeimtefte , aottlofefte Spütter 
der Religion — der. beterminirtefte Arheift. 


Man wird es wohl erwarten, daß Hr. Lay. auf biefer 
Reiſe nicht verfäumt Haben werde, alle die lieben und guten 
Menſchen, die auf feinem: Wege lagen oder daran gränjten, 
zu fehen und zu fprehen. Darunter iſt denn auch Sailer, 
„der Eindlichfte aller Menfchen, der den Verfolaungen ber 
Sefuitifhen Geifter fo ſehr ausgefegt ift, teil er mit Protes 
ftanten Umgang hat, und wobey dies. das Abfurdefte iſt, daß 
fit) die Sefuitenriecher mit diefen ſchaͤndlichen Geiſtern verbin: 
den.“ An ihn ſchickte 2. von Meitingen eine Eitafette nad 
Dillingen, um ihm in Donaumerth ein Rendezvous zu be 
fEimmen. 2. fuhr ihm, als er ihn nicht traf, fogar in dee 
Nacht noch entgegen, kam nach Mitternacht ohne Sallern nad 
Donaumereh zurüd, Aber Morgens um 4 Uhr „fand ber 
fiebe, gute, Eindliche Sailer mit aller feiner Sort und Engeln 
und Menfchen liebenswürdigen Herzlichkeit“ vor L'e Wette, 
„Welch ein Erwachen, ruft bier Hr. L. aus, welch ein Vor⸗ 
fchmad jenes Erwachens — vom Todesfhlaf zum Miederfehn 
Feiner vorentflohenen Geliebten! —“ In Nürnberg befuchte 

er 
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e Heren Dreykorn, „der durch feine erlittene Verfolgung 

iner verpufften Jakobinerſekte — der Jeſuitenriecher nit 
aruͤhmlich bekannte iſt.“ — Hier haben die Lefer ein Prob« 
* der Lavateriſch⸗ Zimmermannifchen toleranten Kraft⸗ 
präche ! 


* * 


Doch der einer Recenſion in der N. A. D. Bibl. vers 
oͤnnte Raum ift längft vom Rec. überfchritten, und er kann 
aber unmoͤglich ale noch übrigen von ihm angeftrichenen 
Stellen diefer Reiſebeſchreibung den Leſern auszeichnen; bofs 
en darf eraber, daß er fein oben im Allgemeinen gefälltes Ur⸗ 
heil über diefe Schrift durdy Beyſpiele hinlänglich gerechtfers 
iget habe. Ben diefer Anzeige ift die Lavateriſche Phraſeolo⸗ 
‚ie, die wirklicy auch gegen das vom Rec. Geruͤgte nur eine 
Kleinigkeit if, gar nicht in Anſchlag gebracht worden. Man 
ft es von Herrn Lav. gewohnt, gewöhnliche Dinge in der uns 
jewoͤhnlichſten Sprache erzählen zu hoͤren. So heißt hier — 
er verlobrne Sohn im Evangelio ein Lumpenterl; 
warum nicht lieber — ein Sanscuͤlottes ) — ein befreus 
zelter Kirchhof giebt eine Elare Anficht Der Verſchie⸗ 
yenbeit der chriftlichen Religionsarten. „Ob! wie man« 
ichfaltige Editionen des Kreußes Ehrifti und des Gvanges 
iums, ruft Hr. 8. aus — Oh! Kreug auf Golgatha — und 
jeedelfteintes Pektoral Bruftfreuß auf der Bruſt eines gefuͤr⸗ 
teten Prälaten — wie verſchieden und wie Eins feyd ihr! — 
wie verfchieden fie find, begreift Rec. recht gut, aber nicht 
0.guf, worin fie Eins find.) Er fpricht von zierlicher Wit⸗ 
erung, von aufgerpferten Freudchen, luͤminoͤſen Gedan— 
en, nennt ſich einen unreſpektablen armen Wicht und 
ver Wagennatur unfundig, ſchilt auf fchal£haftes Aufhorch⸗ 
en und Yusfräglen, findet Herrn Keinbolds geſtoche⸗ 
eg Portrait pbilifteifch ausfebend, den Mann felbft, dem 
r überhaupt ſehr bofirt, aus Gründen, die dem. Rec. zwar 
vekannt find, die aber nicht vor das Publikum gehören, fand 
v ganz anders. Wo blieb aber da fei-: phyſiognomiſche 
Runft? — Um Reinholds willen verirrt er fidy auch hie und 
‚a in ein Feld, wo man ihn am wenigften fucht, in dag Feld _ 
ver Kantiſchen Philofophie, doch merkt man wohl, daß er da 
aicht einheimiſch iſt, wie ſich auch leicht begreifen läßt, da 
Rantifche Philoſophie fich ſchwerlich dem Lavaterianiemus ans 
saffen läßt, fo wenig ale diefer jener; doch huͤtet er fich, fei- 
1e8 Herzensmeynung zu entdecken, denn Reinhold ftand ihm 
— | im 
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im Wege, den er unter feine Freunde zählt. Hat Herr Far, 
wirklich Reinhold für ſich gewonnen, fo kann Hr. 2. bevfäufig 
* daraus lernen, daß man der Perfon Freund und der Meynun⸗ 
gen Feind feyn koͤnne, und daß diejenigen, die gegen Lavaters 
Schwaͤrmereyhen fchreiben, drum nicht gleich perfüntiche Feinde 
und Verfolger Lavaters fenn muͤſſen, wie Herr 2. immer fe 
geru feine Welt bereden will. Reinhold kann dech ohne die 
auffallendfte Sinkonfequenz nimmer ein Lavaterianer werden, 
- wenn gleich fich unter gewiſſen Umſtaͤnden gar wohl der Fall 
denken läßt, daß er Herrn Lavaters Perſon ſchaͤtzen gelernt 
babe. — Klopſtocks Meſſiade, die er abwechſelnd mit dem 
N. Teft. auf der Reiſe las, ift ihm das erffe Buch, das 
Deutfchlands Genius hervorgebracht bat; ( Help Sob 
met Gnaden! bier iſt noch mehr faft als Karl Friedrich Kra 
mer, ‘ehemals in Kiel, nunmehr in Hamburg!) — ein bloß 
fer Gedanke ſchnuͤrt ihn zufammen, Öffentliche Gebaͤu⸗ 
de find ihm oft petrificirte Thraͤnen und malleabel ge 
wordenes Blut der Unterthanen u. dal, m. 


Die ganze Reife ſieht Äbrigeng einer Apoftelreife fo ziens 
lich ähnlich, wenn man etwa den. bequemen Reiſewagen und 
die hin und wieder vorgefallenen Tractamente ausnimmt. Hr. 
8. fEreut hier und dort etivas vom Saamen feines Evangeliums 
aus, hier ein Wort det Ermahnung und des Troftes, dort 
des Glaubens und der Ruhe; man fuchte ihn auf und noͤthigte 
ihn, ftans pede in uno Kabinetspredigten oder fo Etwas zu 
halten. In Augsburg laffen ihn ein Commis und ein 
Tutſcher nicht einmal fein Mittagseffen ruhig. verzehren; 
er gab diefen erbauungsbegierigen' in einem YTeben- 
zimmer, fo viel es die Zeit verfiattete, einige Lehren 
von Berufstreue und Eindlichem Sinn. (O6 vielleicht 
die augsburgifchen Prediger diefes nicht Eonnten ?) Man em: 
pfiehlt (zum Beweis, wie weit wirkend Herr Lavater feye 
oder doch gehalten werden müße,) ihm Leute zur Verforgung 
als Gutsverwalter, Poftmeifter oder f6 was; man ſchenkt 
ihm und feiner Tochter bier einen Mantel, dort ein paar reife 
Tücher, einen Strobhut, ein Meffer, Kupferitihe, Nadel, 
Siegellack, Bleyitift, auch auten Wein — für die Lüne 
burger Haide, welches alles Herr Lavater nach einem wohl 
bekannten Kapitel in der Paftoraltheologie nicht unterläßt, 
treufleißig bekannt zu machen und mit danfgerührten Herzen, 
zu lobpreifen. — Und, wenn würde Mer. endigen können, wenn 

| *— | | ee 
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er alle Armfefigkeiten ruͤgen wollte und follte, die billig zu ruͤ⸗ 
gen wären, wenn nicht an einem Mann, wie L ganz andere 
und auffallendere Sonderbarkeiten die Aufinerkfamfeit des Les 
ſers erregten. Unter die auffallendften rechnet nun Yecenf. 
diejenige, womit er ſogleich diefe ihm unter der Feder anges 
wachfene Anzeige befchließen wird. Pour la bonne bouche 
hat fie Rec. bis zum Schluß aufbewahrt. Sie ift der Muͤhe 

des Refens werth. nr 


„Wir kamen, fo fchreibt Ht. 2. am 24ften May 1793 
„in Augsburg auf den Apoftel Johannes zu fprechen. Ich war 
„der Meynung, und bins noch, daß er noch auf Erden lebe — 
„un des! Worts willen — So id) will, daß er bleibe, bis Ih 
„eomme! Steiner meynte: Johannes twiderlege- diefe meine 
Vermuthung Ja felbft mit dem Worte: Jeſus fagte nicht, 
„Er ſtirbt nicht; Sondern: So id) will, daf Er bleibe, big 
„ch komme, was geht es dich) an! Die beweile, ſagt' ich, 
„meines Grmeffens, höshftens, daß Johannes geflorben fey. — — 
„Nicht aber, daß Er nicht entweder wieder aufermweckt wer= 
„den — oder unfichtbar, (wie Mofes und Elias zur Zeit Chri⸗ 
„fi) auf Erden leben, und die Sache des Herrn bienieden zu 
„Seiner Hauptangelegenheit machen könne.“ 


Nach) folhen Slaubensbefenntnifien, die freylich eine fo 
tiefe eregerifihe Kenneniß und Einficht in Dibelerklärung vers 
rathen, tote fie Fein andrer Menich, es ſey denn ein Schwärs 
mer, gezeigt hat, darf man doch wohl ziemlich, frey und öffentlich 
von der Schwärmeren Lavaters Iprechen und ihm zurufen: 
Du rafeft, die große Weisheit macht dich rafen! Gleichwohl 
iſt Rec. überzeugt, dag hier noch nicht die Graͤuze Lavateri⸗ 
ſcher Schwärmerep fey, fondern er wagt es, voralis zu ſagen: 
daß Herr Lavater, wenn er, tie bisher, und wie nicht zu 
zweifeln ift, auf dem betretenen Wege fortgehet, wir naͤchſtens 
von ihm auc) den Beweis erhalten werden, daß der auf Er⸗ 
den noch lebende Apoftel Johannes Fein anderer jey, als — 
Herr Johann Caſpar Lavater, d. 3. Pfarrer in Zurich. ie 
fehr ‚wäre aber doch dem Zürichfchen Apoftel zu wuͤnſchen: ut 

mens fit fana in corpore ano!!! g 

Endlich Hahen wir unfern Lefern noch zu berichten, daß 
dieſes Erſte Heft nur Die Reife von Zuͤrich bis Hof oder 
vom 20 — 28 May 1793 enthält, Wir haben aljo, wenn 
Hr. 2, fo fortfährt, noch) manches Heft zu erwarten, ehe wir 


— 
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ihn in Kopenhagen und von da wieder in Zürich anfommen 
fehen. Die Zeit wirds lehren, ob Rec, den folgenden Heften 
«ine gleiche ausführliche Anzeige widmen kann und darf. 


Tb, 


Proteftantifche Bottesgelahrheit. 


Joannis Gerardi Greveri, ecclefiae Bockhornien- 

ſis in Ducatu Oldenburgenfi Paftoris, Com- 
mentstionum mifcellanearum {yntagms. 
Praefarus eft E. H. Mutzenbecher, ecclefis fa- 
crisque Ducat. Oldenb. Praefectus. Olden- 
burgi, 1794. typis Stallingii. VIII er 94 
pagg. 8 6%. 


Der Verfaffer it ein würdiger Schüler des fel. Michaelis in 
Goͤttingen. Durch diefen feinen Lehrer angeführt, felbft fiber 
den Inhalt der Bibel und über Religionsmaterien nadhzudens 
£en, fand ev in den ihm bekannten Erklärungen mancher Stel⸗ 
fen der Bibel keine Befriedigung, und verſuchte felbft neue 
Wiege, die noch übrigen Schwierigkeiten zu heben. Won ki 
nen Freunden aufgemuntert, und namentlih auch von feinem 
trefflichem Vorgefegten, dem G. S. Mutzenbecher, theilt er 
einige von feinen Auffägen in diefer Sammlung dem Publi⸗ 
tum mit. Sie enthält fechs Abhandlungen, in melden 
ſich der Bf. von einer rühmlichen Seite, als ein einfichtsvell:r 
und denkender Mann zeigt, wenn er vielleicht auch die fimpelite 
und leichtefte Loͤſung feiner Zweifel nicht gefunden haben mag; 
3. B. Jeſ. VII, 14 — 16. bleibe ihm bey Michaelis Erkläs 
zung noch der Zweifel übrig, daß das He demonftrarivum 
nicht erlaube, unbeftimmt, eine gewiffe Junafrau zu über: 
fegen. Allein unzählige Mal wird im Hebräifchen der arti- 
eulus definitus ftatt des unbeſtimmten gefest. Ferner Meint 
er, darin fey nichts Beſonderes, daß eine Jungfrau auf eine 
gewoͤhnliche Weife Schwanger werde, und einen Sohn gebähre. 
Allein das Propherifche lag in der genauen Zeitbeftimm:ung 
von etwa neun Monaten; denn nach neun Monaten foliten 
die Umftände ſchon eine fo günftige Wendung genommen bar 

ben, daß eine Mutter alsdenn beivogen werden könne, sr 
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Rinde, zum Andenken an den Schutz Gottes, der den Staat 
erettet hatte, den bedeutenden Namen : Immanuel, zu ges 
en; und in wenigen Jahren, ehe ein folher Knabe heran 
oüchfe, ftehe ſchon dem fprifchen und ifraelitifchen Reiche der 
Intergang bevor. — Er thut hingegen zwey neue Borfchläge 
ur Erklärung diefer Stelle. Der erfte iſt, Jeſaias ſage zum 
has: „Wenn diefe hier ftehende Jungfrau durch ein Wuns 
ver ſchwanger, und Mutter eines Sohnes würde: fo wuͤrdeſt 
su datinn doc) die Macht Gottes nicht verkennen koͤnnen, und 
hren Sohn Immanuel nennen. Lebte num diefer auch in ge⸗ 
ingen Umftänden ; fo würde er doch den Untergang der feinds 
ichen Meiche erfahren, und erkennen koͤnnen, daß deine Furcht 
hoͤricht geweſen ſey. So waltet die Vorſehung uͤber dieſem 
Staate, daß der Geringſte ſelbſt es erkennen kann. — Sehe: . 
unwoahrfcheinlich! Ahas war bey allen feinen übrigen Fehlern 
nichts weniger, als wunderglaͤubig, und Jeſaias war gewiß 
zu weile, um Ihm den Fall eines ſolchen Wunders vorzulegen, 
auf welches Ahas ganz trocken geantwortet hätte: „ich würde 
nicht glauben, daß das Mädchen durch ein Wunder Mutter 
geworden fey! Und wie folgte daraus, daß nach einigen Jah⸗ 
ren die Staaten feiner Feinde zu Grunde gehen follten, daß 
jerst des Ahas Furcht thöricht fey? Darum Fonnten fie ja 
jeßt doch Juda erobern, und der Davidiſchen Familie den 
Thron.entreißen. — Der andre Vorſchlag ift: Sefaing moͤ⸗ 
ge unter der Jungfrau den juͤdiſchen Staat, wie er oft als 
Jungfrau, unter dem Namen Zion perfonificire wird; und 
unter dem Immanuel den Histias verftanden. haben, der 
hald auf-den Thron kommen folle, wenn er gleich jegt noch in 
der. Dunkelheit lebe, gleihfam nur ein Embryo feiner fünftt» 
gen. Würde. Er beruft fi auf Jeſ. 8, 7. wo der Immanuel 
der Hiskias ſeyn muͤſſe. — Allein nichts noͤthigt uns Jef. 8, 
7. an Hiskias zu denken. Es iſt natürlicher, Immanuel zum 
Folgenden zu conſtruiren. Zudem iſt nie im A. T. der Tro⸗ 
pus ſonſt gebraucht, daß ein Rönig. der Sohn des Staats. 
genannt würde, Sohn Gottes und Bemabl des Staats 
wird er fonft nur genannt, - Endlich wäre auch dag weder bes 
weifend für Jeſalas Behauptung, daß Ahas Furcht unnöthig 
fey, nod) beruhigend für Ahas geweſen. 2 
- Die zweyte Abhandlung, De immolatione Iſaaci para- 
bolica, hebt mit der Anzeige der Schwierigkeiten an, welche 
die Erzählung von der Anfopfernug Iſaaks dräden, wenn 
| | — man 


> 
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man fie als eigentliche Gefchichte verffeht. Daher ift der V. 
geneigt, fie für einen Canaanitifchen Mythos zu halten, den 
Mofes, wie andre ausländische Erzählungen, z. B. die vom 
Bileam, aufgenommen habe. Auch heiße die Erzählung Hebt. 
X1, 19, eine Parabel. — Letzteres iſt wohl nicht richtig, da 
es fonft Hebr. XI, 19. nicht EvmapxBoiy; fondern &y ryrz- 
pxßoAy heißen müßte. Der Berf, des Briefes an die Her 
bräer fagt: fein Vertrauen zu belohnen, erhiele Abraham ſei⸗ 
nen Sohn, zur Belehrung für ihn, wie Gott aucy da noch 
vetten fonne, wo feine Rettung mehr zu ſeyn fiheine, wiedet. 
Auch dürfte die Erzählung nicht eben von einem Canaaniter 
herruͤhren. Es mar wirklich iſraelitiſcher Volksglaube, daf 
die Sottheit durch ein ſolches Opfer geehrt werde. Jephtha 
opferte ja auch feine Tochter. Alſo koͤnnte wohl ein Ssfraelite, 
der das Vertrauen Abrahams zu. Gott durch eine hiſtoriſch⸗ 
ſymboliſche Darftellung verfinnlichen wolte, diefe Erzaͤhlung, 
in der Abſicht, dadurch zu belehren, und zu feftem Vertrauen 
auf Sott zu erwecken, verfertigt haben, Ja, Abraham ſelbſt 
Eonnte, bey dem damals herrſchenden Woltsglauben, dur 
einen Traum beftimmt worden feyn, wirklich feinen Sohn 
Gott zu opfern; aber an der heiligen Stätte von einem Dier 


‚ ner Gottes darüber eines Beſſern belehrt, und davon abgehal⸗ 


zen fun!  . | 


Die dritte Abhandhımg, Paralipomena de anno Tabbs- 
thico, verwirft wie billig die Meynung, daß Gott wundervoll 
im fechften Jahre fo viel habe wachlen laffen, als für drey 
Jahre nethig war, oder daß es ein Bild der geiſtlichen Ruhe 
der Chriſten fey, und befriedigt fich auc, nicht mit der Ant: 
wort, daß Mofes das Volk habe zum Kornaufſchuͤtten noͤchi⸗ 
gen wollen, damit immer auf ziwey jahre zum Voraus Korn 
genug im Lande fen; (wiewohl gegen diefe Antwort der Ein- 
wurf, daß ja ein Miswachs dieß habe unmöglich machen £in- 
nen, nicht bedeutend ii. Denn fetten traf ein Miswachs 
ganz Palaftina, und wenn das war: fo Eonute aus Aegypten 
Korn angefcbafft werden. Gold und Silber oder Geldes 
werth, Heerden 5. B. wofür fie Korn kaufen Eonnten, hatten 
die Iſraeliten doch immer.) Er meynt, die Abſicht MoRs ſey 
gewefen, 1) das Sabbathsgefek dadurch zu empfehlen; =) ben 
im fiebenten Jahre Frepgelafinen den Unterhaft und Anfang 
eigner Wirthichaft zu erleichtern; 3) zur Viehzucht. zu ermun: 
tern, die im fiebenten und achten Sabre das Volt * und 

| | | A 
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beſchaͤfftigte. — Vielleicht dachte Moſes an dies Alles nicht, 
wollte auch nicht, daß alles Land auf einmal im ſiebenden Jah⸗ 
re braach liegen folltes fondern nur, daß ein jeder feinen Acer 
im fiebenten Jahre ruhen laſſen follte 5; und hetnach, bei der 
Nedaction der mofaiichen Gefege in fpätern Zeiten‘, täufchte 


den Bearbeiter dieſes Geſetzes ein Misverſtand. 

| Die vierte. Abhandlung zeigt, wie unffnethaft es fey, die 
Pflichten der Menfchen nur vornämlich auf die Hoffnung 
der Unſterblichkeit und. eines Fünftigen Lebens nad) dem Tode 
zu gründen, da doch die, dem Menfchen fo deutlich in der Eins 


richtung der. Welt,vor den Augen liegenden Beweile, Driver 


’ * 


gungs» und Ermunterungsgruͤnde, eben darum, weil fie dem 
Mrenfchen: näher liegen, weit gefchickter find, die wirkſame 
Weberzeugung von denfelben zu befoͤrdern; womit aber nicht 
geeanet, werben ſoll, daß die Beſtimmung für Die Ewigkeit, .. 

nd für eine ſich in Ewigkeit erhöhende Volltommenheit ‚und 
Fugend, dem Menfchen ftets gegenwärtig erhalten werden 
muͤſſe, und zut Berichtigung und Veredlung des Begriffs von 
jeder Pflicht, und zur Stärkung in der Entfchlofienheit zu jes 
der. Aufopferung um der Tugend willen, vorzüglich Exäftig 


wirke. 

SDie fünfte Abhandlung zeigt, daß, wenn gleich Chriſtus 
kein Syſtem feiner Lehre entworfen habe, dennach Feine öffent» 
liche und geſellſchaftliche Meligion einer ſyſtematiſchen Form 
euntbehren koͤnne; nur muͤſſe dieſe nicht als unabaͤnderlich feſt⸗ 
geſetzt / ſondern ſtets daran gebeſſert werden. 


Endlich die ſechſte Abhandlung, uͤber Matth.27, 52. 53. 
zeigt die Schwierigkeiten der gemeinen Erklaͤrung, daß wirk⸗ 
lich Todte bey dem Tode Jeſu auferſtanden, und in Jeruſa— 
lem gefehen ſeyn, und verfucht folgende Auslegung: Erder⸗ 
ſchuͤtterungen beym Tode Jeſu haͤtten Graͤber eingeſtuͤrzt, die 
Reichen ſeyn dadurch ſichtbar geworden, und da man während 
des Sabbaths ſich nicht habe verunreinigen mollen: fo habe 
man erft am Sonntage, als Jeſus ſchon auferftanden war, 
wachgefehen, und einige Leichname nach Jeruſalem gebracht, 
und zu einer neuen Beſtattung derſelben Anſtalt gemadht. Dies 
fey bildlich fo ausgedrückt, fie ſeyn wieder auferftanden, und 
aus ihren Gräbern Bervor, und in die heiline Stadt gekom— 
men. Allerdings koͤnnten die Worte, bir np, den Sinn 
Haben. Allein das Hineinbringen der Leichen in die Stadt, 
anftatt fie wieder foaleich in ein andres Begräbniß zu bringen, 

ADB. KVILD. 2,9, VIUs Keft. 8 laͤßt 
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laͤßt ſich nicht wohl mit dem juͤdiſchen Sitten vereinigen, 
wahrfcheinlich wird in der benannten Stelle erzählt, was wirk⸗ 
lich das Gerücht in Jeruſalem fagte; nämlich, daB Verſtor⸗ 
bene nah Jeſu Auferftehung in Serufalem wieder erfchienen | 
feyn. Bey dem Hange der Juden zu dem Glauben, daß, 
wenn der Meſſias komme, die Heiligen mit ihm auferftehen 
würden, (vergl. Eiſenmengers entdedtes Tudentbum, 
Th. 2. €. 16. S. 892. Schöttgens Jeſus der wabre 
Meſſias, Cap. 6.) wurde nad) der Auferftehung Jeſu von 


frommen Verehrern Jeſu unter den Juden dergleichen ertvartet, 


und eben deswegen auch deſto leichter von manchen geglaubt, 
fie hätten hie oder da einen auferflandenen Heiligen, gefehen. 


| Agb. 


Neues Magazin für Prediger, herausgegeben von 
D. W. A. Teller, mit dem Bildniß des Herm 
Oberhoſprediger Reinhard. Dritten: Bandes 
erſtes Stück. ı Alphabet, und Dritten Ban⸗ 
des zweytes Stück. 16 Bogen in gr. 8. Zuͤlli⸗ 
‚Hau und Frauſtadt, bey Srommann, TE. 22 ge: 


Dieſe für Prediger fo nuͤtzliche Schrife erhält ſich immer noch 
bey ihrem Werth, und es ift gar nicht daran zu zweifeln, daß 
fie viel Nutzen jetzt ſchon geftiftet bat; und auch künftig no 
ftiften wird, | | 


Doctor Bengels, Magifter Chriſtliebs und Dock, 
Murtin Luthers gründtiche Beurtheilung des 
Zeitpunkts, darinn wir nad) der Offenbarung 
. Johannis gegenwärtig leben. Oder, Erweis, 
daß große und wichtige Dinge bald in Erfüllung 
gehen, und daß die dazu Worbereiteren wichtige 
Vortheiſe genießen, 1793. (Ohne Anzeige des 
Drudorts oder des Verlegers.) 274 Seifen in 

Octav. 8 K- — 
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Ei elendes ans verſchiedenen Schriftſtellern zuſammen ge⸗ 
ftoppeltes Flickwerk! Zuerſt erſcheint ein Auszug aus Doctor 
Senugels Erklärung über das ı4te Cap. der Offenbarung Joh., 
wodurch der Compilator, nad) feiner Vorrede, wahrfcheinlich 
zu machen fucht, „daß Die Kelter gegenwärtig in Frankreich 
„getreten werde, weil die. Jatobiner fich lieber tödten, als auf 
„die Freyheit venunciren, und daß die Erndte in Deutſch⸗ 
land ſeyn werde;“ — wovon aber, nach unſern Einſichten, 
der fel. Dr. Bengel nicht ein Wort ſagt. — Hernach-koͤmmt 
S.39 ein Auszug aus Magiſter Beiftliebs (foll wohl heife 
fen Chriſtliebs ?) Erklärung über die Offenbarung Johan⸗ 
nis, — darinnen ebenfalls'nicht die mindeſte Spur von einer 
deuclichen und beftimmten Weiffagung deflen, was in unſern 
Tagen in Frankreich und Deutſchland vorgeht, zu finden iſt. — 
Sodann koͤmmt S. 63 ein Auszug aus Dr. Martin Luthers 
Srelärung über das 6te Capitel Geneſeos vor, — darinnen 
dieſer große Mann vornehmlich über die Verhinderung des 
Worte Gottes. durch die-vielen Notten und Secten der Sa— 
eramentiver, MWiederräufer und anderer Ketzer Elagt, — — 
Serner Seite 69 — 193. finden wir Betrachtungen bey 
den Bräbern in einem Schreiben an ein Frauenzim⸗ 
mer, die wahrſcheinlich ays einer Schrift des englifhen 
Werfaflers der Nachtgedanken Dr. Youngs ausgefchrieben, 
wenigftens  gätız nach Youngs Manier in einem Styl voll 
ſchwuͤiſtiger frommer Empfindelenen  gedichter find. — — 
Seite. 194 — 232 iſt die fo vortrefflihe Betrachtung 
&ber die Beſtimmung des Menſchen von dem wuͤr⸗ 
digen; Herrn Obetconſiſtorialrath Spalding "ganz wieder 
abgedfuckt zu leſen. Eine Betrachtung, wovon Recenſent 
nicht errathen kann, wie fie ſich hieher verirrt haben mag. — 
Und endlich ©. 233 bis zu Ende koͤmmt ein Aufſatz mit der 
Aufſchrift vor: Naͤchdenken über mich felbft, der wahr⸗ 
ſcheinlich aus irgend, einer: asketiſchen Schrift eines Schwei⸗ 
zertheologen, eines Lavaters, Toblers oder eines andern fols 
chen Bußpredigers. — denn Necenfent hatte die Schriften 
diefer Asketen eben nicht gerade bey der Hand, — bergen 
nommen if, B 
5% 


Die große Lehre von Bott, in einer Reife Betrach⸗ 
- tungen abgehandelt von dem Verf. der Leber sae⸗ 
’ $ 
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ſchichte Jeſu. Tübingen, bey Schramm, 1793. 


24 Bogen in gr. 8, 20 . 


Jg dem kurzen Vorbericht fagt der Verfaſſer, (Joh. Jakeb 
Sradmann), daß diefe Schrift nicht für Philoſophen, umd 
kucy nicht für Denker, fondern für Ehriften zur Erbanung 
beftimmt fey, und bezeugt fehr befcheiden, daß er fehr zuftie⸗ 
den fen, nicht für einen Philoſophen, und vermuthlich auch 
nicht für einen Denker gehalten zu werden‘, wenn Gott nur 
feine Bemuͤhung fegne zur Verberlichung feines Nantene. . 


Blaͤttert man nun diefe Betrachtungen über die große 
Lehre von Gott, die doch wohl beffer die wichtige hieße, auch 
nur flüchtig durch ; fo ſieht man freylich auf den erften Blick, 
daß der Verf. weder ein Philofoph noch ein Denker ift. Aber 
man fieht auch, daß er fich fehr fonderbare Begriffe von dem 
machen muß, was zur wahren Erbauung eines verftändigen 
Ehriften gehoͤret. Dieſe Schrift enthält nämlich nichts ans 
ders, als die gewöhnlichen Katechismuslehren von Gott und 

inen Eigenfchaften, twie fie den Kindern von einem fchlechten 
— der auf Univerſitaͤten ſeine Collegia uͤber die (Wol⸗ 
ſiſche) Philoſophie, und die Dogmatik endlich gehoͤret, aber 
ſeit der Zeit auch weiter nicht daruͤber nachgedacht hat, vorge⸗ 
tragen zu werden pflegen. Uebrigens ſind die Betrachtungen 
mit einer Menge bibliſcher Redensarten und Schriftftelfen, fie 
mögen nun paflen oder nicht, durchwebt, und in einer aͤußerſt 
weitſchweifigen, nachläßigen und incorrekften Schreibart ab⸗ 
gefaßt, wozu noch eine große Anzahl gute und fchlechte Kieders 
verfe — (mptinn ſogar eine ganze Betrachtung geſchrie · 
ben iſt z. ©. er ' 


‚Lachs immerhin o du fein Spott, 

Bon die will ich nicht weichen. 

D Bibel — Gott o Bibel — Gott 

Wo find ich deines Gleichen DR 

O ſchoͤne Weisheit — Narrenftolz u. f. w. 


©. 13. heißt es von der Dreyeinigkeit: „Undurchdring⸗ 
lich ift diefes Geheimniß der hochgelobten Dreyeinigkeit ſchon 
an und für fih. Es enthäft aber noch Mehreres, was no 
mehr über alle. unfere Begreiflichkeit und Faßungsfraft er» 
haben ift. Die Schrift fagt uns das erfte diefer Drey, der 
Vater habe einen Sohn gezenget, und von diefem m 
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Sohn gehe der heilige Geift aus. Nie dag zugehe, wie vom 
fetbftftändigen ewigen Wefen ein felbftftändiger erviger Sohn 
gezeuget werden, und von dieſem ein Drittes ausgehen koͤnne? 
das’ gehet über alle unfere Fafungstraft — da müßen wir 
die Hand auf den Mund legen c. S. 257. Es waͤre unfer 
größter Schade, wenn der Kerr uns nicht fleiffig ftrafte und 
auchtigte. Man lage nur Kinder ohne Züchtigung und Be⸗ 
firafung ihrer Unarten auſwachſen; fie werden von Tag zu 
Tag ſchiimmer und unartiger werben. Sie werden je länger 
je weniger aufs Wort geben, fie werden immer mehr thun, 
was ihrem Herzen gelüfter. Sie werden Geißeln der menfch» 
lichen Befellfebaften, Schandfleden ihrer Eltern, Tau- 
genichtfe werden. Ihre Eltern werden mehr als einmal ber 
Elagen, Daß fie fie geseuget haben re.“ — 

Wie iſt es moͤglich, daß man ſolches Gewaͤſche kann zur 
Erbauung drucken laßen! ni | 


Bildende Künfe — 


Artiſtiſche Verfuche, oder Nachbildungen ſchoͤner 
Gegenden und maleriſcher Anſichten aus den merk⸗ 
würdigften Gärten der Fuͤrſten und Großen in 
Deutfdyland, England, Schottland und Irrland, 
eine Quartalſchrift fuͤr Freunde laͤndlicher Anlagen 
und fuͤr Liebhaber der Zeichenkunſt. Nach Ori⸗ 
ginalkupferſtichen und Handzeichnungen leicht und 
frey bearbeitet und mit erlaͤuterndem Text heraus« 
gegeben von Carl Lang. Erſter Heft. Cbeites 
hend aus 6 Kupfern und einem Bogen auf geglät« 
tetem Schweizerpapier ſchoͤn gedruckten Tert) 
1794. in klein Queerfolio. Heilbronn, bey dem 
Herausgeber, und Sranffurt bey Builhaumann. 
( Subferiptiongpreis für jeden Heft 17 Gr. und 

fuͤr 4 Hefte 2 RR. 20 #- | | 
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Der bey dieſem Unternehmen zum Grund. liegende Plan if 
neu, und verdient den Beyfall und die Unterſtuͤtzung des Pus 
blikums. In dem, in einer etwas chargirten und gezwunge⸗ 
nen Schreibart gefaßten, Vorbericht, fagt Hr. Lang: - Die 
—2*— beſitze Monatsſchriften und Journale aller Art, wo⸗ 
durch Jeder, der Luſt und Freude daran hat, Gelegenheit 
finde, feine Gedanken oͤffentlich bekannt zu machen, Witz und 
gelehrte Kenntniße zu zeigen. — — „Nur für den werden: 
„den Kuͤnſtler iſt noch Feine ähnliche Anſtalt eröffnet, keine 
„Stelle bereitet, wo er feine praktiſchen Verſuche vorzeigen, 
„und,. durch das Urtheil der Kenner gebeffert oder angefeuett, 
„roeiter fortfchreiten Farin. Man hat keine Schrift, werinn 
„der Kuͤnſtler auf die Art, tie der Gelehrte, in einem Jeur⸗ 
„nal feine Erfindungen, feine Manier, feine Uebungen aı 
„ſtellen kann.)“ Iſt Hier allein von der Praktik die Rebe: 
fo hat der Verf. allerdings Recht. Was aber die Theorie 
und Nachrichten von neuen Erfindungen. in der Kunſt un 
dergl.. betrifft, fo hätte dbch Hier des verdienftvolen Meuſels 
Mufeum für Künftler und Kunftliebhaber,, in welhem Ken 
Lang ja felbft mehrere Beycraͤge geliefert hat, nicht mit Still 
ſchweigen übergangen werden dürfen. Auch Künftler finden 
bier die, von mehrern derfelben längft benußte, Gelegenheit, 
ihre Gedanken über. Kunftiverfe und ihre praktiſchen Behant 
lungen und Erfindungen-in der Kunft dem Publikum vorzu⸗ 
legen. Eine Anftalt, die theils wegen Indolenz mancher 
deutſchen Künftler, theils wegen Mangel litterariſcher 
dung und der Gabe des Vortrags anderer, nice” 
mein benugt worden iſt) — Here Lang fordert num Junge 
Künftter auf, ihm für diefe Quartalſchriſt Proben . ihres 
Fleißes in der Kupferftecherfunft, und Aufſaͤtze über die praf- 
tifhe Behandlung beym Radieren, Aezen, Arbeiten in Aqua 
tinta, Bemerkungen über Fieniffe und Kupferdruck, Befchrei- 
bungen neu erfundener Werkzeuge und dergl, einzufenden, 
um fie auf diefem Wege dem Publikum bekannt zu machen. 
— Wenn dem Herausgeber diefer Zeitfchrift, wie Rec. recht 
ſehr wuͤuſcht, duch Mitwirkung der aufgeforderten Künftler, 
diefer gemeinnügige Plan gelingt, fo wird eine DVerände: 
rung des Titels, der diefem erften Heft allerdings vollfommen 
entipricht , aber bey der bemerkten Fünftigen Erweiterung des 
Inhalts nicht mehr paffen dürfte, noͤthig ſeyn. Mec., der 
fein Freund von gedehnten Büchertiteln ( wie 5. B. der des 
vorliegenden Werkes) ift, würde es bey der erften Rubtik: 
z | 32 | arti 
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viiflifche Verſuche, welche das Ganze des von dem Her⸗ 
usgeber entworfnen Plans in ſich faßen und volllommen aus⸗ 
ruͤcken, bewenden laſſen. — Der eben erwaͤhnte lange Titel 
jebt über eine andere Seite des entworſnen Plans, wovon 
iefer erſte Heft Proben liefert, Auskunft. Herr L., welcher 
it Beſcheidenheit von feinen darin gelieferten Arbeiten + 
yeiche, hat diefe 6 Blätter, vom Anfichten engliſcher Sands 
äufer und Parks, radirt, und fie mit kurzen Defchreibungen 
egleitet. Diefe Verſuche eines Dilettanten , welcher feinen 
igentlichen Unterricht in det Kunft genoß, fondern fid) ſelbſt 
ildete, verdienen Lob, und geben, bey fortgefegter Hebung 
nd anhaltendem Fleiß, gegründete Hoffnung zu feiner erhoͤ⸗ 
eten Vervollkommnung in der Kunſt. Es ſcheint Herrn 8. 
icht an Kenntniſſen und Geſchmack in der Praktik zu fehlen, 
velhe ihm Hauptfächlich in Nachbildungen der Natur felbft, . 
ur glücklichern Behandlung einzelner gandfchaftspartien, ber 
onderg der Baumgruppen, des Buſchwerks und der ebene 
verfe von Figuren und dgl, leiten, und feine Künftlerhand, 
n einer beffern Haltung des Ganzen (welche in einigen diefer 
Blätter noch mangelhaft, aber vielleicht ein Fehler der engli: 
chen Originale feldft, tft) immer mehr befeftigen und vervolls 
'ommer werben: Folgende Darftellungen find für diefen 
heſt gewählt: ı) W ycliffe Hall, in der Grafſchaſft York, 
jandhaus der Familie Tunftall. 2) Lu/s, in der Grafſchaft 
‚enox im ſchottiſchen Hochlande, Landſitz des Baronett Col- 
juhoun, 3) Thrale Place, in der Sraffchaft Surrey. Der 
etzige Beſitzer diefes Landhauſes, wo der Dr. Johnſon ſich oft 
ufbiele, ift Hr. Piozzi. 4) Wheatley, Landhaus des Sir 
3. Cooke in York. 5) Clifden- Houfe, Sitz des Grafen 
Inchiquin, an der Themfe in Berk - Shire, 6) Melvilie - 
Castle in Schottland, Beſitz des Herrn Dundas. Diefes 
Schloß war einft das Eigenthum des unglüdlichen David Riz- 
io. — - Für das nächfte Heft verfpriht Hr. L. einige Ans 
ichten von vorzuͤglichen deutfchen SGartenanlagen, unter an: 
yern, von dem Herzoglich Würtembergifchen Landhaufe zu 
Hohenheim und defien berühmten Park, wohin während der 
Regierung des verftorbenen Herzogs nur wenigen Fremden der 
Zugang geftattet ward. x 
AO, 
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Det Zeichenmeifter , oder Lehrbuch der Zeichenfunfl 
für die Jugend und alle Stände, von Kart Gott 
lob Ruͤger, der bildenden Künfte Befliffenem: 
Erfter Band. Mit funfzehn Kupfertafeln... $eips 

‚ 319, 1794 196 Feten 8. bey Erufius. x. RE 
4a 


Dr Abficht diefes neuen Lehrbuches iſt, „den Yufängera in ik 
ichenkunſt, welche fchon einige Fortſchritte gemacht haben, 
richtige theoretiſche Begriffe von der Kunft, durch. die dazu 
gehoͤrigen Hülfswoiffenfchaften und. VBorkenntniffe, beyzubtin⸗ 
gen, und ihnen gute Muſter aufzuſtellen, wodurch ſie ſich in 
den Stand ſetzen koͤnnen, ihre eignen Ideen richtig auszudrhr 
Een, und bey ben Anfchauern ihrer Werke die nämlichen Ems 
pfindungen zu erregen, welche ſie bey dem Entwurf und der 
Ausführung derfelben hatten.“ — Zur psaktifchen Ausführung 
diejes Plans, ſetzt der Verf, feinem Untetricht.einige —* 
heitsregeln voran, deren Befolgung ſowohl in Anſehu 
Körperhaltung, als auch der übrigen angegebnen Sülferaitt 
dem Zeichner zuträglich und erleichternd Jeyn werden. Die 
Angaben der Vorrichtungen zum Zeichnen und einiger biäteti# 
fhen Regeln, find mit dieſer Anweiſung verbunden. Die zur 
Schonung der Augen, für bey Licht arbeitende Zeichner, ‚ans 
gegebne Brille, an welcher ſtatt der Glaͤſer, ‚Kleine Trichter 
von mit ſchwarzem Papier inwendig beklebter Pappe, ange 
bracht find, wodurch der Zeichner auf das vorliegende. Papier 
fehen foll, mag in der Anwendung manche Unbequemlichkeiten 
haben. — Es laßen ſich leicht andre minder unbehülfiche Vor⸗ 
richtungen zur Schonung der. Augen erfinden. — In der 
hierauf folgenden Anleitung zum Zeichnen und zu den erleich⸗ 
ternden Vortheilen für die Zeichner, werden zufoͤrderſt die bers 
fehiedenen Stifte, als Roͤthel, ſchwarze und weiſſe Kreide u. 
f. w. angegeben, und eine Anmeifung zur Haltung und Berne 
gung der Hand bey der Zeichnung von geraden und Erummen 
Linien evtheilt: eine Hebung, die der Verfafler fo lange ferts 
- zulegen raͤth, bis man eine ziemliche Fertigkeit darin erlangt 
bat. — Der dritte Abfchnitt enthält die Anfangsgründe der 
Geometrie, in ſoweit fie dem Zeichner unentbehrlich ift: Ver: 
bältniffe der Linien zu einander; Figuren; Maaßen ; Eintheir 
lungen und Uebertragung von Linien und Figuren u. f. m. 
durch fechs beygefügte, genau und nett gezeichnete —— 
e 
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feln erläutert. — Vierter Abfchnitt. Anfangsgrände der 
bürgerlichen Baufunft, in fofern die Kenntniß derfelben dem 
Zeichner noͤthig und müßlich ifb, und fehon im Anfang die 
Hand zur Arbeit mit dem Zirkel und das Auge an. richtige 
Verhaͤltniße gewöhnt. Zwey Kupfertafeln geboren zu dieſem 
Abſchnitt. — Fünfter Abfchnitt. Vom Augenmaaß: Lehre 
von Form, Größe und Verhältniffen. — Sechfter Äbſchnitt. 
Lehre vom Perfpectiv mit zwey Kupfertafeln erläutert. — 
Siebenter Abſchnitt. Bon der Optik, vom Licht, Schatten 
und Farben, mit fünf Kupfertafein. — Diefen kurz und faß- 
lic) vorgetragenen Anfangsgründen der Zeichnungstunft wird 
im zten Theil: die praftihe Anwendung derſelben auf Zeich⸗ 
nungen von Figuren folgen. Sowohl in- Anfehung deg 
Plans als auch des Vortrags zeichnet fich diefes Lehrbuch, 
von vielen, Ähnlichen Werken diefer Art, zu feinem Vors 
t, 


"Ueber Chriftusgemälbe, oder über die Behandlung 
dieſes religiöfen Stoffes in der Malerey. Nebſi 
Befchreibung einiger Gemälde vom Herrn Pros 
feffor Defer und Herrn Ramberg, von M, Jo— 
bann Chriſtian Auguft Grohmann, Lehrer der 
Philofophie zu Wittenberg. Leipzig, bey Schwi⸗ 

6 | 


dert, 1794. 6 B. in 8. Ä 
In der vorausgeſchickten Einleitung bemuͤht ſich der Verfaſſer 
den Werth der Künfte unter einander nach dem Grade ihrer 
fubjektiven Zweckmaͤßigkeit zu beftimmen. Bildhauerey, 
meynt er, erfülle vor allen andern die erften twefentlichen Mo— 
mente am teinften und mit der größten Geſchwindigkeit; der 
Malerey giebt er den ziweyten, der Tonfunft und Dichtkunft 
den legten Rang. Auf diefe Entfernung der Künfte von eins 

* ander, in Anfehung ihres äfthetifchen Werths, ſcheint ihm 
auch die Möglichkeit oder Unmöglichkeit ihrer Vereinbarung 
zu und in einem Produkte zu beruhen. in andrer, ganz 
entgegengefeßter Maasftab ift der, wenn man die Künfte nad) 

Begriffen fchäßt, die fie darreichen, mach den Ideen, mit-des 
nen fie vergeſellſchaftet find, und nach der Kultur, die fie kes 
wirken oder vorausjegen. lu un in 

215 ſei⸗ 
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feiner Kritik der Urtheilskraft genommen, und in praftifcher 
Beziehung verdient er die erſte Ruͤckſicht. Hier behauptet 
die Dihtunft die erfle, und die Tonkunft die legte Stelle; 
zwiſchen beyden ftehen Malerey und Bildhauerey in der 
Mitte. Der Aefthetif liege es ob, ihre Gegenſtaͤrde rein zu 
fchägen, und ohne diefe, für die Moral gehörende, praktifche 
Ruͤckſicht. In ihrem Afthetifhen Werthe find die Künfte zu 
unfern Zeiten gefallen ; in dem praftifchen hingegen haben fie 
gervonnen: Malerei und Tonkunft treten faft allein nod in 
Kirchen fürs Allgemeine des Volks auf, in der Beftimmung, 
die auf das Praktifche der Empfindung Bezug hat, nämlich, in 
ihren Vorwürfen aus der heiligen Sefchichte, in ihren Chri⸗ 
ftusbildern und Chriftusgemälden aus dem handelnden Leben 
biefes Lehrers. Pflicht ift es daher für. fie, bedacht zu feyn, daß 
fie hier nicht mehr fehade, als nuͤtze. Und in diefer Abficht dürfte 
die Aeſthetik noch manches zu räumen und zu ordnen haben. 


Statt der reinen Formen bes Anfchauens, welche die Kunfl 
des Alterthums aufftellte, liefert die neuere Kunſt moärmere 
Gefühle des Herzens. Der Grund diefes Unterſchiedes fcheint 
in dei beabfichteten Erziehung und Fortbildung des Menfchen 
gefchlechts zu fuchen zu feyn. Bey dem Darftellen des idealiſch⸗ 
praktiſch Erhabenen finden ſich indeß verſchiedne Schwierigkei⸗ 
ten. Der Kuͤnſtler muß hier in das Gebiete ſeiner Vernunft 
gehen, um daraus die Norm des Darzuſtellenden zu entivi: 
ckela; und bieß muß feinen geringen Einfluß auf die Ausfüh: 
sung des Kunſtwerks und deſſen Ießte Vollendung haben. Fer 
ner muß esfchwer, ja faft unmöglich feyn, zu dem Summum 
der praftifchen Vernunft das höchfte zweckmaͤßige übeteinftims 
mende einer firmlichen Form zu finden, Und dann find das 
äberfinnlihe Reich der Vernunft und das ganz Sinnlidye der 
Kunſt zwey einander ganz “entgegengefeßte Gebiete. Das 
praktiſch Erhabene fcheint mehr ein Gegenftand für bie dic. 
tende Sprache, als für die malende Sprache oder Kunft 


zu jeyn, 


dargeftellt werden fol? Nach des Verf. Ideen find die dazu 
nöthigen Erfordernifle: reines Sittengefeß von allem beding« 
ten Materiellen frey; freye Kaufalität in dem unbedingten 
Ueberſinnlichen; Heiliger Wille, und Beförderung eines Sit⸗ 
tenreichs unter den Menfchen. Solch ein deal aber künnen 
wir uns nur vorfielen und denken; es dürfte demnach wohl 


Mas if es nun aber eigentlich, was im Chriftusbilde 
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‚ke Schranfen-der Kunſt gänzlich Äberfteigen, ben. uͤberſinnli⸗ 
en transfcendentalen Begriff der Freyheit, als Bedingung 
es heiligen Willens, zu verfinnlihen, und ein diefem gemaͤſ⸗ 
es Ideal aufzuftellen, wenn uns und der Kunst hier nicht die 
Sinficht auf den negativen Begriff der Freyheit zu ſtatten Eär 
ae. - Wenn die Kunft nämlich, durch Verlöfken, fanft ger 
snifchtes Aufdämmern der Lichter und Schatten das Bild eis 
res geiftigen Weſens vorftellig machen, durch jenes Negative 
Diefes Pofitive erfegen kann: fo kann und muß auch der Kuͤnſt⸗ 
Tex bier durch alles nur „mögliche Verloͤſchen von finnlichen 
Zriebfedern das, Hervorfhimmern der innern Perfonlichkeit 
Durch jenes Bermifchen der finnlichen Kaufalität die überfinns 
liche des Willens uns zu erkennen geben. Zu folchen realen 
und geiftigen Begriffen rechnet num der Verf. den Begriff 
der Hude, Selaflerheit, Demuth, Achtung, des Ernſtes, u. 
f. ſ. wodurch die Kunſt nur allein die Heiligkeit des Wil 
lens auszudruͤcken, und das Gefühl des praktiſch Erhabenen 
zu erwecken im Stande ifl, Diefe Zergliederung nutzt denn 
weniafteng dazu, daß ſie vor zwey Abwegen warnt, wenn gleich 
nicht fihert, nämlich vor. zu viel Ealter, ruhiger Stärke, und 
vor zu viel weichlichen Mitleid und fchmelzender Guͤte in Chri⸗ 
ſtusbildern. Die Momente angeben, die zwiſchen dieſen bey⸗ 
den in der Mitte liegen, vermag nur der Kuͤnſtler beym ge⸗ 
Hörigen Verfahren. Gründung, Stiftung eines Sittenreichs 
aınter den Menfchen, als hoͤchſtes objektives Gut und Beſtim⸗ 
mung feines Lehramts auf Erden, muß ihm bey der Entwer⸗ 
fung folder Gemälde hauptſaͤchlich vorkhmeben. — Schwer 
aber ift es allerdings, Allgemeinheit, Verftändlichkeit und Pos 
pularität in das Bild zu bringen, und von aller Perſoͤnlich⸗ 
r̃eit und Individualitaͤt entfernt, nur auf den allgemeinen Cha⸗ 
zotter der Menfchheit und der. Menfchenform hinzubliden. 
Die Möglichkeit einer folhen Ausführung Eann aber freplich 
nur aug einem Erfahrungsbegriff entfpringen ; aus den mane 
nichfaltigen vorſchwebenden Geftalten muß der. Künftler die abs 
ſtratten Grundlinien zu feinem Gemälde erheben; und dieß 
hat wieder ‚große Schwierigkeiten, fo wie das allgemeine Sins 
tereffe, die Popularität, welche dem Dilde nothivendig ertheilt 
werden muß. Alles Nationale, als ein Oberbegriff des. In⸗ 
dividuellen, muß eben ſowohl, wie alles Perfonliche, hier ent« 
ferne, werden. Als Ideal einer oberften Independenz und 
Heiliaung des Willens, als Ideal eines heiligen Gefeßgebers 
der Menfchheit, aufgeftellt im reiner, geläuterter Menſchen⸗ 
42 | form, 
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form, ſinken denn auch all. Schwächen vor ihm hin, die das 
menſchliche Dafeyn begleiten. Auch wird nie dag Alter dür 
fen Hineingebracht werden, das dem Ideal nicht gebührt. — 
Eine Stufe fiefer herab, kommt der Tuͤnſtler zur Datftellung 
der Apoſtelkoͤpfe: biedere Menfchen freyen unverdorbenen 
Sinns und Verftandes, und unverfchrobener'Sitten, aus det 
niedern Volksklaſſe, Männer aus dem Volke der Juden. Die 
Geſchichte giebt den Einterfchied Ihrer Handlungsmweifen von 
felbft an die Hand. Ihnen iſt unter die Klaffe des theoretiſch 
Erhabenen ihr Platz anzuweiſen. — Chriſtusbilder in der 
Bildhauerey finden weniger Statt, vornehmlich darum nicht, 
weil der Bildhauer mehr für den äußern, als den innern Sinn 
arbeitet, und alles deal der praktifchen Vernunft hier weg⸗ 
fallen muß. — &. 59 kommt der Verf. auf die Beantwet ⸗ 
tung der Frage, mie das Chriftusbild in Gruppen .erfcheinen 
muͤſſe? Nicht als Mittel zum Zweck, fondern als Zweck. Nicht 
mit jedem Charafter anders. Ein deal muß genommen, 
und alle Borftellungen des thätigen und leidenden Handelns 
muͤſſen in diefem Einem Ideale, und demfelben gemäß, ge 
fchildert werden. Ferner: wie muß Chriftus leidend A 
ftelfe werden? Die Leiden müffen bier nicht vergrößert, fon 
dern eher vermindert werden; die menfchlihe Narur muß ig 
ten zarten Antheil behalten, in demfelben muß aber auch'der 

Schimmer dee Gottheit durchſtrahlen. Dies erläutert der 
Verf. durch ein Gemälde von Hrn. Ramberg, den betenden 
Ehriftus am SDelberge darftellend. Hernach komme er auf 
mehrere Scenen aus dem Leben Ehrifti, auch auf die Wunder, 
Die: als Wunder gar feiner maferifchen Darftellung fähig find, 
und zeigt zugleich, daß der Dichter bier ein weit größeres Feld 
habe, als der Maler. Zuletzt noch über ein Gemälde vom 
Prof, Oeſer, in der Nicolaikirche zu Leipzig, wo en 
den Blinden beilet. 


Man fieht fhon aus dieſem kurzen Auzzu e, wie viel fei⸗ 
net und eindrangsvoller Scharffinn in diefer feinen Abhand⸗ 
fung herrſcht, und twie glücklich darinn die Jdeen und Grund 
fäge der Kantiſchen Philofophie für die Theorie der Kunſt 
darinn benugt und angewandt find. Dem denfenden Kuͤnſt⸗ 
fer muß diefe Eröffnung neuer Ausfichten viel Unterhaftung 
geben ; ob aber auch viel praftifche Belehrung ? daran möchte 
Rec faft zweifeln. Gar leicht Fonnte man auf diefem Wege 
bie Phantaſie des Kunſtgenies zu ſeht beſchtaͤnken, und — die 


\ 
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Darſtellung eine gewiſſe Einfrmigkeit bringen , die Ahr ſelbſt 
fowohl, ols dem fueyen Genuſſe des Kenners und Liebhabers 
mehr nachtheilig, als voreheilhaft waͤre. — F 


J J F AR * 
LEER. SM u f 1 k. En Fe 
5 ns 


Etwas über Gluckiſche Muſik und die Oper Iphi⸗ 
genia in Tauris, auf dem Berliniſchen National« 
theater. Berlin, bey Hummel, Moriuo und Eis 


mon Schropp. (1795). = — 


Zuef handelt der Verf. mit Scharffinn und Kenntniß von 
ufit überhaupt. „Im Grunde, giebt es nur Eine Muſik, 
— in diefer twefentlih von einander verfchiedene Arten, als 
Birchen» Concert» und Theatermuſik, — man unterſchei⸗ 
der auch italienifche, Feanzöfiiche und deutſche, alte und 
neue Mufit — es giebt auch endlich. eine, Charakteriſtik 
von der befondern Muſikart einzelner Kuͤnſtler. — Die⸗ 
fes muß in etwas Zufälligem lieganı Dies Zufällige-ift 
“ nicht blos in dem beſondern Zweck und Gebraud und: der 
daher entfpringenden Form einer Mufltgattung,. oder. in 
Siyl und Schreibart gegruͤndet · — ‚Sondern in den Ideen 
ſelbſt, — ihre Natur iſt es, was: ein Werk dem Shr und 
Herzen kenntlich macht. Der: Verf, entwirft nun, eine kurze 
Eharafteriftit von Rameau, Bienberger, Händel, Braun, 
Zafle , Haydn, Schulz, Keichardt, G. Benda, Mo⸗ 
zart, Martin, Salieri, gegen die wir nur einzumenden 
haben, daß Rameau und Kirnberger wohl als theoretiſche 
Schriftſteiler, aber nimmermehr als Componiften zufammens 
geftellt werden fonnen. R. iſt fo wenig fteif und troden in 
feinen Opern, daß es vielmehr noch feinen einzigen Componi⸗ 
ften gegeben hat, (Gluck felbft nicht ausgenommen) der die 
=linheit und Grazle, die in feinen Tanzmuſiken herrſcht, ers 
reicht, und die hohe edle Simplicität, voll inniger Wärme, in 
einigen feiner ſchoͤnſten Geſaͤngen, übertroffen hätte. Die: 
übrigen Charaktere feheinen uns treffend gefchildere zu ſeyn, 
bis auf Haydn, der. mit den Eigenfcyaften „ flieffend, naiv 
und wigig gewiß nicht geſchildert ift. Es gehört Winfels 
manns ſchaffende Kunftfprache dazu, Haydn's originalen , bus 
moriftifchen Charakter nur einigermaaßen treu zu ſchildern 

| oder 
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oder gar zu erſchopfen, und fo wird der Leſer hier wohl nicht 
dom Recenſenten erwarten, daß er jenen Mangel auf der 
Stelle erſetze. tig 


ir folgen nun unferm.Autor weiter, um die Hanptfäge 

aus feiner reihen und blühenden. Diktion herauszuheben. 
Die Menge und Befchaffenheit der Ideen iſt es nicht allein, 
welche ugs auf den Charakter eines Komponiſten leitet, ſon⸗ 
dern die Verbindungsart derſelben, — die Form, — der 
Gebraͤuch der Kunſt nach praktiſchen Regeln. — So giebt 
es denn’ auch eine Glackiſche Muſik; — Bey Wuͤrdigung 
derſelben verfehlte man meiſt den Geſichtspunkt; — was dats 
Über geſagt worden iſt, iſt größtencheils mwunderliches Zeug, 
entweder von trunfenen Enthufiaften oder empfindungsloſen 
Pedanten. — (Der Bf. kennt vermuchlid Keichardrs mus 
fitalifcbes Bunftmagazin nicht, und eben fo wenig die ſpaͤ⸗ 
seren Recehfionen in der Allg. D. Bibl., die beyde von Maͤn⸗ 
nern herruͤhren, welche mehr wie alle übrigen deutſchen Kuͤnſt⸗ 
fer: im Stande waren, Glucks Muſik zu ergründen und zw 
wuͤrdigen.) Von den franzoͤſiſchen Schriftſtellern, die über 
Gluck geſchrieben Haben, nennt der Verſaſſer vorzugsweiſe 
Kouſſeau, Narmontel, Chabanon und Framery. Dana 
handelt der Verf: von der Kumſtſtreitigkeit, die Glucks Erſchei⸗ 
ung in Paris erzeugte. · Hier iſt der Verf. aber im dem grofr 
fen Irrthume, als ſey eß darauf angekommen, ob "die atte 
franz: Muſik der Gluckiſchen oder der italieniſchen Habe auf 
geopfert werben follen, zuweilen klingt es auch, ais ob die 
Gluckiſche Mufik die beyden andern Hätte verdrängen wollen 
oder ſollen; da doch italieniſche Opernmuſſk nie auf den franz. 
Theatern war, auch keine italieniſche Oper in Paris exiſtirte. 
Der Streit galt eigentlich die Vervollkommñnung der alten 
franzoͤſiſchen Theatermuſik, dieſe hielt der eine Theil, der aus 
Enthuſiaſten für Rameau und Lully beftand, für unnöthig ja 
für unmöglich, ein andrer Theil, aus ſolchen Männern beſte⸗ 
hend, die das Acht deflamatorifche genre jener beyden Mei- 
fter gerne mit den neuen heſſern Erfindungen des italieniſchen 
Geſanges und der franz. deutfähen Inſtrumentalmuſik im aͤcht⸗ 
dramatficher Hinficht bereichern wollten, und dazu Gluck für 
den geſchickteſten aller lebenden Componiſten hielten und nah 
Maris gezogen hatten; und einem dritten Theile, der aus 
blinden Anhängern der uenen Staliener beftand, die da waͤhn⸗ 
ten, es fehle der franz. Oper nichts als italieniſcher Geſang, 
Re | und 
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wer diefer dürfte nur mit einiger Beſchneidung der Appigftert 
heile: an die Stelle der zu Furzen und zu ſchmalen altfran⸗ 
z oſiſchen Arien gejeßt werden, um fo ein vollflommenes Schaus 
fpiel daraus zu machen. Die alte würdige Matrone nun auf 
ſolche Weife neumodifch frifiren, und ihr Antlig mit Weiß, 
Roth, Schwarz und Blau kuͤnſtlich ſchmuͤcken und aufmalen 
zu laßen, dazu hielten dieſe Piccini, als den zur Zeit in Ita⸗ 
lien vor allen berühmten italienifhen Kunftmann, vorzüglich 
geſchickt und liegen, ihn kommen, Es ffritten fih ‚nun alfo 
Sluck und Piceini um den Leichnam Rameau's, deu alte Pars 
lameutsräche und Sorbonniften_fcft in. Armen hielten; uud 
da Gluck ihn wirklich befeelte, und Piceini ihn nur friſirte, 
fo war es natürlich, daß Gluck über die Freunde des, Leichs 
nams, fo feft fie auch hielten, und über den italienifchen Fri⸗ 
feur den Sieg davon tragen mußte. Er fiegte dann. auch 
wie einer ſiegte. Ader nie hat Stuck, vergeſſen, nie gelaͤug⸗ 
net, daß er nur auf dem rein und ſcharf gezeichneten Wege 
Rameäus fortgearbeitet hat, ſo wie Rameau auf dem Wege 
der älteren Italiener, die das aͤcht declamatoriſche genre zur 
Zeit. der .Maria:Medicis nach Frankreich brachten. Daß die 
franzöfifche Poefie ſich an dieſes mufifalifche genre anſchloß, 
und das franzöfifche Thearet'imd aͤchte Eritif das Parifer 
Volk für diefes erhaben einfältige genre bildete," hat gemacht, 
daß es ſich in Frankreich erhielt und weiter fortgebildet wurde; 
während.in Stalien Dichter und Publikum den Eaftratenges 
ſang beguͤnſtigten umd Singevögel aller Art in Helden +» und 
Goͤttermasken ſteckten, zur großen Freude des italienifchen 
Volkes, das nie ein wahrhaft tragifches Theater hatte, und 
nie wahre Critik kannte, On 
Hiermit mag man das weitere Gefchichtliche und Kritis 
fche, was der Verf. über die Gluckſche Oper in Paris vors 
Bringt, vergleichen. Wir wollen nur noch auf Veranlaſſung 
deflen, was der Verf. von kleinen Nachläfftgkeiten in Glucks 
Werfen fagt, auf die Anwendung aufmerffam, welche Here 
Reichardt in den letzten Stücden feines mufikalifchen 
Kunſtmagazins, von Kantiſchen Sägen über Genie u, 
Tunſt auf Gluck gemacht hat, weil wir glauben, daß die 
Beherzigung und weitere Anwendung derfelben zu Erweite⸗ 
rung der richtigen Kunſtkritik beytragen konnen. Was der 
Verf. über den Misbraud) contrapunttifcher Künfteleyen fagt, 
iſt nicht deutlich genug ausgedruͤckt; es kann auf die Verach⸗ 
Ki: tung 
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tung des eontrapunetiſchen Studiume führen, und das will 
der Verf. gewiß nicht. Gluck hat es ſelbſt genug bedauert, 
dieſes Studium in frähern Jahren vernachläßige zu haben, 
auch wurde ihm feine Arbeit dadurch fehr erfchwert. 


Uebrigens trifft der. Verf. den Fleck ſehr wohl, wo er 
* den Mängeln in ben Werfen dieſes großen RNeiſter⸗ 
priht. EN | 
Wir werden ung nun.aug Mangel an Kaum weniger 
bey dem folgenden zergliedernden und hiſtoriſchen Theil der 
£leinen ſehr intereffanten Schrift aufhalten, uud nur unfern 
Leſern noch fagen, daß Hettn Sanders (in Berlin) deut 
ſche Tertunterlegung fehr gelobt, und die ganze Aufführung 
der Oper auf dem deutfchen Nationaftheater in Berlin durdy 
dängig mit Lob überhäuft wird, Auch foll die Aufführung 
it faſt allgemeinen Enthufiasmus vom Berliner Publikum 
Aufgenommen wörden ſeyn. . | 
— * 19. —— wen . To. 


Kleine und Seichte'Orgelftüche‘ für Anfänger, von 
si pe ie Heinrich Rink. Gießen und, Exfurr, 
4 ogen. 8%: Te a 


Eee a DE Puch . J 
Der Verf. iſt ein junger Mann und ehemaliger Zögling des 
eren Kittels zu Erfurt, dem er dieſe Eleinen und leichten 
jigelftücke zugeeignet hat. Es fehlt ihm nicht an Talent und 
utem Gefühl. Er bat ſich Vieles aus feinen vorzüglichften 
—— zu eigen gemacht, und ſcheint Geſchmack au 
den beſten Muſtern, wornach ſich junge Leute zu Bilden pfle⸗ 
gen, gefunden zu haben. Wir wuͤnſchen ihm Begierde und 
‚anhaltenden Eifer zu. feiner Ausbildung fo wohl in der Theo 
vie als Praris, und hoffen, daß-er uns in der, Folge wichtigere 
Produkte liefern werde, welche einer gründfichen Beurthei⸗ 
lung durchaus würdig geachtet werden koͤnnen. 


Ja. 


Kuͤhreigen, fuͤrs Klavier, mit Begleltung einer obli⸗ 
gaten Flöte. Königsberg, bey Nicolovius. a1 
Bogen Queerfolio. 84e- - Ä 


Irrt 
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Irrt ec, nicht: fo gehoͤrt dies Stuͤck eigentlich zu des Gra⸗ 
fen von Stollberg Reife, wird aber. auch einzel verkauft. 
Für einen Schweizer kann die Melodie des Kühreinen Neiz 
Haben, indem fie’ das Andenken an die einfachen Freuden, die 
er in feinem feeyen Vaterlande, im Schooße der ſchoͤnen Na⸗ 
Eur, in den forgenlofen. Jugendjahren genoſſen, in fein Ges 
daͤchtniß zuruͤckruft, und es ift befannt, daß man ehemals den 
Schrotißerregimentern in franzöfiichen Dienften verbieten, 
mußte, den Kühreigen ſich verfpielen zu laſſen, weil fie; forift 
Leicht das Heimweh befamen. Für uns hingegen kann diefer 
fchleppende, eintönige Öefang, der, wenn er, von den Appens 
zellern felbit gelungen wird, unerträglich rauh klingt, keinen 
andern Werth Haben, als in fofern. man Kenntniffe von: dem 
Charaeter der Bolfslieder verfchiedner Nationen ſammeln will. 
Alsdann aber muß er auch fo einfach, wie er in Rouſſeau's Di- 
&ionnaire de Mufique fteht, aufgefchrieben feyn. Hier hinge⸗ 
gen erſcheint er nicht nur mit einem, figurirten, ‚modernen 
Baſſe verfehn, fondern nod) ebendrein mit einer: melismatis 
ſchen Flöten: Begleitung, und nimmt ſich in dieſer Geſtalt 
aus, wie einer unfer Biehhirten ausfehn würde, wenn man 
ihn in ein italtenifches Oper » Eoftum Eleiden wollte. 


Eg. 


Botanik, Gartenkunſt und Forſt 
Wwiſſenſchaft. 


taniſches Taſchenbuch fuͤr die Anfaͤnger dieſer 
Wiſſenſchaft und der Apothekerkunſt auf das Jahr 
1794, herausgegeben von David. Heinrich 

Hoppe. Regensburg', 1794. in. der Montag « 
und Weißiſchen Buchhandlung. 8. 256 Seiten, 
" 20%. — | 


Enthaͤlt zuerft einen kurzen „Unterricht vom Pflanzen» 
Einlegen und Trocknen“, vom Hrn, Eonftantini in Ros 
theuburg „ der, manchem Lehrlinge willkommen feyn möchte. 
So auch die darauf folgende „Anweifung zu Erlangung 
botaniſcher Benneniffe,* wahrfcheinlich von dem Heraus⸗ 
geber. Hier wird denn auch der Gab behauptet, „daß mehr 
N. A. D. B.XVII. D.2. Sr. Viüszef. Mm Ken⸗ 
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Kenner der Kräuterfunde unter den Apothekern, als unter 
Aerzten gefunden würden.“ Aenner? Verhaͤltnißmaͤßig 


u mebr? — — Wenn jemand von einem gewiſſen Bezirk, 


von Einer Gegend, oder bios von feinen Bekannten ſpricht, 
Farin er bierin Recht haben; aber im Allgemeinen ift dies 
nicht der Fall, wie Recenfent, der nur gefteben will, dab er 
nicht Arge iſt, leichte ermweifen zu fünnen glaubt. Die „Se 
merkungen bber_einige aus der Begend von Kegens 
. burg gefammleten und in der Baierſchen Slora nicht 
befindlichen Pflanzen,“ von Schrank, werden die Beſttzet 
diefer Fhora mit Danf annehmen; ob fie aber in ein borani» 
fches Taſchenbuch für Anfänger geboren , bezweifeln ‚wir febr. 
Noch weniger hätten wir das trocdene „Verzeichniß der 
feltenen um „anelberg wild wachfenden Pflanzen,“ 
das doch größtentheils ganz bekannte Pflanzen enthält, (3. B. 
Chrylanthemum fegetum, Carex arenaria, Clematis re- 
Ada, Cicuta virola, Conium maculatum erc. erc,) desgleis 
hen die Nachricht von einigen ſeltenen um Salzburg 
gefammleren Pflanzen“, oder die „Ankindigung eines 
Turſus botanifcber Spaniergänge*, von Curtis in Lon⸗ 
don, darin. aufgenommen. Letztere ift des Ueberſetzens aus 
dem Englischen nicht werth. Viel zweckmaͤßiger fcheinen uns 
indeffen folgende Eleinen Auffüge: „Kebensbefchreibung 
des Ritters, Earl von Linne *, diefe wird jeder mit Ber 
‚gnügen lefen; „Botaniſche Befchichte Der weißen Ca⸗ 
nelle, von Dlof Schwarz; Empfehlung einiger Pflans 
zen zur genauern Beſtimmung, vom “Aerausgeber; 
Von der wahren und falfchen Quafia“, nad) den Berich⸗ 
ten des Hrn. von Rohr. In den Zufäzzen zu legtetem At⸗ 
titel fagt Ar. Hoppe, p. 117, „Da ich Proben vor bevden 
Arten Quaffien s Holzes befiße, fo bin ih im Stande, jedem 
Apotheker Auskunft zu geben, ob feine vorraͤthige Quaffia von 
der wahren (amara) oder falfchen (excella) herſtamme.“ 
Diefe Auskunft hätte er billig. bier geben ſollen; dadurd 
würde manchem feiner Collegen ein großer Gefallen‘ gefcheben 
fepn. — „Die boranifche Excurſion nach dem Unter⸗ 
berg, von 5. €: Funk, fo wie der „Auszug aus der Be⸗ 
fchreibung einer botaniſchen Reife durch einen Theil 
von Deutfchland, vom Hetausgeber,“ enthalten zwar 
wenig Merkmürdiges ,. leſen ſich doch aber noch ganz aut, 
Aus leßterer ſehen wir, daß in Hanau ein Granarbaum (Pa- 
nica granatum), feit einigen Jahren im freyen Lande, 
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NB, in einem Gaͤrtchen dicht am Haufe, uͤberwintert. Dar⸗ 
aus: folgt aber nicht, daß diefer Baum das Klima vom. noͤrd⸗ 
kichen Deutfchland vertragen koͤnne, wie hier gegen einen Re— 
cenferiten des botan. Tafhenbuchs behauptet wird, Ob er 
aber nicht mit der Zeit, beionders dann, wenn wir ihn aus 
Saamen erzogen, daran gewöhnt werden könnte, iſt eine ganz 
andere Frage. Wir haben Gründe, warum wir dies nicht 
Blog von Punica granatum, fondern aueh: von Hybiscus fy- 
riacus, Prunus I:auro - Gerafus und mehrern, eben ‚fo zärtlie 
hen Gewäcfen, glauben. — Noch bemerfen wir, daß ein 
bier befindliches „MWerzeichniß einiger fchwer zu beſtim⸗ 
menden Pflanzen,“ vorzüglich nur folche betreffe, welche im 
dem Linneifchen Syfteme nicht in der Claſſe und Ordnung fies 


bei, wo fie doch nach den Hauptgrundſaͤtzen feiner Kiaffıficae 


tion fteben follten. Da aber in den Ausgaben diefes Soſtems 
alle ſolche kritiſche Pflanzen in der Claſſe und DOrdnune mit ' 
ihren Trivia - Mamen bereits aufgeführt find, wo fir ein Are 
fänger fuchen würde: fo fcheine diefe Schwierigkeit Gebeben, 

und der ganze Xuffag nur für folche brauchbar zu fehn 5 denen 

das Syltema Vegerabilium fehlt. „Auszäge aus Briefen 

an den Herausgeber“ machen den Beſchluß dieſes Tafchene 
buche. Gleich in dem erften Briefe atebt der Herr Prebiger 

Otto Gieſecke in Kraja (nicht. Genſeke, wie in der Allgem: 

D. Bibl. B. 107. ©. 2. ©. 482. durch einen Druckfehler 

ſteht), nähere Nachrichten von den wurzelaͤhnlichen Auswuch⸗ 

fen der gewoͤhnlichen Lyſimachie, dir er jeßt gleichfalls für Fla⸗ 

geilen erkennt. Wir wänfchen, daß diefer genaue Beobachter 

fein Verſprechen erfüllen, Verfuche mit der Erdbeer » Flagels 

fen nahe am Waſſer anftellen, und das Refnltat feiner Erfah⸗ 

rungen befannt machen möge. 


Bon den Mebengefäßen der Pflanzen und ihrem Nu⸗ 
"gen, von Franz von Paula Schrank. Mit 
drey KRupfertafeln. Halle, bey Gebauer, 1794. 
Bey dem Ausdende: Nebengefaͤße der Pflanzen, denkt 


fi der Verf. faft alle diejenigen Theile, welche Linne mit 


dem aflgemeinern Namen Zulcra belegte, nämlich bie Wolle, 
Mm 2 Kante, 
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Haare, Borften und Drüfen ꝛc. nur nicht die Stacheln und 
Dornen der Gewaͤchſe. Wenn nun gleich ſchon Malpighi 
in einer eigenen Abhandlung und Guettard in den ME- 
imoires de P Academie de Paris vom jahre 1745 gele— 
gentlich anch von unſern Landsleuten mehrere, ung zum Theil 
febe ſcharfſinnige Bemerkungen über diefe Fleinen, von ihnen 
näher beobachteten Pflanzentheile mitgerheilt haben: fo glaubt 
Mecenfent, daß dennoch nicht leicht ein Naturforfcher ohne 
Nugen und Vergnügen lefen werde, wie hier der naͤmliche 
Gegenſtand, in drey Eleinen, zu verfchiedener: Zeit gefchriebes 
nen Abhandlungen, von einem Schrank bearbeitet ift. Er 
Betrachtet ihn größtentheils aus einem andern Geſichtspunkte. 
Denn wenn jene die Mebengefäße vorzüglich in Ruͤckſicht auf 
ſyſtematiſche Eintheilungen der Pflanzen beobachteten : fo chat 
es der Verf. befonders, um zu erfahren, woraus dieſe Theils 
ihen gebildet werden, und wozu fie den Gewaͤchſen ſelbſt nu⸗ 
ken Das mußte denn wohl ganz andere Nefultate geben. — 


An der erften Abhandlung find die mit far bewaffne⸗ 
tern Auge unterfuchten Mebengefäße in gewiße, beflimmte 
Claſſen gebracht und fehr gut befchrieben. Wenn es darium 
"heißt: daß die Sadenbaare (pili filiformes, poils en fil) 
anı Grunde der Saamen von Scabiofa atropurpurea am deuts 
lichſten zu ſehen find ;. fo muß doch Rec. geftehen, daß er fie 
am Grunde des partiellen Kelchs, worinn diefe Saamen eins 
gezwaͤngt find, leichter und deutlicher. wahrnehmen konnte. 
Aus den allgemeinen Aumerkungen , „welche diefen erſten Ab 
ſchnitt fchliegen, führen wir nur. Eine an. „unge Pflan« 
„öen find viel dichter. mit Nebengefaͤßen befeßt, als alte, auf 
„welchen fie mit der Zeit eintrocknen, abfallen oder mit dem 
„Wahsthume der ganzen Pflanze‘ weiter auseinander ruͤcken 
„und folglich unmerklicher werden.“ Aus dem leßtern Um⸗ 
ſtande erklärt dem der Berf. ſehr gut, warum Pflanzen, die 
in rauhen Klimaten oder auf magerm Boden wachen, vidl 
haariger als andere, in fruchtbarem Boden und umter tif 
bern Himmelstteichen, gefunden werden: Dort. rücken naͤm⸗ 
lich die Pflanzentheile nicht genutig aus einander , die Stem 
gel Bleiben Eürzer, die Blätterifchmaler ꝛc. Natürlich müßen 
denn-auch-die auf ihnen. haftenden Haare, Borſten oder Drüs 
fen dichter beyſammen ftehen, . 
Die zweyte Abhandlung. hat. die Vertheilung der Ne⸗ 
bengefaͤne über den Pflanzenkorper zum Gegenftande. Bols 
| gende 


ide Saͤtze find darinn erläutert: „ı) Es giebt auf einerien 
Sflanze mehrere Arten von NG. 2) Einige derjelben find 
ewigen Theilen der Pflanzen vorzüglich eigen; 3. B. die 
Dalzenbaare der Narben, 5) Auch die Wurzeln find ber 
aart; gewohnlid find die mit Pfriemenborften bejekt. 4) 
inige NS. fondern einen Saft ab, vorzüglich die Becherfa⸗ 


‚endrüfen u, kegelfoͤrmigen Haare. 5) Es giebt Fein Lands 


ewächs ohne NG. einige Eryptogamifchen pielleicht ausgenom>» 
nen. 6) Pflanzen, die beſtimmt find, an dürren Sandoͤr⸗ 
ern oder in beißen Erdftrichen zu wachfen, find fait durchaus 
nit. Baaren, oder Haut » und Schlauchdruͤſen bäufig 
vefeßt, 3. B. die Alpengewaͤchſe und Africanifhen Pflan- 
en.” Außer dem bereits erwähnten Umftande, kommen 


erbey nun freylich noch andere Gründe in Betracht. Sie 


‚erden näher entwickelt j 

In der dritten Abhandlung, mo der Verf. von dent 
dutzen der Nebengefäße für die Pflanzen felbft, handelt. Er 
tzt ihn darinn, dag fie ihnen theils zur Bekleidung, (4. B. 
ie Schuppendrüfen) theils zur leichtern Verbreitung der 
fet (3. B. die Haken » und Angelborften verſchiedener 
Zaamen) dierien, oder fonft noch auf andere Weiſe zu: 


Allig nugen. So zeist er an einigen DBeyfpielen, daß die 


Zaare bey jungen Pflanzen die noch unentwicelten Theile 
‚oe dem wechfelmeifen Druck ſthuͤtzen und in manchen Fals 
en die Befruchtung erleichtern. Uebrigens glaubt er, 
‚aß fich alle Antworten auf die Frage: „Wozu dienen die, 


angen YTebengefäße der Pflanzen ?° auf zwo zurückbrin- 


ven ließen: fie dienen ihnen entweder zur Ausduͤnſtung oder 
um Einſaugen. Das erfte (heine ihm fehr unwahricheifts 
ich, und das letzte hat er, wie uns dünft, mit überwiegend 
ſtarken Gruͤnden erwieſen. Daraus find nun hier fhon einige 
wichtige Folgen hergeleitet; es Fonnen aber, wenn der Satz 


ganz richtig iſt, noch wichtigere daraus. hergeleitet werben. 


Sie hier zu bemerfen, würde ung aber in der Anzeige diefer 
Eleinen Schrift zu weit führen. Wir brechen alfo hier ab, 
und erinnern nur noch, daR ung manche Ausdrücke und Lieb» 
fingsworter des Verfaffers, zum Beyſpiel: fich auf die Bo: 
tanit ‚verlegen, Weinfarbig, “übelchen, Schützen: 


borften (pili tufiformes, poils en navette) Kleber (glu- ' 


ten) Längsgefäß , Längsfpalte, Längslinie u, f. m. etwas 
befremdet haben. Em. 


l 
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Handbuch fuͤr Foͤrſter und Forſtliebhaber. Amen 


Theile, nebft Regifter, Düßeldorf, bey Dänzer, 
1794. 8. 304 S. mie Megifter. 16 æ. | 


Ku dem: erften Theil diefeg Handbuches wird von. der Holz. 
zucht und in dem zweyten von der Holzſicherung gehandelt. ; 


Der Berfaffer ſchreibt zur Belehrung der Sorftbediente 
in den Herzogth. Juͤlich und Bera, 


ordnungen nachzudenken, elegenheit giebt, Er Elagt öfters 
über ihre Unwiſſenheit und über den Widerwillen, den fie ge⸗ 


gen alles, was nicht zu dem gewöhnlichen Schlendrian gehi- 
vet, bezeigen, & | 


Ein Forſtmann aber, welcher ſich über den gewohnlichem 
Schlendrian ethoben, wird zwar nicht viel Neuss in dieſen 
Forſt 


handbuch finden, da bis jetzt Gottlobl fein Mangel an 
ol: Hand⸗ und Lehrbuͤchern iſt. E⸗ wird ih 


Unrichtigkeiten ſind nicht darinn gefunden, ob gleich nicht alle 

Leſer in manchen Stücken mit dem Df. einerley Meynung fegn 
werden, z. B. (Seite 33 und 42), daß bey den | 
Aeite der Pflanzſtaͤmme glatt am. Stamme abgeſchnitten, (S. 


zen im Fruͤhjahr gemacht und bleiben de 
‚offen, fo trocknen fie den Sommer fo flark aus, daß ee nid: 
0 > iſt, wenigftens im trockenen Boden ſich diefer Ber 
chrift zu 


bedienen. Daß nach der Meynung des Verf. bie 
Pfahlwutzel der Bäume feinen andern Nuben haben follte, 


als nur den Baum feft zu halten, widerlegt fih ſchon dar 
aus, daß die Stämme, welche aus den Kernen gewachſen, oh 
verpflanzt zu werden, in Anfehung des Wachfes einen — 
R DT 
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Vorzug vor den verpflanzten haben. Doc biefes hindert nicht, 
daß dasjenige, was der Verf. von dem Anziehen der Wald 
Bäume, befonders der Laubhölzer fagt, nicht ‚lefenswerth feyn 
follte. In der Befchreibung zum Anbau des Nadelholzes ift 
er mehr Tompilator, weil diefe Holzart, befonders die Kienen 
in dortiger Gegend noch nicht häufig angebaut werden, Er 
empfiehlt den dortigen Forftbedienten den Anbau diefer Holz. 
art.ı Diefes ift rühmlich, zumalen man in dortiger Ger 
gend noch viel auf. das Pflanzen der. Kienen bält, 
ms öfters dadurd nur dem Laubholz Schuß zu fchaffen 
t. 


Im zweyten Theil bemerkt der Verf., daß von ben Juͤ⸗ 
Lich, und Dersfhen Forften Vermeßungen zwar verfüget, aber 
noch nicht zu Stande find gebracht worden, es fehlt daher 
auch an dem nörbigften Materiale zu einer planmäßigen Dis 
rektion des Forſtweſens. Die Abſchaͤtzungen der Forften koͤn⸗ 
nen alfo nur fehr unvolllommen und unzuverläßig ausfallen. 
Der Verf. redet auch nur davon im Vorbeygehn, jedoch fo, 
wie es den Kenntnißen feiner Lefer, für welche er eigentlic, 
ſchreibt, angemeßen iſt. Richtiger werden fie auch nach fel« 
bigem verfahren, als wenn man ein paar Stunden einen 
Forſtbedienten in einen unbekannten Forſt herumreiten läßt, 
und fndann auf den Ausfpruch deffelben ben Ertrag der Forft 
beftimmen will, Jedoch if in der Anweiſung des Verfaflers 
der melentlihe Fehler, daß, wenn ein Wald z. DB. mit Holz 
Beftanden, welches in 100 Jahren haubar wird, fo wird der 
Jährige Ertrag nach der Mennung des Verf., ausgemittelt, 
wenn man in das haubare Holz mit 100 dividiret; in ſolchem 
Fall müßte der ganze Wald mit haubarem Holz beftanden feyn, 
Diefes Webel kommt aber felten vor, außerdem würde das letzte 
Holz auf dem Stamm verfaulen. ind die Diftrifte, welche 
mit haubarem Holz beftanden,, herausgemeffen und abgeichä- 
Bet, fo müßte der Holzbeftand nicht durch 100, fondern mit 
fo viel Jahren getheilet werden, als die folgende jüngere Klaſſe 
Jahre nöthiy bat, um das Alter der haubaren zu erreichen. 
(8. 186.) | 
Nash der Meynung des Berfaflers verdient es allerdings 
Ruͤckſicht, ob bey Verkauf eines Forfts felbiger als Forft bes 
nußt werden foll, oder ob der Kaufer das Holz raden und deu 
Boden als Acer benußen will Im erſten Fall würde dag 
rs prerium, nad dem möglichit hohen Ertrag des Forftes 
Mm 4 zu 


( 
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zu Capital, nach gewißen Prozenten gerechnet werden muͤſſen; 
im zweyten Fall koͤnnte man aber das Holz mach feinem gegen» 
wärtigen Werth, und den Boden nad) der Bonität als Ge: 
traideland in Anfchlag bringen. 

Was der V. von dem Hau der verſchiedenen Laubhelzat⸗ 
ten fagt, ift gewiß lefenswerth,, und wird aud) andere Forit- 
manner, die aufer- Jülich und Berg leben , interefliren. (&. 
208.) Was aber der Hau des Madelholzes betrifft, fo it 
man, wie ſchon oben erwähnt, in dortiger Gegend noch nicht 
mit der Bewirthſchaftung des Nadelholzrevire bekannt. 

Der Berf. hat alfo aus den verſchiedenen Inſtruktionen, 
die man in v. Mofers Forſtarchiv finder, die Vorſchriften 
zum Hau und Eintheilung des Nadelholzes gezogen, werinn 
dann oft die Behandlung der Fichten » und Kienenrevire ift 
verwechſelt werden. (&. 218,) | 

Ju dem Betrich anderer Nebennukungen eines Forftes 
als Haldehaden zum Eihftreuen, giebt der Verf. gute Re⸗ 
geln, und zeigt, unter weichen Umftänden es zu geftatten if, 
vder nicht, auch mas für Derter dazu angewieſen werden 
müßen.. 
Goan' richtig urtheilt er, wie die Größe des Holzbodens 

gegen andere Grundſtuͤcke in einer Provinz zu beftimmen, 
und daß hierzu mehr .als blos Flaͤcheninhalt der Forften ges 
böret, (S. 288} wo dann hierbey Hol;befland und Pandes 
bedurfniffe in Erwägung gezogen werden müßen. | 

Haidefeuer und Hüthung rechnet der Werfaffer unter bie 
groͤßten Unglücsfälle eines Forſtes, und Außert ganz richtig, 
daß man, ehe man den Viehſtand erhöhet, zuvor wiſſen mäffe, wo 
man das Futter hernehmen will. Wenn die meiſten Fand 
leute nicht zu faul wären, die Stallfütterung einzuführen, 
und wollten begreifen, daß zwey Kühe auf dem Stall gefüts 
tert ihnen mehr Nutzen und Dünger Schaffen, als fechfe, wel: 
che auf kuͤmmerliche Weide in der Forſt getrieben werden, fa 
würde es um Forſt⸗ und Landiirthichaft befler -ftchen. 

Am Ende hat der Verfaffer ein Negifter von den Sa— 
hen, welche in dem Buche abgehandelt find, in alphabetifcher 
Drönung beygefügt, welches den Gebrauch diefes KHandbuches 
noch bequemer macht, und bey den mehreften Forſthand⸗ 
buͤchern, welche Recenſent kennet, öfters ungern ver⸗ 
mißt wird. 

Du. 


Ver⸗ 
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Vermiſchte Schriften. er 
Brutus und Cordah, eine Unterredung, nebſt ein Pride 
‚Anhang über die franzöfifche Revolution und über 


Charlotte Corday, von Wieland. Frankfurt und 
teipäig. 1793.78 68.8. 4. 


Die beyden Aufſaͤtze von Wieland aus dem T. Merkur ſind 
Hier zuverlaͤßig ohne fein Vorwiſſen und feine Bewilligung 
“on Neuem abgedruckt worden. Schaden wird er nun zivar 
won diefer litterarifchen Freybeuterey eben nicht haben; 
Dadurch wird aber die Sache an fich um nichts erlaubter oder 
Verzeihlicher. Wahre Unverſchaͤmtheit iſt es uͤbrigens, Auf⸗ 
haͤtze von Wieland, wenn ſie auch gleich zu ſeinen minder be⸗ 


Ley, wie der Dialog: Brutus und Corday, ift, zu Paaren, 
Vom Dialog bat diefer ungenannte Seridler feinen, Begriff: 
er läßt feine redenden Perfonen Perioden drechfeln,, twobey 
man ſich des Lacheng nicht enthalten: Eann, Der Inhalt deg 
BGeſpraͤchs ift im richtigen Verhaͤltniß mit der äußern Form, 
orday beginne mit einer heroifchen Liebeserklärung an Brus 
tus: „Wie felig bin ie), gethan zu haben, was du thateft } 
„det Unſterblichkeit, Hand in Hand mit dir entgegen zu gehn, 
„iu den Empfindungen und Handlungen, denen das Öepräge 
»des wahren Patriotismus unvertilgbar eingedtücke if, noth⸗ 
*wendig führen muͤßen!“ Abet damit koͤmmt fie ſchoͤn bey 
dem ungalanten Römer an, der ſich Durch Diefe vertraute Ans 
"zede und bie Parallefe mit fih wenig gefchmeichelt findet; 
Sachte, Corday, ich goͤnne dir dein Wohllehagen, deine 
Reuloſigkeit — _ aber vergichb mir, „wenn ich deine 
»Unternehmung, fo viele Taufende fie Himmel an erheben ; 
„ſo viele Millionen Lippen fie Jahrhunderte hindurch lobprei⸗ 
nfen mögen, entfchleyre und — du kennſt ja meine unbeftechs 


»fchlechrs unauslöfchlich Stäggen zu fehn, zugefiehe u. f, m,« 
O! über den eklen Prahler, den Pedanten, den ſchulſuͤchſigen 
Periodendrechsler! Am Ende vergleichen ſich der Moͤrder und 
die Moͤrderinn, und der Schüler laͤßt feinen Brutus folgene 

| Dms | des 
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des Finafe anſtimmen: „Sch Fonnte Rom nicht, wieder zur 
„Freiheit helfen, io ſehnlich ichs wuͤnſche. Und du haft Frant- 
„reich den Ungeheuern nicht entrißen, die eg zerfleilchen. Wir 
„wollen uns in unfre Tugend büllen. Wir thaten, mas 
„wir konnten.“ — Und wir rathen dem Schüler, zu lernen, 
was Tugend fey, diefen heiligen Namen nicht fo unnag zu 
führen, ‚noch durch feine gedruckten Erereitien die Begriffe 
anderer Knaben und Mägblein zu verwirren. | 

| er 


Leonard Meifters Briefe an Freundinnen. Wien, 
bey Stahel. 1794. 343 ©. 8. ı NR- 


Die Briefe, die in dieſer Sammlung voranſtehn, ſcheinen 
groͤßtentheils ein Tribut zu ſeyn, den Hr. M., wie mehr oder 
weniger jeder in feiner Lage, der Freundſchaft, der Hoͤflich⸗ 
£eit und Galanterie zollen mußte. Gegenftand und Anhalt 
find meift fehr geringfuͤgig; Eleine Vorfälle im häuslichen und 
freundſchaftlichen Zirkel, ein Geburtstag, Vekaͤnderung eines 

Logis, eine Jagdpartie u. dgl. In Ruͤckſicht auf ihren erften 
Zweck betrachtet, find fie nicht ohne Werth, ob die Behand» 
kung jener Bagatellen aber anziehend und geiftreich genug 
ſey, um nun auch bey einem größern Publikum Glück zu mas 
en, daran möchten mir doch faft zweifeln. In einigen 
Briefen iſt die Profa mit Werfen untermiiht, andere find 
ganz in Werfen; allein Poefie ift nicht das Feld, auf welchem 
die Talente des Vfs. glänzen. Das Gute in feinen Werfen 
beſteht faft ganz aus güclichen Reminiſcenzen, übrigens find 
fie meiftens matt, hart und ziemlich ängftlih nach Leitung 
des Reims zufammengefügt. 3. B: * | 


Ein Briefen gönne mir aus deinem Paradiefe ! 
Mir lacht das Brieſchen, gleich der — Blumen ⸗ 
| Ä tiefe. 
Wie dies, bezaubere nicht der liederreiche Hain, 
Wie dies, erquicket nicht bes —— Sonnen 
| ein: 


"Und lieber Erigelft du vor oͤder Langermweile - 

In hartes Scheibenglag mit deines Amors Pfeile, 
Und lieber neckeft du den Hund und Papagay, 

Und lockeſt Meis und Spas mit Broſamen — 


x 
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udnd! erippelſt hin und Her, jebt zum beſeelten Flůgeh 
Zum Vogelbauer jetzt, und jetzt zum trauten Spiegel, 
Spt’ muſterſt du den Schmuck im — Kleider⸗ 

| ! Be ſchrank, > 


Und jet bereiteſt du den Thee und Mofkatranf, Eu 


Beſorgeſt ernſthaft jegt das Regiment der Küche, -- 
Jetzt wieder thuſt du zehn bis funfzehn Nadelſtiche, 
D, alles lieber, als daß du dent Freunde ſchreibſt, 
Und fo aus feiner Bruft den böfen Daͤmon treibſt. 
Wie? ewig nimmer fchreißft du age 

| | wieder ?, | 


‚Wie? vielleicht ſankſt du gar am Lebens Ufer 


Et ae “nieder? 
Die Oberwelt war. dir vielleicht nicht gur- genung ? 


Er Auch noch im Schattenreich ſuchſt e Eroberung, | 
RR u. ſ. w. 


Weit mehr fand Recenſ. feine Rechnung in den folgenden 
VBeſchreibungen «einiger Eleinen Luftveifen durch die Schweiz, 
wenn auch ro diefe eben nichts Wichtiges und- Neues ‚von 
Belang geben. Sehr lebhaft und gut gerathen iſt das Ge⸗ 


mälde.des befannten Empiriters, Schuppach, in Fangenau, 


feines: häuslichen Lebeng und des großen Zirkels, den das Zur 


trauen und die Meusier um ihn verfammeln. An feinem Tier 


ſche fpeifen germöhnlich gegen 40 Perfonen von allen Natior 
nen, von jedem Stand, Geſchlecht und Alter. Sein Vor: 
zimmer iſt immer gedrängt voll. S. ift ein Mann von 70 
Jahren mit der Miene eines frohen Juͤnglings und dem Wanft 
eines Silens. Jahr aus Jahr ein, tagtäglich fißt er vom 
frühen Morgen bis zum fpäten Abend auf einer ‚Stelle, 
gleichwohl verräch er bey dem ununterbrochenen Verhoͤr fo 
vieler wahren und eingebildeten Kranken nie die geringfte boͤſe 
Laune, und. -giebt in gleich rubigem Tone jedem Beſcheid. 
Sein mebdiciniihes Verdienft ſchien Hrn. M. mit Recht fehe 
zweydeutig: der zufällig gute Erfolg einiger Kuren verihaffte 


ihm Zutrauen, und dies flößte ihm Zuverficht ein. Zu Ehren 


feines Herzens aber. verdient bemerkt zu werden, dag bey ihm 
Eein Unterfchied bes Ranges oder der: Gluͤcksguͤter gilt. . Se 
nachdem ein Meifender früher oder fpäter anlangt , betünme 
er auch Gehör, den Armen giebt er nicht nur die Heilmittel 
umfonft, fondern auch nod Geld auf den Weg. -Dennoch 
hat er und mit. ihm der Flecken, wo er wohnt, viele. Taufend 


gewon⸗ 


— 
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gemormen. - Fremde: leben ben ihm fo gut, als in dem beften 
- Gafthof von Bern und Zürich, und feine Frau, ein muntres, 

muthwilliges Bauerwelbchen, hat einen-glänzendern Hof von 
Baronen, Grafen, Bilchsfen, Abbes, Landvögten und Offi- 
eieren, als irgend eine Stabtdame, — — Unterhaltend und 
pädagegifch ſehrteich ift das Tagebuch über einen Kleinen Kna⸗ 
ben von Anlage und Lebhaftigkeit „ deflen Erziehung der Vf. 
. auf eine Zeit übernommen harte, in Briefen an deffen Meutters 
Angehende und felbft geuöte Erzieher: werden hier manchen 
Wine finden, der ihnen, Stoff zu weiterm Nachdeufen geben 
kann. — Die Auszeichnung einzelner ſchoͤnen Stellen 
und: Befchreibungen, die Hrn. Meiftern meift ſehr wohl gera- 
then, fo bald fie nur nicht poetiſch feyn ſollen, würbe uns zu 
weit führen. Wir erinnern une noch, daß Hru. Me. Vor⸗ 
trag dann am meiſten anziehr, wenn er über moralifche,. hifte: 
rifhe und pofitifche Gegenftände ſpricht — am wenigiten, 
wenn er fcherzen will, oder die Sprache der Salanterie ver: 
ſucht. Wir ſchließen diefe Anzeige mit einer Stelle eines 
Driefes des Verfaffers ‚an vine Fr. von Paudenil, über die 
neueften Vorfälle in Frankreich: „Nie und da feh ich Halb 
„Unbefonnenheit-und bald Bosheit, zugleich aber ſeh ich auch 
„aufdas Ganze, auf den Narionalgeift und Zeitgemnius. An 
sEnderverlaß ich mich auf jene Kraft der Trägbeit, melde 
nicht weniger tief in der menfchlihen Natur kiegt, als die 
TKraft der Bewegung. Neigt jene Kraft nicht, über kurz 
„oder lang, fich wieder zur Ruhe? Ob. zur Ruhe gemäßigter 
mSreybeit, oder zur Lähmung irgend eines neuen Defpotisr 
„mus? Wo puft von.inmen das Öefpenft eines Cromwells, 
„und wo erhebt ſich von außen ein macedonifcher Philipp ? 
„Nur Scheinbar iſt wohl die Aehnlichkeit zwifchen dem heuti— 
„gen Frankreich. und dem alten. England und Griechenland. 
„Au Frankreich foiefen die Hauptrolle weder einzelne Haͤupter 
„uoch einzelne Heere; dieſe Rolle foielt die Nation felbft, 
„eine Nation theils durchgangig bewaffnet, theils zu gefeßger 
„bender Einwirkung vereinigt. Keinesweges auf diefe oder 
„jene Derfon zähl’ ich; ich zaͤhſe auf die herrſchend gewordenen 
„Begriffe. Diefe entiwurzelt weder Neptuns Dreyzack, noch 
„Supiters Donnerkeil. O freylih, von Innen und Außen 
erfchüittert den Baum ber Freyheit ein furchtbarer Sturm! 
„Wer treibt den Sturm ab? Am Ende vielleicht die beſſern 
„Bürger. Fühlen fie nicht gleich lebhaft das Bedürfniß fo 


wohl der Ordnung als der Sicherheit und Freyheit? — 
| u 8 
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„So Tange die äußere Verſchwoͤrung fortbauert, verſtaͤrkt ſich 
„die innere Eintracht; fb bald jene ſich aufloͤßt, erneuert ſich 
„otelleicht im Innern die Zwietracht. Ohne ausmärtige Eine 
„mifchung ift fie minder geſahrlich . .. Wie unbeſonnen, 
„Tagen Sie, daß man fo raſch, daß man in Zeit von ein paar 
„SIadren eine Meinung vertilgt, auf der das Gebaͤude des 
Staats ruht; eine Meinung, die durch feyerliches Gepraͤn⸗ 
ge und durch das Anſehn langer Jahrhunderte geheiligt if? 
„Sa, in dieſem kurzen Zeitraum fielen Thron und Altar? 
„yourden fie aber nicht ſchon lange untergraben? . . Mas 
„vermag am Ende gegen bie neue Meinung die alte Gewalt* 
„Was vermag Überhaupt Gewalt ohne den Beyſtand dev 
„Metnung? Auch fie füge ſich auf Meynung. Wenn nun 
JFaber die alte veyaltet? Wenn nun die nene alt oder ehrwuͤr⸗ 
„dig wird? Did neue bewaffnet ſich, wo nicht immer mit 
„runden, doc wechſelsweis mit- Spott oder Enthuſiasmus 
Foie alte huͤllt fich entweder in abgenußte Kunftgriiie, oder 
„verfharze ſich Hincer Machtſpruͤhen. Macht fie fich damit 
Striche weit mehr verhaßt oder Jächerlich, als furchtbar Arie, 
spiel gewinnt ſchon blos dabey die neue Meinung u. ſ. w.“ 

— — a, 
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Pſyche, über Dafeyn, Unſterblichkeit und Wiederſe- 
‚hen, von Zullus, Soden, R. G. Nürnberg, 

sin der Felſeckerſchen Buchhandlung. 1794. 62 
gg Seiten, 38 æ· PET —W 


Ber den Ton des Verf. ſchon kennt, dem brauchen wir nicht 
erit zu fagen, was er bier zu erwarten‘ habe; und wer. ihn 
noch nicht Eennt „dem mwerden wenige. Proben einen-hintels 
enden Begriff vum Ganzen geben. Die Abhandlung; ift. in 
einen Brief von Philoras an Pfucharion, oder von einem 
Berliebten an feine Geliebte, eingekleider — und von einem 
Berliebten wird freplich Niemand ein buͤndiges Raiſonnement 
erwarten; man verzeiht es ihm, wenn er-feine dunkeln Des 
griffe und Empfindungen in noch dunklere Worte einhüfft, 
und” bisweilen fo ſpricht, daß er felbft nicht recht zu wiſſen 
fcheint, was er. fagt. „Rein und treu,“ fchreibt unfer Bere 
fiebter, „und mit glühenden Farben ftehen fie da, die Bil 
„der der feligen Augenblicke, wo ich an deinem Nacken bieng, 
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ameine verirete Seele fuchte bald in deinen in heifigen Liebes, 
athränen ſchwimmenden, bald von himmliſchem Feuer ſtrah⸗ 
„lenden Augen, bald auf deinen wunden (2?) purpurnen Lip 
„pen,. ftrebte mit Ungeftäm Geiſt in Geiſt, Weſen (in Weſen) 
sy ergießen, 3ufammen zu ſchmelzen zweyerley Be 
„wußitfeyn in Eines, zu vereinen zwey Quellen der Em— 
„pfindung zu Einer, die dann einzig und Eins, nur Das Be 
swußtfeyn ibrer doppelten Präeriftens ausgenommen, 
„in die glücliche Auen Eiyfiums fanft und fill hinuberſtroͤ⸗ 
„men mochte!” — — „Selbſt die-unfterbliche Ahndungen,“ 
heißt es an einer andern Stelle, „ſelbſt die leiſen Borgefühle 
„höheren Zwecks, höheren Dafeyns, höheren Geuuſſes, Eon. 
„nen mit den gluͤhendſten Sarben der hoͤchſten Span. 
„nung fchöpferifcher Imagination kaum eine Glorie um 
„die ſchoͤne edle Form des Menſchen malen. . Wenn dem Ge: 
„nius (mit-diefem bolden Namen: ſtempelt der Verf. daß, 
was wir fonft Seele neunen) „edelt vor all’ den, was 
sbienieden umgiebt, wenn er hinaus fchweift aus] dem Kreife 
Aller, tief unter feinen. Vorgefuͤblen und Anfprüchen und 
„Erwar ungen liegenden vergänglichen Dinge, wenn er-uns 
mbefriedigt fi) vor allen irdiihen Senenftänden verhuͤllt, und 
„ſich in fich ſelbſt verfchließt, fo,fälle er Doch. vor der 
„Bildfäule der Venus Anadyomene befriedigt und anı 
„besend nieder. ?* — — Lind endlich wur noch seine Stelle, 
damit man fieht, mas ber Verfaffer für die hoͤchſte Vefkime 
” mung und das Teste Ziel feines Genius halt: Ciebe! 
„Fiebe } ift det Endpunkt des Gluͤcks aller unfterbfichen 
nBeifter. — — In Liebe muß fihsauflsfen ‚alles was dem 
„Strohm des Urgeiſts entquoll, was das Gepräge der Uns 
ofterblichkeit trägt... Und vo des entzuͤckenden Gedankens? 
von ihrem wobltbätigen Than befeuchter, werden und 
smüffen einſt felbit in der trocknen oͤden Wülte laſter⸗ 
sbafter Seelen: Tugenden bervorfpriegen 1* 


TZEE 
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Mittlere und neuere, pofitifche und 
0.7, Rirchengefchichte. 
Bruchſtuͤcke aus den Papieren eines Augenzeugen und 


unpartheyiſchen Beobachters der franzöfifchen Res 
“ i er volu⸗ 
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volution. Ohne Benennung des Druckorts. 
(Altona, ben Hammerich). 1794. X und 310. 
ST ee 
Ohne entfcheiden zu wollen, ob dieſe Bruchſtuͤcke wirklich in 
Paris, während des Laufs der Revolution von einem Angen⸗ 
zeugen niedergefchrieben ſeyen, wie der Worbericht verfichert, 
und der Inhalt zu beftätigen fcheint, oder ob der ungenannte 
Herausgeber und Verfaffer eine Perfon ausmachen, glauben 
wir doch, daß fie eine nähere Anzeige verdienen, da fie oft Die 
wichtigften Vorfälle von einer neuen Seite darftellen, und von 
den merfwürdigften Werkzeugen und Helden der Revolution 
noch nicht allgemein -befannte Charakterzüge Kiefern, die in 
den wichrigften Situationen an Ort und Stelle aufgenom⸗ 
men zu ſeyn ſcheinen. Die Sammlung felbft befteht, wie 
der Titel beſagt, Aus abgerißnen, oft in Briefform, zus 
weilen auch in Eutzen Dialogen abgefaßten Erzählungen und 
Betrachtungen, an der Zahl zcr, wobey — 
ge der Revolution ziemlich beobachtet iſt. Der Verfaſſer 


befennt ſich zur Sekte der Jacobiner, und obgleich der Geiſt 


dieſer Secte hin und wieder in den‘ Bruchſtuͤcken bemerklich 
iſt; ſo muͤſſen wir {hm doch) das Zeugniß geben, daß er zu dem 
gemäßigtein Theile derfelben gehört habe, und laut Vorrede 
S. IV. manche Xeußerung feldft als Irrthum anerkenme , zu 
welcher er vorher durch den allgemeinen Strudel mit forgerife 
fen ſeyn mochte. Da wir noch zur Zeit Eeine zuverläßige 
Geſchichte der franzefiihen Revolution haben‘, auch bey der: 
dicken Finfterniß, welche die wichtigften Begebenheiten derfels 
ben noch immer umſchleyert. bey den unzähligen Formen, uns 
ter. welchen ſich der Partheygeiſt diefes heftigen, wankelmuͤ⸗ 
thigen und neuerungsfüchtigen Volkes gezeigt hat, bey den 
sielfachen Verwickelungen, wodurch faft alle europäifhe Staa» 
en in diefem reißenden Strome mit fortgerolle werden, fich 
richt fo bald eine des Namens der Geſchichte würdige Er— 
aͤhlung diefer großen Weltbegebenheit hoffen läßt: fo muͤſſen 
vir ung vor der Hand mit Auffammlung einzelner Bruchſtuͤ⸗ 
fe begnügen, beyde Partheyen ruhig abhoren, ohne felbft Par⸗ 
bey zu nehmen, und foldhergeftalt die Nachwelt in den Stand _ 
etzen, aus dem Chaos ein wohlgeordnetes Ganzes zu bilden, 
5. 218. ff find wegen der lebhaften und ausführlichen Date: 
ellung deſſen, was an dem. merfiyärdigen 20 und 2 N ſten 
| ER e⸗ 
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Sun. 179 1.in der Nationalverſammlung und den Jacobinerſo 
gungen vorgieng, beſonders intereſſant. „Einige Deputirte 
„der Nationalverſammlung, ſelbſt ſolche, die zur patriorifchen 
„Parthey gehörten, ſahen die Flucht des Könige für noth⸗ 
giwendig an ,. um der executiven Gewalt Dusch einen 
„vergleich, die ihm (ihr) fonft unmöglich zu verfchaf- 
„fende Bewalt zu verleiben.“ — Iſt dieß gegründet: 
fo fällt ein großer Theil der Vorwürfe weg, die man. dem 
Hofe über. diefen Schritt gemacht bat, und Lafayette's Betra⸗ 
gen. erfcheint in einem beffern Lichte. Die Natipnalvers 
fammlung erklärte bekanntlich, daß dem Könige fein Prozeß 
wegen feiner Flucht Eine gemacht werden ; aber die Jacobi⸗ 
ner wänfchten, ihn abgefegt zu fehen. Cloots, deffen Befons 
nenheit und Kalthlütigfeit ©. ı 36 noch iiamer geruͤhmt wird, 
fhlägt die berüchtigte Petition vom! ı zten Zul, vor. Am 
sten. Jul. erfheint ‚eine Deputation fogenannter Bürger 
vom Palais royal, 800 Mann hoch im Jacobinerelub, Cloots 
zu nuterſtuͤtzen: „Uebrigens (heißt es ©. 130) mußten die 
„meiften von ihnen zuverlaͤßig nicht, was fie wollten und wo⸗ 
„bin man fie führe... Sie hatten ſich in der Straße zuſam⸗ 
„mentaffen laſſen, oder waren dem Strome gefolgt, ohne zu 
„soilfen,, warum? Das erhellte aus den Antworten von mehr 
„als dreyßig, an die ieh Fragen addreſſirte. Mag es gehen, 
Zu was es will, dachten fie, fuͤr uns find die Revolutios 
„nen gefcbaffen, während fich unfer Schickſal ſchwerlich ver⸗ 
„Ihlimmern tann, ſteht alles für uns zu getwinnen.“ Pos 
bespierre brach bey diefer Gelegenheit unter andern in die Wors 
te aus: Celar fur sfalline parce - qu’il Etoit inviolable, 
und Danton feßte hinzu: om aurdit dü aflafliner les fcct- 
xats, qui oferent le dedarer tel, S. i36. „Danton, Cr 
„mille Desmoulins, Marat , ftehen, wie Sieyes ment, im 
Solde der Ariftocraties in der That arbeiten diefe Boͤſewich⸗ 
„ter geradezu auf die Vernichtung aller Autorität, ſelbſt die 
der Nationalverfammlung los, „ym-amit Huͤlfe der Anardyie 
„den Deſpotiſm tyieder aufzuhelfen.“ „©, 139 Eldıt der Verf. 
das Raͤthſel auf, wie es möglich nöAr, daß eine fo große Ans 
zahl. von Deputirten durch wenige Madelsführer gemißleitet 
werden konnte. „Ein-treuberziger Mann hat mir geftanden, 
„daß er ſelbſt zwanzig feiner Kollegen zum Fanale diene, fre 
„auffehen oder figen ‚bleiben mache, je nadıdem er eins ‘oder 
„das andere thut. Da er aber ſelbſt off nicht weiß, was vecht 
zit, ſo Hält er ſich an einen in der Eie des @ünls, amd da 
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es möglich, daß dieſer wieder feinen Flügelmann babe, fo 
wiffen oft kaum zehn Perfonen aus der Majorität, warum fie 
für diefes oder jenes Decret aufgeftanden find. Man nennt 
diefe Leute, welche für das Wohl des Staats blos. ihren 
KH—n in Bewegung ſetzen, Opinans de la Culotte.: In 
‚der That nußgen fie nur diefe im Dienfte des Baterlandes 
‚ab.*.— Würdige Stellvertreter des fouverainen Volks) 
S. 150 ff. enthalten eine ausführliche und treffende Schilder 
nıng von Mobespierte, fo wie ſich fein Charakter 1791 zeigte. 
D. 162 wird der Hof geradezu befchuldigt, daß er feit dem 
soten Sul. 1789 die Uebelthäter von Bicetre und andern 
Sefängniflen losgekettet, und Paris mit Raubgefindel über: 
chwemmt habe, um einen Vorwand zu Einruͤckung der Trups 
pen zu gewinnen. Selbſt die Plünderung der Reveillonfchen 
Yapiermannfaktur wird Ihm cufgebürdet. Camille Desmous 
fing foll gleichfalls von der Pollzey beftochen geweſen ſeyn, 
um-das Feldgeſchrey zum Auſſtand zu erheben!? Nach S. 
175 ſoll die Nationalverſammlung meiſt nur gethan haben, 
wohin ſie der allgemeine Wille riß, nur ſelten, was fie reif⸗ 
lich überlegt hatte, und gleich darauf heißt die Eonftitution 
ein Werk der Vernunft! Siehes foll ſich nach S. 187 haupt 
fächlih durch Condillac Recherches für Porigine des con- 
noiffances humaines gebildet Haben. Bon Sieyes Weisheit 
und Pethions Tugend ift der Verf. ganz bezaubert. ©. 198. 
Eine Beſchreibung der patriotifchen Geſellſchaften mit jacobis 
nifchem Pinfel moglichft ins Schöne gemalt. S. 199 „Sins 
„den Sie nicht fpashaft, daß die abgelebten Moͤnchsorden, als 
„politifche Partheyen wieder auf die Bühne treten? Kapuzi⸗ 
„ner; Sacobiner, Feuillans, Kordeliers. Die Seuillans, eine 
„gelinde Gattung von Ariftofraten, haben die Stelle der Ka⸗ 
„puziner eingenommen, an deren Spise ehemals Maury 
eftand, und die Kordeliers ſcheinen nach und nach die Jaco⸗ 
„biner verdrängen zu wollen. Diefe Kordeliere, deren Fühs 
„rer fehr verdächtig, find wahrer patriotifcher Alkohol. She 
„Ren befteht aus Fleiſchhackern und Lohgerbern, die geſchick⸗ 
„teften Profeſſioniſten in ber That.“ ©. :204 ff. wird die 
zweyte (gefeßgebende) NV. nach Verdienſten gewuͤrdigt, be ſon⸗ 
ders find Ehabot, Merlin, Duͤhem, Lecointre, Albitte, Bar 
zire nach der Natur gezeichnet. S. 207 ff. wird der Wett⸗ 
eifer des Hofs und der NB. ſich wechſelsweiſe herabzumürs 
digen, fehr ausführlich und dem Anfcheine nach unpartl eyiſch 
erzählt. Da die Helden der Legislatur aus folden Mänı ern 
V.A.D.B.XVII. B. 2.St. VIIIs Zeft Rn heftau» 
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beſtanden, mie der Verſaſſer fie kurz vorher geſchildert hat: fo 
war es kein Wunder, wenn ſie von der Hofparthey nicht ſon⸗ 
derlich geachtet wurden. Allein ob die Klugheit nicht ein 
entgegengeſetztes Betragen gerathen habe, iſt eine andre Fta— 
ge. Gewiß würde die Hoſparthey beſſer gefahren ſeyn, wenn 
ſie, ſtatt Gleiches mit Gleichem zu vergelten, ſtatt die Depu⸗ 
tirten durch kindiſche Etiketten-Zaͤnkereyen zu vecken, dem 
Volke unzweydeutige und fühlbare Beweiſe von ihrer Ueber 
legenbeit an wahrhaft edlen Geſinnungen, an thaͤtigem Eiſer 
für das allgemeine Wohl, und den zweckmaͤſſigſten Witten 
folheg zu befördern, gegeben hätte. &. 209 wird eine nüß 
tiche Erfindung von Fourcroy, das Zinn aus dem Glockengute 
mittelit des Oxygens zu fcheiden, erwähnt. ©: 216. ff. fin 
der fich eine WVergleihung zwifhen dem. Grade der franzsii» 
fhen und deutſchen Aufklärung, welche zum Vortheile der letz⸗ 
tern ausfällt. S. 117. „Da wo die Philofophle nur nech in 
„Dktavbänden und Quartanten auftritt, kann es gründliche 
»Gelehrte geben; aber das Volk ungeheuer unmillend feyn. 
„Die Encyklopädie zählte in Spanien 400 Bubferibenten, 
„deren Zahl fib im übrigen Europa, Franfreich ausgenom: 
„men, nur auf 260 Gelief, und dennoch ferne ich, auffer 
„Bavyern, keinen Winfel der Erde, wo der bleyerne Zepter 
„des Aberglaubens dem Volke ſchwerer auf dem Gehirne laͤge. 
„— Se mehr Brochuͤren und Journale es giebt, deſto mehr 
„faͤngt die Vernunft des Volks an zu reifen, was am Ende 
„doch taufenomal mehr werth iſt, als ein ganzes Megiment 
„»Holiantenfchwangrer Köpfe. Die Fürften, welche die Forts 
„ſchritte der Vernunft hemmen wollen, gleichen ungefchickten 
„Schuͤtzen, die auf Taucher Jagd machen; alles, was ihr 
„Zorn bewirken kann, ift, daß die Vernunft ſich untertaudht, 
„um an einem andern Drte der unabfehbbaren Fläche defto 
»ficherer foieder empor zu kommen. * Gebr interefjant if 
die umftändlichere Lebensbefchreibung der befannten Theroigne 
dd Mericourt und der Etta Palm, einer Holländerin ©. 221. 
Bon Mirabeau heißt eg Seite 231.: „Das war der größte 
„Ideenſauger, der fich denken läßt. M. beftand aus lauter 
„Fuͤhlhoͤrnern, nichts entgieng ihm — feine Parentation 
„wurde von Cerutti gehalten, und feine Leichenbegängniß- 
„Düfte von N. gemacht. Beyde hatten ihn wenige Jahre 
„vorher mit einem Criminalproceſſe bedroht, und drucken lafs 
„fen, daß er der infamfte Boͤſewicht auf Gottes Erdboden ſey. 
oM. hatte Eerutti’s Privatbriefe ohne Erlaubnig — 
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N. ein Darlehen abgeſchworen, und ihn zum Hahnrey ge⸗ 
macdt.* ©. 245. ff. enthält einen ungemein belehrenden 
srtef vom 2often April 1792 über die damalige Lage der 
srfchiednen Partheyen und ihre Sefinnungen in Anſehung 
es Krieges. ©. 290 enthält bey Gelegenheit der Erzählung 
es berüchtigten often Jun. 1792 die hoͤchſt unmwahrfceinlis 
be und mit nichts unterffügte Muthmaaßung, daß felbft die 
>ofparthen bey diefer Gelegenheit die Ermordung des Königs 
‚erwänfcht habe. Man ſieht aber hieraus, wie die Jacobiner 
illes aufdoten, um den Beift des Mistrauens felbft unter der 
Köõnigl. Familie auszufäen, und das Mitleiven gegen diefelbe 
zu ſchwaͤchen. | ee 
©. 300 entfällt dem Verf. wider Willen die Maske eines 
Fattblütigen Beobachters, indem er in folgende Tirade auss 
Bricht: „Verhitte, mein Genius, daß ich jemals aufhore, der 
ſanften und fraftvollen Seele des tugendhaften Moͤrders 
Eäfars die Anbetung zu zollen, zu der fie berufen iſt; zu 
zein, zu bimmlifch, um uber ein verborbenes Jahrhundert 
zu fiegen, hat fie nicht aufgehört, der menfhlihen Natur nuͤtz⸗ 
Lich zu-feyn, durch das Beyſpiel, bis zu welchem Grade von 
Böttlichkeir fid) die Moral derfelben erheben kann.* Die 
Jacobiniſche Trunkenheit fheint bier den Verf. fo uͤbernom⸗ 
men zu haben, daß er weder feiner Vernunft, ned) feiner 
Sprache mächtig iſt. Hin und wieder, doch felten, graͤnzen 
feine Ausdrücke nah an den eynifchen Sanschlottismus, wie 
©. 304. Da übrigens in der Borrede felbft zugeftanden wird, 
daß die Sprache des Vers fehr unrein und unausgefeile ſey: 
fo hat Rec. nicht noͤthig, folches erft durch mehrere Beyſpiele 

zu erweifen. | 
Bb. 


Ueberficht der deutſchen Geſchichte, herausgegeben 
von Felix Joſeph Lipowsky, beyder Rechten Li⸗ 
centiat, churpfalzbayeriſchem Hofkriegsrathsaſſeſ⸗ 
ſor, — Erſter Band mit genealogiſchen Tabel⸗ 
len. Muͤnchen, bey Leutner. 1794. 17 Bogen, 
Zweyter Band. 1794. 1 Aph-8 ®.8. 


er Name Lipowsky zeichnet fich unter den bayeriſchen Ge⸗ 
hichtforfchern aus, und fersgrt ein günftiges Vorurteil für 
— Ma2 die⸗ 
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dieſes neue Handbuch der beutſchen Reichegeſchlchte. Bas 
Vorurtheil verwandelt ſich in ſichere Ueberzeugung von der 
innern Güte deſſelblben, wenn man das Handbuch näher 
prüft. Der Herr Verf. vecenfirt diefes Jelbft in der Vorrede, 
und fället von felbigem den Ausfpruch: es fen ein Lehrbuch 
für Anfänger, und vorzüglich für die dem Hrn. Verf. anvers 
trauete SJünglinge, und ein Handbuch für Lehrer und Ges 
fchichtefreunde- Es fey mit dem Augenmerfe bearbeitet, daf 
es blos das Wefentlichfte und Nüslichfte aus der Vater 
landsgefhichte, dem Staatsrechte und dem Privatrechte, und 
nur Kleinigkeiten alsdann enthalte, ivenn aus folhen große 
Entwidelungen hervorgegangen find, oder fie den Sag be 
weiten, daß die alten Deutfchen vielleicht noch Elüger als un 
feve verfeinerten neueften Allemannen gemefen, und nur nicht 
im den zum Würfen bequemften Zeitpunft durch ihr Loos ver: 
feet worden find. Wahrheit, nicht aber Lohn oder Ruhm 
fucht, habe den Verf. geleitet, und diefer habe ſich vorzuͤglich 
aller Wärme im Vortrage enthalten, weil diefe nur zur Par⸗ 
theylichkeit und zur Dichtung führe. Neues dürfe ein folches 
Buch nicht enthalten, nur müffe darin nichts dem Zwecke nach 
Willenswürdige vermiffeet werden. Auch als Kompilarion 
babe das Handbuch feinen Werth, nur müßten die gebrauch⸗ 
ten Quellen lauter befunden und getreulich argezeigt ſeyn. 
Wir finden keine Urſache etwas an diefem Urtheil zu ändern. 
Die vorgelegte Cenſur buͤrget für die Orthodorie dieſes Hand⸗ 
buche, obgleich wir in den Anmerkungen faft lauter Acatho- 
licos, einen Pütter, von Selchow, Mofer, Struv, Pfeffin- 
ger, Mascov, Köhfer und Hahn finden, und auch die Aeuſ⸗ 
ferungen bey bedenflihen Vorfällen, wie 3. B. Luthers Refor⸗ 
mation und die Ryswiker Clauſel find, fehr gemaͤſſigt aus» 
fallen, . Der Styl ift größtentheils rein, und gewiſſe Fehler 
in Namen, die von bayrifcher Ausfprache herruͤhren, z. €. 
Quelfiſch ſtatt Welfiſch, müffen wohl auf die Rechnung des 
Setzers gebracht werden. Zufammenftellung, Ordnung und 
Vollſtaͤndigkeit findet man mit einer Kürze, Die vollig der Ab» 
ſicht angemeffen ift, verbunden. Die Tharbandlungen nebs 
men nur einen mäffigen Raum ein, und dadurch ift Plag für 
nnterhaltende u. brauchbare Schilderungen der Statiſtik, Mor 
ralität, Kunft, Handlung, Gewerbe und Rechtsverfaſſung je 
der Adtheilung gewonnen. In Joſepbs II. Geſchichte finden 
wir manches, was nur den oͤſterreichiſchen Staatenbeherrfcher 
ind nicht den roͤmiſchen Kaifer betriffe Allein Kerr 2. gr 
* an J 
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auch von der Geſchichte anderer Theile des deutſchen Reichs 
etwas in feinen Vortrag auf, wenn es Folgen gehabt hatte. 
Wom Kaifer Karl VII. fegen wird den Charakter als Probe 
ber. „Dieſer Kaifer, beißt es, war thätig bis zum Leber 
„bermaaffe, war in den Wiffenfchaften und vorzäglich in der 
Staatskunſt gut- unterrichtet, und fo freygebig, daß er ſelbſt 

„dadurch, in Dürftigfeit gerieth. Ein fo.guter, groffer Fuͤrſt, 
"und fo fehr vom Unglüde verfolger!.“ Einige Stellen aus 
deutſchen und lateinifchen Urkunden, die bey dem Auszuge 
verkieren würden, find in Anmerkungen mitgetheilt. Sehr 
brauchbar ‚find die Hinzugefügten Stammtaſeln, von. welchen 
inige die in der Öefchhichte genannten Perfonen des merovingi⸗ 
fen und Earolingifchen Haufes angeben. Auf einer dritten 
Tafel find die- Ahnen und Nachkommen beyderley Geſchlechts, 
der Fuͤrſten Heinrich des Loͤwen Alprechts des Dären, Kai⸗ 
fer Friedrich I, Heinrichs des 'erften Herzogs von Defterreich, 
und Ludivigs des Strengen, Herzogs von Bayern, nebft den 
Verheyrathungen, die zwiſchen den Perfonen diefer Haͤuſer 
vorgeſallen ſind, vor Augen geſtellet. Auf einer vierten Tas 
fel überfiehet man die merkwuͤrdigſten Perſonen männlicher 
and weiblicher Nachkommenfchaft des Herzöge Ludolfs von 
Sachen, der Gandersheim ftiftere.- Für die Geſchichte dee 
fpanifchen Bucceflion find zwey befondere Tafeln ausgearbeis 
tet; eine, welche zeigt, wie Maximilian und feine Enkel, die 
Fürften der Staaten, die nachher die Käufer Defterreich und‘ 
Spanien befaffen, beerbt, und durch Nachkommen ihre Laͤn⸗ 
der weiter auf drey Haͤuſer vererbt haben, und eine zweyte 
über K: Friedrichs IIT. männliche und weibliche Nachkommen, 
ſchaft, das Lorhringifdye und: Bourbonifche Haus mit einger 
fehloffen, Der erfte Theil der Weberficht fängt am mit der 
Zeit der Freyheit der. Deutfchen, und endigt fich mit der Pe⸗ 
viode, oder, wie es Hier fehlerhaft genannt wird, Epoche des 
groffen Zwifchenreihs. Der zweyte Band (cpneidet den Far 
den der Geſchichte mit dem Tode Kayfer Sjofephs II. ab. 
Alles ift in zehn Zeitraͤume nach⸗den ln getheilt, 
Das Regifter iſt fleiſſi ig gemacht. er 


Peter Friedrich Suhms erſter und kuͤrzerer Auszug 
der Daͤniſchen, Norwegiſchen und Schleswig. 


Hole. 


556 Geſchichte 

Holſteiniſchen Geſchichte zum Gebrauch der Ju⸗ 
gend. Fiensburg und Leipzig, in der Kortenfchen 
“ Buchhandlung. 1794. 8.238. 29. 


Ebendeſſelben Geſchichte Dännemarfs, Morwe⸗ 
gens, Schleswigs und Holſteins zum Gebrauch 
der ſtudirenden Jugend. Umgearbeitete, und bes 
ſonders in der Geſchichte Schleswigs und Hol. 
ſteins ergänzte Ausgabe. Flensburg und Leipzig, 
in der Kortenſchen Buchhandlung. 1764. 8. 20 
. Bogen. 16 ge. | | 


Die erſte Ueberſetzung dieſes in Daͤnemark ſehr brauchbaren 
groͤſſeren und kleineren Schulbuchs erſchien 1777 ‚ und batte 
bie Unbequemlichkeit, - daß jener Erzere Auszug; als ein 
erſter Abfchnitt, mit der tegteren Schrift ein einiges Baͤnd⸗ 
chen ausmachte. Was wir bier anzeigen, iſt neue Webers 
ſetzung der daͤniſchen Urſchrift, und bat in Betracht des 
Ausdrucks und der Schoͤnheit des Styls keinen Vorzug 
vor der aͤlteren. Sie war inzwiſchen noͤthig, weil der Hetr 
von Suhm in der dritten Ausgabe des Originals Veraͤnde 
zungen getroffen hatte, und man nad diefer die Schleswig⸗ 
Holfteinfhe Geſchichte etwas vollftändiger, die Gefchichten 
der. übrigen dänifhen Staaten. aber in einer vollkomme 
ren Ordnung vortragen wollte. Beydes iſt geſchehen, und 
vdermehrt die. Brauchbarkeit dieſes Handbuchees 


Af. 
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Beförderungen, Ehrenbezeigungen. 


Ir. Winkopp, wirklicher Hoſkammeraſſeſſor bey dem erften 
tanzeoflegio, ift von dem Churfuͤrſten zu Mainz mit noch zwey 
sefotten deputict worden, um während der Belagerung die 
mevalien „ vorzüglich! das Magazinweſen, in der Feftung 
ainz zu beforgen, Diefe feine gehäuften Geſchaͤfte find die 
fache des feit dem Jahr 1787 gedanerten Stillftunds feiner 
hriftfteleratbeiten. 


Zu Leipzig ift die feit dem Tode des fel. Reiske unbeſetzt 
liebene aufferordentliche Profeſſur der arabiſchen Sprache 
n, M. Ernſt Carl Friedrich Roſenmuͤller durch ein 
feript vom 23. März d. J. ertheilt worden. Auch wurden 

Hm. D. Chriſtian Ernſt Weiſſe und Da Gerdinand 
serbold Fleck zu auſſerordentlichen Profeſſoren des Rechts 
anne. win 


Von der philofonhifchen Facultaͤt zu Halle erhielt am tr, 
ärz Hr. Prof. und Rector YDebnett zu Parchim, ein ver⸗ 
nter und durch mehrere Schriften bekannter Schulmann, 
philoſophiſche Doctorwuͤrde. 


Kr. M. Nuͤrnberger, dus sem Bapreuchifchen, ein 
ling des philologiſchen Seminariums zu Erlangen, iſt an 
verfiorbenen Prof. Spobr zu Dortmund Stelle, an das 
ige Archigpmnafium berufen worden. Er Gar ſich feit 
(fl) mMehrern 


ka — —— 


mehrern Jahren als Hofmeiſter zu Venedig aufgehalten, und 
durch mehrere Schriften vortheilhaſt bekannt gemacht. Seine 
neue Stelle wird er wegen der Kriegsunruhen erſt Michaelis 
"antreten. Zu - 

„ Der bisherige Vle — des medieiniſchen Collegiums 
in Ausboch, Hr. Hofrath and Doctor Joh David Schoͤpff 
iſt zum Präfldensen deſſelben und zum geheimen Hofrath ers 
nannt worden, », er | 


Hr. Profeffor und Schulrach Andres zu Würzburg, und 

. der dortige durch feine Homilien bekannte Epitefpfarrer, Hr. 

Depilch, find von dem neuen Fuͤrſtbiſchof zu geiftlichen Raͤ 

then mit Sig und Stimme ernannt worden. Hr. Prof. Koͤl 
aber hat eine Zulage von 300 Gulden fräntifch erhalten. 


Statt des verfiorbenen Kanzlers von Selchow zu 
Marburg ift der dortige geheime Juſtizrath und Profeffor der 
Rechte, Hr. Jobann “Heinrich Ehriftian:s£rxleben, zum 
Bicekanzler ernannt worden, 


3u Würzburg hat Hk. Hofrath und geheime Reſerendar, 

Dr. und Prof. Senfert von dem jegigen Fuͤrſtbiſchof den ihm 
. yon deſſen Vorgänger ſchon beftimmten Charakter eines gebrir 
men Rache erhalten. .. — 

** 

ee ond ers faͤle. 
DI Johann Michael Kobſtein, Dlakonus an der 
neuen Kirche zu Strasburg, deſſen Tod wir kuͤrzlich meldeten, 
fol nicht, wie wir anfuͤhrten, im Gefaͤngniß geſtorben ſeyn. 
Sein Todestag war der 29ſte Junius 1794. Eine hitzige 
Kranthelt machte ſeinem Leben ein Eid“ 
3Zu Muͤnchen ſtatb om 25. Januar 1795 der bekaunte 
Mater Ignaz Frank, Churfuͤrſti. wirklicher Geheimerath, 
Hofprediger, Propſt zu Kaiſerswerth, bey den Collegiatſtiſtern 
zu unſerer L. Frauen zu Münden und XRanten im Herzog« 
ihum Cleve. Er war gebohren den 10. Aug. 1725, und traf 


im ı zten. Jahr in den Orden der Sefuiten, bey welchem er 
verschiedene Aemter bekleidete, die er 1765 in — 
Be | ienſte 
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lenſte kam in melden et bis gu ſelnem Tode blieb, und Ach, 
eylĩch auf eignen Wegen, der et befannt machte. 3 

Im Monat März d. J. ſtarb der Koͤnial. Preuß. Su- 
erärterident zu Dietenhofen im Fürftegehum Bayreuth, Pho⸗ 
ipp Engelbert Adam Schade, im) zaften Jahr ſeines Ale 
ers, an den Folgen-eines Beinbruchs. — 


Am 24: April gieng ploͤtzlich zu Wien mit Tode ab Hr. 
Johann Ebriftian Herchenbahn, wirklicher ‚Kaiferlicher 
Reichshofrachsagent von der Augsburgifchen Eonfeflion, 41 
Sayr alt. Wie verdierit er fich durch mehrere Schriften um 
deutſches Staatsrecht und die Neichsgefchichte gemacht hat, 
iſt bekannt. ! — | 


RZu Marburg ſtarb am sten May Hr. Prof. Johann 

Michael Stegmann, ordentlicher oͤſſentlicher Lehrer der 

Phyſik und Mathematik, am einem Steckfluß. Er wurde 
50 Jahre alt. Seine mechaniſchen Arbeiten, welche ihn noch 

bekaunter gemacht haben, als ſeine Schriften, werden von ſei⸗ 

nen Söhnen, Ludwig und Karl Stegmann, zu Darmftadt, 

fertgeſetzt werden. — — 


Sm Anfang des May ſtarb zu Stetefeld bey Kiſenach 
der italienifche Sprachmeifter Steube, vormals Schuhmacber 
zu Sotha. Er hat fein Leben unter dem Titel: Wandernns 
gen und Schickfale ac, feldit beſchrieben, auch nachher ; ‚Driefe 
über das Bannat, herausgegeben. 


Am 19. May ftarb in Ansbach He. Jobann Stiedrich 
Serdinand Gans, Koͤnigl. Preußiſcher wirklicher geheimer 
Hof» und Negierungsrath, einer unſerer vorzuͤglichen Staats⸗ 
fhriftfteller, alt 54 Jahre. Da — 


Am 30. May ſtarb in Altdorf Hr. Wolfgang Jäger, 
ordentlicher Profeſſor der Philofophie, ein Dann van ausges 
breiteten mannichfahen Sach « und Sprachkenntniſſen und ers 
probter Rechtſchaffenheit, in einem Alter von.&t Jahren. 


Am ır, Sum. ſtarb zu Wandẽebeck der wuͤrdige Paſtor 
Fr, Milow im söften Jahre feines Alters. Er war ein 
rechtfhaffter und gelehrter Mann, und Freunde und Ders 
wandte beweinen mit Recht feinen Verluſt. Er iſt dev Der 
faffer folgender Schrife: Abhandl. über diejenigen Stellen im 
N, T, welche die Derfon Jeſu Chrifti betreffen. 
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Pe Augen 
Alademiſche, Schul⸗ und andere Meine‘ 


| Schriften, 


» Zittau. Eine Einladungsfchrift vom Kran. Director 
&intenis, „de fcholae Magiftro, bono Philöfopho,“ madıt 
"den Anfang zu einer Neihe von Programmen, in welchen die 
Vortheile des Studiums ber Philofophie für Lehrer and Schus 
len ins Licht gelebt. werden ſollen. Wir wünfehen, daß der 
Hr. Verf. bey dleſer Unterjnchung: ſowohl auf die Vortheile 
der. Methode, oder den ſy ſtemgtiſchen Nutzen, als auf die 
Wahrheiten felhft, welches wir den dogmatifchen Nutzen 


. . 


nennen möchten, gleichmäßige Ruͤckſicht nehmen möge. 


Alt⸗Stettin. Der Candidat Hr. Jac. Andr. Eon« 
rad Aevezow hat hey: der Gelegenheit, daß feine beyden 
Freunde, Hrn Job. Borfe, Brehmer und. Hr. Ebrift. 
Friedr. Genzen, Rectorftellen„ jener in Pyris , diefet in 
Treptow an der Tollenfee; erhalten haben, eine 2 Bogen 
ſtarke Gluͤckwuͤnſchungsſchrift, unter dem Titel:  Cammenta- 
tionis de Carneade, Diogene et Critolao, graecis philofo- 
hiae apud Romanes conditoribys, particula prima, de ca 
is negleäi fladii litterarum inprimis philofophiae apud 
antiquiores Romanos, drugen laſſen. | 


Leu: Stettin. ı Der Nector des Neu +» Stettinfchen 
Gymnafiums, Hr. D. 5. Tenz, hat zu der öffentlichen Prür 
fung im October 1794 zu Berlin eine Einladungsfchrift, einen 
Bogen ſtark, unter dem Titel: Won der vortheilhaften Lage 
a Neu⸗ Stettinichen Gymnaſiums für Weftpreußen und das. 


se 


ſtliche Hinterpommern, drucfen laſſen. 


1 Böstingen, Als eine wirkliche litterariſche Seltenheit 
verdient die von. einem unter müs; lebenden Gelehrten, Hrn, 
Hof; Biumenbach, in engliſcher Sprache verſaßte und, 
nachdem fie. im April 1794 in der. Koͤnigl. Sorierät der Bile 
fenfchaften zu London abgeleſen worden war, den philofophi- 
eal transadtiong einverfeibte, und aus diefen bejüriders abgea 
druckte Abhandlung genannt zu werden, die den Titel führt: 
Obieryations on fome Egyptian Mumies, opened in Lon- 
den. By I: Fr..Blumenbach. 21©. gr. 4. mit K. — Eie 
enthält die fehr intereffanten Nefultate der genanen Unterfus 
ungen, welche der Verfaſſer bey feinem Aufenthalt zu are 

| ’ m 
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m J. 1798 mit mehrern Mumien anguſtellen, Gelegenhelt 


and, und ift fehr reich an neuen Auſſchluͤſſen. 

Die Schrift‘, welche bey Gelegenheit des am ren Mär 
intretenden Prorectoratswechſels aus der Feder des Hru. 
doft. Heyne erſchien, führt den Titel: Exulum- in patriam, 
ediras, ex Graecis Romanisque hiftorigis enutati. 10 ©, 
ſol., in welcher der Verf., wie Ichon bey mehrern Gegenſtaͤn⸗ 
en von ihm gefchah, die Lage, den Finfluß und die Schicfale 
er Aesasmandeiten, die wir unter Gribchen und Roͤmern fine 
en, mit den Verhaͤltniſſen unfrer heutigen Emigrirten ver« 
leicht. Es ift aufferordenelich intereffant, auch bey diefer 
Zeranlaſſung zu fehen, wie wenig Neues unter der Sonne 
efchiehet; und wäre die Geſchichte wirklich, mas man oft 
on ihr ruͤhmt, Lehrerin der Menſchen — manches müßte 
ann wohl anders ſtehen, als jetzt der Fall iſt. 


ee ‚ as 2 
0. Büheranzgeigem-..\ 
Bey Ernſt Feliſch in Berlin find zur Oftermefle 1799, 

ofgende Bücher erfchienen, und für beygefegte Preile it allen, 

Suchhandfungen zu befommen, — Die mit einem * tvers, 

en. binnen. vier Wochen fertig, — Morgen» und Abendgee 

anfen eines jungen Frauenzimmers auf alle Tage der Woche. 

Mit einem Kupfer von Bolt, 8. 6&r. Schale, C. J. 

sichte-Nachfpiele für die Orgel und das Klavier, Querſolio- 

9.6r Ebend. leichte Vorfpiele für die Orgel und dag; 

iavler, ‚2te8 Heft, Duerfolio. ‚20 Gt. Kliſchnig, K. F. 

Zlumen und Blüthen,g;- 10 Gr. Ahnen, die,,ein dra⸗ 

satifirtes Sittengemälde, in drey Akten, 8, 3 Gr. Boll 

eding, M. J. €, Verfuch in richtiger Beftimmung der. Vers, 
ältmißbrgeiffe und Gegenſaͤtze der deutſchen Sprache, 8. 8gr. 

' Moriß, C. P. grammatiſches Wörterbuch der deutſchen 

Sprache, 3ter Band, gr. 8. ıthlr. Repertorium, allger 

reines homiletiſches, oder moͤglichſt vollfiändige Sammlung 

on Difpofitionen über die fruchtbarften Gegenftände aus det 

Slaubenglehre, Moral und Weltklugheit, in alphabetiſcher 

dung, nebft einem dreyfachen Regiſter, ter Band, Hr. 8. 

‚the Modengallerie für das Jahr 1795, Januar — 

uny,.mitiyielen Kupfern, gr. 4. sth, * Heynaßz, 

| Ä (EN 3 J. F. 
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J. F. Verfuch eines möglichft vollſtaͤndigen ſynonymiſchen Wörs 
terbuchs der deutfchen Sprache, 1. Band, ar. &  ı Thle,8 ©r. 
Folgen, die, einer minderjäpioen Berlobung. Originalluſt⸗ 
foiel in 4 Aufjügen, 8, 16 Gr. Dahſſeld, Carl’ von, 
Drigiualiufifpiel in 3 Aufzügen, 8., 12 Gr.  Lütgenborf, 
Earl Fried. Aug. Frevherin von, Schriften, ı'ier Band, mit 


Kupfern, Ithlr. 8 Or. Gruͤndliche Anleitung zum rich⸗ 
tigen Gebrauch der Titulaturen, gr. 8. 12 Gr. 


Ankundigung einer. Samımi 
von dem „LE Oberhof rediget einl 
auf das Jahr 1795. . Mach einer: In dem 
Neihsanzeigers und im yrflen Sta 
von dem Hin. D. Reinhard een A 
machet hiermit endegun 8* | 
geehrten Publico ‚ und befonderd wid nd 
gern des Hrn. D. —— bekannt, daß eine nn 
weitlaͤuftiger Predigtauszuͤge feiner in diefem Sabre pt 
Hofgottesdienſt in Dresden gehaltenen K nzelvo aͤge in mei⸗ 
nem Verlag auf Medianbetavmit allen Sch 
heit herauskommen ſollen. Beſtellungen hierau 
als Verleger, ſo wle der Buchhaͤndle mer. 2 | 
den, und Kr. Buchhändler Keinice in Leipzig, an. 
von vier, hoͤchſtens fünf Wochen ſollen, — weiner 
ten Anordnung, ſchon die erſten Bogen dieſes Werks 
blikum treten, und mit dem Abdruck ohne) auezufegen xrtge⸗ 

fahren werden, Papler, Druck und Eotreltheit werder 
nnern vollkommen wuͤrdig ontſprechen. Ein Mebreres' 
agt ein’ weitlaͤuftiges hierüber gedrucktes Avertiſſement/ weh 
est in einigen -Tagen in allen Buchhandlungen Seutſa 
für Theitnehmer zu haben, und den vorzuͤglichſten 
und — I mat und mann in u 
rden fol, n, den sten Zum, 179917 .. WU 7° 
air Karl Sriedrich elm 


— in 
wernitoe⸗ Nachrichten 


| Sichte's Weggang von Jena. Aus zug aus bes 
Briefe. zum: m, Fr., iſt es — daß Hr. Prof. 
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de Sommer wenlgſtens Nena verfaffen, und 
e t 


6 
— ale zu Oßmannſtedt Ceinem Dorf, eine Stunde 

von dem Weimar 
at. Hoͤchſt währfcheintich lag die Beranlaffung dieſes Ent⸗ 


eimariſchen Staͤdtchen Apolda gelegen,) genonmen 


jüſſes in dem Betragen eines Theils der Muſenſoͤhne, Die 
ern Philoſophen feine Attentate gegen die Ordensverbindun⸗ 
3 nicht, verzeihen koͤnnten, und daher mit den triftigften 
uͤnden, welche Leute diefer Are haben, mit Steinen’ und 





Knüttehr, gegen die verruchten Fenſter, die einem folchen Feind 


Bes Guten noch Licht liehen, zu Felde zogen. Der Beweis 


jen wurde auf diefe Att treffend und überzeugend geführt 


=“ 


er die mergebliche Mühe angewendet hätte, gegen Atgumette 
von felcher Staͤrke nach neuen Waffen zu fuchen — Di 
Die Sache ift in der That zu ernfthaft, um blos darüber" zu 
etjeh, und es muß dem Freund der Menfchheit und wahret 
ufelätung nicht wenig wehe thun, daß das Ende des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts noch ſolche Ueberbleibſel alten akademischen 
Roſi⸗ aufzuweifen hat, Freylich kann man fich nicht bergens 
daß Hr. Fichte bey feinem ganzen Betragen zu raſch zu Werke 
gieng, und dag er wenigftens das Terrain, auf dem er ſtritt, 
nicht genug kannte, und e6 mit zu vieler Zuverſicht auf die gute 
Bernd anf feine Kraͤfte betrat, Eine fo kecke und laute 


ind der Meberivundene räumte lieber ganz das Feld, als da 









ndigung deflen, was gewirkt werden follte, wie bier dem. 
dungen, felbft vorhergieng, ruft ſchon an ſich zum Wider⸗ 
fireden auf, und verfchafit der Gegenfeite oft Freunde, die auf 
einem andern Wege leicht für die eigne Patthey zu gewinnen 
geweſen wären. Dies letztre war hier faft buchſtaͤblich der Fall, 
Ganz anders handelte der. vortreffliche. Vorgänger des Hrn. 
Fichte. Durch Humanität, durch anfpruchtoles Nähen zu 
den Juͤnglingen, die ihn ſuchten, durch. Beſcheidenheit in jedem 
Verhättniffen, wirkt? Reinhold unendlich viel auf den Ton 
und die Sitten der Studirenden. : Es entitand unter ihnen 
ein immer allgemeineres- Verlangen von ihm gefannt zu wer⸗ 
den, und es ſchien, als. 06 die, welche ‚auch diefes Ziel nicht 
vollig erreichen, konnten, wenigſtens das Bewußſeyn fuchten, 
defjelben nicht unwerth zu ſeyn. Wie groß auch von diefer 


Seite der Vexluſt war, den Reinhold's Weggang von Seua 


verurſachte, koͤnnen Sie leicht ermellen, da ſie von dem yore 
theilhaften Einfluß, ven gute, Sitten auf, Vervollkommnu 


der willenfchaftlichen Bildung felbft haben, gewiß fo J —16 
| er⸗ 


5* Vortrefflichteit und Roihwendigkeit der Ordensverbin⸗ 
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Gberzeugt find, als ich. — Glauben Sie indeſſen nicht, dag 
für Jena. von diefer Seite alles verlohren ſey. Der rohe 
Haufen, der jens Stürme verurfachte, ift gegen die Anzahl 
der befier-gefinnten akademiſchen Bürger unendlich klein, und 
mehr der Zufall im Jufammentreffen verfchiedener, die verderb« 
lichen Bemühungen der erftern beguͤnſtigender Umftände, ats 
die; inmere Stärke ihrer Verbindung, ſcheint jene Erplofionen 
zweckloſer Wuth bervorgebracht zu haben. Auch Haben uns 
da größere Ereigniſſe gelehrt, wie viel ein kleiner, aber zuſam⸗ 
menhaltender und einigermaßen mit Plan und Abſicht har 
delnder Haufen gegen die Üiberwiegende Anzahl getrennter, 

orgloſer, oder vielleicht auch durch ihre befiere Denkungsart 
Ein saghafter Menſchen ausrichten Fann. — Wir befigen, 
Sort Lob! auch, noch trefflihe Männer, bie Meinhelde 
Schritte, wenn gleich nicht in einer fo großen Sphäre, wie er, 
aber. dennoch nicht Ohne fihtbaren guten Einfluß verfolgen, 
und die uns mit Necht die Hoffnung laflen, diefer Akademie, 
neben ihren andern entichiedenen Vorzuͤgen, auch den in den 
letztern Sahren mit fo vielem Recht behaupteten Auf ausge: 

ichneter Verbeſſerung der Sitten wieder erworben zind fer⸗ 
‚ner erhalten zu fehen, ae a © | 
. .Peeisaufgabe | 

Wien. Das Ürtheif Über die eingelaufenen Preisſchriſ⸗ 
tin, welche die Verbeſſerung des Feldmedicamenten,: und Stu⸗ 
dienweſens betreffen, ift num gefällt. - Es waren 41, oder 
vielmehr, weil Mederer aus Freyburg feine Schrift zuruͤck⸗ 
nahm, um alle Partheyfichkeit zu.vermeiden, 40 Schriften, 
Die aus 15 Kunftverfländigen am ı sten Februar zur Deut 
theilung hiedergefegte Commiſſſon ertheilte die erfte Preisme⸗ 
daille von 100 Düfaten dem D. Schmitt, Regimentschirurs 
dus des BVombardiereotps in Wien; die zweyte, zu 70 Duka⸗ 
ten, den D. Plenk, Profeffor an der Univerſttaͤt zu Wien; 
weil aber diefer, ale Mitglied der Commiſſion, ſich bey der 
Würdigung feiner Schrift des Stimmenrechts und dann au 
des Preifes begab, fo erhielt diefen Hr. Prof, Gren zu Halle 
in Sachſen. Den dritten Preis, zu so: Dufaten, erhielt D, 
Ecker, Regimentschirurgus bey: dem KR; K. Infanterferegis 
ment Kauniz; den sten, zu 46 Dukaten, Hr. D. BSußty 
von Raſſynya, praktiſcher Arzt in Presburg: und den sten, 
gu 46 Dukaten, D. Stift, praktifcher Arzt zu Wien, 


em . 
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Ankündigung 
eines neuen Amerifanifchen Atlaffes. 


Die mit großem Beyfall aufgenommene Erdbeſchreibung 
und Geſchichte von Amerika, welche Hr, Prof. Ebeling zu Ham⸗ 
burg, als eine Fortſetzung der Buͤſchingſchen Erdbeſchreibung, 
geliefert hat, und wovon im Verlage der Bohnſchen Buchhand⸗ 
lung bereits die erſten / zwey Baͤnde erſchienen find, und der 
dritte bald nachfolgen ſoll, wird gewiß nicht nur jedem Geogra⸗ 
phen, fondern jedem Liebhaber von Länder: und Menſchenkunde 
befannt feyn, Zum Behuf dieſes fuͤr ganz Europa intereffanten 

erks werde ich gute und paflende Landkarten entiverfen, indem 
die bisher-aus den deutichen Officinen erhaltene hierzu ganz und 
gar nicht tauglich, und die englifchen Karten, welche in Teffes 
ey’s Amerikanifhem Atlaſſe fich befinden, faft alle mathematifch, 
und politifch unbrauchbar, und überdies wegen des hoben Prei« 
fes auch nur in wenigen Händen find, | 


- Daß dies Unternehmen, wozu gedbachter Hr. Verfaſſer in 
der Vorrede zu feiner Erdbefchreibung. bereits Hoffnung gemacht 
hatte, bey der Seltenheit der Quellen, zu welchen wohl nur 
wenige in Deutfchland fih Zugang werfhaffen Fonnen, mit vies 

len Schwierigkeiten und großen Koften verknüpft ift, wird einem 
jeden von felbft einleuchten, wern man efwäst, was für eine 

große Anzahl General: und Specialkarten von diefen fo ſchnell 
2 ——— nr cGg) ſich 
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ſich aͤndernden Laͤndern ſeit kutzem erſchienen ſind, und immer 
noch in verbeſſerter Geſtalt erſcheinen, wie ſchwer man zu dem 
Beſitze derſelben gelangen kann, und was für ein großes Ca— 
pital dazu erfordert wird. Blos die Kuͤſtenkarten, welche 
des Barres in feinen 5 Baͤnden des Atlantic Neptune ges 
liefert hat, Eoften 20 Guineen, und fo find, nach Verhaͤltniß 
die übrigen, befonders die. enälifhen Land « und: Seekarten 
nicht minder Eoftbar, und gleichwohl find fie alle zum Entwurfe 
eines neuen Allaſſes fchlechterbinge nothwendig. 


Ich muß geftehen, daß mich diefer Umſtand bey der Eine 
gefchränftheit meiner Eleinen Sammlung Anfangs abſchreckte, 
dem Antrage des Hrn. Verleger zu genügen; und ich würde 
mich ſchwerlich der Ausarbeitung des Atlaffes haben unterzies 
ben koͤnnen, wenn ich nicht auf die Fräftige Unterſtuͤtzung des 
verdienftvollen Hru. Profeffors Ebeling rechnen durfte. 
Diefer häßenswerthe Gelehrte, welcher eine fehr vollſtaͤndige 


Sammlung Amerikaniſcher Specialkarten und einen Scag 
. von andern Huͤlſsmitteln aufweifen kann, deren vereiuter Be⸗ 


fig jeßt in dem Lande, felbft kaum für möglich zu Kalten iſt, 
war nicht allein fo gütig, den erften Plan zur Herausgabe 
dieſer amerifanifchen Karten zu entwerfen, und mir feine Ideen 
bierüber mitzusbeilen, fondern. hat fich auch erboten, mie alle 
Huͤlfsmittel, die zum Theil für keinen Preis zu haben find, 
zutommen zu laflen, die Zeichnungen eines jeden Staats vor 
dem Stiche durchzufehen, und die etwa nöthigen Zufäge und 
Verbeſſerungen einzutragen. | 


Eigentlich fol diefer Atlas ganz Amerika abbilden, und 
aus zwey Abtheilungen beftehen, wovon die erſte Nordame⸗ 
rika, und die zweyte Weftindien und Suͤdamerika begreift; 
da ich aber nicht im Stande bin, alle Karten auf einmal zu 
entwerfen, und es der Sache angemeffener finde, wenn die 
vereinigten Staaten, als die intereffanteften, zuerft geliefert 
werben: fo will ich die Liebhaber auch Hier nur mit dem Plane 
der erften Abtheilung bekannt machen, und von den Karten 
ber zweyten Abtheilung, die nur aus wenigen Blättern beſte⸗ 
ben wird, zu feiner Zeit Auskunft geben. 


Plan 
nach welchem die Karten der erften Abtheilung unter dem 
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ATLAS | 
von Nordamerica“ 
in XVIIL Bogen 


Genzbeitet werden und erfcheinen follen. 


.2) Saͤmmtliche Karten werben nach dem Plane, wie bie 
zur Buͤſchingſchen Geographie, zu der Ebelingiſchen von Ame⸗ 
rika beſtimmt. 

2). Die Specialkarten geben vor der Univerfalfarte vors 
aus, weil man große Hoffnung bat, noch mandje wichtige, 
Jeßt in Arbeit feyende Karte biefes jungen Riefenftaates zu 
erhalten. 

- 3). Da vielen das Format, weiches ih zu dem befannten 
Atlas‘ der Büfhingfchen Erdbefchreibung genommen babe, zu 
Elein ift, und die Zufammenfegung dee Blätter manche Schwie⸗ 
rigkeit hat, ſo ſoll dieſer Nordamerikaniſche Atlas in einem 
groͤßern Formate, welches dem gewoͤhnlichen Homanniſchen 

gleich kommt, erſcheinen, damit alle Gegenſtaͤnde deutlich vor⸗ 
geſtellt werden koͤnnen, und ——— die Schrift nicht fo klein 
gemacht werden darf, 

4) Jeder Staat, — Colonie, bekommt ſeine eigene 

Specialkarte von 2 Fuß 5 Zoll rheinl Länge und ı Fuß 84 
Zoll Breite: Dieſemnach rotrd der ganze Nordamerikauiſche 
Atlas aus ſolgenden Karten beſtehen. 


No. I. aus dem Titelblatt. | 
No. II. aus New - Hampfhire, | 
No, III. und IV, aus Maflachufetsba beyde Theile, 
naͤmlich: a) aus dem eigentlichen —2 oder 
dem ſuͤdweſtlichen kleinern Theile, und 
b) aus dem’ nordweſtlich gelegenen Main. 
Letzterer foll deshalb beſonders abgebildet 
‚werden, weil er vermuthlich nicht lange 
mehr ein Anhang von Maflachufers 
bleiben , fondern einen befondern Staat 
- ausmachen wird, 
No. V, aus Rhodeisland. 
No. VI, — Connecticut, 
No, VIL,— New-Yoık. 
No. vn, — New. Yerfey, 


No, IX, — Penfylvanien, = ZEN 
(89) 3 No. X. 
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r Dilawate und 

No. X, — L Maryland, 

No. XI, — Virginien, | 

No, XII. — Nordcarolina. 

No, XIII, — Süd - Carolina. 

No. XIV. — Georgia. 

No.XV. — Kentucky. | 

No. XVIL — Vermont. 

No, XVIL — den weſtlichen Ländern ‚des Congveffes 
und der Indianer, und 

No. XVII. wird die Seneraltarte von Nordemeꝛile 
enthalten. 


5) Da die vereinigten Staaten, in Anfehung ihrer Große, 
fo fehr von einander unterſchieden find, fo ift es nicht moͤglich 
alle Specialkarten nad) einerley Maaßſtab zu bearbeiten, def 
fie zuſammen ein einziges Ganze ausmachen. Ich werte ihn 
jedoch bey den meiften beyzubehalten fuhen, und bey den aus 
bern in gleichem Verhältniffe, und zwar in einem in die Aus 
gen fallenden, von & 3. E., verkleinern. _ Einige der größern 
unter den amerikanifhen Ländern find noch arm an Dertern, 
z. B. Main, Nord- Carolina; andere kleinere hingegen reich 
daran, 3. E. Connecticut, Dadurch alfe, daß die Scala der 
Kleinen doppelt fo groß ift, wird das Auge leicht durch Gegners 
einanderbaltung der Karten gewöhnt werden, zu beurtheilen, 
wie fehr jeder angebaut ſey, ohne erft die Generalkarte verglei: 
chen zu müffen, 

6) Sollen ben jeder Karte nicht allein die beten, in die 
fen legten jahren im Lande feldft aufgenommenen und geftoche 
nen Land» und Seefarten, fondern auch gezeichnete zum Grunde 
gelegr werden, und zu ihrer Verbefferung die in den Philadck 
phifhen und Boſtonſchen Mempires befindliben aftrenemir 
ſchen Beobachtungen, deren jetzt viele in’ Amerika gemacht 
werden, dienen. Die Refultäte davon, imgleichen die bereits 
gedachten Küftenfarten in des Barres Atlantic Neprune, 
nebſt den neuen zum Theil darnach gemachten amerikanifchen 
See» Atlanten von Clarke oder Carleton, find alfo Haupt: 
quellen ihrer Verbeſſerung. 

7) Die potitifche Adtheilung wird wie die in gedachter 
Ebelingfehen Erdsefchreibung, wozu der Hr. Verfaſſer mir 
aber Verbeſſerungen bey jeder Karte fenden wird, weil er im« 
mer neue Seranderungen erfährt, und ſchon manche hat. 
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8) Da Amerika fo wenig Städte hat, und der Unterſchied 
von Stadt, Flecden, Dorf jest beynahe gar nicht Statt fir 
det, auch, wenige Staͤdte ausgenommen, alles Towafhip 
(Ortſchaft) ift: fo entficht darans eine Verlegenheit. Die 
Orrſchaſten find weit zerftreute Wohnungen, und werden nur 
zumeilen hie und da Dorfern und Flecken ahnlich. Ihre Graͤn⸗ 
zen find in vielen Karten abgemeſſen, aber durd). Zeripaltung 
in mehrere Townfhips feit kurzem ſehr verändert ;. alfo kann 
man dieſelben, da ſie uͤberdies der Karte ein buntes, netzfoͤrmi⸗ 
ges Auſehn geben,nicht beybehalten. Aber auch ein Zeichen nie 


man es auf andern Karten zu machen pflegt, z. E. o, und 
dergleihen giebt Feine richtige idee. Wo nian weiß, mel» 
che. Stelle das Courthoufe (Serichtshaus) hat, gebt es noch 
an; aber felten zeigen dies die Karten. ch werde daher bey | 
‚ folchen zerftreuten Wohnungen blos die Namen genau in die 
Sränzen ihres Umfangs, fo gut man denfelben weiß, feßen, 
und nur da, wo fie ſich fehon zu compacten Dertern zu bilden 
anfangen, mic, des Zeichens der Engländer, welches ohnge⸗ 
- fähr diefe Figur FR vorftellet, bedienen, 


9) Auf den Lauf der Gebürge, den Unterſchied ihrer Hoͤ⸗ 
be, die einzelnen Berge und die Landeehöhen, welche bisher 
die meiſten amerifanifchen Karten vernachläßiget haben, werde 
ich hauptſaͤchlich Nücdfihr nehmen, zumal da leßtere in Amerika 
befonders mehrmals die Graͤnzen machen. "Eben jo werde ich, 
auffer den Seen, Flüffen und Moräften, Mühlen, Bergwerten 
und dergleihen Gegenftänden, die Poftreuten und gebahnten 
Heerſtraßen einzeichnen. Die neu angelegten Canäle bat mie 

Hr. Prof. Ebeling einzutragen verſprochen. 


10) Da die Amerikaner von nun an (mit Verwerfung 
ihres erfien Meridians von Neu-York oder Philadelphia ) 
die Länge vorn Capitol imWalhington, welches grade = Grad 
- weftlich von Philadelphia liegt, rechnen, fo werde ich diefe 
Länge auch auf meinen Karten annehmen, und biefe Stadua; 
- tion auf dern füdlichen Rande einer jeden Karte anbringen, auf 
dem nördlichen aber die Länge von Greenwich verzeichnen, weil 
die engliſchen Karten über Amerita prädominiren, und damit 
man unfere Karten aud) zu andern Neifebefchreidungen gebrau» 
hen koͤnne. 

11) Jede Karte erhält eine ſaubere Slumination nach den 
übel fogenannten Countries (Graſſchaften, oder Cantonen, wie 
fie —— in der Allgem. Litteraturzeitung vom Jahre 

Gg) 3 1794, 


\ 
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1794, Seite 644 genannt zu wiſſen wuͤnſcht). In ſo viel 
Graſſchaften alſo ein jeder Staat getheilt wird, fo vielerley 
Barben kommen auch darauf vor. 

Daß Übrigens diefer Atlas Deutfchland zur Ehre gereis 
hen foll, getraue ich mir, ohne folge Anmaßung, im voraus 
verfihern zu koͤnnen. Der Verleger deffelben, Hr. Buchhaͤnd⸗ 
ler Bobn, wird alles anwenden, was zur typograpbifchen 


. Schönheit erforderlich tft, und dieſes Elaflifhe Werk eben fo 


elenant im Großen liefern, als er den von mir entmworfeneg 
Atlas der preußifchen Staaten im Kleinen gegeben hat, lm 
pon biefer Seite auch nicht den geringften Vorwurf übrig iu 
laſſen, bat ee mich erfucht, die Beſorgung bes Stiche, Druds 
und der Illumination felbft zu übernehmen, Die 3 Staaten, 
Penlylvanien, Conneciicut und. Vermont, wovon ich gan, 
vorzügliche Hülfsmittel erhalten habe, find bereits in Arbeit, 
und ſo follen Die übrigen heftiveife, jedes zu 6 Blatt, folgen, 
Dabey werde ich mich aber an Feine gewiſſe Ordnung binden, 
fondern immer diejenigen Staaten zuerft nehmen, wopon die 
Auellen am neueften und reichhaltisften find, und die, wovon 
It in Amerika neue Karten in verbefferter Geftalt unter ben 
Händen der Kupferftecher fich befinden, bis zuletzt hinausſetzen. 
Es bleibt mir nun, nichts weiter gu wünfdhen übrig, als 
Daß diefes in allem Betracht nügliche, und ohne allen Eigen» 
nuß veranflaltete Werk durch den Beytritt einer ſolchen An» 
ahl Pränumeranten unterftägt werden möchte, daß ber Kerr 
erleger nicht Dabey zu Schaden fommen, vielmehr aufge 
muntert werden möge, die Fortfekung, oder die Karten der 


zweyten Abtheilung von Weftindien und Suͤdamerika ju 


liefern, Berlin, den ıften Julius 1795. 
a L. Mer — ———— 
nigl. Preuß. geheimer Kriegsſecretaͤr u 
der Berliner Akademie der Wiflenfchaften. » 


| Obigem babe ich nichts beyzufuͤgen, als die Verſicherung, 
baß dieſer Atlaß den beſten engliſchen und ſranzoͤſiſchen Karten 


vollig gleich ſeyn wird, ohne jedoch ihren hohen Preiß zu haben, 


Diefer Atias wird in 3 Heften, jedes von 6 Karten, geliefert. 
Der Prärumerationspreiß iſt für afle ı8 Blätter 10 Rthlr. 
ı2 Gr, in wichtigen Louisd’or zu s Rthlr., oder in Ducaten 
zu 2 Rthlr. 20 Ör. gerechnet, jede andere Müngforre wird 
hiernach berechnet und vergütet, indem bey diefem billigen 
Preiß kein Verluſt am Gelde Statt finden Eann, — 

| erige 
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herige Vettauſpreis iſt 13 Rthlr. 12 Gr, in eben der Münze, 


Ber nur heftweife pränumeriren will, zahle für das erfte Hefe / 


gleich 5 Rthlr., und bey der Lieferung des ı len Heftes, welche 


naͤchſtens angezeigt werden foll, s Rthir. ı2 Gr, fr das 2te 


und 3te Heft. - Alle Buch, Eandkarten : und Kunſthandlungen 
nehmen hierauf Pränumeration an. Hamburg, den fien 
Julius 1795. e 


— 
Bücherverbote, zu Wien. 


Sm Monat Jaͤnner d. J. wurden folgende Bücher theils 
unbedingt verboten, theils ihr Gebrauch nur auf vorhergegan⸗ 
gene beſondere Etlaubniß geftatter. 


Deutſche Schriften. | 


Merkwuͤrdige Propbezeihungen eines katholiſchen Chri⸗ 
ſten in Pohlen. 1794, 8. oflikofers Predigten.  Almes 
nach für die Geſchichte der Menſchheit, von Schlenfert, 12, 
2795: . Atchenholg Minerva. November, 1794, Lenara 
de’s Schmärmereyen, ter Th. Leipzig, 1794.8. Baum⸗ 
gaͤrtner, 3. ©. Neife durch einen Theil Spaniens, nebft der 
Sefchichte des Grafen von &, Leipzig. 8, . Kinderalmas« 

ch, oder die Familie Bernheim, Braunſchweig, 1795. 8, 
nterhaltungen eines Landfchufmeifters, ı ftes Böchen. Schae⸗ 
pfenthal, 1794. 8. Verbindung det gegen⸗ 


eB, 
waͤrtigen und fünftigen! Welt ze. Leipy 1794. 8. ' Annas 


ten der leidenden Menfchheit, 1795.8: . Liebfchaften der Freu⸗ 
deumädchen im Palais Royal, zter Th. Strasb. 1791, 8, 
Charakteriſtik der Franzoſen vor der Revolution; a, d. Engl. 
1795. 8. Eufeb, oder fonderbare Begebenbeiten eines 
tugendhaften Mannes. Wien, 1794. 8. Lebrreiche Uns 


terhaltungen eines Lehrers mit feinen Eleven. 8. Halberſtadt, 


1792. Geſpraͤche über die Offenbarung Johannis und jetzige 
franzoͤſtſche Revolution. Leipz. 1794. 8. Das neue graue 
Ungeheuer. Altona, 1795. 5. Neue BVibliothek der ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaſten und Kuͤnſte, 54. Band, 1s St. 8. Leipz« 
1795. Sullus und Auguſte, 1. und 2t B. Lpz. 1795. 8, 
Ueber die politiſche Lage Europens. Schlesw. u. 2pz. 1794. 8. 
Treue Briefe Über Die franzoͤſiſche Revolution, ar Th. Ber⸗ 
lin, 1795:8 Magazin der neueften merkwürdigen Bege⸗ 
| Aue * benhel⸗ 


‚Barl Ernſt Bohn. | 


\ 
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benheiten, Led. Frankf. 1795. 8. Nene Biographien 
der Selbfimörder, von Albrecht, at B. Frkf. n.2p5.1794.8. 
Tagebuch des Revolutionstribimals in Paris, ztes Heſt, 8. 
Peter Sultan, der unausfprechlihe, und feine Veziere, im 
%. 1794. 8. Briefe über jeßtlebende Aerzte. Bon einem 
geifenden Arzt aus der Schweiz. 794. 8. Arcchiv fuͤr die 
neuefte Kirchengeſchichte, 48 Quart 1794. 8. Die Aut 
maten, oder die befchränften Seiftlihen. Baſel, 1794. 8. 
Alpbons und Germaine, Briefe aus den Papieren einiger 
- Emigrieten. Berlin, 1795.8. Ritterſcenen und Monde 
mähtchen, 20 Bd. Weißenfels und Lpz. 1795. 8. Schil⸗ 
— derungen oder Reiſen eines Kosmopoliten, herausgegeben von 
WW. ©. Leipz 1795.8. Robert Linder Bericht dem N. C. 
"abgelegt, im zten Jahr der Republit. Archiv der Eizie⸗ 
hungskunde für Deutfchland, Weißenfels und Lzz. Blide 
in das Janere der Prälaturen, in Briefen, ıftes Bändchen, 
Briefe über die Perfectibilität der: geoffenbarten Religion. 
Sena und pz. 1794. 8. Eberhardt Verſuch einer Gefchichte 
der Fortſchritte der Philofepbie, ıfter. Theil. Kalle, 1794. 8. 
Offermann neue Fibel, 3te verni. Aufl. Schlesw. und Eeipz. 
1794. 8. . Poͤliz populaͤte Moral. Lpz. 1794.8. Ge 
fhichte der franz. Staatsrevolutipn, zr und zr Th. Hamb 
"1794. Sterne Reden ari Efel, Thorn, 1795.83. Groſſe 
Heine Nomane, 2 B. Halle, 1795: 8. Rußland, aus 
philoſophiſchem Gefichtspunft betrachtet, vom, Bürger Can 
treau, ar Theil. 8. Berlin, 1794. Kleinigkeiten aus der 
Drieftafche Peter Hoberts. Thorn und Deffau, 1794. 8. 
Schriften in ausländifchen Sprachen, 
Memoires poſthumes du General frangois Comte de 
Cuftine, 2 Part 1794.8. Delle Cauſe de mali prefenti, 
e del Timore de mali futuri, 2. Ediz. 1793. 8. Barlow, 
Joel, Avis aux ordres privilegies dans les divers Crats de 
j’Europe tirẽ de la neceflit€ dans le Sens propremient dit 
d'une Revolution generale, 2 Part. Paris, 1794.8 Cha- 
rita chriftiana. In Alliſſ 1794. 8, Proees deM. An- 
toinette, Veuve de Louis Capet. i Paris. 12. L’al- 
liance des Princes, Par M, Dohm. ä Cologne, 1794. 8. 
Opufeuli eritici de Sig. Marchefe Gualco. T.ı. er 2, In 
Saverelle, 1794. 8, An biftorical View by Mary Wol- 
- ftonecraft, Vol. I: Lond, 1794.8.  Domellic Anecdu- 
tes of the french nation. Lond. 1794. 5. 
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7 Ehrehbegeigungen, Beförderungen, 
Wittenberg: Die hiefige nhilofophifche Facuteät hat it 
Junius dieſes Jahres den Herrn Prediger und Reetor zu 
Süßkoiv in Schwediſch⸗-Ponmern, Johann Stiedrich 
Peltz, Berfafler einer Schriſt ber die Urſachen und Sols 
zen, daß Jefus feine Kebre nicht ſelbſt aufgeſchrieben 
Habe‘, (Greifswald, 1791. 4.) zum Doctor der Philofephie 
ind Magifter det freyen Künfte ernannt, 


Pe 


Akademien, gelehete Gefellfchaften und 
| Preisaufgaben; 


Leipzig. Zu den Nachrichten , die teit von dei Jaht 
1794 von dieſer Akademie gegeben haben, liefetn wir aus dem 
Leipziger gelehrten Tagebuch, auf das Jahr 1794, 
128 &. gr. 8, folgenden Nachträg: Der verſtorbene Kam⸗ 
nerſeeretaͤr Bruͤcknet ſtiſtete zwey nette Stipendien von 
300 Rthlir. Capital. — Art neuen Studitenden wurden 288 
ingeſchrieben: unter ihnen waren 49 Grafen und Edelleute. 
In der, Juriftenfacultät waren 4, in det mebicinifchen 1, in 
ver philofephifchen ı6 Promotionen. Auffer den bierdey und 
jep andern Gelegenheiten erfhlenenen ‘Programmen and 

| © 1) Diſpn· 


6 A⸗ 


Diſputatlonen kamen von in Leipzig — — 
Schr iſtſtellern 115 Bücher und Schriften heraus. 


In der Verſammlung, welche die Koͤnigl. Societaͤt der 
Seite u Göttingen am ı4ten März hielt, legte Hr. 
Hofrat) Gmelin die‘ wichtigften Gründe in ihrer ganzen 
Stärke vor, cr man in neuern Zeiten gegen das Dafeyn 
eines Brennftoffs aufgeftellt hat, und zeigte, nicht, um einen 
eingebildeten Stoff und ein darauf gebauetes Syſtem zu ret- 
ten, ſondern um feine Zeitgenoffen gegen ein Übereiltes Urtheil 
warnen, fowohl aus Gegengründen, als- aus genauer Prüs 
ung der darüber angeftellten Erfahrungen, daß, wenn fid 
auch daraus Manches gegen. Stahl folgern laffe,; die Folges 
rungen, die man daher für das neue Syſtem gezogen hat, 
eben fo gewagt, und oft eben fo einfeitig find. 


Zugleich theilte der Hr. Hofrath ©; der Koͤnigl. Socierät 
die Verfuche des Hrn. geheimen Hofraths Birtanner über 
die Veitandtheile der Kochſalzſaͤure mit. So unermüder die 
Anhänger der nenen Theorie in-der Unterfuchung diefes Gegen⸗ 
ſtandes waren, weil die Kenntniß jener. Beitandtheile nicht 
bios Befriedigung einer wiffenfchaftlihen Neugierde, fondern 
auch wichtige oͤbonomiſche Vortheite verſprach, indem von die 
fer Kenntniß vie Auflöfung ter Aufgabe abhängt: aus dem 
Küchenfalz die Soda zu fcheiden, welche wir bis jetzt nur aus 
- den füdlichen Gegenden Europens erhalten fonnten: fo waren 
doc alle Bemühungen; wergeblih. Durch eine Reihe von 
Berfuchen, twovon er neun der wichtigften nambaft macht, ger 
lang es endlich. Hrn. G., diefe Lücke auszufüllen, und die Des 
ftandtheile der Kochfalzfäure, welche Waſſerſtoff und — 
find, au entdecken. 


Am 28ften März legte Hr. Hofrath, — eine 
dritte Dekade aus ſeiner Sammlung von Schaͤdeln verſchiede · 
ner Voͤlkerſchaſten vor, welche folgende Stuͤcke in ſich faßt: 
21) der mufterhaft gebildete Schädel einer Georaianerin. 
KU Hofe. B. fand hierbey Gelegenheit zur Vergleichung dies 
fer Form mit den weiblichen Sdealen in den Kunſtwerken des 
Alterthums. 22) Eines Fithauers. Er dient zum Ermeis 
der Unzulaͤnglichkeit der Catuperfhen Facialtinie zur Beftims 
mung des Nationalcharakters. Denn nach diefer Rinie, im 
bloßen Profil angefehen, ähnelt Diefer Schädel ganz auffalferd 
dem einen Neger Nr, 18. in der vorhergehenden D — 
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Von vorn oder von oben gegen einander gehalten, fälle hinge⸗ 
‚gen ‚das Charakteriftiiche des Negers unverkennbar auf. 23) 
Sines 88jahrigen Sinefiihen Tuugufen ( Daurier), aus dem 
‚Saradulifchen Sefchlecht von Amur. Ein recht Mongoliſches 
Ideal. 24 und 25) Zweyer Efkimos, aus Main auf Labras 
dor. Ganz das Mittel zwifhen Mengoliicher und Amerifanf- 
fer Seftalt. — 26) Eines Dtaheiten. Diefer Schädel bes 
-fißt noc den Unterkiefer, der. in jenem Klima, bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Ausſtellung der Leichen an die Luft, ſehr bald abfällt, 
und bey Erſchlagenen abgefchnitten und vom Sieger als Tro⸗ 
phaͤe aufbewahrt wird. 27) Eines Neuholländers, Beyde 
letztre Hauptraffen der Auftralien ähneln einander fehr. Doch 
„nähert ſich der Dtabheite mehr dem Malayen, und der Neuhol⸗ 
läuder mehr dem Neger. — Die drey übrigen Schädel ſind 
von Kindern aus drey recht auffallend contraftirenden Spiel» 
arten des Menfchengefchlechte, und beweifen, wie kenntlich der 
Nationalcharakter auch ſchon in der erften Bildung ift. 28) 
‚Eines fehr huͤbſchen Judenmaͤdchens. 29) Eines Burätens 
‚Eindes. - 30) Eines neugebohenen Negerfnabens. 


Auch hat Hr. Oberammmann Schroͤter zu Lilienthal der 
Königt. Soeietaͤt Neuere Beobachtungen Aber die Däm: 
merung der Venusatmofpbäre von 1794, 1795 zugeſen⸗ 
det. Sie dienen zur Prüfung und Berichtigung älterer Beob⸗ 
achtungen deſſelben Aftronomen, in welchen er die Begriffe 
von der Dämmerung erklärt, und die Methode, des Damme: 
zungsfreifes Abftand zu finden, dargeftellt, und auf Beobach—⸗ 
tungen angewendet hatte, | 

Muͤnchen. Am ꝛsſten März feyerte die Churfuͤrſtl. 
Societaͤt der Wifjenfchaften alldier ihren Stiftungstag. Der 
Hr. Seheimerath und Hofrarbskanzler Karl von Vacchieri 
bielt eine Rede: von einigen Klationalfeften der alten 
Bayern. Hierauf wurde in Anfebung der Preisaufgaben 
folgendes beichloffen. Die fhon im J. 1792 von der hiſtori— 
fchen Klaſſe aufgeworfene Frage: Wie und wann find die 
Dorfrechte oder Dorfrechtsgerichte in Bayern entftan« 
den? In welchem Verhältniß ffanden diefelben von 
Seit zu Zeit mir der alt» bersoglicben und gaugräfli- 
ben Berichtsbarkeit? Wie find fie zur beutigen Be: 
richtsverfaffung übergegangen? war durch keine der ein⸗ 
jvefendeten Schriften genuathuend beantwortet: es wurde da» 
ver Diefe Stage. für. das S. 1796 ER, und konnen bie 
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Berfaffer der His jest eingefchichten Abhandlungen fie wieder 
urücfneßmen. Zugleich legt diefelbe Klaſſe für 1796 bie 
vage vor:. Wann’ und wie lange wurde Bayern in 

Öffentlichen Schriften Norieum genannt? Welche Län. 

der enthielt und verlobr es während diefer Benen⸗ 
nang? — Die philofophifche Klaffe giebt die Frage auf: 

"ft Die Materie des Lichts und des Feuers die näm- 

lidhe, oder eine verfchiedene? Giebt es eine eigene 

MWärmematerie (Wärmeftoff)? nd welche Gründe 
giebt es Dafür zuſſer Den bisher bekannten? Bann 
man Durch neue Beweife das Dafeyn eines Phlogiſtons 

CEbrennbaren IBefens) darihun? Und wenn es eines giebt, 

was bat es flr erweisliche Beftandtbeile? Iſt es im. 

ak und abfolute leicht? (Reine Materie, Bein 

örper?) Der Preis von jeder Frage iſt die gewöhnliche 

Medaille von so Dukaten. Die Schriften über die Fragen 

der hiſtoriſchen Klaſſe müffen bis den ı. November 1795, bie 
der philofophifchen Klaffe bis den 1.. November 1796, an den 
beftändigen Sekretär der Akademie und Churfuͤtſtl. geiftlichen 

Rath, Hru. Ildephons Kennedy, eingefender werden. 


Schulfchriften. 


Schleufingen. Bon dem Rector des daſigen Gymna⸗ 
5 Hrn. Prof. Welch, haben wir. noch vom vorigen 
Jahr eine Einladungsſchrift vor ung, deren Ueberſchrift iſt: 
Alxingerum cum Virgilio comparat. Kein Recenfent hat 
noch, fagt der Berf., der in Alringers Bliomberis bemerklis 
chen Nachahmungen epifodifcher Stellen der Aeneide gedacht, 
(Mancher Lefer kann fie vielleicht bemerkt Haben ; aber nicht 
jeder Lefer deutſcher Gedichte ift Recenfent.) Die Beyſpiele 
nun, die der Verf. von diefer Nachahmung Hier auseinander 
ſetzt, betreffen hbauprfächlich die Spiele, denen Bliomberis am 
Hofe Pharamunds beywohnt, und die augenfcheinlich nad 
den Spielen copivt find, die Virgil dem Aeneas am Grabe 
feines Waters geben läßt, fo mie diefe hingegen wieder eine 
fihtbare Nahahmung der Spiele am Grabe des Patroklus 
in der Sliade find. Die Vergleihung diefer parallelen Ber 
fhreibungen des griechifchen, rbmifhen und dentfehen Did 
ters gewährt eine ‚intereffante Lectüre, fo wie man auch wicht 
abgeneigt ſeyn kann, dem Mefultase dieſer Bergleichung, 
| no das 
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"Bis ber Werf. Cauſſer darin, daß A.'ſtatt der Viegllſchen 
KDaube einen Beyer an die Stange heften laͤßt) zum Vortheil 


Wirgils zu ziehen ſcheint, beyzupflichten. "Andy nutzt der Verf. 


nNoch dieſe Vergleichung zur Beſtaͤtigung einer von ihm abge⸗ 
zogenen Regel des Dichterſtyls: Daß’ naͤmlich da, wo der 
profaifche Geſchichtſchreiber nur gleichſam das letzte Glied 
«einer ſortſchreitenden Handling nennt, z. B. Schießen, 
‚Treffen, det Dichter, um. mit der Natur, der er folät, Eeie 

„men Sprung zu machen, die mehrern Glieder einer zuſam⸗ 
mengeſetzten Handlung namentlich auf einander folgen (At, -, 


Bermifchte Nachrichten. 
on * ber über den verſtorbenen Reetor Juͤnger in Freybera 
im aoſten Stuͤck des vorjaͤhrigen Intelligenzblattes bereits er⸗ 
theilten kurzen Anzeige dürften vielleicht folgende, aus einer 
im Druck erſchienenen ſogenannten Biographie deſſelben ge⸗ 
aogene Nachtraͤge den Leſern der. A. D. Bibl. nicht unwillkom⸗ 
BÜRO se tale Bahr Ted be 
Nuͤnger war den 26. Yun. 1 724 zu Chenunitz gebohten, 
wo fein Vater Kaufmann und Nathehert war’ -Seine Stils 
‚dien trieb er von 1744 Bis 1745 zu Leipzig, wo vorzuͤglich 
Chrift und Erneſti die Liebe zu dem gelehrten Akterehitm in 
ihm rege machten. "Gerade um dieſe Zeit fiengen Erneſti 
And Cruſius an, jener für die gelehste Bibelauslegung, dies 
fer fürdie Dhilofophie Nevolutionen vermutben. u 
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ba letzterer die Exegefe fir ein gemeinfchaftliches Feld anfa 
und fogar einen Theil ſeiner Pbitofophie auf. diefelbe bauete, 
‚als heftige Gegner mider einander aufzutreten. Es macht 
Juͤngers Kopf und Herzen Ehre, daB er nicht Parthey nahm, 
ndern beyde ungesheilt benugte, Ein großer Fehler aber 
‚war 28, daß er nicht lieber (egtern aum Lehrerin. der Philoſo⸗ 
phie, erſtern zum Lehrer in der Exegeſe wählte; denn dad ch 
würde fein Kopf fpeculasiver, und feine, Exegeſe empfaͤng⸗ 
licher für Die Arbeiten der Neuern geworden ſehn. 


Als Privatlehrer bey dem Oherſten von Sternſtein und 
ſodann bey dem Oberhoſmarſchall von Racknitz, bemerkte er ſehr 
bald, daß die Vorſchlaͤge einiger Neuern, nah welchen kuͤuf⸗ 
693 tige 
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tige Univerſitaͤts⸗ und Schullehrer in den Haͤuſern der Großen 
‚gebildet werden müßten, wenigftens ſehr einſeitig waͤren, und 
daß die Vortheile leicht von den Nachtheilen uͤberwogen wär 
den. Er machte alfo mehrere Verſuche, feine bisherige Lage 
mit einem Schulamte: zu vertaufhen; aber ohne glücklichen 
Erfolg. . OP TEE Ä 

Im Jahr 1752 erhielt er endlich die Conrectoratfick 
in feiner Vaterſtadt, welches Amt er, in Verbindung mit 
Hagern, bis 1772 mit aufjerordentlihem Beyfall verwaltet. 
Er vermied Hagers Fehler, ohne diefen dadurch zur Eiferſucht 
zu reißen. Das Anjehen und die Eelebrität beyder Lehrer 
machte Chemnig Damals zu einer der beften lateiniſchen Schu: 
len, und beyde oberite Lehrer forgten gemeinſchaftlich nicht 
nur durch ihren Unterricht, fondern auch durch Schrif: 
ten für den Ruhm derſelben. 2° 


- Dem Rectorat der Neuftädter Schule in Dresden fland 
Jünger nicht lange vors denn 1773 übernahm er bereits, 
mehr. auf anderer Antrieb, als aus’eigener Neigung, bie 
Nectsritelle an dem Gymnaſium in Freyberg. - 


Im Umgange war Jünger offen; offener vielleicht, al 
es unfer Zeitalter verträgt; (dabey war er kurz und troden, 
von. wenig Worten,, und ohne Fagons; aber. bieder und red 
lich, wie Schreiber dieſes aus eigener Erfahrung weiß). Nur 
die Bildung, die er bey Hagern, und vielleicht noch früher, 
erlangt hatte, war zu feft in ſein Weſen verwebt, als daß er 
in.fpätern Jahren etwas daran hätte ändern koͤnnen. 


In Freyberg hielt es freylich ſchwer, es dem alibefichten 
und ſich allbeliebt machenden Bidermann, in deffen Stelle er 
getreten war, gleich zu machen, da er, 20 Fahre fang in 
Chemnitz an eine entaegengefegte Methode gewohnt, durd 
fange Erfahrung ſich überzeugt hatte, dag bey einer ſtrengern 
‚Difeiplin Lehrer und Schüler fich wohl befunden Hatten. 
dem gab es in Freyberg große viersigjäbrige Choriften, die 
in Anfehen bey ihren Mitſchuͤlern ftanden, und die fich nur 
mit dem größten Widerftande anders, als fie gewohnt waren, 
behandelt fehen wollten. So wie Sjünger einmal Bidermanng 
beliebten Weg verlaffen hatte, war es nicht rachfam , woieder 
umzukehren; und nun -Eonnte es nicht fehlen, daß er, als 
Rector einer fogenannten Freyſchule, oft die Unannehmlichkei ⸗ 
ten fand, die mit dieſer Lage verknüpft find. Die m. 
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find obne Gewalt, (man wähle gut, und gebe fie 
ihnen ;) das Gute fchreibt man den &chulgefeßen und der in⸗ 
stern Guͤte der Schuͤler zu; alles Böfe aber der Ungeſchicktheit 
Des Rectors. (Ein, wie wir fagten, gutgemwählter Rector 
muß ſelbſt Infpection feon; denn geht Alles vortrefflich. 
Wenn wird man die Mißbraͤuche des Infpectionswefene 
beberzigen und abftellen!) Sünger war überaus gewiſſenhaft 
in Führung feines Amtes, befolate die Vorſchriften deſſelben 
Bis ins Kleinlihe, und vermehrte fih dadurch die Menge der 
Pflichtarbeiten fehr. Er gieng nie unvorbereitet in die Schu⸗ 
le, und mit feinem Willen wurde Feine Stunde ausgefeßt. 

Su Anfehung. des Vortrags Hätte er vielleicht, um der 
Verſchiedenheit der Kopfe und Fähigkeiten willen, den unter⸗ 
brochenen fragenden Vortrag mit dem zufammenhängenten, 
dem er mehr ergeben war, fleißiger verbinden ſollen. ze 

Ob er gleich in. den öffentlichen Religionsvorträgen vor 
feinen Zuhörern, man kann leicht errathen, aus welchen Urfas. 
hen, zuwenig auf die Einfichten und Fortfcritte der neuern 
Theologen Rüdfiht nahm ; fo mar er doch privatim nichts 
weniger als intolerant, lobte fogar die Behauptungen. der 
Meuern da, mo fie ihm Grund zu haben fchienen, - 

Nichte ganz: zu loben war es auch, daß er auf Sprach» 
und Worterklärungen zu viel, auf die Sachen aber zu we⸗ 
nig hielt. CDiefer Tadel feines Biographen will ung niche 
ganz einleuchten. Wer Sprache und: Worte mit eindrins 
gendem Scharffinne und mit der Gabe der Deutlichkeit und 
Drdnung verftändlich zu. macen weiß, der ift, follten wir 
meinen, ber befte Sachestlärer, dem aller befchwerliche 
Mealiftentram weit nachſteht; doc vielleicht foll hier nur das 
fo. nothwendige Pin € meno gerügt werden, und da find wir 
volltommen einverftändig.) Die Bildung des Beiftes, die 
Juͤnger zu fehr verabfäumet haben foll, ift eines der wefentlich- . 
ften Erforderniffe beym Leſen der Alten mit der Jugend. 
Wem es an diefer Kunft fehlt, der iſt allerdings des Namens 
eines Jugendleiters vollig unwerth, ynd mag zu jedem andern, 
nur nicht zu einem folchen Amte tauglich fen. 

Es fehlte Juͤngern nicht an Kenntüiffen in der franzd, 
ſiſchen, italienifchen und engliſchen Sprache. Die ange 
fehenften Buchhandlungen rechneten daher auf feine Kräfte fo 
viel, daß man ihm die ſchwerſten technifchen Werke anver⸗ 
trauete. eg 
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Wie leicht er; fich nach beffern Grundſaͤtzen richtete, 
jeigt fein „Verfuch einer bifiorifhen Erdbeſchreibung 
für die. Jugend“, worin er manden Vorſchlag der Neuern 
denutzt hat. 5 

In feinen kleinern Schtiften behandelte er meiſt Antiqul⸗ 
täten, welche Materie ihm auch am beſten gelang; wenn ih: 
sten gleicy bisweilen eine beffere Behandlungsart zu wuͤnſchen 
geweſen waͤre. —— 

Wenn, wie fein Biograph bemerkt, zu dein Zeiten, wo 
Anger findirte, „dee Beift der Lehrer vorzüglich anf 
die. Schüler übergegangen feyn foh :“ fo wird man wuͤu⸗ 
ſchen, daß er ſich eine gluͤckliche Miſchang von 
Erneſti's und Chriſt's Geiſte zu eigen gemacht haben moͤdh⸗ 
td. Diefe ift es gerade, wodurch fi) die wenigen, aber | 

ebaltoollen Arbeiten eines Neis fo vorzüglich auszeichnen; 
—— welches zur Nachahmung anzupreiſen man nie 
ermuͤden follte, und wogegen fo mancher anmaßungsvolle 
Stimmgeber ungehört bleiben kann 





Verbefferungen 
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In telli 





Befoͤrderungen und Ehrenbezeigungen. 


| Die deitte Lehrftelle an dem Gymnaſium zu Ansbach hat er- 
haften: Hr. Eucharius Serdinand Chriſtian Gertel, Ber 
fafler der Chriſtologie und anderer eregetifchen Schriften, ein 
Zoͤgling des philologifhen Seminariums zu Erlangen. 


sr. Barl Heinrich Lang zu Göttingen, Verfaſſer der 
Entwicke lung der deutfchen Steuerverfaffungen, koͤmmt als 
Archivar nach Plaffenburg- —— | 


Zunm Vicekanzler der Univerfität Marburg wurde vor 
kurzenn Hr. D. 3: . €. Erxleben, geheimer Juſtizrath 
und ordentlicher Profeſſor der Rechte, erhoben. — 
.Der zeitherige Pfarrer zu Dexbach im Heffifhen, Ar. 
Schwarz, durd) einige Schriften philofophifhen und theolos 
gifhen Inhalts bekannt, iſt als zweyter Pfarrer nach Echzel 


verſetzt worden. | | 
Akademien i geleßrte Geſellſchaften. 
Potsdam. Die Königl. Maͤrkiſche ͤkonomiſche Geſell⸗ 


(haft allhier hielt am sten May 1795: ihre balbjährige allge» 
meine Verſammlung, in welcher, nach Abhandlung der geſell⸗ 
“ (31) ſchaft⸗ 
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fchaftlihen Angelegenheiten folgende Vorleſungen geſchahen: 
1) Hr. Domcapitutar.v. Rochow, Director der Gefellfchaft, 
Abhandlung über die Mothwendigkeit einer zweckmaͤßigern 
Einrichtung der niedern Stadt» und Landfchulen, in Ruͤckſicht 
auf die Armenanftalten. 2) Hr. Kriegsrath Beſecke, aus 


Berlin, Nachricht vom. einigen technologiſchen Erfindungen. 


* 


3) Hr. Prof. Hermbftäde, phyſikaliſch oͤbdnomiſche Betrach⸗ 
tungen über die Vegetation und ihre Beſorderung durdy die 
Düngungsmittei — 4) Hr. Domeapit: v. Rochow, vers 
mifchte dfonomifche Nachrichten, und zivar von den Wetters 
beobachtungen nach dem diesjährigen erften Gewitter, von 
einem Verſuch auf feinen Gütern ‚mit den in Schnittlingen 
geftecften Ellern und Hohlweiden: über einen gemachten, aber 
noch nicht gerathenen Verfuch, Hafer und Gerfte im Herdſte 
zu fäen, von einem Hoffentlich gut einfchlagenden Verſuch, dag 
Getraide beym Saͤen zu walzen; über‘die Erfrierung der Obſt⸗ 
bäume im harten Winter und die deshalb angeftellten Verſu⸗ 
he. —. 5) Hr. Fabrifane Braumuͤller, Abhandlungen, 
a) über den Nuben des Pferde: oder: Haſerbrodts, ans geſchro⸗ 
tenem Hafer gebacken; b)Ruͤber den Nutzen des Roßkaſtanien⸗ 
baums. — 6) Hr, Hofgaͤrtner Salzmann, Auszug aus 
feiner Ueberſetzung von James Anderfou über Ackerbau und 
landwirthſchaftliche Sachen. — Nachmittags » Sigung: 
ı) Hr. Paft. Bermersbaufen, Erfahrungen Über erfrorne 
Baͤume; 2) Hr. Inſpector Kahle zu Soldin, von befferer 
Benutzung der Kirchhofe. 3) Hr. v. Kalkreuth, auf Arens⸗ 
dorf in der Neumark, über landwirthſchaftliche Verſuche. 
4) Hr. Foritinfpector becker, aus Roͤvershagen bey Nofterk, 
über das Pletten der Eichen. Die leßtern drey Abhandlungen 
verlas Hr. Dierrich, Seeretair der. Gefellfchaft, weil die 


Verfaſſer abweſend waren. Auſſer diefen find der Geſellſchaft 


folgende Abhandlungen, die, wegen Kürze der. Zeit, nicht verle⸗ 
fen. werden konnten, zugekommen: "1) Hr. Juſtizdireetot 
Struve zu Prenzlow, über die Urfachen des Verfalls der 
Gewerke in den Provinzialftädten der Churmark, und deſſen 
patriotifche Vorfchläge zur Einrichtung ffentlicher Abgaben in 
neueroberten Ländern. 2) Hr. Inſpector Kahle, Vorſchlag 
zur Verbeſſerung dev dürftigen Umftände: vieler’ Dörffchulmeis 
fter. 3) Hr. Director Muͤtzel zu Potsdam, über die Frucht, 
Dinkel genannt. — Den Beſchluß Ddiefer Verſammlung 
machte die Ermählung neuer ordentlicher und Ehrenmitglieder. 
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“7 Beidelberg. Die Churfürftl. Pfaͤlziſche phyſikaliſch⸗ 
zkonomiſche Gefellſchaft allhier hielt am ıgren März d. J. 
eine oͤffentliche Sitzung, in welcher Sr. run. und Profef 
for Gatterer den zweyten Theil feiner Abhandlung vom 
Pelsbandel, inſonderheit der dritten, vorlas. Der erſte 
Theil derfelben war am ı8ten September 1793 vorgeleſen 
worden. Jener zweyte behandelt den Pelzhandel in den 
mittiern Zeiten, und zwar nad) folgendem Plane: A. Kou⸗ 
ftantinopolitanifch « Alerandrinifchee Abſchnitt bis jum J. C. 
640. Oſtſeeiſcher — Pontiſcher oder ſchwarze Meers ⸗Pelz⸗ 
Handel. — B. Ronftantinopolitanifch: Arabifcher Zeitraum 
vom 3. 640 bie 1241. Zuerſt die Völker, die auf den Pehz⸗ 
Bandel in diefem Zeitraum Einfluß hatten: die Avaren, Char 
garen, Petfcheneger, Uzen. — Danıı der Pelzbandel feldft? 
Permiſcher Peljpandel der morgenlaͤndiſchen Kaufleute, der 
Hormänner, der Karelier und Kajaner, der Ruſſen. Kappe 
laͤndiſcher Pelzhandel; und Oftfeeifcher Petzhandel der nord⸗ 
ruſſiſchen Warjaͤger, der Daͤnen, Schweden und Norwegen, 
der oſtſeeiſchen Wenden und Niederſachſen. — C. Hanſiſch⸗ 
italieniſcher Zeitabſchnitt. eu * 


Einladungsſchriften. 


Der gelehrte Hr. Kirchenrath Meierotto in Berlin hat, 
als Rector des Koͤnigl. Joachimsthaliſchen Gymnaſiums, zu 
der am 2zſten bis 25ſten März 1795 angeflellten offentlichen 
Prüfung dureh ein lateinſſches, in einer aͤchtroͤmiſchen Schreib» 
art abgefaßtes Programm eingeladen. Er fucht in demfelben 
die Quellen auf, woraus Cornelius Tacisus zum Behuf feiner 
Geſchichtsbuͤcher gefchopft habe. Mit einer tiefen antiquari⸗ 
ſchen Kenntniß und Beleſenheit werden ſaͤmmtliche Huͤlſsmit⸗ 
tel gepruͤſt, welche Tacitus damals, benutzen konnte, und aus 
dem Inhalt feiner Schriften gezeigt, ob und in wieſern et 
davon Gebrauch gemacht habe. Man findet daher die ſcharf⸗ 
finnigften Erdrterungen über einige damals vorhandene roͤmi⸗ 
ſche und griechiſche Geſchichtſchreiber; uͤber oͤffentliche Denk⸗ 
maler, als Statuen und Bildniſſe; über Jahrbücher, Acten 
und gerichtliche Verhandlungen; über oͤffentliche Reden, Bitt⸗ 
fohriften und auſbewahrte Briefe an den roͤmiſchen Senat; in 
fofern diefe Materialien dem Taritus zur Abfaſſung feiner 
Werke zu Gebot fanden, und von ihm genußt werden konuten. 
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Bon einigen obigen Dingen hat, nach den meiſterhaften Aus: 
einanderfeßungen des Verſ., Tacitus wenig Gebrauch gemacht ; 
aus andern, z. B. aus den Briefen und Bittſchriſten, die fer- 
nen Borgängern geringfügig fhienen, hat er mehreren Stoff 
zur Bearbeitung genommen. Aug Lobrederi auf Verftorbene 
rühren wohl hauptfachlich genealogifche Notizen hr. Auch 
durch freundfcyaftliche Unterredungen mit bejahrten Männern, 
die Zeugen mancher Vorfälle geweſen waren, feheint er ſich 
unterrichtet zu haben, ja, zumeilen dem Gerüchte zu trauen. 
Wir fegen das Mefultat diefer Unterfuchungen mit den eigenen 
Worten des verdienftvollen DVerfaflers her: „Quamguam 
„tot monumenta antecedentium temporum , tot tabulae 


“ „publicae, tot fingulorum libelli, epiftolae, commentarii 


„in privatis domibus affervati, tam pervulgatus et diu 


‚ „fuftentatus rumor, argumentum omne: hiftoriae. Tacito 


„[uggerere potuille videantur; credamus tamen, eum ex 
„iſta farragine indicia quidem, et exrernas figniticationes 
„omnes delumfiffe, internam vero.homiuum naturam, 
„te&ta animorum, cauflas, modum,. quo quaeque res geſta 


* 


eſſei, videri üb; ipfi finxiffe,“ 


—— 

Am Schluſſe iſt, wie gewöhnlich, von den Lectionen der 
ſaͤmmtlichen Lehrer - des Gymnaſiums | Nachricht ertheilet 
worden. nz nm 
Br ee 

u: B üde ranzeigen. 

In der Jubllatemeſſe 1795 find in meinem Verlage fels 
gende nene Bücher erfchienen: Voß (J. H.) Gedichte, 2ter 


Band. Schrppr. ı The. 4 Gr. Drdkpr. 20 Gr. Ebend. 
Louife, ein laͤndliches Gedicht in drey Gefängen, mit Kupfern 


- von Chodowieky, 8. Brochirt. ı Thle.8 &r. Schul, 
‚ (Friedrich) Aphorismen aus der Menfchenfunde, und Lebens: 


philofophie, ate Sammlung, franzöfifeh und deutſch, auf ges 
glättetem Papier velin, mit Didotichen Pettern. 1 Thir. 
Schmalz (Theodor) das. Recht der Natur, ifter Band: dag 
reine Naturrecht; te verdefl. Auflage, 8. 6 Gr.  Ebend. 
ater Band: das natürliche Staatsrecht. 8 Gr. Ebend. 
zter Band: das natürliche Kirchen⸗ und Kamilienrect. 
Wird in einigen Wochen fertig.) - Der — * 
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Erzählungen aus den Ritterzeiten, ter Band, mit einem. Ti⸗ 
telEupfer von Penzel, 8. 21 Gr.  Nüderinnerungen von 
einer Neife durch einen Theil von Deutfchland, Preußen, Cur⸗ 
land. und Liefland, während.des Aufenthalts der Frauzoſen in. 
Mainz und der Unruhen in Pohlen, 8. ı Thir, 4.&r. Der 
Geiſt Erichs von Sicfingen, fein Herummanten und feine Ers 
löfung, mit einem TitelEupfer, 8. 2ı Gr. Metzgers (J- 
D.) Materialien für die Staatsarzneykunde- und Jurispru⸗ 
denz, 2tes Stüd,g. 10 Gr. Philoetet, Schauſpiel mit 
SGeſang, nach dem Griechiſchen des Sophoeles, von Theodor 
Schmalz, 8. 9 Gr. Reochow's Kinderfreund, in pohlni⸗ 
ſcher Sprache, zum Gebrauch für Schulen. 
| — | GFriedrich Nicolovius. 





Bey I. F. Sammerich in Altona iſt erſchienen: Deut, 
ſches Magazin, Junius 1795. enthält: J. Des Hrn. 
de la Harpe Urtheil über die Verfolgungen, welche Rouſſeau 
erlitt.. II. Das Königreidy Jaccatra. III. Seraphine nach 
Mercier. IV.. Saat und Erndte. V. Litterariſche Mache 
richten von Adam Smith. VI. Reife von Lucern nad 
Zürich. Re Per? | nz I 

Ebendaſelbſt ift erfchienen: Der Benius der Zeit, von 

Hennings. Junius, 1795. 1. Ob die Accentuation 
der Ausſprache vom Sylbenmaaße abhängen fünne? 2. Ge—⸗ 
danken: Ueber die Recenſion der Beytraͤge zur —— — 
der Urtheile des Publitums, ıfier Theil, 1793. in der Jenge 
Pitt. Zeit. 153 und 154. 1794. 3. Fürftbifchöflich iPaſſaui⸗ 
ſche Verordunng. 4. Bruchftüc zur Charakteriftif des ver, 
ſtorbenen Hrn. Grafen von Schmettau in Ploen. 5. Weber 
das älte Nittermwefen, das falfche Point d'Honneur, von C. &, 
v. Zigefat. . 6. Merkwürdigkeiten der Zeit. 7, Buͤcheran⸗ 
zeige von H. 8. Anfrage ben Gelegenheit einer neulidien 
Mecenfion in der Allg. D. Litt. Zeit. 9. Thorgefang beym 
Rheinwein, ven Voß; compenirt von Reichardt. 10. Bes 
leuchtung der Maxime: ubi urilis ibi patria, 


Franfreih im Jahr 1795. Ein Sournal, ates Stuͤck, 
enthält: 1) Sieyes Bericht Über dag große Polizeyaefeß. 
2) Geſetz der allgemeinen Staatspolizey, zur Erhaltung ver 

Be | (I) 3 öffent- 
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oͤffentllchen Sicherheit, re. 3) Anszüge aus den Briefen eines 
Mordländers bey der! wetlichen Pyrenaͤenarmee. 4) Das 
Toncert im Feybeautheater. 5) An den Herausgeber. D-y, 
den ıoten Prairnal. 6) Gefängnißfeenen, aus den Memoi⸗ 
ren eines Verhafteten. 7) Zwey Briefe der Bürgerin Ro⸗ 
land, im Gefaͤngniſſe gefchrieben. 8) Der Bürgerin Roland 
fetste Gedanken, 9) Neue Muſikalien. 10) Neue franzbſi⸗ 
ſche Bücher. 11) Parifer Theatervorfaͤlle. 12) Le Salpd- 
tre republicain, mit Mufif, | b. 


er er ee — 


Vermiſchte Nachrichten. 


Leffings Denkmal, Hr. Prof. DSH zu Gotha hat 
nunmehr das Denkmal Leffings vollendet, und es iſt gegen 
woärtig noch auf dem Herzoglichen Reſidenzſchloß jener Stadt, 
po der berühmte Künftler feine Werkftart hat, zu fehen, Es 
Befteht in einem im antlken Geſchmack gearheiteten Altar, auf 
deffen vier Seiten Tafeln von weißem carrariſchen Marnıer 
(der Altar ſelhſt ift Blanfenburger Marmor, und fleht erhöht 
auf einigen Stufen eben diefer Steinart) mit vergoldeten 
Roſen aus Bronze befeftigt find, Die Tafel der Vorderfeite 
zeiat Leſſings Bildniß en has relief. - Ob es ähnlich ſey, oder 
nicht, find die Meinungen fehr verfchieden. — . Gegen über 
erblickt mon en bas celief die allegorifghen Sinnbilder ber 

Comädie und Tragödie, in der Eomifchen und tragifchen Maske 
yon einem Kranz von Palmzweigen und Lorbeerblättern ein« 
gefaßt, an welchem ein Hirtenftab, ein Spiegel und ein Dolch 
durch ein Band angeknüpft hängen. Die zwey übrigen Tas 
fein tragen Inſchriften, und zwar bie dritte: 


G. E. Lefling 
Weiler Pichter 
Teutfchlands Stolz, 

eint 
der Mufen und Seiner 
Freunde Liebling, 
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= Ihm 
errichteten diefes 
Denkmahl einige 
| Seiner dankbaren 
| 2eitgenoſſen 
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Plagium. Die im Breitkopſiſchen Verlag 1794 her⸗ 
ausgetemmene Mytbologie der nordiſchen Völker, von 
5: 5. Neuenhagen, it, bis auf die Veränderung weniger 
Worte und die etwas verfchiedene Stellung einiger $$. ein von 
dem verjterbenen Rector Jani zu Eißleben bietirter ‚Heft. 
Des Berfallers Abſicht war blos, feine Schüler mit den erſten 
Srundlinien der nordifhen Mythologie befannt zu machen, 
daher er ihnen diefe Säge, auffer dem geröphnlichen Lectionens 
Eurfus, in den Ferien vortrug. Keinesweges aber war fein 
Wille, felbft tiefer in Diefe Lnterfuchungen zu deingen, oder 
fogarı fie drucken zu laſſen. Hierdurch. werden denn aud) die 
Mängel diefer Schrift, auf Seisen ihres Urhebers, hinlängs 
lich entfchuldigt, — = 


Telegraph des Hrn. Prof. Wolke. Die Nachricht 
von dem, als eine neue Erfindung, der. franzofifchen Nation 
zugefchriebenen Telegraphen, veraulaßte Hrn. Prof. Wolke 
zu Petersburg, durd) eine im October 1794 bekannt gemachte 
Privaranzeige, dem Publikum die fehon vor vier Jahren von 
ibm angekündigte Erfindung einer allgemeinen Sprache in 
Monsgrammen, ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. Er verfichert, 
auf jener Grundlage fortgearbeiter zu haben, und dadurch ges 
langt zu ſeyn: 1) zu einer Schriftfprache, die für ftumme und 
taube Perfonen und ihre. Freunde, um fich gegenfeitig ihre 
Gedanken mitzuthellen, und bey Land: und Seefihlachten zum 
Signalifiven auf eine Viertelmeile weit anwendbar fey; 2) zu 
dem Entwurf eines allgemeinern Alphabets, welches theils zu 
dem vergleichenden großen Woͤrterbuch aller Sprachen, das 
Catharina II. unternehmen lich, theils zu den künftigen Woͤr⸗ 
tetbächern der europäifchen Sprachen, um die Ausfprache ge> 
nauer zu beftimmen, brauchbar feyn werde, Jene Mono— 
grammenfcheift fol nun auch zur Telegraphie anwendbar feyn, 
und mit dem größten Scheimniß die größte Ausdehnung a 

re 
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Geſchwindigkeit verbinden. Bey Tage und bey Nacht und 
über unzählige viele Gegenftände kann Eorrefpondenz geführt 
werden, und auffer heyden Cortefpondenten kann fein anderer 
den inhalt wiſſen, ‚follte er auch afle jtelegraphifchen Zeichen 
kennen. Diefer Telegraph wirkt, ohne daß Fenſter und Thuͤ⸗ 
ren des Kabinets. werden, wohin die Nachricht kom⸗ 
men foll, und diefe gelangt fo ſchnell, als ein Vogel fliegen 
kann, an Ort und Stelle. Mangel an leicht erkennbaren 
Charakteren tritt nie einz ja, eine Perfon kann in Sprachen, 
welche die andere gar nicht kennt, verftänidlich mit ihr corte⸗ 
fpondiren. Von diefen größern Erfindungen find einige Eleis 
nere, gleichfam Zweige, welche mehr für. einzelne Menfchen, 
als für den Staat beitimmt find, 3. B. ein Haustelegraph für 
zwey, ohngefähr Eine Viertelmeile von einander entfernt woh⸗ 
nende Perfonen; eine Sprachmaſchine für Blinde , Taube, 
Stumme; ein Sendtelesraph, der durch Poft und Boten ges 
fchickt wird, zu Bewirkung einer geheimen Correfponden;, 
vorzüglich auch bey tauben, ftummen, blinden Perionen. — 
Hr. W. ſcheint zuvor vortheilhafte Bedingungen zu erwarten, 
ng ex alle diefe — naͤher bekaunt machen will. 


Die Allgemeine deutſche Bibliothek iſt nunmehr in 
allen Koͤnigl. Preußiſchen Staaten wieder erlaubt. So weit 
fie im Verlag der Nicolaiſchen Buchhandlung zu Berlin war, 
nämlich vom I. bis CV Iten Bande, nebft V. Anhaͤngen, wel⸗ 
he 18 Bände ausmachen, koſtet fie im gewoͤhnlichen Preiſe 
183 Thlr. 16 Gr. Diefe Buchhandlung erbietet fi, diefes 
Werk von jetzt an bis zu Ende der Oftermefle 1796 gegen 
baare Bezahlung für den aufferft wohlfeilen Preis von 7 5 Ihr. 
im Conventionsgelde zu faffen. Einzelne Stücke (fo weit der 
Vocrath reicht) werden bis dahin für 9 Gr., und wenn man 
dreyßig umd mehr Stüde nimmt, für 8 Sr. gelaffen. Jede 
Abtheilung eines Anhangs wird für 2 Stüde gerechnet. Die 
noch vorräthigen Bilduiffe beruͤhmter deutfcher Gelehrten, 
welche fonft 4, 6 und 8 Gr. Eofteten, werden bis dahin für 
ı Sr. 6 Pf. und 3 Gr. aelaffen. Nach Verlauf * Zeit 
werden die etwa noch übrigen — wieder im gewoͤhnli⸗ 
chen Preiſe verkauft. 








Digitized by Google 


—— 


Digitized by Google 
L; 


Digitized by Google 





en NEN 
2* in 





TED VE ELTETT ELUE. DEETEEETT ELLE ERTL 






DEE TER ED TE, —— nn. as, 


